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„Blickten wir nad) Norden, fo Teuchtete und von 
bort Sriedrich, der Polarftern, Ger, um den ſich 
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Borrede 
Dem Schriftfteller begegnet das ermwünfchtefte Gluͤck, 
wenn fein Buch in eine Zeit trifft, welche den behan- 
delten Stoff mit ungemeiner Vorliebe zu umfaffen ge- 
neigt ift. Ein folches, auf dem eigenen Innern ruhende 
MWohlwollen der Zeitgenoffen für die, dem Beduͤrfniſſe 
entgegenfommende Gabe, trägt eine erfreuliche Doppel- 
frucht: fie belohnt den neidenswerthen Geber, indem fie 
ihn befähigt, an das fehüchtern Dargebrachte das min- 
der Ungenuͤgende anzureiben. 
Der Biograph des großen Königs bringt auf folche 
Meife den dritten Band zu Tage in Dank und Freude 
' and mit dem fehnlichften Wunfche, daß der patriotifche 
und wiffenfchaftliche Sinn fo vieler edlen und vortreff- 
lichen Männer, welchen er ſich auf ewig verpflichten 
fühlt, zum Segen der vaterländifchen Gefchichte ihm auch 
ferner förderlich fein wolle. 
Aber die Freude, in der wir dieſes Vorwort fchrei- 
- ben, ift nicht ungetrübt. Während wir, an der Spiße 
de8 vierten und legten Bandes, unfrer belfenden, be- 
rathenden und förbernden Gönner namentlich) zu geden- 
fen die pflichtgetreue Abficht hegten; fo muͤſſen wir ſchon 
hier vorweg drei der würdigften, Statsmänner, ald auch 
und durch den Tod entriffen, nennen, welche fich uns 
jerm Buche mit der zuvorfommendften Güte geneigt 
bewieſen: 


Herrn Johann Emanuel v. Küfter, weiland Königl. 
Preuß. MWirklichen Geh. = Rath , außerorbentlichen Ge: 
fandten am Münchener ꝛc. Hofe, welder, in der Fremde 
hochgeachtet, wie im Paterlande und durch feine „Bei⸗ 
träge zur Preußifchen Statskunde“ auch ald Gefchichtss 
forſcher namhaft, unfern zweiten Urfundentheil durch bie 
willtommenften Beiträge bereichert; 

- Herrn Billaume, 'weiland Wirklichen Geh.⸗Ober⸗ 
Finanzrath und Direktor im Finanzminiſterium, welcher, 
als Sohn eines in der ehrenvolleſten literariſchen Naͤhe 
des großen Koͤnigs lebenden Mannes und als Freund 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, auch durch den Beſitz der 
koſtbarſten Originalausgaben von Friedrichs Werken, uns 
vielerlei wichtige Aufklaͤrungen und Mittheilungen zu ges 
ben vermochte. Seine anderweitigen Sammlungen haben 
den zweiten Urfundentheil zieren helfen; 

Herrn Carl Georg v. Raumer, weiland Wirklihen 
Geheimen Math, welcher als Senior unter den Berlini: 
fchen Schriftftellern von und gefchieden und, da er 
noch über ein Menfchenalter Zeitgenoffe des großen Kö: 
nigs gewefen, mit feiner herrlichen Gabe lebendiger, big 
faft zu dem legten Athernzuge von dem treueften Ge: 
bächniffe unterftügten Darftellung, manchem unfrer Be: 
dürfniffe abhelfen konnte, für welche Urkunden und Buͤ— 
cher nicht genügten. 

Wir weihen dieſen edlen Männern das fchuldige 
Dpfer des Dankes, überzeugt, daß ihre, dem Diener der 
Mufen -geleiftete Hülfe, in dem bildenden Vergnügen 
unfrer Leſer die lohnendſte Frucht tragen werde, 

Berlin, den 10. Zul 1833. 


J. D. €. Preuß. 


Sünftes Buch. 
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kr „Il faut dans ce monde que chacun Sasse 
son mötier, et j’ai la fantaisie de ne vou- 
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Sriedrich als Landespater, 


Dar große Kurfürft hatte feit dem weftphälifchen Frieden Kur- 
brandenburg zur zweiten Macht im deutjchen Reiche erhoben; auch 
zum Muifter, zur Stübe, zum Schutze anderer Reichsitände: fein 
Urenkel ftellt durch die erfte Hälfte feiner Regentenforgen, 23 Fahre 
lang, den preußifchen Stat glüdlich in die Neihe der europätjchen 
Grogmächte; dann wendet er die andere Hälfte, 23 Jahre, raft- 
los an, fein Volk aufzuklären, zu beglüden, Fünftige Tage vorzu- 
bereiten. 

Die wohlthätigen Hülfsleiftungen, welche der König, fobald die 
Waffen ruhten, feinem unglüdlichen Lande angedeihen ließ, an 
Geld’), an Sat» und Brodforn und an Zugvieh, entriffen viele 
Unterthanen der Verzweiflung: das Leben war gefriftet und das Feld 
wurde wieder gebaut; aus der Aſche erhoben ſich Dörfer und Städte, 
das Gewerbe gewann neuen Muth; Ordnung und Sicherheit begleis 
teten den Handelsverfehr, die fehlenden Beamten (darunter die älte- 
ſten Räthe und alle Minifter vom Generaldireftorium ’)) wurden 


1) Der Stadt Frankfurt a. d. D. fchenfte der König 101,491 Thlr. zur 
Vertheilung an die Einwohner nach Maßgabe des im fiebenjährigen 
Kriege erlittenen Schadens, ſ. Sachfe Befchichte der Stadt Frankfurt 
a. d. O. Franff. 1830, ©. 155.— Zur Wicderherfichung der in Soeft, 
Hamm, Lünen und Wefel durch den Krieg ruinirten Häufer gab der 
König 25,000 Thlr, )). — Auf Kuͤſtrin, Schweidnik und ähnliche Plaͤtze 
wandte er ungeheure Summen, In Schleſien erlich er die Landfteuer 
auf 6 Monate, in Pommern und der Neumark auf 2 Jahre. Mit 
2,339,000 Thlr. rettete er feine Provinzen und tilgte die Schulden, 
welche fie, um die feindlichen Kontribuzionen zu begahlen, gemacht 
hatten, Oeuvres posth, T. 5. p. 132. 144. 145. 

2) Beilage 2. 


1) Beilage 1. 
1* 
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erſetzt, und im Gefolge aller Friedenskünſte fanden allmälig auch 
Redlichkeit, Zucht und Sitte wieder die alte Stelle. 

Ale übel zu heilen im diefer gewaltigen Zerrüttung war auch) 
dem großen Könige, bei feinem eifrigften Willen, unmöglih. Die 
änferen Mittel waren zu befchränft: das Heer, beim Frieden anf 
150,000 Mann verringert, feßte doch des, Unterhaltes wegen in Der- 
fegenheit’). Aber, fchuldenfrei war der Stat; freilich durch die noth- 
gedrungenen Künfte des Königs ?), der immer nur vorwärts auf die 
fünftigen Zwede fah und danach die Mittel wählte. Lob und Ta— 
del dürften hier eben jo leicht und eben fo fchwer angebracht werden 
fünnen. Wir haben in den neueften Zeiten auch einen harten, Foit- 
jvieligen Kampf beftanden; auch diesmal war, nad großen Nöthen, 
das Ende mit Erfolg gefrönt: aber, da jeder Beamte fein volles 
Gehalt 309, da Feine feindliche Provinz, wie im fiebenjährigen Kriege 
Sachſen, ald Opfer blutete, da dad Geld in feinem Werthe blieb; 
fo muſſte auf andere Weiſe Hülfe fommen. Co entitanden gegen 
200 Millimen Thaler Schulden. Welche Ausflucht die beſſere 
fi? — Für Friedrich blieb Feine Wahl. Ta, in den Zeiten der 
Ruhe genügte die alte Einnahme nicht, bei den vergrößerten Anfor- 
derungen, die durch unvorhergefehene bel mehr und mehr wuchien. 
Königsberg brannte dreimal ab ’), Dberglogau, Parchwitz, Hainau, 
Goldberg, Freiftädtel und Naumburg am Queid hatten gleiches 
Schickſal; jo Belgard und Tempelburg, cine DVorftadt von Lands- 
berg an d. W. und Kalies. Überall gab der König große Baugel- 
der *); aber er fann auch, wie neue Quellen der Hülfe zu Tage 
gefördert werden Fünnten. 


— — — — — 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 134. 

2) L’alteration des monnoies, remede aussi violent que prejudiciable, 
mais unique dans ces conjonctures pour soutenir PEtat. Oeuvres 
posthumes T. 5. p. 130. 


3) In Königsberg in Pr, brannten 1) den 11. Nov. 1764 * 369 Haͤuſer 
und 49 Speicher; der Schade wurde auf 5 Millionen Thaler geſchaͤtzt. 
2) Den 25. Mai 1769 in der Vorfiadt 76 Häufer und 143 beladene 
Kaufmannsfpeiher. 3) u. 4) Den 10. Mai und den 6. Okt. 1775 wurs 
den zufammen 351 Gebäude von den Flammen verzehrt. 1764 gab 
der König allein zum Wiederaufbau des abgebrannten großen Hofpitals 
im Löbenicht 28,966 Thlr. 
4) Oeuvres posth. T.5. p. 135. 
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Buerft wurde die Akzife in Anſpruch genommen. Bei ber 
firengen Abfonderung ber ländlichen von ber ſtädtiſchen Beichäfti- 
gung und bei der Beichränfung der erfteren auf das Tandwirthichaft- 
lihe Gewerbe im engeren Wortverftande '), konnte ein bedeutender 
Theil des Statseinfommens bequem aus den Städten genommen 
werden. Dazu bot die Akzife die befte, ja die einzige Gelegenheit, 
während das platte Land ſchon anderweitig genug belaftet war und, 
mehr oder minder doch auch zur Afzife beiftenerte. Als nämlich 
bie, feit dem Bartholomäustage 1488 übliche Ziefe oder Tranf- 
euer (da8 Biergeld’)), die 1572 eingeführte Mahlziefe), 
bie, während des dreifigjährigen Krieges entitandenen neuen Abga- 
ben *) und die 1656 bewilligte Kriegesmege*) für die öffentlichen 
Ausgaben nicht mehr genügten; fo führte der große Kurfürft, den 
50. Jul 1641, mit Bewilligung der Landftände, die erite Afzife« 


1) Auf dem platten Lande durften (nach den Prineipiis regnlativis vom 
4. Jun 1718"), bis 1810) in der Regel nur fechs flädtifche Gewerbe: 
die der Schmiede, Rade= und Stellmacher, Zimmermeifter, Mauer« 
meifter, Leinweber und Schneider, und zwar nur im fehr befchränfter 
Zahl betrieben werden. Die Brauerei und Brennerei zum Verkaufe 
war in den Provinzen zwifchen der Oder und Wefer größtenteils auf 
diejenigen Ämter und Ritterguͤter befchränkt, welche fi vom 25. Febr. 

-4663 bis dahin 1713 in einem ununterbrochenen 5ojährigen Beſitze 
diefee Gerechtigkeit befunden hatten, Mylius C. C. M. Theil 4. Abthei- 
lung 4. Nr. 54. ©. 159. Auch in den andern Provinzen war das 
Brauen und Brennen zum feilen Verlage auf dem platten Lande 
mehr oder minder befchränft. 

2) Mylius C. C.M. Thl. 4. Abtheil. A. ©. 1.2. 

3) Bon jedem Scheffel Betraide zu Brod und von jedem Scheffel Gerſte 
zu Schrot muffte 1 Grofchen zu Rathhauſe gebracht werden; Mylius 
C.C.M. Thl. 4. Abtheil, 4. Nr. 8. S. 29. wo man ſich auch über die 
allmälige Erhöhung der hier genannten Steuern belchren Tann. 

4) Schs Gr. vom Eimer Wein, 1 Pfennig vom Pfunde Fleifh, 3 Gr. 
von jedem außer Landes gehenden Stüde Tuch; die Hädtifche Brenn- ' 
bolzafzife mit 5 Gr. für den Haufen Fichtenholz und mit 6 Gr. für 
den Haufen Eichen= und Elfenholz; v. Beguelin Aecife» und Zollvers 
faſſung ©. 91. 

5) Mylius C.C.M. Thl. 4, Abtheil.4 Nr. 14. 9.75. 


1) Mylius V. c M. x, 5 Ubthl. 2 Cap. 10. Nr. 238. 
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und Steuerordnung ein’), gab 1680 den 27. Mai eine neue Ak⸗ 
zijeordnung ?) und den 2. Januar 1684 eine revidirte General» 
Steuer: und Eonfumtiond - Ordnung und Tarif (Steuer und Eon- 
fumtionstabeile) für die Kurmarf ?), in welcher es wörtlich heißt: 
„Hingegen wollen Wir alle und jede Unſere getreue Unterthanen 
und Einwohnere in Städten hiemit in Gnaden verfichert haben, daß 
aus denen Geld - Mitteln, welche aus denen in diefer Constitution 
enthaltenen Imposten erfolgen werden, zuvorderit das Monatliche 
Contingent *), und nad Inhalt Unferer zugleich publicirten neuen 
Ordonnance, Unſerer Militz, vom Höchften bis zum Niedrigften, 
und zwarten denen Officirern die Quartier» denen Gemeinen aber die 
Servis- und Rauch Futter- Gelder, und was fonften zu dergleichen 
Behuef erfordert werden möchte, überdem auch die Salarıa der Steur- 
Bedienten, und zum Collect- Wefen benöthigte Extraordinaria bes 
zahlet und abgeführet, und diefelbe außerdem mit Feinerley Neben» 
Collecten, aufgenommen, was zu Befriedigung der Creditorn 
(außer denen dazu bereits gewidmeten Mitteln) Befoldung der Geift- 
lichen, zu Abführung der Schul-Collegen Koftgeld, und andern der 


4) Mylius C. C. M. Thl. 4. Abtheil. 3. Cap. 2. Nr. 1 und2. p. 77. Diefe 
erfte Afzifeordnung (für die Mittelmark, Ukermark und die Graffchaft 
Ruvppin) follte ‚zu beiferer Erreichung des vor Vnſere Soldatesgue 
beddrffenden Bnterhalts, und anderer Vns anſtoßenden hbochndthigen 
Expensen“ dienen. Ahr trat nachher auch die Pricgnik bei. 1658 
d. 17. Jun!) wurde eine „Conſumtions- und Afzifeordnung für die 
beiden Nefidenzfiädte ‘Berlin und Coln“ befannt gemacht und 1667 
den 15. April eine neue Conſumzions- und Afzifeordnung für die 
fänmtlichen Städte der Kurmark Brandenburg ?). Seitdem war in 

+ den Städten die Akziſe die einzige Abgabe flatt der bisherigen (di— 
rekten) Kontribuzion, welche das platte Land bebielt und welche, 
wie alle unmittelbare Auflagen, fehr drüdte, auch, da fie auf dem 
unbeweglichen Eigenthbum lag, den Miether unbeſteuert lich, 

2) a. a.O. Nr. 9. p. 101, 

3) a. a. O. Nr. 17. 18. p. 133, 


4) D. 5. diejenige Summe, welche monatlih an Kontribuzion in die 
Statsfaffen abgeführt werden muflte. 


1) Mylius C. C. M, Tot, 4 Abtheil. 3. Cap. 8. Nr. 3. 
2) a. a. O. Nr. 5. | 


Die Regie. 7 





communen Angelegenheiten vonnöthen feyn möchte, graviret und 
beleget werden folle“ '). | | 

Diefe Ordnung ’) enthält bereits eine große Anzahl fiener. 
plichtiger Gegenftände und Sicherungsvorfchriften gegen Unterfchleife, 
weile zum Theil noch jest in Anwendung kommen, 3. B. die Thor- 
kontrolle, 

1701 den 8. November’) wurde die Afzifenbgabe erhöhet, 1704 
ben 12, Februar *) der unglüdliche Verſuch gemacht, die Akzife zu ver- 
pachten. Nach dem Patente vom 20. September 1704 °) mufften 
Die, welche Thee, Ehokolate und Kaffee trinken wollten, bei der Afı 
ziſe einen Permiffionszettel für 2 Gr. löfen; aud) wurde eine Steuer 


‚von 5 Thlr. jährlich auf Diejenigen gelegt, welche in Karoffen °) 


oder Zelliichen Wagen fahren wollten; wer nicht vom del oder 
koniglicher Rath wor, zahlte das Doppelte. 

So erfcheinen, während Friedrich's I. Regirung fortdanernd 
Beſtimmungen wegen Erhöhung der Abgaben. Sein Nachfolger 
gab den 12. Februar 1715 „das Patent wider das falſche Spar- 
gament von Erhöhung der Afzife in denen Nefidenzien“ "); fteis 
gerte dagegen die Abgaben von fremden Fabrikaten, „weil derglei- 
en auch in den Königlichen Provinzen fabricirt würden. “ 

As in den Fahren 1716 und 1717 eine „Verbeſſerte Afzife 
in den Königlich Preußiſchen und Ehurfürftlih Brandenburgifchen 


1) Mylius a, a. O. p. 135. i 

2) Die bramdenburgifche Akziſe veranlaffte folgende Drudichriften: 
1) Entdedte Goldgrube in der Accise, d. i. Kurker, jedoch 
gründlicher Bericht von der Accise, daß diefelbe nicht allein die aller— 
reihite, fondern auch Politeste, billigfte, und nüßlichite, ja eine 
ganz nöthige collecte, und alfo Zwiefacher Ehren werth fey. Von 
Christiano Theophilo. Zerbſt 1655. 161 QDuartfeiten. 2) Ges 
vrüffte Boldgrube, entworfen von einem Liebhaber der Wahre 
beit. Dresden 1687. 123 Quartfeiten. 

3) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 31. 

4)a.a. D. Nr. 36, 

5) a.a. O. Nr. 38, 

6) Die Peruden- und Karoffenftener wurde erſt den 6. Nov. 1718 auf- 
gehoben. f. Mylius C.C.M. Thl. 4. Abtb. 5. Cap. 4. Nr. 8. 

7) Mylius C. C. M. Thl. 4. Abth. 3. Gap. 2, Nr. 55. p. 259. 
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Landen“ vorgenommen wurde; fo entftanden viele Klagen darüber. 
Auch in Drudfchriften wurde der Gegenftand verhandelt, deren eine 
„Kurze Befchreibung der Afzife, was darbei zu loben und zu fchel- 
fen iſt“), betitelt war; eine emdere: „Nichts Beſſers, als die 
Akziſe, wenn man nur will; Nichts Böſers, ald die atzife, went 
mon nicht will“ ?). 

Das Edikt vom 24. Jun 1734 fagt 2), daß bie fonft verbote · 
nen Waren, z. B. Kattun, Leinen- Waren, Tücher und Wollen» 
Waren, ganz und halb mwollene, auch ganz und halb baummollene 
Beuge auch nicht auf das platte Land eingeführt werden follen. 
Die erhöheten Abgaben. von den fremden erlaubten Waren wurden 
unter andern für ein War feidene Strümpfe auf 12 Gr., für einen 
Kaftorhut auf 2 Thlr., für eine Elle Molton auf 8 Gr., beftimmt, 
mit der ausdrücklichen Erklärung, daß es dem Könige „zum aller- 
gnädigften Gefallen gereichen werde, wann die von Adel, Krieged-, 
Hof» und Eivil-Bediente, Prediger und Unterthanen auf dem Lande, 
ſich des Gebrauchs aller folcher ausländifchen Waren gänzlich ent⸗ 
halten würden“ *). 

Neue Tarifs erfchienen den 5. Februar 1720 für die Stadt 
Berlin *), den 7. Dezember 4720 für die furmärfifchen Städte we- 
gen Derfleuerung der DViktualien, Apotheker. und Materialiften-, 
auch Kaufmannd-Waren *), wodurch 3. B. das fund Kaffee mit 
3 Gr. und der Zentner Zuder mit 22 Gr. belegt wurde. 

Die Neglements vom 24. November 1733 7) und vom 29, 
Dezember 1736 °) befiimmten das Verfahren ber er au 
in Berlin und in den Provinzen g 


4) Anno 41717 ohne Drt und Druder, 20 Quartfeiten, 

2) Gedruckt im Monath Zulii 1717. 184 Quartfeiten, 

3) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abth. 3. Cap. 2. Nr. 80. p. 439, 

4) a. a. O. p. 440, All. 

5) a. a. O. Nr. 62, p- 270. 

6) a. a. O. Nr. 65. P. 297. 

7) Mylius a. a. D. Rr. 79. p- 330, 

8) a. a. O. Nr. 84. p- 451. 

9) Friedrich Wilhelm I. ſtellte befondere Akziſeoffizlanten an, welche ſaͤmmt⸗ 
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So blieb die Verfaſſung der indirecten oder mittelbaren Aufla⸗ 
gen bis 1766 umverändert, außer daß Schlefien 1756 ein Afzife- 
Reglement und Tarif befam '). 

In dem Etatsjahre 1764 und 65 beliefen fich ſämmtliche Afzife-, 
Zoll⸗, Lizent- und Zranfito-Einnahmen in den Provinzen dieffeits 
und jenfeit$ der Wefer nur auf 3,926,538 Thlr. Brutto und nad) 
Abzug der Derwaltungskoften auf 3,437,520 Thlr.“). Die Kam 
mern widmeten diefem Gegenftande nicht die gemügende Sorgfalt 
und Umſicht. Auch bearbeitete jeder Departementsrath die Afzifes 
und Zollfachen nur nach dem Umſange feined Bezirks und neben 
feinen übrigen Geſchäften ’). 

Run verlangte der König zu feinen Iandesväterlichen Zweden *) 


lih dem Generallommiffariat, feit 1723 dem Generaldirektorium une 
tergeordnet waren. Vorher hatten die Magifträte die Abgaben erhoben, 

1) Kornfche Ediktenfammlung. Bd. 6. ©. 10. 247. 362. — In Schlefien 
verwalteten die damaligen Krieges- und Domänen» Kammern unter 
Leitung des Provinzialminifters die indirekten Abgaben, 

2) (Handfchriftliches) Promemoria über die preuf. Afzife- und Zoll⸗ 
verfaffung. 

3) Das Generaldirektorium und die unter ihm flchenden Kammern ver« 
walteten die Afzife fo, daß jeder Minifter diefem Zweige der Stats; 
wirthſchaft nur im der Provinz vorfland, von welcher er Chef war. 
Der Steuerrath *) kontrollirte nur die Afzifebedienren feines Bezirks 
und jeder Rath von der Kammer befümmerte fich auch nur um den 
ſeinigen. 

4) „Keine Regirung kann ohne Steuern beſtehen: fie ſei eine republi— 
Fanifche oder eine monarchifche, immer wird fie der Steuern bedürfen. 
Die Obrigkeit, welche die Statsverwaltung beforgt, muſſ zu leben ha— 
ben; Nichter wollen bezahlt fein, wenn fie den Geſetzen gemäß ver- 
fahren follen; der Soldat muff verpflegt werden, wenn er aus Man— 
gel an Lebensmitteln nicht zue Gewalt greifen fol; und auf gleiche 
Weife müfjen die, welche dem Finanzweſen vorfichen, gut bezahlt wer« 
den, damit die Noth fie nicht zwinge, das bdffentliche Einfommen zu 
veruntreuen. Diefe verfchiedenen Ausgaben erfordern beträchtliche 
Summen; außerdem aber muf etwas für außerordentliche Fälle zus 
rüdgelegt werden, Da dies Alles nur vom Volke genommen werden 


1) Über den Geſchäftskreis der Steuerräthe f. die Juſtrukzion für dies 
ſelben v. 1. Auguf 1766 in (Richter’s) Sinangmaterialien, Bd, 1. Stck. 3. 
6 90 — 114 


10 Friedrich ald Landesvater. 


— 


eine Dermehrung feiner Einfünfte von 2 Millionen Thalern, welche 
eine bloß forgfamere Verwaltung ‚hätte fchaffen Fönnen. Dagegen 
fprach der Vizepräfident des Generaldireftoriumd Valentin v. Maflow, 
in einem Minifterrathe zu Charlottenburg, den 10. Jun 1765, die 
unrichtige Anficht aus: „das durd den Krieg erichöpfte Land laffe 
an gar feine Abgabenerhöhung denken.“ Der König fragte weiter, 
wie viel Pfunde Kaffee in feinem Lande verbraucht würden? Man 
wuſſte ihm nicht zu antworten '). Da beichlof der Monarch, deſſen 
Ungnade das Generaldireftorium während des Krieges fchon erfah- 
ren ’), für die indireften Steuerfachen ein unabhängiges Departement 
zu errichten und dazu franzöfifche Finanzbediente fommen zu 
laſſen; — und Preußen ſahe eine ganz neue Erfcheinung in's Leben 
freten: die fogenanute franzöfiiche Regie, oder, nach dem amtli— 
chen Ausdeude: „die Generaladminiftrazion der königli— 
sben Gefälle.“ 

Einer von Friedrichs Titerarifchen Gefellfchaftern, der General- 
lieutenant Anton von Krockow'), aus Ponmern, welcher 25 Jahre 
in franzöfifchen Dienften geitanden, unterhielt den König oft von 
den Einrichtungen jenes Landes und veranlafite denjelben zu einem 
Briefwechſel mit dem berühmten Helvetius, der fi als General- 





kann, fo beficht die Kunft darin, es fo zu nehmen, daß der Bürger 
nicht erdrücdt werde.” Friedrich in den Oeuvres posth. Thl. 6. p. 75. 
1) Gohann Daniel Richter, Krieges» und Gteuerrath in Potsdam) 
Sinanzmaterialien nad allgemeinen verbefferten und praftifchen 
Grundfäßen. Berlin bei Meyer 1789. gr. 8. Bd. 1, Stuͤck 4. ©. 19. 


2) ©. Friedrich's Briefe an den Gen. Lieut. v. Wedel im Urfundenbuche 
zum 2. Bande ©. 78 und 80; d.5. Januar 1761 aus Leipzig, eigen— 
bändig: „ich bitte ihm, nehme er Sich doch aldort (nämlich in Ber- 
lin) der Sachen an dan es ift Kein vernünftiger Menfch den ich fic dor= 
ten anvertrauen Kan.’ — Den 19. Jan. „Weilen Mir aber fchon aus 
der vorigen Erfahrung befannt ift, wie fchläfrig und nachlaͤſſig wäh 
rend dieſen jehigen Kriegesjeiten auch die pressanteftien Sachen bei 
dem Generaldircktorio betrieben werden, und wie verkehrt und unbe: 
dachtfam fich folches mehrentheils in Sachen, die nicht von dem taͤg⸗ 
lichen Schlendrian fein, nimmt; &o 20. 

3) Geb. 1713; als Vaſall aus franz. Dienſten zuruͤckgerufen; Oberſt und 
Slügeladi.; 1757 G. M.; 1761 G. L.; 1773 Ritter des ſchwarzen Ad» 
lers Drdens; farb 1778 in Landesput. 
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pachter, auf eine fehr anftändige Weile, ein großes Dermögen er- 
worben. Diefer befannte Philofoph, wegen feines Buches De 
l’esprit, 1758 in Franfreich verfolgt und nad England geflüchtet, 
fam zu Ende des Jahres 1765 felbit nach Berlin, wo er auch bis 
zum Jun des folgenden Jahres blieb und dem Könige uber das 
neue Werk die nöthige Auskunft gab '). Der Kabinetsbefehl vom 
9, April 1766 zeigte dem Gemeraldireftorium die Veränderung amt« 
ich jo an: „Wir find in Rückſicht, daß die Sachen, anlangend die 
Acciſe, bis dato fo fchlecht und unordentlic gewejen, zur Coupi- 
rung der dabei vorfallenden Defraudationen Allerhöchſt bewogen 
werden, Fermiers aus Frankreich fommen zu Taffen, fo die Adıni- 
nistration derfelben übernehmen; und fol die Administration ge» 
dadhter Feriniers vom Juni a. c. angehen und die dieferhalb zu bes 
ftellenden neuen Bedienten im nächitfommenden Monat Mai fo» 
gleich in Activität gefegt werden. Auch folt Ihr vom 1. Juny c. 
an nichts weiter mit den accıses und douanes zu thun haben, der 
geitalt, daß die Summen, fo died Jahr von den Uccifen zur Ge 
neralfriegsfaffe fließen, durch die genannte Administration an die 
Generalfriegskaffe gezahlt und die Summen von den Zöllen nad) 
km Etat an die Kaflen, wohin fie gehören und fonit bezahlt wor- 
ten find, gleichergeftalt in den gewöhnlichen Terminen berichtigt und 
abgeführt, und daß diejenigen Summen von Zöllen, fo wie aparte 
erhoben und eingezogen, auch hinführo dergeitalt direft berechnet und 
eingefandt werden follen. Daher Wir euch hierdurch folches zur 
Nachricht und ganz ohnfehlbaren genaueiten Achtung: befannt ma- 
hen“), — Darauf erfchien „Vorläufiges Deklarazionspatent we- 
gen einer für ſämmtliche Königlich preußische Provinzien, wo bishero 
die Afzife eingeführt gewefen, vom 1. Junii 1766 an, allergnädigft 
gut gefundenen neuen Einrichtung der Akziſe- und Zoll- Saucen. 
D. D. Berlin, den 44. April 1766%°). Der König verſprach 


1) Friedrich fchäßte und rühmte Helvetius auch nach feinem Tode, d. 30. 
Jun 1772 in einem Briefe an d’Alembert, Oeuvres posthumes T. 11. 
p- 147: „C’etoit un si honnete homme, que je relirai avec plai- 
sir ses ouvrages.‘“ Helvetius war 1715 geboren und flarb 1771. 

2) v. Beguelin Xecife» und Zollverfaffung,. ©. 114. 

3) Mylius N. C.C.M. Bd. 4, Nr. 36. p. 293 — 308. 
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darin Erleichterung, befonderd den geringeren Klaffen feiner Inter 
thanen '). Eine Behörde, unter dem Vorſitze des Furmärfifchen 
Kammerpräjidenten Freiherrn von der Horft *), der im Tun 1766 
zum Statsminifter und zum Minifter des 5. Departements im Ge— 
neraldireftorium ernannt wurde, traf zu Berlin die einleitenden Map» 
regeln, und, während Frankreich an feinem fchlechten Geldhanshalte 
Schon fehr daniederlag, Famen und eben daher almälig ganze Scha— 
ren von Finanzfünftlern, unter, zum Theil ſehr drolligen Namen: 
Directeurs, Inspecteurs, Verificateurs, Gontrolleurs, Visitateur’s, 
Commis, Plombeurs, Controlleurs ambulants (reitende Auficher), 
Jangeurs (Weinvifirer), Commis rats de cave ?) (Kellermäufe), 
Brigaden von Anticontrebandiers zu Fuß und zu Pferde ‘) als 
Mächter, welche auf dem platten Lande befchwerliche und willfürliche 
Nachſuchungen ausübten. 

So entitand die „Administration générale des Ac- 
cises et Peages,“ gewöhnlid Regie genannt, an beren 
Spite fünf Regiſſeurs ftanden: Le Grand de Erefig, welcher ſchon 
im Februar 1766 ftarb, und defien Nachfolger de Lattre, auch noch 
in demfelben Jahre, den Regiſſeur Zrablaine de Candy im Zwei 


4) Diefe verheifene Erleichterung trat indeſſ nicht ein, weil, flatt der 
erlaffenen Brodafzife, eine Eingangsafjife vom Getraide und Mehl 
mit refpeftive 4 und 6 Pf. für den Scheffel (Umfchüttegeld) er— 
hoben wurde, auch die Zettel» und Plombagegelder eingeführt, und 
die Abgaben vom Biere, Branntwein und vom Fleifche fehr bedeutend 
erhöbet wurden, wozu fpäterhin nody mehrere Erhöhungen, namentlich 
die fogenannten Aufſchlags-Impoſte famen. Die Tonne Bier und 
das Quart Branntwein zahlten damals fchon refpeftive 18 Sr, und 
1 Br; die Fleifchafzife betrug zwar nur 1 Pfennig auf das Pfund; 
aber, aufer diefer fogenannten Pfundakzife muffte von dem Schlacht« 
vich (3. B.in Berlin, vom Ochfen 1 Thle, 13 Er. 6 Pf.) Eingangs« 
und 10 Gr. Handlungsafzife; auch eine befondere Fell- und Talgatzife 
erlegt werden. (Handfchriftliches) Promemoria. 

2) 1763 den 27. Mai entließ der König den kurmaͤrkiſchen Rammerprä- 
fidenten von der Grdben und Faffirte die beiden Kammerdireftoren 
Grofhopp und Fiedler; v. d. Groͤben hatte den bisherigen halber» 
ftädtifchen Kriegesrath von der Horſt zum Nachfolger. 


3) Zu den Kellerreviſionen. 
4) Beilage 3. 
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fampfe erftach ’), La Haye de Paunay, Briere und de Pernety, mit 
denen der König einen jechsjährigen Vertrag fchlof, nach welchem 
jeder diefer Fünfmänner jährlih 12,000 Thlr. Gehalt’), aud be 
deutende Prämien von Dem befam, was von Afzifegefällen über 
den Etat von, 1785 eingehen würde, und den Titel eines Gcheimen 
Zinanzrathes führte. Direftoren waren Anfangs elf in den Pro- 
pinzen Dftpreußen, Lithauen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, 
Kurmark, Neumarf, Magdeburg, Kleve, Minden; bald nachher aud) 
in Neiße eine bejomdere, zwölfte Direfzion. Indeſſ wurden die 
weitphälifchen Provinzen, auf viele Vorftellungen der Untertha— 
nen, bald nach Einführung der Negie, von diefer neuen Einrichtung 
ausgenommen; dagegen aber mit der Afzifefirazion oder Fir- 
afzife belegt, nach welcher die Städte ein- Gewiſſes (dad Accife- 
Sirations- Quantum) aufbrachten und an die ihnen vorgefegten Krie- 
ged- und Domänenfammern abführten. Die „Deklarazion die Ac— 
cije- Einrichtung in den weftphälifchen Provinzen betreffend. D. D. 
Berlin, den 25. Januar 1777, beftimmte theild jenes Yecife-Fira- 
sind »- Quantum ebenmäßiger; theils ftellte fie in den Provinzen 
Kleve, Mark, Minden, Navensberg die ordinäre Akzife, nach den 
vom Präfidenten Roden revidirten Tarif, wieder herz doch follten 
die Kammern darauf fehen, daß das bisherige Firazionsguantum das 
bei erreicht würde ’). Im Meurſiſchen, fowie im Tecklenburgiſchen 
und Lingenfchen blieb die Firazion beftehen. In diefen beiden Be— 
fimmungen fahe man auf den Wunfch der Interthanen. — Im 
Herzogthum Geldern hat nie eine Akziſe ftatt gefunden; alle Ein- 
fünfte, mit Ausnahme der Zölle, waren, nach der Konvenzion von 
1770, an die Geldernfchen Stände auf 30 Jahre verpachtet. — In 
Oſtfriesland wurden 1749 die Pachtafzifen abgeſchafft und dafür 
ein Surrögat eingeführt; die Stände übernahmen die Verwaltung 
der landesherrlichen Nevenuen, welche unter anderen Abgaben zu- 





1) von Beguelin ANcciie- und Zollverfaffung ©. 141. de Lattre bes 
kam Pardon;- de ‚Sandy wurde nicht erfeßt: fein Gehalt theilten die 
übrigen Vier unter fich. 

2) Da de Candy's Stelle nicht erfeht wurde; fo theilten die andern 
vier Regiffeurs fein Gehalt, wie feine Arbeit unter fich. 

3) Vergleihe v. Beguelina.a O. ©. 174 fi. 
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gleich mit erhoben wurden '). Für Weitpreußen wurde eine Afzife- 
direfzion zu Fahrwaſſer und Fordon errichtet. 

Als den 31. Mai 1772 der Vertrag zu Ende ging, entließ 
der König die Negiffeurs, bis auf de la Haye de Launay; ernannte 
zwei neue franzöfifche Negiffeurd dazu, Morinval und la Serre, 
und zwei deutihe, Maguſch und Engelbrecht; verbefferte auch das 
Quftizwefen der Afzife dur da8 „Reglement vom 11. Jun 
1772 für dad Königliche Akzife- und Zollgericht in Berlin, welches 
in zweifelhaften Fällen noch jest Kraft hat; und gab den 16. Ok— 
tober 1783 ein noch gegenwärtig giltiged Edift ‚betreffend die Be— 
ftrafung der Vergehungen der Afzife-, Zoll- und Lizent-Dffizian- 
ten.“ Endlich wurde ein eigenes Ober-Akziſe- und Zollge- 
richt für die Monarchie errichtet, unter welchem die Provinzial- 
Akziſe- und Zollrichter ftanden. 

Die Regie, welcher, fo lange Friedrich lebte, de la Haye de 
Launay als erſter Regiſſeur vorſtand, und in deren eigentliches 
Verwaltungsgeſchäft auch der Akziſeminiſter v. d. Horſt, der den 3. 
Dezember 1774 den Abſchied nahm), ſich nicht miſchen durfte, er- 
regte in ganz Europa Aufmerkfamfeit und — im Lande ſelbſt — 
viele Klagen. Man weifjagte das DVerderben des Stats, der aber 
immer mehr aufblühete. Daß die neue Derwaltung große Umſich— 
tigfeit und Ordnung in das Akziſeweſen brachte, wird Fein ruhiger 
Beobachter läugnen. Ihren Nuten und ihren Nachtheil näher zu 
entwideln, gehört hieher nicht. Wir verweilen aber auf die gegen« 
ſeitigen Schriften °) and erinnern, daß der Stat 1818 wieder Pro- 

1) ©. Bd. 1. S. 307. 

2) In Zimmermanns Fragmenten Bd. 2. S. 226 findet man den vor⸗ 
trefflichen Abſchiedsbrief, welchen v. d. Horſt damals an den Koͤnig 
ſchrieb. Er hatte den Miniſter v. Goͤrne zum Nachfolger. 

3) Compte Rendu Au Roi, par le Conseiller prive des finances 
de la Haye de Launay, regisseur general de ses droits, des 
diflerentes operations confiees ä ses soins par feu le roi (vom 

‚1. Dftober 1756); abgedrudt in dem Werfe des Grafen de Mira- 
beau De la Monarchie prussienne sous Frederic le Grand. 

A Londres 1788. T.4. p. 258 — 287, worauf p.293 dag Examen 

du Compte rendu folgt. 

De la Haye de Launay Justification du syst&öme d’Eco- 
nomie politique et financiere de Frederig II, Roi de Prusse, pour 
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rinzialſtenerdirektoren ernannt und damit Friedrich's Einrüch. 
tungen Feine geringe Lobrede gehalten hat). 
de Ia Haye de Launay behauptet *), daß er, gegen das wirf. 
lihe Einkommen des Jahres 1765 bis 66 „ ben Statöfaflen einen 
Mehrertrag von 42,718656 Thlr., d. h. jährlich im Durchichnitte 
2,135,952 Thlr. mehr gefchafft habe’). Es muff aber bemerft wer- 





— N e⸗ 


servir de refutation à tout ce que Mr. le C. de Mirabeau a hazarcle 
& ce sujet dans son ouvrage de la Monarchie Prussienne (T. 4.) 
112 Dftavfeiten. Diefe Justification if auch u, d.T. Frie— 
drich's des Zweiten, Königs von Preußen, dkonomiſch-poli— 
tifches Finanzſyſtem. Berlin 1789 deutfch erfchienen. 

Heinrih v. Beguelin Hittorifch = Eritifche Darſtellung dur 
Acciſe⸗ und Zollverfaffung in den preußifchen Staten. Berlin bei 
Unger 1797. 319 ©. kleinoktav. " 

Der König feloft fpricht in den Oeuvres posthumes T. 5. p. 136 
nur ganz kurz von der Regie, 


1) ©. Friedrich Chrifiian Adolph v. Mob. Eine Biographie, (zufammen- 
geſtellt von dem Oberregirungsrath Daniels in Erfurt). Erfurt 
1832, ©. 250 big 252, 

2) Compte rendu, edit. de Mirabeau de la Mon. Pr. T. 4. p. 259. 


3) Folgendes geben wir buchfiäblich fo wieder, wie de la Have de Launay 
es dem Könige vorgelegt: „Resultat sur l’annee 1776 à 1777. 
Les Produits bruts ont ete de 7,129,437 Rth.— Gr. 7Pf. 
Surquoi il y a à deduire pour re- 
süitutions de Droits sur les Accises et 
Peages, Bonifications aux Ecclesiasti- 
ques et Colons, et autres Charges Etran- 


geres aux Fraix de Regie . . . . . 426,970 = — nu. 
Reste en Produits bruts 6,702,467 - — _- 7_ 
Depenses. 


1 a été depense en Honoraires, 

Appointements, Tantiemes, Remises, 

tant sur les Accises ‚ que sur les Pea- 

668, Impressions et autres Fraix, y com- 

pris la Prusse Occidentale . . . . . 896,316 -— 12 - 9. 
Partant Il est restd net, et il a eie 

verse dans les Caisses: . . . . . - 5,806,150 - 11 - 10 - 
I n’etoit entre dans les Caisses en 

1765 qui a servi de Baze ä la Fixa- 


tion we... . . . 4,393,713 - 20 - 11 - 


 Partant [lest entre de plus setteannge 1,412,436 Rth. 14 Gr. 11 Pf. 
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dem, daß 1766 die Wunden des Krieges noch bedeutend einwirkten 
und daß, in Folge des Friedens, bei ſteigender Kultur und Wohl- 
habenheit, die indireften Einfünfte, ohne die Fremdlinge, bei forgfa- 
merer Derwaltung der Eingeborenen vielleicht noch höher gefommen 
ſein würden. Auch it de Launay's Rechnung ‚nicht ganz richtig. 
Denn, wenn feine eigenen Tableaux' den Afzifeertrag für das Zahr 
1765 bis 66 im Ganzen zu 5,088,375. Thlr. 9 Gr. 4 Pf. ange. 
ben '); fo hat die nach Friedrich's Tode ernannte Behörde zur Un— 
terfuchung der Regieadminiftrazion die Bruttoeinnahme jenes Zah. 
tes nur auf 4,979,963 Thlr. 11 Gr. 5 Pf. audgemittelt, ohne 
daß der Unterſchied jest noch ganz aufzuflären wäre. 

Nun hat die Bruttoeinnahme der Negie in den 21 Jahren 
(von 1766 bis 1787) 137,304,187 Thlr. betragen; die Brutto- 
einnahme von 1765 bis 66 betrug 4,979,963 Thlr., wonach ſich 
die Einnahme für 21 Jahre auf 104,579,223 Thlr. berechnet: fo» 
daß die Regie während diefer Zeit eine Mehreinnahme von 32,724,964 
Thaler geliefert hat. 

Davon geht aber der Ertrag von Weſtpreußen ab, in welcher 
Provinz die Verwaltung der Akziſe- und Zolleinkünfte durch die Ne 
gie den 1. September 1773 begann. Die Nettoeinnahme von 1773 
bis 178% ift auf 10,976,059 Thlr. ausgemittelt worden; und die 
Bruttoeinnahme würde, wenn die Adminiftrazionsfoften auf wenig. 
ſtens 10 p. C. angenommen werden, 12,195,621 Thlr. betragen. 

Dazu kommen noch die, mit etwa 4,500,000 Thlr. bezahlten 
Remiſen-Antheile, welche gleich bei Einführung der Negie bewilligt 
wurden umd feit 1773 mit 255 p. C.?) des Mehrertrags über das 
Siraziondguantum den Beamten gezahlt wurden, was früher wicht 
ftatt fand und feit dem Jahre 1805 ganz aufgehört hat. 

Es würde alfo nur“ eine Mehreinnahme von höchſtens 
19,029,343 Thlr. übrig bleiben, weil die Verwaltungsfoften wäh. 
send der Negie fich bedeutend vermehrt hatten und den reinen Über 
ſchuſſ verminderten. . | 

Der König prüfte im Zahre 1783 die Spezialetatd ſelbſt, ver- 
ringerte dad Dienftperfonal um 834 Gubjefte mit 110,592 Thlr. 


1) Beilage 4 
2) Mit 6®r.34 Pf, von jedem Thaler Plus über das Fixazionsquantum. 
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Befoldung und fette die der bleibenden Beamten um 150,000 Thlr. 
herab. Die damals normirten Beſoldungen ſind feitdem nicht bes 
deutend erhöhet worden. 

Auch das beweift die übermäßige Zahl der Regiebeamten: im 
Jahre 1785 betrug die Afzifeeinnahme der Stadt Berlin und fämmt« 
licher fur» und altmärkifcher Städte 1,182,871 Ihr. I Gr. 3 Pf., 
in Berlin allein waren 40 Aufſeher angeftellt und doc Flagte de 
Launay über die ungenügende Zahl. 1816 hat aber die Afzife- 
einnahme von Berlin allein 2,275,586 Thlr. betragen und 15 Auf- 
feher find hinreichend geweſen. 

In dem Etatsjahre 1785 waren allein bei der Generaladmi- 
iftragion, den Generaladminiftrator mitgerechnet, 90 Perſonen ‚mit 
einem Gehalte von 119,583 Thlr. 22 Gr. I Pf. angeftellt, - was 
est mit 35,000 Thlr. beitritten wird. 

Wahrſcheinlich hat fich, nach diefen Thatfachen, die wirkliche 
Mehreinnahme während der 21jährigen Negiezeit kaum auf 18 Mil 
lionen Thaler, oder auf jährliche 857,000 Thlr. belaufen, wozu al» 
lein die neueingeführten Zettel», Plombage- und Umſchüttegelder 
faft die Hälfte beigetragen haben, indem fie 3.8. im Jahre 1782 
356,244 Thlr. einbrachten. | 

Werden nun noch die erhöheten Abgaben vom Bier, Brannt- 
wein, Fleiſch, Wein und Kaffee zur Berechnung gezogen; und der 
Umſtand berüdjichtigt, daß die fonit befreieten Stände den neuen fo 
genannten Aufichlagsimpoften unterworfen worden ’); fo bemüht 
man ſich vergeblich, diejenige höhere Einnahme zu finden, welche 
durch vermehrte Bevölkerung umd durch erhöheten Wohlftand in den 
ont fo glüdlihen Jahren der preufifhen Monarchie von 1766 
bis 87 bei einer redlichen Verwaltung entitehen muflte, zumal da 
der Monarch die Refultate derfelben gene verfolgte und ſich darüber 
nonatliche Abſchlüſſe einreichen ließ“) 


1) Das Edikt v. 1. April 1772 ?) belegte Wein und Kaffee mit einem 
bedeutenden Auffchlagsimpoft, welcher noch neben den bisherigen Zofl- 
und Ligentgefälen, auch von den ſonſt afzifefreien Ständen entrichtet 
werden muſſte. 


2) ©. in dem Hrfundenbuche zu diefem Bande die Bricfe des Königs 


1) Mylius N. C. C. M. %,5b. Nr. 22. p 127, 
Sriedr. d. Gr. III. 2 
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Einen erklecklichen baren Erſatz gab die Regie alſo Feineswe- 
ges für die vielen Pladereien, welche die Fremdlinge über das Volk 
brachten, für die, alle Sittlichfeit untergrabenden Zol- und Afzife- 
Anterfchleife, welche fie veranlaffte und für das gefränfte Ehrgefühl 
des preußifchen Volks, „daß (wie Hamann an Jacobi fehrieb ')) 
der Stat alle feine Unterthauen für unfähig erklärte, feinem Finanz 
wefen vorzuftehen, und dafür einer Bande unwiſſender Spitbuben 
fein Herz, den Beutel feiner Unterthanen anvertrauete.‘“ Hamann, 
allerdings für den Stotädienit, nad) eigenem Geftändnifle, wenig ge- 
macht, gehörte den Kleinen deutichen Akziſe- und Zollbeamten zu, 
denen es unter den franzöfifchen Vorgeſetzten fortwährend ſehr Fläg- 
lich erging ’). Auch das imländifche Brauweſen, welchem Thee, 
Kaffee, Wein fchon immer größeren Abbruch thaten, litt bedeutend 
gegen des Königs eigenen Grundſatz. 

Friedrich Wilhelm II. hob die Regie auf; de Launay wurde 
den 26. Dftober 1786 entlaſſen; aber — im der über ihn geſetzten 
Unterfuhung durchaus unfchuldig befunden. Mirabeau jagt in fei- 
nem Buche über die preußiihe Monarchie’): 1500 Franzojen feien 
in die preußifchen Staten vertheilt worden, um deutſchen Unterthanen 
franzöfiihe Gefege vorzufchreiben; d. Zimmermann fagt gar noch 
lächerlicher in feinen Fragmenten *), es feien 3000 franzöfiiche Fi- 
nanzkünftler über den Rhein gekommen; Beguelin giebt 500 -an ’); 


an de Ia Haye de Launay und die Beneraladminiftragion, welche wir 
der gütigen Mittheilung deffelben edlen Mannes verdanfen, deſſen klaſ— 
ſiſches bandfchriftliches Promemoria wir in diefem ganzen Abſchnitte 
fo reichlich benutzt haben. 

1) Den 18. Januar 1786; f. Jacobi's Werke Bd. 4. Abtheil.3. ©. 145. 

2) ©. Hamann’s Briefe an Jacobi, in Friedr. Heine. Jacobi's Werfen 
Bd. 4. Abtheilung 3, Leivgig 1819 ©. 3 bis 5. 64. 123. 115. 252; und 
in Hamann's Sceblimini ©. 25. Hamann's Anſtellungs- und Ab- 
fchiedsgefuche findet man im 3. Theile feiner Schriften, herausgegeben 
von Friedrih Roth. Berlin 1822. ©. 207 und 211 vom Jahre 1763; 
und ©, 334 ein Auswanderungsgefuh. Wie wenig Hamann für den 
Statsdienft gemacht gewefen ; fagt er felbfi.©. 184. 

3) T. 4. p. 186. | 

4) Bd. 2. ©. 65, 


5) Acciſe⸗ und Zollverfaffung S. 138. 
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de Zaunay dagegen fagt, es feien nie mehr, als etwa 200, und 
noch dazu nur eine gewifle Zeitlang, in dem preußiſchen Staten ge» 
weſen: er habe fogleich die Hälfte davon nach Franfreich zurüdges 
ſchickt). Mit ihm wurden nun alle feine Landsleute ans. der Ak 
äifeverwaltung entfernt und man folgte darin nur den Abfichten des 
großen Königs, welcher fchon den 1. Dezember 1784 fchrieb: „Mein 
lieber Etatöminifter v. Werder. Ich habe Euren Bericht vom ger 
firigen Datum wegen der unterfuchten Befchwerden des gemwefenen 
General» Infpeftor’d Pagan wider die General⸗Acciſe-Adminiſtra⸗ 
tion erhalten und Euch darauf zu erfennen geben wollen, daß es 
lauter ſolch Schurfen- Zeug ift, die Franzofen, das kann man weg» 
jagen, wenn man will, und wenn man das thut, ſo verliert man 
nichtd an fie: Was diefen Pagan anbetrifft, fo kann der nur gleich 
abgeichafft werden, wobey Ich Euch noch fage, daß Ich überhaupt 
darauf denke, und fuchen werde, Mir nach und nach alle Franzofen 
vom Halje zu fchaffen, und fie los zu werden, welches Ich Euch 
zur Antwort melden wollen, als Euer wohlaffectionirter König“ ?). 
Um übrigens Friedrich's eifrige und preiswürdige Abfichten auch 

bei Einführung der Negie noch deutlicher darzulegen, geben wir die 
Hauptftellen aus feinem Briefe an de Launay vom 16. März 1766; 
een Fleiſch. Es ift mir unmöglich, zu diefer Steuer 

(auf daß fremde Schlachtvieh) meine Billigung zu geben; fie ift für 
den gemeinen Mann zu drüdend. Was das Fleifch betrifft; jo kann 





4) Just'’fication p. 77. 

2) (Handfchriftliches) Promemoria, Aus demfelben geben wir noch 
Folgendes vom 30. April 1783 als Refoluzion auf de Launay’s Be- 
fchwerde, wegen der herabgefeßten Befoldungen und wegen Verringe— 
rung des Berfonals ?), von Friedrich's eigener Hand: „On trouve 
des honettes gens ä 50 Ecus de Rente et fort fripons avec 1000 
Ecus ou plus de Revenues; ainsi la somme n’empeche pas de 
voler, mais bien l’honnetete et les moeurs de la personne; mais 
des qu’on fait un ramas de Canaille, qu’on decore du nom d’Em- 
ployez et de Gargons de service, on ne les empechera de voler, 
qu’en les surveillant ou en punissant severement les coupables.“ 


4) Sriedrih prüfte (1783) die Gpesialetatd felbft, verringerte das Dienfipers 
ſonal um 834 Gubjefte mit 110,592 Thaler Befoldung und fegte die der 
bleibenden Beamten um 150,000 Thaler herab. Die damald normirten 
Befoldungen find feitdem nicht bedeutend erhöhet worden. 

2% 
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man da8 Pfund auf 19 Pf. ſetzen; aber der Impoſt von einem 
Thaler auf jedes Stück fremdes Hornvieh kann nicht ftatt finden, 
und ihr müflt ſonſt einen afzisbaren Artifel auffinden, bei welchem 
man fich erholen kann.“ 

„Bier. Das einheimifche Dier muſſ nicht zu hoch verftenert 
werben: es bezahlt bisjegt. 9 Gr.; es mag 12 Gr. bezahlen, aber 
non plus ultra. Dagegen Fünnt ihr die fremden Biere, dad Eng- 
lifche, geröfer, Braunfchweiger u. f. w. fo hoch impoitiren, als ihr 
wollt.“ 

Branntwein. Der Franzbranntwein kann hinführo anſtatt 
14 Gr. auf 10 herabgeſetzt werden; ſo viel laſſe ich mir gefallen. 
Pfeffer, Spezereien und dergleichen Artikel gebe ich euch preis: mit 
Einem Worte, Alles was zum Luxus und Überfluſſ gehört.“ 

„Ihr könnt auch alle fremde Weine, Franken-, Nedar-, Schwa- 
ben» IBeine, und wie fie Namen haben mögen, fo hoch befteuern, 
als ihr für gut findet; fo was bezahlt der Arme nicht, und fehe 
ich mich ald den Sachwalter der Soldaten und Fabrikanten an, de» 
ren Dortheil allein ich aljo zu beforgen habe.“ („Imposez les 
vins de tout pays &tranger; ce n’est pas le pauvre 
qui le paye; et ce sont le Manufacturier et le Sol- 
dat dont je me declare l’avocat et dont je dois plaı- 
der la cause“) '). 

„Übrigens ift euer Projekt vortrefflich, und wir wollen diefen 
Nachmittag friih am die Arbeit gehen, Alles vollend’s ins Reine 
zu bringen. She werdet beide die Ehre haben, in dieſes Chaos 
Licht, Ordnung und Deutlichfeit gebracht zu haben. Sch fehe die 
Herrn de la Haye und Sandy als zwei Jupiter an, die es glüd- 
lich entwirret haben “°). 

Die hier entwidelten Gefinnungen bezeuget die ganze Schrift 
von de Launay gegen Mirabeau, aus der wir, grade hier, der Re— 
gie gegenüber gleichfam, folgendes Zeugniff beibringen, wie wahr 
haft Iandesväterlich der große König auch im dieſem Zweige feiner 
Derwaltung gefühlt und geforgt. de Launay fagt alio in feinem 





— 


4) Justification p. 107. 
2) Justißoation p, 107. 
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Bonomif-politifchen Finanzſyſteme Friedrih’8 IL’): „Unftatt die . 
Abgaben des geringen Volkes vermehren zu wollen, hat der König 
fie oftmals, ohne mir ein Wort davon zu fagen, vermindert und fich 
der Gefahr ausgefegt, in feinen Einnahmen einen wefentlichen Aus: 
fall zu leiden, wie ich es ihm öfters, obſchon vergebens, vorzuftellen 
mir die Freiheit nahm.“ 

Was der König über die Summe, die er ald ein nothwendiges 
Firum verlangte und gebrauchte, theild von willfürlichen Artikeln, 
welche der ruhigere Theil der Nazion bezalen wollte, theils von 
den Ausländern an Zöllen, Tranfito und anderen dergleichen Abga- 
ben erhielt, fchenfte er allemal feinem Volke wieder, dem er nie et- 
was abforderte und immer gab; denn feine Erjparungen felbft hat- 
ten feinen anderen Zwed, als feinem armen Bolfe in Unglüdsfällen 
und Fritifchen Zeitläuften zu Hülfe kommen zu können.“ 

„Seine Geſchenke waren Feine bloße Geldfpenden; er bezahlte 
Arbeiter, die er dadurh in Nahrung und Aktivität ſetzte; denn, 
pflegte er zur jagen, durchs Arbeiten lernt man Geld verdienen, Geld 
behalten und macht fich, mehr oder weniger, dem Gemeinweſen nüß- 
ih. Er ließ daher Ländereien urbar machen, Morälte austrodnen, 
Hänfer und Gebäude aufführen, Kanäle graben, öffentliche Arbeiten 
unternehmen, Fabriken anlegen, und bewies dadurch, daß fein einzi- 
ges Augenmerk auf dad Wohl und den Nutzen feines Volks gerich- 
tet war.“ 

„Als er 1778 zur Armee ging, fchrieb er mir: „Ich nehme 
viele Menfchen aus dem Lande und entziehe dadurch der Konſum— 
jion viel; meine Unterthanen werden während der Zeit wenig ver- 
dienen können; ftellen fie fich, als merkten fie die Miſſbräuche nicht, 
die einfchleichen werden; nach dem Kriege wollen wir alles wieder in 
Ordnung bringen.“ 

„Die Sorgen des Krieges, der Tumult der Waffen verdräng« 
ten die Sorgen für fein Volk Feinen Augenblick aus feinem Her— 
zen. Er fchrieb mir von der Armee: „„Ich möchte wiſſen, wie 
Alles geht; aber Fein Detail. Schreiben Sie mir nur: gut, 
ziemlich, Schlecht; fo weiß ich fchon, worau ich bin.“ 


4) Justification p: 70. 


— 


22 Friedrich als Landesvater. 


„Als der Krieg zu Ende und der König in Potsdam ’) zurück 
war, ließ er mich noch den nämlichen Tag zu fich rufen. Ich fand 
ihn noch mit edlem Staube bedeckt und fchon mit der Vorſorge für 
fein Volk befchäftiget. Er fragte den Minifter Michaelis: warum 
nad) der fächfifchen Gränze hin noch fo viele unbebante Striche 
wären? Als ihm zur Antwort gegeben wurde, daß dieſe Striche 
armen Ebdellenten oder Gemeinheiten zugehörten, die nicht im Stande 
wären, fie urbar zu machen, erwiderte. der König: „„Warum hat 
man mir nicht früher etwas davon gejagt? Man weiß doc einfürs- 
allemal, daß wenn in meinen Staten etwas über bie Kräfte meiner 
Unterthanen geht, e8 mir obliegt, die Koften über mich zu nehmen, 
und fie nichts weiter zu thun haben, ald die Früchte davon einzus 
fanmeln. Ich aflignire hiermit 300,000 Thaler, um diefe Lände- 
reien urbar zu machen, und wenn diefe Summe nicht zureichen 


follte, fo will ich mehr geben.“ 


Ähnliche Veränderungen, wie das Akziſeweſen, erfuhren um 
dieſelbe Zeit mehrere andere Zweige des Geldhaushaltes: 

An die Spitze des Poſtweſens kamen ebenfalls Franzoſen: 
Jacques Marie Bernard, als Generalintendant; Jacques Gilbert 
de la Hogue, Surintendant und Edeme Nicolas Moret, Regiſſeur, 
welchen der König am 16. Jun 1766 den Kammergerichtsrath, nach» 
maligen Großfanzler und Juftizminifter von Goldbeck als Juge 
d’Attribution (Juftiziarins oder Nichter) zuordnete. Das alte Ge— 
neralpoftamt verblieb_gewiffermaßen noch in Thätigkeit, nämlich der 


Generalpoſtmeiſter, Statsminifter und Obermarfhall Heinrich IX. 


Graf von Neuß, ſammt den Pofträthen Buchholz, Lieder, Bertrant, 
Die neue Poftverwaltung, Regie, auch Generalpoftadminiftra- 
zion genannt, handelte, "unter des Königs Schutze, mit falt unbe 
fchränfter Macht; vereinigte auch endlich das Poſtweſen in Schle- 
fien, welches bis dahin ganz für ſich unter dem Minifter diefer Pro 
vinz, abgefondert von den alten Landestheilen geftanden, mit ihrem 
Gefchäftäfreife. Aber, des Bleibens der franzöſtſchen Pofthäupter 


1) Sol heißen: in Berlin, wo, und in Charlottenburg, der König 
vom 28. Mai bis 1. Jun feiner Familie einige Fefte gab. Friedrich 
Fam nad) dem Tefchener Frieden den 27. Mat 1779 nach Berlin, ging 
den 30, nach Charlottenburg und ben 2. Jun er nach Potsdam, 
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war nicht lange. Moret muſſte, Schändlichkeiten halber, ſchon den 
22, Dezember 1766, Berlin in 24 Stunden verlaſſen; fein Nach- 
folger, Edeme Guiard, wurde 1767 abgeſetzt; Bernard entzog fich 
einer gerichtlichen Unterſuchung durch die Flucht; de la Hogue, 
allgemein geachtet, wurde mit dem geſammten übrigen Poftperfonale 
verabjchiedet; auch der Graf Neuß erhielt feine Entlaffung und es 
wurde der ehemalige Kleve» Marfiihe SKammerpräfident und ben 
1. April 1769 zum Geheimen» Stat! - und Finanzminifter erhobene 
Friedr. Wilh. von. Derihau, am 16. April 1769 zum Generalpoit- 
meister und Chef des Poſtweſens ernannt, ganz in der unbefchränf. 
ten Macht feiner deutfchen Vorgänger. Unter v. Derichau vervolls 
kommnete das Poſtweſen fich fehr und unter feinem Nachfolger, 
Michaelis, bearbeitete der Poſtrath Secgebatth, auf den Grund 
der allgemeinen Poſtordnung vom 10. Auguft 1712, eine neue Poft- 
ordnung, welche aber erjt unter bem nachfolgenden Generalpoftmei- 
ſter, von Werder, unter dem Titel „Neue nnd erweiterte allge» 
meine Poſtordnung““ am 26, Nov. 1752 ') vom Könige vollzogen, 
in Poftangelegenheiten Geſetzeskraft erhielt ?). 

Durchgreifender und merfwürdiger, ald die Poftregie, find bie 
preugifche Tabacks- und Kaffeeverwaltung’) geworden. Für 
ben Theeverbraud blieb- Preußen den Holländern und Dänen 
zinsbar, da die Emdenfche Kompagnie, durch welche der König auch 
den Thee unmittelbar aus China zu ziehen beabfichtigt hatte, mifl- 
glüdte. | 
Taback wurde im Brandenburgifchen ſchon 1685 gebaut; brei 


. —— 





1) Mylius N.C.C. Bd. 7. Nr. 53, 

2) Über die Gefchichte des Poſtweſens unter Friedrich IT. f. Matthias 
Darftiellung des Poſtweſens in den Köntglih Preufifchen Staten, 
Berlin 1812, Bd.1. ©. 30 fi.;5 ©. 39 f. über die Einführung der 
franzoͤſiſchen Poftadminiftrazion. 

3) Über beide vergleiche (Benzenberg) Darſtellung des Preußifchen 
Alzifewefens unter Friedrich IL, welche auch von der Regie handelt, 
zuerfi mitgetbeilt in den Ergänzungsblättern zur Jenaifchen all 
gemeinen Literaturzeitung. 1825. Nr. 54, 55. 56. 57.5 mit einigen Ber» 
Änderungen wieder abgedruckt in den Neuen Pommerfhen Pros 
vinzialblättern von Biefchrecht und Hafen. Bd, 1. Heft 2. Stet- 
tin 1827. ©. 282 bis 319, 
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Jahre fpäter erhielt der Apotheker Zorn in Berlin ein Privilegium 
zur Tabacksſpinnerei; 1691 führte Eduard Stard and Hamburg 
41400 Zentner Blättertabad, der im PBrandenburgifchen gebaut war, 
nah Hamburg aus; 1715 fuchten die Berliniſchen Tabacksſpimer 
die Dergünftigung einer gefchloffenen Innung nad: ihre Bitte 
wurde abgefchlagen und der Bau, wie dad Spinnen des Tabacks 
blieb ein freies Gewerbe; 1720 den 12. Auguft erhielten Mofes 
und Elias Gumperk eine Konzeflion zur Errichtung einer Tabads« 
fabrit ’), wofür fie jährlihd 2000 Thlr. an die Rekrutenkaſſe zahl- 
ten; auc hatten fie einen großen Rekruten geftellt, den fie mit 
1500 Thlr. in Rechnung brachten. — 1758 gründete Samnel 
Schock aus Bafel, ein Mitglied der franzöfifhen Kolonie zu Ber 
Iin, eine Rauch» und Schnupftabadsfabrif, ohne die ihm angebotene 
fönigliche Unterſtützung anzunehmen. Seine Waren fanden im Su» 
und Auslande, vor den Hamburgern und SHolländern, Beifall. 
Schock machte nach Sachen, Polen, Böhmen, Medlenburg, Däne- 
mark, felbit nach England großen Abſatz. Er wurde anjehnlich ent- 
fchädigt, als der König den Tabadshandel am 4. Mai 1765 zum 
Monopol nahm, wofür Franz Lazarus Roubaud, ein banfbrüchiger 
marfeiller Kaufmann und der Ftaliäner Johann Anton v. Galzabigi, 
eine Million Thaler Pacht zahlten: aber, fie beitanden nicht; fo jehr 
die Käufer und die Pflanzer beichränft wurden. Auch zehn Berli- 
ner Tabadsfabrifanten und Kaufleute, unter denen fih aud Samuel 
Schock wiederfindet, welche, den 6. Jul 1765 fchon, die Pacht über- 
ahnen ?), 100,000 Zhlr. mehr zahlten und billigere Preiſe ſetzten, 
fonnten nicht Wort halten. Alſo wurde die Gefellfchaft den 1. Zul 
1766 aufgelöſt; der König übernahm den Alleinhandel mit Tabad 
ſelbſt') und e8 wurde die Generaltabadsadminiftrazion ‘), 





4) Mylius C.€.M. Thl. 5. Abtheil. 2. Cap. 6. Nr. 13, 

2) In Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 75. p.977 findet man das Edikt 
(vom 17. Zul 1765) wegen der Generalverpachtung des Nauch- und 
Schnupftabads in den Königl. Pr. Landen, 

3) Mylius a. a. O. Bd. 4. Nr. 55. p. 499 das Edift vom 11. Jul 1766 
wegen völliger Lbernehmung und Berficherung des Einfabes ſaͤmmtli— 

- cher Intereſſenten der General» Tabakspacht, 

4) v, Beguelin a. a. O. ©. 152 big 160, 
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nachdem fie nur furze Zeit mit der Negie verbunden geweſen, den 
1. Mai 1767 als ein befonderer Verwaltungszweig geichaffen, au 
deſſen Spitze vier Negiffenrd und Geheime Finanzräthe unter‘ dem 
Minifter von der Horft, feit 1774 unter dem Geheimen Finanz 
rath Magufch fanden. Die elf. Provinzen des Reichs zerfielen, 
binüichtlich der Tabadäregie, in vier Departementd: de Launay führte 
die Aufſicht über die Generaltabackskaſſe. In dem Einen Etats- 
jahre 1785 bi8 86 betrug die Summe für den in und außer Lan— 
des verfauften Taback über 28 Tonnen Golded und in die Fünigli- 
chen Kaſſen floff in diefem Jahre an reinem Überſchuſſe, nad Ab» 
zug der Afzienzinfen (bis 1780 zehn p. C., feitdem 8 p. C.) und 
aller Einkaufs», Fabrikazions-, Verkaufs-, Proviliond », Fracht», 
Magazin» und Negiefoften 1,286,289 Thlr.; alſo eine bedeutende 
reine Einnahme und ein Anfehnliches für das Erzeugniff im Lande 
erhalten! Die Adminiftragion hatte zwar für 250,000 Thlr. ame. 
tifanifche Blätter verarbeitet; aber auf der andern Seite auc für 
240,923 Thlr. 19 Gr. 2 Pf. inländifche Rohe- und Nollentabade 
außerhalb Landes abgejegt und aljo die Balance auf eine Kleinig- 
feit gehalten. 

Sriedrich betrachtete diefe feine neue Schöpfung immer mit gro» 
dem Wohlgefallen und nannte fie nur „mein Werk.“ Das Akziſe— 
ſyſtem, welches in der Negie nur eine veränderte Geftalt annahm, 
da beide wejentlich wenig unterfhieden waren, fand er fchon voll. 
ſtändig ausgebildet vor; das Tabadsgefchäft dagegen, welches einen 
bloßen Lurusartifel betraf, war Friedrichs ganz eigene Erfindung, 
welcher er auch immer neue Aufmerkfjamfeit widmete. Er wollte, 
daß die Generaltabadsadminiftrazion den inländiichen Taback veredle 
und zu Knaſter mache '), verichrieb auch Tabadsfamen aus Amers« 
fort umd ließ ihm unter die Tabackspflanzer vertheilen, zog den be. 
rühmten Chemiker Marggrof zu Rathe und feste Preife aus. Diele 
machten Verſuche, bejonderd Achard, welcher im Jahre 1800 auch) 
ven Nunfelrübenzuder erfand, in Berlin und Borowski in Frank 
fürt a. d. O. mit virginifchem und afiatifchem Samen. Beide Pro. 
iefforen befamen ein Zahrgehalt von 500 Thlr. — Der Schleidy- 


4) Vergleiche über das Tabacksweſen unter Friedrich I. Buͤſching's 
Reife nah Rekahn. 2te Ausg. v. 1780. ©. 3 bis 10, 


— 


— 
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handel führte große Übel herbei; er wurde ſehr häufig, faſt ohne 
Scheu getrieben; wie denn alle hohe Steuern eine Prämie für den 
Schleichhandel find. — Friedrich ranchte nicht; aber er ſquupfte — 
Spaniol! 

Europa empfing den Tabadsjamen ') 1559 zuerſt aus der 
mexikaniſchen Provinz Yucatan, wo er wild wächſt, Petun heißt 
und von den Spaniern in der Umgegend von Tabago gefunden 
wurde; zwei Fahre fpäter brachte Jean Nicot, welcher portugiefiicher 
Botanifer und zugleich Gefandter Franz’ des 2. am madriter Hofe 
war, ihm nach Paris; Katharina von Medicis ließ ſich Schnupfta- 
bat daraus machen, und die franzöfifchen Ärzte nannten den Ta— 


back, aus Schmeichelei für Katharine, Herbe de la Reine, Herbe 


„sainte, Herbe sacrce; ja es wurde Sprihwort: „Et qui vit 


RN sans tabac est indigne de vivrel“ („Wer ohne Tabad lebt, wie 


x 


wär er werth zn leben!“). Franz Drake brachte die Virginiſchen 
Blätter nad) England und ganz Europa lernt den Tabak kennen 
und lieben, fo fehr er von der Kirche und von einigen Staten ver. 
folgt wurde. Die Geiftlichen nannten ihn Teuſelswerk; Urban der 8. 
1624 und Innozenz 12. 1690 bannten Alle, welche in der Kirche 
Tabak nehmen würden; Ungarn verbot 1670 dad Rauchen dem Adel 
"bei 50, dem Bauer bei 6 Gulden Strafe. In Wuffland verlor 
der, nad) einer Mfafe von 1634 feine Nafe, welcher Tabad ſchnupfte; 
Jakob I. von Großbritannien und der Sultan eiferten auch fehr da- 
gegen; aber — der Tabad fiegte und die Staten lernten ihn als einen 
FSinanzgegenftand nutzen. Im Brandenburgifchen Fam das Rauchen 
durch die Holländer zur Zeit des großen Kurfürften, beim Heere be» 
fonders, in Gebrauch; der Schnupftabad fpäter durch die Sranzofen. 
Weit fpäter, ald der Taback aus Amerika, ift der Kaffee aus 
Afien nad) Europa gekommen, Selbſt in Konftantinopel errichtete 
erft 1551 ein Syrer ein Kaffeehaus; aber noch über hundert Jahre 
vergingen, ehe der Weiten unſers Erdtheils die Bekanntſchaft des 
Kaffees machte. Dlearius erzält in feiner perfianifchen Reiſe— 


1) Sehr angenchme Bemerkungen über die Gefchichte des Tabades fin- 
det man in Memoirs of the life of Sir Walter Raleigh, with some 
account of the period, in which he lived. By A. T. Thomson. 
London 1830. 
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beihreibung, daß man, 1636, bei den Perſern zum Schluffe der 
Mahlzeit. ans Schalen von Porzellan ein heißes fchwarzes Waller, 
welches fie Kahame nannten, zu trinken befam. Als 1669 der 
Kaffee in Franfreich eingeführt worden war '), weiſſagte Fran von 
Sevigné unwillig, „Racine werde jo lange in der Mode bleiben, 
ald der Kaffee.“ Und der Königlich Preußiſche Geheime Fi- 
nanzrath und Erfte Präfident der Ober-Rechenkammer Roden 
fagte noch 1775, im den dem Thronfolger gehaltenen Vorträgen über 
dad preußische Finanzweien: „Mit der Zeit wird fi der Ge 
ſchmack des Publikum's am Kaffee ganz verlieren‘). Aber auch 
gegen ihn 309 man vergeblich zu Felde; und, weil die Haushaltun« 
gen Anfangs es nicht verftanden, Kaffee zu kochen; fo entitanden 
Kaffeehäufer, in welchen das mobdewerdende Getränk zu haben war. 
König Friedrich Wilhelm I. bewilligte 1721 einem Ausländer, der 
das erfte Kaffeehaus in Berlin einzurichten fich erbot, freie Wohnung 
in einem von den Gebäuden, welche damals im Luſtgarten neben 
dem Föniglihen Wafchhaufe leer ftanden. Dazu erhielt der Unter 
nehmer jährlich zwölf Haufen Brennholz. Als die Domfirche er- 
baut wurde und die hinderlichen Gebäude abgeriffen werden muflten, 
da erhielt der Fünigliche Kaffeefchent eine freie Wohnung in den leer 
ftehenden Zimmern der Malerafademie ’). Der Menge war damals : 
der Kaffee noch gar nicht befannt; vom Mittelftande wurde er nur 
an hohen Feften genoffen. Aber, nun wird er fehr bald beliebter, 
fo gehäffig des Königs Alleinhandel war und fo hoch die Steuer 
fein mochte, welche die Kaffeeadminiſtrazion oder Kaffeeregie 
darauf legte. Das Pfund Kaffee bezalte 4 Gr. Steuer, als das 


1) Der Befandte des Sultan’s Mehemed des 4, Solyman Aga 
und fein Gefolge brachten 1669 den Kaffee mit nach Frankreich, bes 
wirtberen Perfonen der Stadt Paris und vom Hofe damit und — 
der Kaffee machte. fich unentbehrlich. 


2) ©. 45. $. 25, dieſes font ſehr inhaltreichen Chandfchriftlichen) Finanz 
unterrichts. 


3) Im Fahre 1765 bat der Direktor der Kunftalademie, Le Sueur, den 
König: „der Akademie das alte Lofale auf dem Stalgebäude wicder 
einzuräumen, und den Kaffeefchenken, der fich dort eingeniftet hatte, 
fortzuſchaffen;“ Levezow Gefchichte der Alademie der Künfte ©. 19. 
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Edikt vom 1. April 1772 ') die Abgabe um 2 Gr. (und zum Be— 
fien der Bank noh um 2 Pfennige) erhöhete ). Und doch trank 
man Kaffee; aber man lernte dabei auch, wie bei dem Tabade, den 
Schleichhandel immer fchlauer und Feder, jelbit mit bewafneter Hand 
treiben; denn die Auflage ermunterte nun über alle Rüdfichten zum 
Betruge, welches man ganz deutlich daran merfte, daß in Berlin 
das Pfund Kaffee durchgängig für 10 Gr. gefauft wurde, was auf 
rechtmäßigem Wege durchaus nicht möglich geweien wäre. Da 
fchlug der Potsdamer Kupferfchmied Jury dem Könige die englifche 
Kaffeebrennerei vor. England hat nämlich immer mehr Abgabe vom 
Kaffee genommen, als der Werth beträgt; 1806 3.8. war das 
Pfund mit 1 Sh. 8 Vence?) beitenert: diefen Sat verminderte 
man 1809 zu 7 Pence, worauf die Stenereinnahme fich fofort um 
das Doppelte vermehrte; als. 1828 diefe Steuer noch um 1 Penny 
vermindert wurde, vermehrte die Steuereinnahme fi), gegen 1806 
‚gehalten, gar um das Vierfache, indem der Verbrauch viermal jo 
ftarf geworden als früherhin — und feine Schmuggler *). Aber — 
wie fpät iſt England jelbit zu der Einficht gefommen, daß Erhö— 
hung der Steuern die Statseinfünfte vermindere; Verminderung 
derfelben fie aber. erhöhe! In feiner früheren Anfiht nahm Frie- 
drich es fich, in Jury's Vorfchlage, zum Vorbilde. de Launay er- 
hielt Befehl, den Entwurf zu einer Kaffeebrennerei zu machen. Die 
neue Kaffeeordnung erjchien den 21. Januar 1781’). Jede Pros 
vinz bekam ein Hauptentrepot von Kaffee mit verfchiedenen Neben» 
entrepots, deren im Ganzen 21 waren: in der Kurmarf 4, im der 
Neumark 3, in Pommern 3, in Preußen 2, in Magdeburg 2, im 
Halberftadt 1, in Schlefien A, in Weftpreugen 25 die weitphälifchen 


4) Mylius N.C.C.M. 80,5 b. Ar. 22. p.127. 

2) Die ganze Kaffecakzife brachte dem Könige damals nur 300,000 Thlr, 
ein; als de Launay den Impoſt fpäterhin auf die Hälfte herabſetzte, 
brachte der Kaffee jährlich 574,000 Thlr. ein; de Launay Justifica- ° 
tion p. 30. R 

3) 12 Pences — 1 Schilling; 20 Schilling = 1 Pfund Sterling. 

4) Enquiries with respect to the nature und influence of taxation. 
London 1830. 


5) Mylius N.C.C. 80.7. Nr. 2. 
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Länder zahlten eine Averfionalfumme. Die Föniglichen Entrepo- 
ſeurs, welches Kaufleute waren, erlegten 6000 Thlr. Kauzion. Cie 
hatten die Erlaubniff, ungebrannten Kaffee an die Privilegirten und 
gebrannten in Büchſen an die Krämer zu verkaufen. Das ganze 
Kaffeegeſchäft ſtand unter dem Berliner Generalbürean und unter 
der Generalakziſe- und Zollfaffe; de Launay war Präfident. 

Rede biecherne Büchfe hielt genau 24 Loth gebrannten Kaffee 
und war mit einer Föniglichen Verordnung verklebt, Diefe 24 Loth 
fofteten Einen Thaler; die Büchfe, welche wieder genommen wurde, 
4 Gr.; der gefammte Verbrauch betrug jährlich etwa 35 Millionen 
Munde; außerdem kann man noch etwa 53 Million Pfund auf die 
Privilegirten rechnen. Die rohen Bohnen felbft brennen zu dür— 
fen, war nämlich eine befondere Vergünftigung, welche jedoch nur 
in den Städten dem Adel, den Offizieren, den Geiftlichen, den Mit— 
gliedern der Landesfollegien und einigen anderen Bevorrechteten durch 
fogenannte Brennfcheine, die bei dem Füniglichen Afzifeamte mit 
1 Gr. bezahlt wurden, zu Gute fam. Die Privilegirten bekamen 
den ungebrannten Kaffee zu 9 Gr.; fie muflten aber jährlich we— 
nigſtens 20 Pfund verbrauchen. Frankreich hatte damals die beiten 
Kaffeeplantagen; dahin ging aus den preußifchen Staten jährlich 
Eine Million Thaler für Kaffee. 

Die franzöfifchen Kaffeeriecher wurden ein Gegenftand des bit- 
teriten Volkshaſſes und der König fah fich, der vielen Strafen für 
den Scyleichhandel wegen, auf de Launay's Vorſchlag, genöthigt, die 
Auflage zu ermäßigen. Das gefchah zuerft den 19. Jun 1783 
durch eine Deflarazion '), nach welcher die 24 Loth gebrannten 
Kaffees im der Büchſe, vom 1. Auguft an, nur 16 Gr. Eofteten. 
Aber der Schleichhandel blieb immer noch höchit gefährlich, weil im 
Hamburg dad Pfund Kaffee damals 6 bis 7 Schilling, in Berlin 
alfo mit Koften, aber ohne Afzife, 43 Gr. foftete. Das nöthigte 
endlich zu der Deflarazion vom 20. Mai 1784 ?), deren 6. $. die 
bisher eingehobenen Konfumzionsgefälle von 6 Gr. 2 Pf. für dad 
Pfund Kaffee (vom 1. Zul an) bis auf 5 Gr. 2 Pf. herunterfette 


41) Mylius N. C.C. 8b, 7. Nr, 32. 
2) a. a. O. Nr. 33. 
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und nach deren 7. 8. die Adminiſtration des gebrannten Kaffees das 
Pfund von nun an zu 10 Gr. das Loth zu 5 Pf. das halbe Loth 
zu 5 Pf. lieferte. Um denfelben Preis verfauften ihn die Krämer, 
welche ihn aus den Entrepots auch in Büchſen nahmen und fünf 
vom Hundert Provifion bekamen. Kein Großhändler durfte gebrann 
ten Kaffee, fein Krämer rohen verfaufen. 

Als der Kaffee fo theuer war, begnügte die Armuth fich mit 
einheimiſchem Kaffee aus Erbfen, Eichen, Gerfte, getrockueten Mohr« 
rüben und ähnlichen Surrogaten, unter welche einige Bohnen wirk- 
lichen Kaffees gemifcht wurden. von Heine und Förfter befamen 
zu Anfange des Jahres 1770 ein Privilegium zu einer Zichorien- 
faffeefabrif, 

Als die hinterpommerfchen Landftände fich über die Kaffee und 
Weinverfteuerung bejchwerten, gab der König ihnen, Potsdam dem 
27. Auguft 1779, folgenden Beiheid: „S. K. M. von Preußen, 
Unſer allergnädigfter Herr, laffen Dero Hinterpommerichen Land- 
‚ ftänden, auf ihre Borftellung wegen der geordneten Verſteuerung des 
Weind und Kaffees auf dem platten Lande, hierdurch zu erkennen 
geben, daß fie darüber wohl Feine Urſache fich zu befchweren haben; 
denn was den Kaffee betrifft, fo ift dergleichen zu der Zeit, wo fie 
ihre Privilegien gekriegt, nicht dagewefen, fondern erſt lange nachher 
aufgefommen. Ihren Privilegien gefchiehet aljo Fein Eingriff, viel 
mehr haben Höchftdiefelben darunter ganz andere Abſichten, nämlich 
die gräuliche Konfumzion etwas einzufchränfen, und auch zu ver» 
hindern, daß unter ihren Namen nicht foviel Kaffee eingebracht und 
ein Fontrebander Handel damit getrieben wird. Es iſt abicheulich, 
wie weit ed mit der Konfumzion des Kaffees gehet, ohne was bie 
anderen Sachen find. Das macht, ein jeder Bauer und gemeiner 
Menſch gewöhnt fich jebt zum Kaffee, weil folcher auf dem Lande 
fo leicht zu haben if. Wird das ein Biffchen eingefchränft, fo 
müſſen die Leute fich wieder an das Bier gewöhnen, und das ift 
ja zum Beften ihrer eigenen Brauereien, weil fie alsdann mehr Bier 
verfaufen. Das ift alfo mit die Abficht, daß nicht jo viel Geld 
für Kaffee aus dem Lande gehen foll, und wenn ed auch nur 60,000 
Thlr. find; fo ift ed immer ſchon genug. Was fie hiernächft von 
der Bifitation anführen, fo ift folhe um der Ordnung willen nö- 
thig, befonderd auch in Anfehung ihrer Domeftifen, und folten fie 
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wie gute Unterthanen darwider nicht mal was ſagen. Übrigens ſind 
Sr. K. M. Höchſtſelbſt in der Jugend mit Bierſuppe erzogen, mit- 
hin koͤnnen die Leute dorten eben fo gut mit Bierſuppe erzogen 
werden. Das ift viel gefunder, wie der Kaffee. Die Stände Fün- 
nen fih alſo um fo mehr bei der Sache beruhigen, zumal denen für 
beftändig auf dem Lande mwohnenden vom Adel fo viel Wein und 
Kaffee, wie fie. zu ihrer und ihrer Familie Konfumzion nöthig ha— 
ben, fernerhin frei gelaflen wird. Nur foll Fein Miffbrauch dabei 
weiter vorgehen, daß die Sachen unter ihren Namen hereingebracht 
werden, und denn damit ein Fontrebander Handel getrieben wird, 
und der Kaffee verlauft wird. Das kann durchaus nicht geſtattet 
werden. « 

Den Kaufleuten, welche das Kaffeegeihäft ungern einbüßten 
und deshalb beim Könige Beichwerde führten, antwortete er, Ber 
lin, den 12. Januar 1781: „Der augenscheinlich überhand neh. 
mende Gebrauch des Caflce, fowie die damit immermehr um fich 
greifende Gontrebande mit demfelben, find die einzigen Urfachen, 
welche S. M. bewogen, die unter händen feiende Anftalten zu treffen; 

Höchſtdero einzige Abſicht dabei it diefe, daß nicht alle Maurer, 
Mägde und dergleichen von ihrer Hände Arbeit fich nährende Per— 
ſonen Caffée trinken follen; Und da folhes dem wahren Beften 
der Unterthanen angemeflen ift; So können höchft Diefelben um fo 
weniger davon abgehen, und auf die dagegen unterm 10, eingereichte 
BDorftellung der hiefigen Materialhändler Nücjicht nehmen, als eben 
durch ihren allzugroßen Abſatz dieſes ausländifchen Produkts der Ge- 
brauch defielben fich über die allergeringften Stände der Menfchli- 
hen Geſellſchaft verbreitet und zu großen Contrebanden Anlaſſ ge- 
geben hat.“ Zwei Tage darauf: „Aus der anderweitigen Dorftel- 
lung der hieſigen Materialhandlung von geftern, gegen die vorfte- 
hende Abänderung des Kaffeehandels, ergiebt fich, daß diefelbe die 
Iondesväterliche AUbficht, welche S. Maj. von Preußen, Unſer Aller 
gnädigfter Here haben, hierunter in ihrem ganzen Umfange nicht 
fennet, und daher wollen Höchftdiefelben ihr hiermit folche näher _ 
befanunt machen. “ 

„Zu dem Ende muff gedachte Materialhandlung willen, daß 
theils bloß für Kaffee jährlich wenigftend eine Summe von 700,000 
Thaler aus dem Lande gebes, und dagegen die Bierbrauereien, wel- 


32 Friedrich als Landesvater. 





che bloß eigene Landesprodukte konſumiren, zum größten unwieder⸗ 
bringlichen Verluſt des Adeld, des Bürgers und des Landmanns, 
abicheulich herunter und ihrem Nuin nahe gekommen find; andern 
Theils aber noch überden mit diefem ausländischen, fo viel Geld - 
aus dem Lande ziehenden Produkt, eine erftaunliche Menge Kontres 
bande und zwar foweit ‚getrieben worden, daß fie mit geladenem Ge 
wehre fich auf den Gränzen eingefunden, und zu deren Begüniti- 
gung Fener auf die Afzifeoffizianten und Auffeher gegeben haben; 
beide aus einem uneingefchränkten Kaffeehandel entitandene, und täg- 
lich mehr überhandnehmende Übel find alfo die einzigen Urſachen, 
welche Höchftgedachte Cr. 8. Maj. zu den gedachten Änderungen ver- 
anlafft haben, und Höchitdiefelben werden auch davon um fo weniger 
abgehen, als die Materialyandlung, ftatt fich mit dergleichen fchel« 
mijchem Handel weiter abzugeben, noch viele andere Waren, als 
Hammel, Kälber und ander Schlachtvieh, jowie außer den Gemwürs 
zen m. ſ. w. auch nod Butter und Eier übrig bleiben, welche fie 
- aus den übrigen Föniglichen Provinzen anhero fchaffen und dadurch 
den vielen Abgang von Kaffee ihrem Handel auf eine dem Dater- - 
lande weit vortheilhaftere Art erſetzen kann.“ 

Aber, Friedrich mochte belehren und ftrafen, wie er wollte; — die 
"Klagen und der Schleichhandel blieben, und — das Wohlgefallen am 
Kaffee wuchs. Denn fchon damals herrfchte die Anficht bei dem ge» 
meinen Manne, wie bei den Vornehmen, daß ber Kaffee die wohl. 
feilfte Nahrung der Armuth ſei; und man erfichet aus einem 
Briefe von Johannes von Müller an Gleim, Berlin, den 30, Ja— 
nuar 1781, daß der Minilter von der Horft für die neue Kaffee 
einrichtung geweſen; der General von Möllendorf aber, zum Beſten 
der Armen, dagegen. Darum wurde bald nach des Königs Tode, 
den 25. Januar 1787, die Regie, fowie der Fönigliche Alleinhandel 
mit Kaffee und mit Tabak aufgehoben. Der Minifter von Werder 
wurde Chef der Akziſe. Die Ausfälle ſollten decken: 

1) eine Mahlakziſe, welche 2 Gr. auf den Scheffel betrug und 
1766 abgeſchafft worden war; 

2) eine Tabacksakziſe; 

3) eine Erhöhung der Waizenſteuer, welche ſchon r Gr. vom 
Scheffel betrug; 

4) eine Afzife vom Zuder und Syrup; 
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5) eine Nachſchuſſakziſe von einem Grofchen auf den Thaler, in 
allen Fällen, wo das zu entrichtende Afzifeguantum 12 Gr. 
und darüber beträgt, wovon jedoch das Bier ausgenom- 
men war; 

6) eine Erhöhung der Stempelbogen a 4 Gr. und ber Spiel. 
forten a 6 Gr. 

Außerdem Fündigte der 11.8 des Föniglichen Patentes wegen 
Aufhebung der Tabadsadminiftrazion noch eine vom platten Lande 
aufzubringende Abgabe an, von welcher wenigitens 160,000 Thlr. 
die brodlos gewordenen Tabadsoffizianten verforgen follten. — Das 
behagte auch nicht; ja, es erhob fich fogar eine gewichtige Stimme 
mit der Frage: „Was ift für, und was ift gegen die Generalta- 
badsadminiſtrazion zu fagen?“ '). Der ungenannte Verfaſſer, (Ge 
keimeftnanzrath v. Borke, und nicht, wie allgemein geglaubt wurde, 
Graf von Borfe, ehemaliger Erzieher Friedrih Wilhelm's des 2.) 
hilligte die Aufhebung nicht; auch ſah die Regirung wirklich ſich ge 
nöthigt, den 24. Mai 1797 erft die Einbringung alles fremden fa- 
brizirten Rauch» und Schnupftabades zu verbieten, und den 18. Jun 
1797 ſelbſt wieder eine Generaltabadsadminiftrazion unter dem Mi« 
nifter von Buggenhagen einzuführen, die aber von Friedrih Wil- 
beim dem 3. fchon den 25. Dezember 1797 wieder aufgehoben wurde, 

de Launay, welchen Friedrich II. bei allen diefen Negie-, Kaffee- 
und Tabadsgefchäften mwejentlich gebraucht, ‘war, nachdem die über 
ihn gefeßte Unterſuchung feine Unſchuld erfunden, nach Frankreich 
;arüdgefehrt, ohne die 5000 Thlr. Fahrgeld zu fordern, welche Frie- 
trich, der ſtets außerordentlich mit ihm zufrieden gewefen, nicht nur 
ihm, fondern im Fall feines Todes auch feinen Kindern ausgeſetzt. 
Mit den zu vier verfchiedenen Malen an außerordentlichen Gefchen- 
in erhaltenen 30,000 Thlr., hatte de Launay in den 21 Jahren 
überhaupt 400,000 Thlr. preußifches Geld für feine Mühen und 
Sorgen geernlet ?). 


!. 





N (Ohne Drt) 1786. | 

2) De la Haye de Launay Justilication du systeme d’&economie 
politique et financiere de Frederic II. p. 14. — Yus unferm (Hands 
Ihriftlihen) Promemoria heben wir noch aus, daß de Launay, au— 


ber Gehalt und Gefchenken, jährlih an Remifen 5 a 13,000 Thlr. 
Seiede,-d, Gr. IH, 
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Soviel von diefen drei wichtigen Ginnahmegegenftänden. Aber, 
der König ift mit feiner Mufterung in diefem Gebiete noch nicht 
fertig. Das Salz, fchon 507 vor Ehriftus in Rom zum Regal | 
"gemacht, wo auch der Konſul Livius den Spitnamen Salinator, 
Salzfieder, befam, ald er den Salzpreis erhöhete, hat immer einen \ 
wichtigen Gegenftand für die Statsfaffen ausgemacht. — Philipp 6. | 
von Frankreich legte 1344 eine ganz neue Auflage auf das Salz, 
weshalb Eduard der 6. von England ihn den Urheber des Sali- 
{chen Geſetzes nannte’). Diefe Auflage war eine jüdiſche Erin 
dung, wie das hebräifhe Wort Gabelle bezeugt. 

Im Preußifchen wurde den 16. März 1725 *) jedes frembe 
Kochſalz fcharf verboten; die Föniglichen Salzfiedereien lieferten zu 
‚ feften Preifen für das ganze Rand den Bedarf. — Nun beitimmte 
Sriedrich den 17. Dezember 1765 ’) den Salzverbraud genau; bet 
Hauswirth befam ein Salzbuch, in welchem fein Salzverbrauch ver— 
zeichnet wurde. Nach der Verordnung für die Salzmagazininfpef- 
toren vom 8. April 1774 war die jährlihe Salzkonſumzion in den 
Staten des Königs feſtgeſetzt *): 

für jedes über 9 Jahr alte menfchliche Weſen auf 4 Metzen 

und noch # Mete für das Fleifh, das die Leute im ihren 
Häufern falzen uud räuchern; 

für eine milchende Kuh jährlid 2 Meten; 

für fünf milchende Schafe 1 Metze und halb foniel für bie, 

die Feine Milch geben; 

auf einen Wifpel Getraide zum Brauen 15 Mete; 

den Derbrauch der" Gaftwirthe und anderer Gewerbe beftimmte 

der Salzinfpektor nach einem billigen Überfchlage. 


(in den Jahren 1779 bis 1786 durchfchnittlich 8008 Thlr.) einge 
nommen. ar 

4) Mezeray IV. 

2) Mylius C. C. Thl. IV. Abtheil, I. Cap. I. Anhang Nr. IX. auch 
Pr. VI. 

3) Reglement und Inſtrukzion, wornach die Salz» Infpeftores und Salp 
fastores, auch fonft jedermänniglich ſich zu achten haben. Berlin. 
den 17. Dei. 1765. Mylius N.C.C.M. Band 3. Nr, 114, p. 1127 
bis 1134, 


4) a. a. D, Bd, 5d. Nr. 27. p. 277 bis 286, 
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Diefe Salzkonfkripzion beiteht ſeit 1816") nicht mehr. 
Fest verkauft die Königliche Salzregieanftalt die Tonne Salz 
a 405 Pfund im ganzen Reiche zu 15 Thlr. Pr. Kurant. Das 
Salzmonopol brachte 1829 ein 4,783,000 Thlr. 

Der obengenannte de Balzabigi, aus Livorno, veranlafite im 
Preußiſchen die Einführung eines fchädlichen, freilich für die Kaffen 
eriprießlichen Spield. Er hatte im Minifterium zu Neapel gearbei- 
tet und dann wefentlich mit gewirkt, ald Caſanova, deffen wir auch 
hen oben, neben von der Trend genannt haben, 1757 in Paris 
das Genuefifche Lotto errichtete. Nun wurde er Urſache, daß 
Friedrich 1763 erft die Zahlenlotterie und, vier Fahre fpäter, auch 
bie Klaflenlotterie einführte. de Kalzabigi wurde mit dem Titel. 
eined Geheimenfinanzrathes und mit einem Gehalte von 3300 Thlr., 
auch mit einer Tantieme von 5 vom Hundert des reinen Gewinnes 
am die Spipe der „Xotteriedirefzionsfammer“ in Berlin ge 
ſtelt. Den 5. Februar 1763 macht der König, von Leipzig aus, 
die Einführung der Lotterie bekannt ?) und entwidelt auf eine an- 
jiehende, merkwürdige Weile die Gründe zu dieſer Unternehmung. 
Die erfte Ziehung gefchah den 31. Auguft 1763. Anfangs ließ die 
Regirung die Rotterie auf eigene Rechnung verwalten; dann über- 
nahm de Ealzabigi. diefelbe für 60,000 Thlr. Pacht; am feine Stelle 
traten als Pachter, den 1. Sept. 1766, die Grafen von Reuß und 
von Eichftädt und der Baron von Gender, welche ihren Vertrag erft 
auf drei Monate jchloffen, dann auf 3 Fahre; hierauf auf 6 Jahre, 
endlih vom 1. Februar 1775 bis 31. Januar 1785 erneuerten und 
jedesmal größere Pacht zablten. Des von Gender wird bei ber 
legten Pacht nicht mehr erwähnt und da der Grand-MNaitre de la 
Garderobe Graf Eichitädt vor 1775 geftorben war; fo traten feine 
Erben in den Vertrag ein; Graf Neuß war —— und 
Statsminiſter. 


4) Den 9. Mat 1816 wurde die Salzkonſtripzion zuletzt in Schleſien auf⸗ 
gehoben, 

2) Diefes Patent, betreffend eine K. Preuß. Lotterie, fehlt im Mylius; 

man findet es aber in Friderici Behmeri Novum jus controversum 

T. 1. p. 139. 

. 3% 
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Zu der feit 1767 beitehenden Klaffenlotterie gab der Kauf. 
mann Dietrich den erften Anlaff. 

Übrigens verbot der Stat alle Hazardfpiele bei fchwerer Strafe 
und die Realſchule gab 1748 die ihr verlicehene Geld- und Bü- 
cheriotterie auf. Auch dem Waifenhaufe in Frankfurt a. d. Oder 
hatte der König eine Klaffenlotterie von 12,000 Loſen gefchenft, 
ehe noch im Berlin eine ſolche beitand; aber tie Loſe Eonnten nicht 
abgejegt werden ‘). 

Dad „Zahlenlotto“ ift durch das Lotterieedikt vom 28. Mai 
1810 ?) aufgehoben worden, „weil es nachtheiligen Einfluſſ auf die 
Moralität hat, bei den jo geringen Einſätzen und indem es Deran- 
laſſung su Traumdeuterei und zu anderm Aberglauben giebt;“ — 
um aber die Einkünfte des Stats zu decken, wurde gleichzeitig eine 
„Quinenlotterie“ eingerichtet, welche indeſſ nur Einmal gezogen 
und dann durch die „Kleine Geldlotterie‘ erfegt wurde, an de- 
ren Stelle im Jun 1529 die „ Kurantlotterie“ mit 10 Thlr. 
Einjag in Einer Ziehung getreten it. Die Klaffenlotterie wurde 
41510 nach einem veränderten Plane beibehalten; die bisherige Ge- 
nerallotteriedirefzion aber wurde damald mit der Kotteriedirefzion un- 
ter der Benennung „Generallotteriedirefzion, zur Verwaltung des 
gefammten Lotteriewefens“ vereinigt. Im Jahre 1821 trug bie 
Lotterie 507,800 Thlr. ein; 1829 ſchon 684,000 Thlr. und jo 
immer fteigend mehr. 

Den 13. Mai 1766 erfchien ein „Erneuertes und beitimmte- 
red Stempel» und Garten» Eift“ ’). Auch hier war der große 
Kurfürft voranfgegangen mit Begründung der Stempelfteuer für die 
Mar? Brandenburg durch das Edift vom 15. Jul 1682 *), wonach 
der Szepterftempel 4 Pfennige, der Adlerftempel 18 Pfen- 
ige und 3 Grofchen, nach DBerhältnifi, und der Churhutſtempel 


4) Leben und Charakter Joh. Chriſtoph Plothe’s, Predigers an der 
Oberkirche zu Frankfurt a. d. O. vom Prof. Spieker. Frankfurt 
a. d. D. 1812. ©. 45. 


2) Sammlung der von 1806 bis 1810 erfchienenen Gefehe. Berlin 1822. 
4. ©. 712. 


3) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr, 41. p. dot big 452, 
4) Mylius C.C.M. Thl. 4. Abtheil. 5. Cap. 3. Nr. 1. ©. 231, 
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12 Gr. foftete. Der Szepterftempel war zu Supplifen, Quittun- 
gen, Wechſeln, Sreipäflen u. f. w. nöthig; der Adlerftempel zu allen 
Reifripten und gerichtlichen Verhandlungen, Lehnbriefen, Zeftamen- 
tn u. ſ. w.; der Churhutſtempel aber zu allen Beftallungen, Be— 
gnadigungen, Privilegien. Der große Kurfürt führte dad Stem- 
pelmefen „zur Erleichterung der Eontribuzionslaft“ ein. 
Die Spielfarten wurden zuerft den 6. Dezember 1701 ') geftem- 
yelt und zahlten damals 1 Gr. Die Stempelftener *) brachte 
(eit 1766) 600,000 Thlr. ein; nach dem neuen Stempelreglement 
vom 17. Sept. 1802 aber 1,500,000 Thlr. 

1768 wurde die Dberrehenfammer ’) mit einer neuen 
Dienftanweifung verfehen. Der Minifter vom Hagen führte 
die verbeflerte Einrichtung ind Leben und ftellte, am 13. Jun, den 
etſten Präfidenten jener Behörde, den vom Könige fehr geichäßten 
Geheimenfinanzeath Fohann Nembert Noden *) vor. Die Oberres 
henfammer war 1717 den 16. Januar von Friedrih Wilhelm I. 
errichtet und einem Statsminiſter ald Generalfontrollör der Finan- 
som unterordnet worden. Friedrich hob nun das Verhältniſſ jener 
Behörde zum Gemeraldireftorium auf und übertrug ihr die Aufficht 
über alle unter öffentlicher Derwaltung ftehende Kaſſen- und Red) 
nungsſachen. Die Dberrechenfammer ift 1798 und 1816 nen eit« 
gerichtet und 1820 von Berlin nach Potsdam verlegt worden. 


Ma. a. O. ©. 241. 

2) Zur Geſchichte des Stempelpapiers merke: Friderici Jacobi Bartholdi 
(respond. Kolhardt) De charta signata vulgo Gtempelpapier. 
Francofurti ad Viadrum 1690. — Bockshorn beweiſt in feinen 
Coramentarr. de statu Belgii foederati Hagae C. 1649. 12., daß das 
Stempelpapier in Holland in dem Freiheitsfampfe gegen Spanien ent— 
fanden und damals die „Impost van de bezegelde Brieven“ 
geheißen. 

3) Friede. v. Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen Bd. 3, ©. 511 findet 
die erftie Dberrehenfammer (magna curia rationum ; — magistri 
rationales) in der Verwaltungsgefehgebung Kaifer Friedrich's I. 
für Iteapel, bearbeitet vom Kanzler Peter v. Vineis und im Au— 
gufi 1231 vollzogen und befannt gemacht. 

H Geb, 1724 d. 12. Zul zu Soeſt in der Graffchaft Dart; ſtarb den 
13, Mai 1781 in Berlin. - 
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Die Anweifung, Potsdam den 27. Febr. 1769, wie das Kaſ- 


fen » und Rechnungswefen beffer eingerichtet werden folle, war fo 
zweckmäßig, daß diefelbe, dem Weſen nach, noch jebt der Grund bed 
preußiſchen Kaffen » und Rechnungsweſens it '). 

Den 30. Mai 1769 erfchien das neue Geſetz über das ge: 
richtliche Koften - und Rechnungsweien *) und den 20. April 1782 
ein neues Sportelfaffenreglement. 

Bei anderweitiger Verpachtung der Glashütte zu Ehorin, im 
Jahre 1764, erließ der König einige eigenhändige Kabinetsordres, 
aus welchen erhellet, daß Friedrich zwar die Iandesherrlichen Ein- 


fünfte erhöhete, aber auf Feine die Unterthanen bedrüdende Weife, 


noch durch Übertheurung der nothwenbigen Wirthichaftsmittel. Diefe 
Kabinetsordres ) beweifen auch, wie genau der König mit allen 
MWirthichaftsangelegenheiten vertraut gewefen. 


Unabläffig forgt der König für den Statshaushalt und für die 
vermehrte und beffer verwaltete Einnahme. Wir haben fchon ge 


dacht, wie groß die Unzufriedenheit über manche dahin einfchlagende 
Maßregeln gewejen und wie die Sittlichfeit nicht immer in An- 
fchlag gekommen. &o viel indeſſ gemurrt werden mochte: der Kö- 
nig war fo beliebt, daß er in den Augen des Volkes wenig von der 
alten Gunft verlor; man ftaunte feine Größe und feine Thaten an, 
und ließ die Sremdlinge alle Schuld und allen Vorwurf tragen. 


4) Der 1805 verfiorbene Rammerfefretär Paul Gottlieb Wehner bat in 
feinem Handbuce über das Preußifche Kaſſen- und Rechnungsme- 
fen. Berlin 1797 eine nübliche Überſicht dieſes Gegenftandes; auch 
die Dienfianweifung von 1769, Über das damalige Militär- 
Faffenwefen f. Cavan's Krieges- oder Militärrecht. Thl. 1. 


2) Das gerihtlihe Koften- u. Rehnungsmwefen in den Preuß. 
Staten oder Zufammenftellung des Salarienfaffenreglements und ſaͤmmt⸗ 
licher gerichtlicher Gebührentaren mit den diefelben ergänzenden Ver: 
orönungen, von 5. W. N. Kosmann, IUHWIIREHBEFLDSIPFIEEENNARUSE: 
Magdeburg 1329. 2 Bände. 2 Thl. 12 gr, 

Bd, 1. das Geſetz vom 30. Mat 1769. 
das Sportelfaffenreglement v. 20. April 1782 
dann die Nefcripte, Verordnungen, Kabinetsgrdres, Cir- 
eulare v. %. 1783 — 1828, 
Bd. 2. Refeript v. 31. Maͤrz 1752 ꝛc. 


3) Zu finden in (Fiſchbach's) Hiftorifchen Beiträgen Bd. 1. ©. 100 fi. 


\ 
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Merfwürdig aber ift doch eine Volksäußerung über Friedrihs Stre— 
ben nach ‚vermehrten Einfünften in dem, weit von dem preußifchen 
Statsförper entlegenen Ländchen Neufchatel geworden. Wir wollen 
diefelbe, als eine Zwifchenhandlung, hier mittheilen. 

Die Neufchateller, welche in Folge erbichaftlicher Nechte und 
der darauf gegründeten Entjcheidung der Troits Etats vom 3. No 
vember 1707 unter das Szepter der Könige von Preußen gefom« 
men, waren von jeher auf ihre Nechte fehr eiferfüchtig und trugen 
es ſchon ungern, daß der König im Jahre 1748 den Zehnten, wel- 
hen er vom Lande in Natura zog, und der fonft nur an Eingefef- 
jene war verpachtet worden, dem Meiftbietenden zufchlug. Als diefe 
Verpachtungsart 1766 erneuert werden follte, ohne Rückſicht, ob ein 
Fremder, oder ein Einheimifcher das höchite Gebot thäte; fo festen 
die Neufchateller fih dagegen, wie gegen, eine Derletung ihrer 
Rechte '). Sie brachten ihre Klage vor die eigene Obrigfeit, dann 
vor den hohen Rath des Kantons Bern, ihres bundesmäßigen Rich» 
terd. Der König erhielt Recht. Ein dörtiges Landesfind, der Ge- 
neraladvofat Gaudot, hatte Sriedrihd Sache mit eifriger Kunſt ge 
führt. Auch den Regirungsrath Freiherrn von Derfchau und den 

' Generalmajor von Lentulus hatte der König nach Bern gefandt, die 
Sache auf das Nachdrüdlichite zu betreiben. So erfolgte der 
Spruch des fouverainen Nathes zu Bern im Januar 1768. Uber, 
Neufchatel fügte fich nicht und der Stand Bern hielt 8000 Mann 
Fußvolk, 50 Gefhüte, ein Regiment Dragoner und einige Kom— 
pagnien Scharffchügen bereit, die Hartnädigen zu beugen. v. Lens 
tulus, ein geborner Schweizer, im Auguft 1767 bei der Magdebur- 
ger Revue zum preußischen Generallientenant befördert, war fchon 
im Frühjahr 1767, bei dem Beſuche in feinem Vaterlande, zum 
Generallientenant über alle Kriegesvölfer des Kantons Bern ernannt 
worden und follte jebt die Unternehmung gegen Neufchatel anfüh: 
ren. Zu mehrerer Vorſorge hatte man wirklich den Paſſ und die 


1) Sriedeich Iäfft in dem Dialogue des Morts entre le Duo de Choiseul, 
le Comte de Struensee, et Socrate (Oeuvres posth. T. 6. p. 120) 
den Herzog von Choifeul fagen: „D'un autre cöte j'excitois les 
Neufchätellois à se revolter contre le Roi de Prusse, pour donner 
à cet esprit inquiet de l’occupation chez lui.“ 
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Brüde über den Zihlfluf, der dad Neufchateller Gebiet von dem 
Berner fcheidet, mit 100 Berner Grenadieren bejegen laflen. Da 
fand dad Fürftentbum es rathfam, dem Nechtöfpruche von Bern fich 
zu unterwerfen. Uber, ein neuer Vorfall ftört den Frieden ärger, 
denn zuvor. Das Volk der Hauptftadt Neufchatel greift den 25. 
April 1768 Gaudot's Haus an; Obrigkeit und Waffen nützen nichts. 
Der bedrängte Sachwalter und feine Neffen fchießen aus den Fen— 
ſtern anf das Dolf: ein Zimmermann fällt. Da ftürmt der Pöbel 
das Haus und Gaudot wird durch drei Flintenfchüffe getödtet. Nun 
Jubel des Dolls. Man Haticht, nicht bloß die Hefe, beionders die 
Weiber, in die Hände und ruft: „Vive le Roi, l’oiseau est 
a bas!“ 

Dei ruhiger Befinnung fchiden die Neufchateller alsbald Ge- 
fandte nach Bern, fich zu entichuldigen. Diefe werden vom. Pöbel 
beſchimpft, übrigens mit fchlechtem Troſte entlaffen. von Derſchau 
erfucht die Kantone Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn um Zuzug; 
jeder beftimmt 1500 Mann, Neufchatel, bis zur Beilegung aller 
Streitigkeiten zu beſetzen; Lentulus mit einem größeren Haufen der 
Berner dedte den Einmarjch, welcher den 20. Mai ohne Widerftand 
erfolgte. Nun traten die Gefandten der vier Kantone in Murten 
zufammen; v. Lentulus, in des Könige Namen, wohnte ihren Be— 
fchlüffen bei, verweilte dann in Bern und hielt den 27. Auguft, als 
Statthalter von Neufchatel feinen feierlichen Einzug in die Haupt- 
ftadt, mit vielem Gepränge eingeholt, wie den 22, Dftober 1831 
der_Fönigliche Kommiſſar Generalmajor von Pfuel nach ähnlichen Zü- 
gellofigfeiten '). Der-König handelte, ald die Kantone den Schul- 
digen die gebührende Strafe gefprochen, großmüthig: er gab den 
Neuenburgern die Waffen wieder, welche fie abgeben müffen, ver- 
zichtete darauf, feine Einkünfte zu verpachten oder nah Willfür zu 
verwalten und Beamte ohne Urtel und Recht abzufegen; — ja, er 
gab ſämmtlichen Gemeinden das Recht zu einer unabhängigen allge- 
meinen Rathsverſammlung, ohne deren Beiftimmung der Fürft im 
Statshaushalte nichts ändern folle. Die alten Gefege wurden zu 
des Volkes Gunften verbeflert, welches ihm fortan mit ganzer Seele 


— 





1) Tumult in Neufchatel und Demolirung des Polizeigebaͤudes den 
31. Jul 1831. 
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zugethan war ”). Friedrich aber fchrieb, den 20. Sept. 1771 an Bol- 

taire, welcher für den Denner Ofterwald um eine Statsrathsſtelle in 
Neufchatel gebeten hatte: „Ein Mann, der durch feine Werke die 
Erde lange unterrichtet hat, kann als Lehrer des menſchlichen Geſchlechts 
angefehen werden und folglich Rath bei allen Königen in der Welt 
fein, diejenigen ausgenommen, die Feine Macht haben. In letzte— 
rem Falle befinde ich mich zu Neufchatel, wo ich eben fo viel Auto» 
rität habe, ald der König von Schweden bei feinen Reichätagen, oder 
foviel Gewalt, als Stanislaus über feine farmatifche Anarchie. 
Wollte ich in. Neufchatel ohne Approbazion des Synodus jemand 
zum Statsrath machen; fo feßte ich mich ohne Nutzen in Gefahr, 
einen Streit zu befommen, Sean Jacques follte in diefem „Lande 
Schutz von mir haben; man verjagte ihn. ch verlangte, man folle 
einen gewiffen Petit» Pierre nicht verfolgen; aber ich Fonnte. nichts 
ausrichten, und bin alfo gezwungen, ihnen das erniedrigende Ge» 
fändniff zu thun, daß ich ohmmächtig bin. ch habe in diefem 
Lande das Mittel nicht ergreifen wollen, defien der franzöfiiche Hof 
fich bedient, um die Parlamente im Königreiche gehorfam gegen fei- 
nen Willen zu machen. Die Konvenzionen, auf welche das dortige 
Volk feine Freiheit und feine Privilegien gründet, find mir ehrwür- 
dig, und ich ſchließe meine Macht in die Gränzen ein, die es felbft 
beitimmt hat, als es fich meinem Haufe unterwarf“ ?). 

Haben wir biöher den König darauf finnen fehen, wie er dem 
wohlhabenden Zehritande ‚eine erhöhete Steuer auflegen Fünne; fo 
wird es auch anziehend fein zu fehen, wie er chen fo finnreich, 
nach feinem Syſteme, möglichit wenig Geld in die Fremde gehen zu 
laſſen und möglichft viel herein zu ziehen, unausgeſetzt trachtet. Zu 
dem Ende unterftügt er mit großem Aufwande, die Vermehrung der 
Fabriken und Manufakturen. 


— — — —— — 


4) Artikel v. 14. Nov. 1768, im Geh. Archive; — Heinrich Z3ſchokke 
Des Schweizerlandes Geſchichte fuͤr das Schweizervolk. Aarau 1824. 
2te verb. Originalauflage S. 271 „Wie Friedrich der Gr., als 
Fuͤrſt von Neuenburg, gegen die Unterthanen edelmuͤthig iſt.“ — Fr. 
L. Haller Leben des Herrn Robert Seipio v. Lentulus, weiland 
Gen. Lieut. in Koͤnigl. Preuß. Dienſten und Berneriſcher Völker. 
Bern 1787. S. 89 — 94. 


2) Oeuvres posthumes, T. 9. p. 148. 
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Die Keinwand fand einen reichen Abjas ') nach Amerika, 
befonders die aus dem fehlefiichen Gebirge, auf dem Wege von Ham— 
burg über Cadix. Preußen feste von diefer Ware 1756 ab für 
3,771,175 Thlr. und im Jahre 1780 für 43382,951 Thlr.; 1756 
waren: 21,977 und 1750 24,576 Weberftühle vorhanden. Die 
Derfendung nahm indeff immer noch zu und es fällt die blühendfte 
Zeit des fchlefiichen Leinwandhandels erit zwiichen die Jahre 1795 
bis 1798 mit ſechs Millionen Thaler Abſatz *), rein durch des Kö— 
nigs Bemühen °), wie wir dad auch fchon berührt haben und noch 
weiter unten wieder beiprechen müflen. 


Wollenwaren wurden für 4 Millionen Thaler ausgeführt. 
Die Tuche gingen über Kiächta nah China. Um den Tuchma- 


1) Der König fol, in den fpäteren Jahren feines Lebens, einen gehei— 
men Bund „der Baterlandsfreunde‘ zu politifch» merfantili= 
fhen Zwecken geftiftet haben, von welchem er ſelbſt Meifter vom Stuhl 
war. Der Oberſt Gotthard Hans Chriftoph. v. Schdning war Mit- 
glied des Drdens und machte gang geheime Reifen nah Spanien, 
Portugal, Holland, um den Handel, 5. B. in Leinwand zu befdrdern, 
die preußifchen Gefandten zu beobachten, mit den Höfen zu unterhan» 
dein und dergl.; f. Gefchichtliche Nachrichten von dem a 
v. Schhning. ©. 75. 


2) Leinwand«- Debit in’s Ausland, zu Landeshut: 

1763, 35,396 Schod 

1764, 69,105 * 

1770, 101,576 « 

1756, 186,804 ⸗ 

Dies ift die hoͤchſte Summe geblieben; 1806 fanf das Gewerbe ſehr; 
1813 wurden nur 24,234 Schod abgefeßt, die niedrige Summe; 
1825 erhob fich der Abſatz wieder bis auf 130,541 Schod. 

In den A4 fahren v. 1763 bis 1806 incl, wurden abgefeht 
5,829,384-, Schod, d. h. durchfchnittlich 132,486z5; Schock; in den 
21 Jahren v. 1807 bis 1827 incl. 1,571,9367'5, d. h. durchfchrtittlich 
74,854; Schod. Perſchke Gefchichte v. Landesput. Landeshut 1829, 
©. 33, 


3) Das Konigl. Preußifche Reglement wegen Vermehrung und Verbeſſe— 
rung der Leinengarnfpinnerei auf dem Lande, in Schlefien und in der 
Brafichaft lag, durch anzulegende Spinnſchulen. D.D. Pots- 
dam, den 7. Zul 1765, ift Glogau 1828 auf's Neue in Druck er— 
ſchienen. 


- 


* 
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dern ') die Wolle wohlfeil zuzuwenden und dem ſächſiſchen Tuch- 
machern in der Lauſitz Abbruch zu thun, welche bis dahin viele 
ſchleſiſche Wolle verbraucht, wurden 1766 die alten Verbote der 
Wollausfuhr ernenert ?); ja den 3. April 1774 wurde, Wolle und 
Wollfelle auszuführen, bei Lebensſtrafe unterfagt ’). Verboten 
hatte, im Sinne des Merkantilſyſtems, fchon der große Kurfürft, 
wie 1650 die Ausfuhr des Flachjed und Hanfes, 1652 die des Le- 
ders, der Selle, befonders der Schaffelle, 1659 die des Hopfens, 
1662 des Getraides, 1685 auch die der Lumpen, nach Anlegung 
der Papiermühlen — fo auch 1644 die Ausfuhr und das Aufkau— 
fen der Wolle *). Das Hauptgeſetz über die Wolle, vom 24. Mai 
1719 *), wurde von allen Kanzeln zur Warnung verlefen. Aber 
Friedrich fchärfte alle diefe Verbote, fügte auch noch das hinzu, die 
Schafe vor der Schur zu verfaufen; er unterfagte die Ausfuhr der 
toben Felle und dehnte died Derbot auf Landestheile aus, in wel- 
hen es noch nicht Statt gefunden hatte °). Alle diefe Geſetze fcha- 
deten den Schäfereien fehr, und, obgleich der König auch, diejelben 
eingehen zu laffen, bei 1000 Dufaten Strafe verbot; jo Fonnte er 
ihren Verfall doch nicht hindern. Syſtemſucht fchließt immer und 


überall den Blick vor der unbefangenen Gefchichte; fonft hätte es an 


belehrenden Beifpielen nicht fehlen können: das englifche Parlament, 
unter andern, verbot einmal die Ausfuhr der Wolle, welche häufig 
nah Antwerpen ging; der Landmann verlor dadurch die Hoffnung 
zum guten Derfaufe feiner Ware, verminderte feine Heerden; und 
das Verbot — wurde ftillfhweigend wieder aufgehoben. Das that 
nun Friedrich nicht. Dagegen war er, wie wir wiflen, der erite 


4) Auch das koͤnigliche Lagerhaus in Berlin fuhr fort, eine großartige 
TZuhmanufaftur zu betreiben. 

2) Mylius N. C.C.M. Bd. 4. Nr. 14. p. 77. 

3) Mylius N. C. C. M. Bd. 5 d. Nr, 25. p. 271. 

4) Ale diefe Edifte findet man beifammen in Mylius C. C. M. Thl. 5. 
Abtheil. 2. Gap. 2. Nr. 18.19. 22. 23. 36, und das wegen der Wolle 
Thl. 5. Abtheil. 2. Cap. A. Nr. 10, 


5) Mylius C. C.M. Tphl. 5. Abtheil. 2. Cap. 4. Nr. 64. 


6) Diefe Verordnungen findet man im Mylius 1763 Nr, 88; 1776 Nr. 263; 
1777 Nr. 25. 
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deutſche Negent, welcher fpanifche Böde zur Veredlung der Schaf: 
sucht fommen ließ '). Doc gedieh die ſächſiſche Schafzucht zufäl- 
lig eher, als bei und, nachdem 1765 den 23. Jul die eriten hun— 
dert fpaniihe Schafe und 100 Widder, ald Geſchenk König Karls 
des 3. von Spanien, bei Dresden eingetroffen waren, welche nad) 
Hohnftein gebracht wurden; der zweite Transport Fam 1779 dafelbit 
on. Dies der Anfang der fogenannten Eleftoralichafe ’), Friedrich 
begrüßte noch auf dem Sterbelager eine Sendung ſpaniſches Wol- 
Ienvieh in Sand » Sonci; aber er fah auch hier die Morgenröthe 
einer ganz neuen Thätigfeit in diefem Gebiete nicht; er Fonnte es 
nicht ahnen, daß in Spanien Kriege und Ummälzungen die Schaf: 
zucht zu. Grunde richten, und diefelbe nöthigen würde, unter den 
neuen Grundfäten vom Statähaushalte in Deutichland ein neues 
Vaterland zu fuchen, dab namentlich Preußen mit feiner Wolle an 
dem Welthandel Theil nehmen würde. "Nachdem, zur Erreichung 
höherer Zwede, die Unterthänigfeit abgefchafft, die Gewerbe- 
freiheit ausgefprochen war; fo trat bei der neuen Finanzgeſetz— 
gebung vom Jahre 1810, aud eine wohlthätigere Zoll: und Ak— 
sifeordnung ins Leben und es wurde unter Andern auch die 
Wollausfuhr freigegeben ’); dann ermäßigte das Föniglihe Edikt 
dom 6, Jun 1811 das Ausgangsgefälle für den Stein Wolle von 

Thlr. bi8 auf 4 Gr. Kurant und erhob felbit diefe nur, um von 
dem Gange diefes Handels eine Überſicht zu behalten. Was Wun- 
der, wenn Menge und Güte der Wolle nun fait bis ins Unendliche 
getrieben wurden, um fich die Prämien anzueignen, welche die ftets 
wachiende Nachfrage bot! So erlebten wir e8 im Jahre 1828, daß 
England über 25 Millionen Pfund Wolle aus Deutſchlaud nahm, 
welche, durchjchnittlich mit 1 &h. 6 P. für das Pfund (etwa 56 Thlr. 
für den preußifchen Zentner) bezahlt, 1,733,311 Pfund Sterling 13 Sh., 
d. h. ungefähr 11,600,000 Thlr. eintrugen. Halb foviel Wolle ging 
noch nach Frankreich, den Niederlanden, Ruſſland, Polen, der Schweiz. 
Auf den innern Verbrauch kann man die Hälfte der ganzen Woll- 


1) ©. Bd. 1. ©. 288 unfers Werks, - 

2) ©. Pblik Die Regirung Friedrich Auguſt's — von Sachſen. 
Leipzig 1830. Thl. 1. S. 89. 

3) Den 26. Mai 1810. 
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erzeugung rechnen; ſodaß die jährliche Einnahme für die gefammte 
deutſche Wolle ungefähr 34,500,000 Thlr. betragen dürfte. Bloß 
auf den Wollmärkten Berlin, Breslau, Landöberg, Königsberg, 
Stettin wurden im Frühjahr 1528 verfauft 121,588 Zentner Wolle 
für 9,402,184 Thlr. Alſo, Preußen nimmt an diefem großen Ge- 
werbözweige wejentlichen Antheil, jest viel im die Fremde ab — 
und unfere Tuchmacher beitehen doch. a, wir fangen an, um 
den Abſatz unfrer Wolle bejorgt zu werden; denn, wir erzeugen 
eine immer fchönere und reichlichere Wolle und — wir finden auf 
den Märften, deren Zahl und Bedeutung jährlich fteigt, immer mehr 
Mitbewerber; ſodaß ſchon die Hoffnung tröftlich it, bei größerem 
Wohlitande der unteren Klaffen des Dolfes im Daterlande unfre 
Wolle jelbit verbrauchen zu Fönnen, wenn England aus Neu-Süd- 
Wales, Dandiemensland oder vom DVorgebirge der guten Hoffnung 
den eigenen Bedarf ganz holen follte. — Welche Deränderungen 
von 1766 bis 15281 — Mber, auch welcher Unterfchied zwiſchen 
einem State, welcher erit Manufakturen fchaffen muſſ, — und zwi— 
ihen einem, der (dank ſei es Friedrichs Mühen und Sorgen!) blü- 
hende Manufafturen nicht nur, ſoudern auch ein wohlhabenderes 
Do hat! Anderen Grundfägen folget Ruffland in der Wiege des 
Gewerbes, anderen Großbritannien — man fönnte jagen, im Über 
maße deffelben! 

Neben den Wollenzengmanufakturen hoben fich befonders auc) 
die Gerbereien; die Glas- und Spiegelhütten vermehrten ſich: die 
Spiegelfabrif in Neuftadt an der Doſſe, welche Friedrich der 3., 
1694, ſammt dem Amte Neuftadt von dem Landgrafen von Heffen - 
Homburg Faufte, und welche, unter Sriedrih Wilhelm I., die Regi— 
rung ſammt dem aus Kopenhagen eingewanderten franzöfifchen Flücht- 
linge du Moor gemeinschaftlich verwaltete, brachte 1769 das Ber 
liner Banquierhaus Splitgerber, zu größeren Erfolgen, an fih. — 
Die in Magdeburg, Rheinsberg und an andern Drten entitehenden 
Fayencefabriken verdrängten allmälig das — engliſches 
Steingut wurde verboten. | 

Johann Friedrich Böttger '), ans Schleiz im ı Dogtlande, hatte 
in Berlin bei Zorn die Upotheferfunft erlernt; er entwich von bier 


— — — — — 


1) Erſch nnd Gruber Encyelopaͤdie. Thl. 11. ©. 289. 
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im J. 1700 nad) Sachen, weil er durch feine chemifchen Verſuche 
in den Ruf der Goldmacherei gefommen war und die brandenbur- 
giſche Negirung fürchtete. Bei fortgeſetzten Verſuchen erfand er die 
Derfertigung des Porzellans, dieſes Foitbaren Geräthes der Ehine- 
fen '), und es Fam in der Leipziger Oſtermeſſe deffelden Jahres zum 
eriten Male ſächſiſches Porzellan öffentlich zum Verkaufe. Seitdem 
wurde ausichließlih in Sachen Porzellan gemacht ’). In Berlin 
fing endlich 1751 der Kaufmann Wegeli an, auf eigene Koften eine 
Porzellanmanufaftur anzulegen; ließ aber das Werk nach einigen 
Jahren wieder liegen. Da fügte es fih, daß Gotzkowsky, den wir 
fhon kennen ’), Ende November 1760, zum Könige nah Meißen 
kam. Friedrich hatte einige Proben fächfifches Porzellan im Zim- 
mer, zeigte ed dem Gotzkowsky und äußerte, daß „wenn er irgend 
etwas wünfchte, jo wäre es, eine Porzellanfabrif in feinen Landen 
zu haben, wozu er alles Mögliche anwenden würbe, fobald nur 
Srieve ſei.“ So Gotzkowsky in der „Geſchichte eines Patriotifchen 
Kaufmanns.“ Weiter erzählt er dann, wie er des Königs Wunſch 
fogleich erfüllt, und daß er dem Könige bereits im Januar 1762 
in Leipzig einige Stüde Porzellan aus der neuen Berliner Fabrik 
überreicht, welche damals ſchon 150 Menfchen beichäftigte. Der 
König hatte. große Freude und übernahm die Fabrik, zwei Jahre 
fpäter *), ſelbſt für 225,000 Zhlr., welche, indem fie einige hun- 


1) China bat fhon Jahrhunderte vor Chrifius Porzellan, Tferfi. ge 
nannt. Unfer Name fommt von dem Portugieflfhen Porcellana, 
Schale, da die Portugiefen die erfien Porzelanjchalen aus China 
nach Europa brachten. 

2) Die Porzelanmanufaftur des Minifters von Görne in Plauen an 
der Havel, welche ein Gchülfe von Böttger angelegt, bat nur von 
1708 bis 1730 beflanden; f. Sybels Nachrichten von dem Städtchen 
Plauen. Berlin 1811. 

3) ©. oben Bd. 2. ©. 257. 

4) Im Auguft 1763. Seitdem fiand J G. Grieninger ber konigl. 
Porzellanmanufaktur vor; nach ihm Klipfel. Aus dem November- 
beft 1810 der Hartlebenſchen Juſtiz- und Polizeiblätter iſt 
ein „Sehr merfwärdiger Kriminalprozeff” in Bezug auf 
die Berliner Porzelanmanufaltur von dem „Freimuͤthigen“ 1811- 
Nr. 17 — 21 aufgenommen, aber von Klipfel (dem Sohne) ebenda⸗ 
ſelbſt Nr. 25 und 26 widerlegt worden. 
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dert Arbeiter befchäftigte und von Oben ber eritaunlich ermuntert 
wurde, das fächliiche Porzellan in Kurzem übertraf. Gotzkowsky hatte 
einem fogenannten Künftler, Ernſt Heinr. Neichardt, das Geheimnifl, 
echtes Porzellan zu machen abgefauft, und zu feinem Unternehmen das 
von Dorvillefhe Haus, Leipziger Straße Nr. 4, von den Erben 
defielben erftanden. Weſentliche Derdienfte erwarb fich auch der, 
den 16. Mai 1802 verftorbene Geheimefammerrath Klipfel, um 
die Porzellanmanufaftur durch feine außerordentliche Ihätigfeit und 
Einfiht. Er war 1726 auf Königstein geboren, fchon in feinem 
viergehnten Fahre Malerzögling in der Meißener Manufaktur ge- 
worden und hatte im fiebenjährigen Kriege Friedrichs Aufmerffam- 
feit fo gewonnen, daß der König ihn in feine Dienfte 309. Frie— 
drich widmete feiner Porzellanfabrit fortwährend die größte Aufmerf- 
famfeit, befuchte fie regelmäßig, fo oft er in Berlin war und gab 
ihr alle nur mögliche Gelegenheit, fich zu vervollfommmen ’). Und 
das gelang zum Erftaunen. Voltaire zeugt davon in feinem Briefe 
au d'Alembert, den 13. Nov. 1772: „Le Roi de Prusse vient 
de m’envoyer un service de porcelaine de Berlin, qui est fort 
au-dessus de la porcelaine de Saxe et de Sövres“ ?), In 
demjelben Jahre fchenfte der König der rufliichen Kaiferinn ein 
prächtiges Porzellanfervice mit Figuren ’). Die Berliner Porzel- 
lanmanufaktur befchäftigte fhon 1785 fünfhundert Arbeiter und hat 
bis zum Jahre 1808 einen reinen Ertrag von 1,321,472 Thlr. 
gebracht; aber, bei Einführung der Gewerbefreiheit ihr Privile- 
gium verloren, ſodaß ihr Neinertrag im Jahre 1829 nur 14,000 
Thaler war. 

Ehe die Berliner Porzellanmanufaktur aufblühete und der Kö— 
nig, um berfelben Aufnahme zu verichaffen, prächtige Tafelfervice 
verichenfte; jo machte er, um den Juwelieren Befchäftigung zu ges 
ben, die meilten Gefchenfe mit Dojen und Ningen. Wenn er zum 
Korneval nach Berlin ging; fo nahm er eine ziemliche Anzahl fei- 


1) ©. Büfhing Reife nach Rekahn. 2te Aufl. 1780. ©. 26. ff. 
2) Oeuvres completes de Mr. de Voltaire. A Basles 1792. T. 78. 
p- 15. 


3) ©. Friedrich’ Brief an Voltaire v. 1. Degember 1772. Oeuvres 
posth. T. 9. p. 173. 
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ner koſtharen Doſen in zwei Kaſten mit, welche gewöhnlich eines 
von den beiden Dromedaren trug, die er von dem Grafen Tſcherny⸗ 
ſcheff bekommen '). 

Der Salzkommiſſarius Rappard, Sohn eines Rammerpräfiden- 
ten in Kleve, hatte Gelegenheit gehabt, den Holländern in Gouda 
die Kunſt der Thontabadspfeifenbereitung abzufehen. Er wurde Ur- 
heber der ſchleſiſchen Fabrif zu Zborowsky, wo bald hundert Arbei- 
ter in großer Menge und Güte arbeiteten. 

Die erite Fabrik ladirter Waren aus Eifenbleh, gegoffenem 
Finn, Kupfer, Pappe, geftampfter Papiermaffe (papier mäche), 
Holz in Berlin wurde von dem Franzofen Sebaftin Chevalier 
betrieben, den der König in's Land 309, 1766 zum Hofladirer er 
nannte, ihm Wohnung, Fabrifgebäude und 600 Thlr. jährlich Pen— 
fion gab; 1772 Iegte der Sranzofe Guerin, auf des Königs Ein- 
ladung, eine zweite Qadirfabrif an, welche fein Schwager Stob- 
waſſer *) aus Braunfchweig 1797 übernahm, der die Ladirmale- 
rei auf eine Stufe von Vollfommenheit erhob, auf der fie lange un- 
erreicht blieb und auch noch nicht übertroffen if. — Chevalier 
machte bis 1786 fehr gute Geſchäfte; dann ſank feine Fabrik. - 

1704 wurden die Unternehmer einer Dofenfabrif, Herold 
und Eichel, aus Paris, unter vortheilhaften Bedingungen nad) 
Berlin: gerufen. Das Gefchäft beſtand- noch 1798, wo der letztere 
der beiden- Kompagnons, Herold ſtarb. Man hatte bis dahin bloß 
feine und mittlere Gattungen von Dofen verfertigt. Der junge 
Herold gab dem Gejchäfte neuen Schwung, indem er in Nürnberg 
auch die ordinäreften Gattungen Dofen machen lernte, 

Potsdam befam 1769 eine Englifche Bleiftiftfabrif. 

1771 den 21. Auguft wurde in Potsdam eine eigene Fabrifen- 
fommifjion feftgefegt, unter dem Vorſitze eines Fabrifeninfpeftors, 
welcher die Beichwerden der Fabrifanten, in fofern fie ihr Gefchäft 
betrafen, zu unterfuchen und an dad 5. Departement des General- 
direftoriums zur Entſcheidung zu überjenden; außerdem die Fabriken 


4) Nicolai Anekdoten, Heft 2. ©. 214. 

2) Die merfwärdigften Begebenheiten aus der Zebensgefchichte von * 
bann Heinrich Stobwaſſer. Herausgegeben von C. H. Stobwaſſer. 
Braunſchweig 1830. S Gr. ©. 1. 40. 4. 53. 58, 


> 
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und Manufakturen monatlich zu revidiren und von dem Gedeihen 
oder von der Abnahme derjelben Liften einzureichen hatte '). 

Wie ind Einzelne und Kleine der König bei Manufakturfa- 
chen gegangen; erfiehet man am Beften aus der Inſtrukzion für 
den Minifter von Marfchall ’). An Thatfachen dafür geben wir 
Folgendes. Der König befahl 3.3. die Fleinen bunten Nürnber- 
ger Spiegel im Lande zu verfertigen und diefelben durch die Frank. 
furter Meſſe nach Polen abzufegen; — und, da die Fleinen Hei 
ligenbilder in der Fatholifchen Kirche einen großen Abſatz finden; 
fo befahl er, den 10. Zul 1779, foldhe wohlfeil zu machen und fich 
zu erfundigen, „welche Heilige die Leute am liebiten hätten; die 
müfften am meiften gemacht werden.“ — Als er einit auf dem Rap» 
portzettel einen Leipziger Oblatenhändler fand; fo erſchien ummittel- 
bar darauf ein Befehl, die Oblaten felbit im Lande zu machen. — 
Den 15. Dez. 1784 befahl er dem Generaldireftorium: „genau nad. 
zufehen, und zu unterfuchen, ob hier im Lande genug Seifenfiede- 
reien vorhanden. find, von allen Arten, beſonders auch von derglei- 
hen Seife, die bei denen Fabriken und Färbereien gebraucht wird, 


damit foldhe nicht auswärtig. hergeholt werden darf.“ 1782 fuchte 


der König den Verbrauch der Lumpen zu Zunder audzurotten, nad. 
dem ihre Ausfuhr fchon den 29. Dft. 1756 verboten war ’): „Die 
Leute, fchrieb er deshalb, die die Lumpen einfammeln, müſſen 
Schwamm bei fi führen und folchen gegen die Lumpen vertaufchen, 
denn damit Fünnen fie eben fo gut Feuer anmachen, und wenn dag 
einmal in der Gewohnheit iſt; fo werden Lumpen genug zufammen 
gebradht. Dann iſt die Sache das Sortiren der Lumpen, daß das 
recht gemacht wird, Eine ſolche Papiermanufaktur ift hier im Lande 
höchſt nöthig, denn zu Berlin werden jegt fo viele Bücher gedrudt, 
daß jährlich 40,000 Thlr. vor Drudpapier aus dem Lande gehen.‘ — 
Die 1781 angelegte Papiermühle zu Spechtshaufen bei Neuftadt 
Eberswalde verfchenfte der König; er wollte nur vom Anslande 


1) Welche Fabriken 4.3. in Potsdam 4. %. 1785 beflanden, erfichet man 
genau aus Schmidts Befchichte und Topographie der K. Pr, Reſi⸗ 
denzfladt Potsdam. Potsdam 1825, ©, 111 — 118. 

2) ©. Bd. 1. ©. 745 unfers Werfs. 

3) Mylius N. C. C.M. 3b. 2, Nr. 100, p. 181. 
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unabhängig fein und die Unterthanen durch Betriebſamkeit wohlha— 
bend machen. 


An den Geheimenfinanzratb Tarrach, Potsdam, den 6. Qul 
1780: „Ich habe euch auf euren Bericht vom 4. d. wegen des 
Etabliſſements einer holländifchen Papiermühle durch den Eisenhard 
zu erfennen geben wollen, daß wenn ich dazu 30,000 Thlr. gebe, 
es genug ift. Bedenket doch felbft, was das für eine Summe ift, 
wenn die jemand Friegt und das Etablissement dafür zu Stande 
bringt. Aber ftatt deffen die Bürger ſolche Sachen machen und dazu 
ihre Gelder anlegen follten, wollen fie Güter Faufen und Ich muſſ 
Manufakturen machen. Das follten dagegen die Bürger thun; denn 


— Guüter ſchicken fich nicht für fie. — An Denfelben, den 30. Sept. 


1780: „Es hat fi auch der dortige Kaufmann Büring bei Mir 
gemeldet und will dad Etablissement der holländifhen Papierfabri— 
fen, wie Ahr folches aus feiner hierbei Fommenden Vorftellung näher 
'erjehen werdet, übernehmen. Nun ift es mir einerlei, wer die Sache 
unternimmt, wenn folhe nur zur Perfection gebracht wird: es find 
aber noch ein Haufen Amftände dabei, ehe daraus was werden Fanı. 
Denn zum eriten muff zuvor ans den Afziferegiitern genau ertrahi- 
rot werden, wie viel ausländiſches regal - und Drudpapier, auch 
- andere Sorten fein Papier jährlich eingebracht werden? Wenn das 
nur, wenn ich annehmen will, für 50,000 Thlr. wäre; fo muſſ denn 
2) überjchlagen werden, wie vielerlei Gattungen an Lumpen, zu wie 
viel in der Quantität müflen wir haben, um für 50,000 Thlr. fol- 
ches Papier zu machen? Geſetzt hun, das betrüge etwa 10,000 Pfd.; 
fo iſt 3) die Frage, können wir die erforderliche Quantität Pumpen 
hier zufammenfriegen, oder, wo nehmen wir foldhe her? 4) Wenn 
die Lumpen weit herfommen, wie theuer ift der Transport, und fün- 
nen wir dann bei dem Papier bier den Preis halten mit dem hol— 
ländifchen Papier? 5) Die ganze Quantität zu machen, kann das 
auf Einer Mühle gefhehen? oder wie viele Mühlen müflen dazu fein? 
und wie viele Leute find dazu erforderlih? und was koſten die zu 
unterhalten? — Dieſes Alles, und was fonften noch weiter dabei 
vorkommt, muſſ erſt mit Ordnung und Zuverläffigfeit ausgemittelt 
und dann balanzirt werden, wie hoch das Papier, was hier gemacht 
wird, zu ftehen kommt? und wie fich diefer Preis gegen den Preis 
vom holländischen Papier verhält, und wie viel Profit für den En- 


Papiermühlen. — Uhrenfabriken. 5 


trepreneur dabei herauskommt? Dorftehendes fowohl, als auch wie 
Ich Euch geftern bereits über die Sache zu erfennen gegeben, müf- 
ft Ihr mit aller Sorgfalt in Überlegung nehmen und nach diefen 
Principiis einen vernünftigen Plan machen, dab man daraus fehen - 
kann, ob das Werk auszuführen ftehet, oder nicht? Wobei denn 
darauf Rüdficht genommen werden muſſ, folche Leute zu Friegen, die 
das Papiermachen auf holländische Art aus dem Grunde verftehen, 
uch die Pumpen zu fortiren willen. Dann müflen auch jolche Leute 
jein, die mit Karren umberfahren, und die Lumpen in den Städten 
und auf dem Lande auffaufen, und den Leuten Schwämme geben 
zum Feneranmachen, damit nicht fo viele leinene Lumpen zu Zun- 
der verbrannt werden, welches Alles ihr aljo gehörig in Betracht 
ziehen und darauf denken müſſet, wenn ihr einen ordentlichen Plan 
von der Sache machen wollet.‘“ 


„Bas hiernächft die andere Sache, wegen der Ihren, anlangt; 
ſo muſſ man erftlich willen, wie viele Ihren werden in Berlin 
gemacht? Wie viel Ouvriers von aller Art find dazu nöthig, welche 
die Räder, die Ressorts, die Ketten und alle die differenten Sa— 
hen die zur Ahr gehören, verfertigen? Auch tie viel verdient eine 
ſolche Familie in Neufchatel, und was kann fie hier Friegen? 
2) wenn wir hier eine ſolche auf dem Lande anfeten, wo es zum 
allerwohifeiliten 'ift, jo muf man berechnen, was der Lebensunter⸗ 
halt foftet hier und in Neufchatel: iſt es hier theurer zu leben; ſo 
müffen fie nothwendig eher etwas mehr haben: das muſſ aber mit 
aller Überlegung und fo gemacht werden, daß die Ouvriers leben 
finnen und die Fabrik beftehen fann. 3) Wenn man weiß, wie 
viel Uhren der Truitte macht, fo muſſ er auch fagen, was die Bes- 
sorts und übrige Fournitures, fo er dazu aus der Fremde Fommen 
laſen, ihm gefoftet? Werden folhe num hier gemacht; fo erfpart 
er nothwendig die Transportfoften von Geneve oder Neufchatel big 
bieher; hingegen aber kommen ihm die Ouvriers hier höher zu fte- 
ben, weil er ihnen hier etwas mehr geben muff, als dorten. Wenn 


“davon die Balance richtig gezogen ift; fo kann man darans fehen, 


| 


ob er die Preiſe mit den Anderen halten kann oder nicht? Geht 

das an, das er die Preife mit den Schweizern und den Nenfchatel- 

lern halten kann; fo kann er auch hier und das ganze Land, Po- 

len, Ruffland, Schweden und Dänemark am fic ziehen. Auf die- - 
| Ar — 
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fen Fuß and nach dieſen Principis muſſ Alles gemacht werden, 
dag man fieht, wie weit die Sache kann poussiret werden, oder, 
wie man dann anhalten muſſ. Sch befehle euch alfo hierdurch, hier- 
nach euch zu richten.‘ 

Die hier mitgetheilte Verhandlung bezwedte alfo eine Ermwei- 
terung ber Uhrenfabrifazion, am deren Blüte der König bereits 
15 Jahre unabläffig arbeitete‘). Es Fam nämlich im Jahre 1765 
ein Genfer Uhrmaher, Huguenin, nah Potsdam, welder zum 
Neuen » Palais einige Uhren anbot und lieferte. Er trug feine 
Dienfte an, in Berlin eine Uhrenfabrik anzulegen und die Ar- 
beiter aus Genf und aus Neufchatel kommen zu laffen. Der Kö- 
nig gab ihm (1766) 68,000 Zhlr.; aber Huguenin entwih 1775 
und Truitte, ein andrer Bürger aud Genf, ſetzte die Fabrik fort. 
Dazu empfing er von dem Könige 36,236 Thlr.; auch, zur Anle- 
gung einer Fourniturenfabrit in Sriedrihsthal bei Oranienburg 
36,999 Thlr. Zruitte ftarb 1783 infolvent, und es wurden, das 
Berliner Fabrifhaus mitgerechnet, nur 31,623 Thlr. gerettet und 
dem Berliner Kaufmann Jacques Hovelac zur Fortjekung der 
Fabrik gegeben, unter weldhem fie noch 1799 befitand ’). 

1753 fing Friedrich auch an, des Berg- und Hüttenwe- 
ſens ſich unmittelbar anzunehinen“). Bis zum Jahre 1778 hatte 
er ſchon 470,000 Thlr. auf dieſen Gegenſtand verwandt; ed war 
auch bereits 1768 ein Berg» und Hüttendepartement errichtet wor- 
den, welchem nach und nach mehrere Minifter vorftanden: Graf von 
der Schulenburg-Kehnert von 1771 bis 17745 nach ihm der Oberberg- 
hauptmann Waig Freiherr von Eichen; bis Friedrich den ſächſiſchen 


1) S. Micolai's) Freimäthige Anmerkungen zu Zimmermann’s Fragmen⸗ 
ten. Thl.2. ©. 84. 

2) Über den Zufland der Fabriken und Manufakturen von Berlin und 
Potsdam f. Büfching’s Neife nah Rekahn. 2. Aufl. 1780. ©. 80 big 
82 und ©. 137 bis 198. — „Verzeichniſſ derienigen Manufafturen, 
wovon theils in Schlefien noch feine Fabrique eriftiret, theils nur im 
geringer Quantität fabrizirt werden und fo ein größeres Etablifement 
erfordern,’ if ein Gircular vom 2. Sept. 1763 an fämmliche Landräthe 
32 Manufakturen, f. Kornſche Ediftenfammlung Bd. 7, 
©. 402. ‘ 


3) ©. Bd. 1. ©. 290 unfers Werkes. 
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Generalbergkommiſſar Freiherrn von Heinitz, der die Bergakademie in 
Freiberg 1765 den 4. Dezember geſtiftet, den 7. Sept. 1777 zum 
wirklichen Statöminifter bei dem Generaldireftorium ernannte und 
dem Berg» und Hüttenwefen vorſetzte, welchem derfelbe, bis an jei- 
nen Zod, den 18. Mai 1802, mit audgezeichnetem Segen lebte. 
Er geitaltete dad Berg - und Hüttendepartement ganz um, ließ die 
Bergeleven, in Folge des Publifandums vom 8. Januar 1778, bef- 
jer ausbilden, und die bauwürdigen Gänge forgfamer auffuchen und 
benugen. Das Reichenbacher Oberbergamt wurde 1778 nad Bred- 
lau verlegt und dem Grafen von Reden anvertraut, welcher, in 
Hannover geboren, von Friedrich im Lager zu Burkersdorf 1778 
zum Kammerherrn und Dberbergrathe, vierzehn Monate fpäter zum 
Direktor des fchlefifchen Oberbergamtes ernannt wurde. Ihm ver- 
dunfen namentlich der Steinfohlenbergbau und das Eifenhüttenweien 
ihre jetzige Bedeutung; ja, der von v. Reden zu Malapane im 
Oberſchleſien ausgeftrenete Same ift fpäterhin auch am Rheinufer fo 
Ihön aufgegangen, daß die fönigliche Eifengieferei zu Saynerhütte 
bet Neuwied ein zweited Gleiwitz zu bilden angefangen hat. v. Ne- 
den verdiente ed, Heinitz' Nachfolger zu fein, in aller Beziehung. 
Er ftarb 1815 in Berlin. Friedrich aber gewann, indem er durch 
ſolche Geifter auch den geheimniffvollen Schoß der Erde beſchwur, 
fünf Millionen Thaler. Für 1,048,503 Thlr. Ware ging in die 
Fremde; und ed wurden in Oberfchlefien, wo 1776 der ganze Stein. 
fohlengewinn nur 4296 preußische Scheffel betragen, im Jahre 1524 
preußische Scheffel 7,327,934 gefördert. Der ganze fchlefiiche 
Oberbergamtödiftrift aber lieferte im 3. 1825 11,619,000 Scheffel'). 

Gegen das Jahr 1764 nahm der Galmeibergban in Ober 
ihlefien, zuerft auf der fürftlich » Pleffifchen Hütte zu Weſſola fei- 
ven Anfang. Er befchränfte fi) damald und lange Zeit hindurd) 
auf Falzinirten Galmei, welcher nach Schweden und Ruffland ging. 
Erft 1808 fing die fönigliche Zinfpütte Lydognia in Oberfchlefien 





\ 


1) Der niederfächfifch » thihringifche Diftrift lieferte i, %. 1825 = 251,143, 
der weſtphaͤliſche 8,701,680, der rheinifche 6,019,302, alle vier alfo 
26,591,145 Scheffel, d. h. ein Surrogat für etwa 2,216000 Klafter 
Weichholz (12 Scheffel Steinkohle, ihrer Wirkung nach gleich einer 
Klafter Weichholz von 108 Kubikfuß rheinl.) 
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an, den Galmei zu metalliſchem Zinke weiter zu verarbeiten und 
zu großen Erfolgen zu treiben '). 

Eine große Wohlthat, befonders für Berlin, war es, daß Hei- 
nit, wie in Schlefien und Weſtphalen den Steinfohlenbau, fo auch 
die Torfgräbereien in weit größerem Umfange einführte 7). 

Auf der Saline Königsborn bei Unna wurden im Jahre 1771 
eine Menge Süßwaſſerbohrlöcher, jest artefifhe Brunnen 
genannt, abgebohret, welche Waſſer, meiftens im Überfluſſe darbo: 
ten ’). Die Salzgquellen werden dafelbit auf gleiche Weiſe gejucht. 

Seit 1754 ließ der König durch den Bergrath Lehmann, 
und 1769 durch den Dberbergraty Gerhard dem Chryſopras in 
Schleſien nachſpüren. Vorzüglich aber benußte er den Oberſten v. 
Regler, den Erbauer und Befehlähaber der Feſtung Silberberg, 
feit dem 2. Oktober 1785 zur forgfältigen Aufſuchung des Chryfo- 
pras', welcher durch Minörs auf dem Koſemitzer Berge den Bau 
betrieb. Die großen Stüde diefed grünen, ins goldgelbe fchimmern- 
den Steines ließ Friedrih als Ringe und Dofen verarbeiten, auch 
Sand: Spuci damit ſchmücken; die Fleinen Stüde wurden den fchle- 
fifhen Schleifen zu Handfnöpfen und ähnlichen Arbeiten über- 
laffen *). 

Auch dem Bernftein widmete Friedrich feine Aufmerkſamkeit. 
Es ift diefe uralte Frucht gewaltiger Naturummwälzungen ein aus— 
fchließliches Eigenthum der Oftfeeländer und gehört, fammt Spiel- 
forten und Salz, zu den gegenwärtig einzigen drei Monopolen des 


1) In den 10 Jahren von 1820 bis 1829 wurden auf Privatbhütten 
1,274,758 Gentner Zink gewonnen und für 6,890055 Thlr., den Gtnr. 
durchjchnittlich zu 5 Thlr. 12 Gr. ’) abgefcht, wovon an die Königlis 
chen Kaffen 655,000 Thlr. Abgaben entrichtet wurden. 

2) Anweifung zu einer gründlichen Erfenntniff des Torfs, v. 25. April 1763. 
Kornfche Edikftenfammlung Bd. 7. ©. 268 bis 253 mit Abbildungen. 

3) Berliner Nachrichten Nr. 180 vom 6. Auguft 1830, 

4) Doktor Meinecke Monographie des Chryfopras. Erlangen 1805. — 
Sieben Briefe des Königs an v. Regler über das Chryfoprasfuchen 


findet man im EINE (von Gubitz). Berlin 1832, 
NMr. 132, 133, 


1) 1821 und 1822 waren die höchiten Zinkpreife 7 Thlr. 24 Sr; 1829 bie 
niedrigen, 2 Thlr. 25 Ser. 
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preußiſchen Statd '). Die Provinz Oſtpreußen hat über die Ein- 
rihtunger beim Bernfteinweien zwei Strandverordnungen, die eine, 
von 1648 und die revidirte Stramdordnung von 1769. Seit 1782” 
wurde der Bernftein bei Groghubniden, eine Diertelmeile von dem 
Strandamt Palmniden bergmänniich gegraben ). Der preußiiche 
Bernitein iſt jebt (1850) an Douglas in Königsberg für 12,000 
Thaler veryachtet; er trug, bei der Derwaltung des Stats etwa 
5000 The jährlich, in glüdlichen Jahren aber 6000 Thlr. ein ’). 

Friedcich hat oftmals die Verarbeitung auch des Pommer— 
hen Benfteins und den Abſatz deifelben in die Fremde empfohlen; 
dagegen dee nach Bernfteinart gefärbten Korallen und dergleichen, 
3.9. den 20. Sun 1745, verboten. Sm Jahre 1765 wurde der 
Bernfteisfang an der Hammerichen Küfte, laut Patent vom 
21. Nov. 1765, dem Kaufmann Anton Friedr. Boye zu Rügen: 
walde verpachtet; dagegen Allen, fo auf ihren Territoriis die Strand: 
gerechtigkein nicht erftritten haben, alles Bernfteinfefchern am Strande 
bei jchwerer Strafe unterfagt. 

Marquis of Worceſter war der erfte, weicher 1663 feine Ideen 
über Dampfmaſchinen befannt machte; aber erft zu Anfange des 
folgenden Jahrhunderts brachte Kapitain Savary diefe Erfindung in 
Umlauf. 1754 wandte Dr. Roebuck in Edinburg einen ganz nenen 
Geiſt auf der Gegenitand, nahm fich den geniereichen Uhrmacher 
James Watt in Glasgow zu Hülfe, und da beide zu unbemittelt 
waren, jo wurde Boulton zu Sabo bei Birmingham in die Ge 
jellichaft gezogen *), der dem Dr. Roebuck 1000 Pfund Sterling für 


1) Nach einer Urkunde (in des Rektor's Ulrich Befchreibung der Stadt 
Wrietzen ud ihrer Umgegend. Berlin 1830, 8.) vom Jahre 1420 
waren die Lachſe und Störe ein Regal: „waz fy berrenfifche 
faben als Lachſe und Stören, die fullen fie ung gegen dem 
Berlin antworten.” — Noch 1751 muflten die Störe als Regal 
nah Berlin geichidt werden. Bekmann Befchreibung der Mark. I. 
E.581.— Nah Kantzow gehörten diefe Sifche auch in Pommern 
zu den Regalien. 

2) Bock's Naturgefchichte Bd. 2. ©. 637. 

3) Ferbers Beiträge ©. 212. 


4) James Watt, geboren den 19. Be 1736, ſtarb d. 25. — 1819. 
— Boulton, geb. 1728 in Birmingham, ſtarb 1809. Er trat mit 
Watt in Compagnie, als diefer 1769 fein Patent befam, 
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feine Erfindung zahlte und mit Watt gemeinfchaftlich ein Patent 
auf die 25 Jahre von 1775 bi8 1800 nahm. So volleidete fich 
diefer große Triumph des menjchlichen Geiftes‘). Nun fardte Hei- 
nig den nachherigen Oberbergrath Büdling nad England, um ſich 
von dem Bau jener merfwürdigen Erfindung zu unterrichten Darauf 
wurde in Tarnowitz die erfte preußifche Dampfmalchine gbaut; die 
zweite fand in der Berliner Porzellanmanufaktur Anwending. Büd- 
ling baute dann auch die Dampfmafchinen zu Schönebed bei Mag- 
deburg für die Saline, bei Unna in NWeftphalen und bei Hettitädt 
in der Grafſchaft Mansfeld. 

Die berühmte preußifche Rattundrn @erei, welcher felbft die 
britifche DBetriebfamkeit nachfteht, verdanken wir gleichfald König 
Sriedrih. Du Plantier aus Genf legte in Berlin 1741 die erite 
Kattundruderei an. Der König gab ihm 1000 Thlr Vorſchuſſ 
auf zehn Fahre und eine Beihülfe zur Miethe und zu den Geräth- 
haften. — Drei Zahre fpäter brachte der Fabrifeninfprftor Paul 
Demiffi die Baumwollen » Spinnerei und Weberei zu Berin in Aufs 
nahme. Das ganze Land lernte und ahmte nach. Died der An- 
fang eines der herrlichiten Zweige unfrer vaterläudiiher Manufaf- 
turen, welcher aber feine ungeheure Höhe erft erreicht hat durch eine 
Erfindung, die, durch Kühnheit des Gedankens, zur Dampfmaſchine 
das würdigſte Gegenftüd bilde. — So lange nämlih Sage und 
Geſchichte erzälen, hatte Indien feine Föftlichen Baumwollengewebe 
in alle Welt gefendet. Die Genügfamfeit des armen Weberd am 
Ganges mit Reis und Waffer, und die unendliche mechanifche Fer 
tigfeit feiner zarten Hand fchien für da8 Abendland ein unauflösli- 
ches Problem zu fein, alfo unfre Abhängigkeit in Baummollenwa- 
sen von den Hindus auf ewig gegründet. Siehe, da überwindet die 
geiftige Bildung des Europäerd das Handgefchid des Aſiaten; feine 
Spinnmafhine fchafft einen unendlich zarteren, jchöneren — 
wohlfeileren Faden, als der geſchickteſte, bedürfnifffreiefte Menſch 
ihn zu ziehen vermag. Ein Nohrflechter, Thomas Highs zu Leigh 


1) Beiträge zur Kenntniff der Dampfmafchinen von Severin, K. Pr. 
Dberbaurathe, Bildet den größten Theil von dem erften Bande der 
„Abhandlungen der Königlichen technischen Devutazton für Gewerbe.’ 
94 Bogen Folio und 33 Kupfertafeln. Berlis, in Kommiffion bei 

. Dunder und Humblot. 1827. 30 Thlr. 
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in Lancashire hatte 1764 den erften Gedanken. zu der unfäglich ein. 
fuffreihen Erfindung, welche nun felbit alle indiiche Märkte ver 
forgt. Er trat mit einem Wanduhrmaher Kay in Gemeinſchaft 
und ftrebte lange vergeblich mit diefem, bis ihm die finnreihe Mia» 
fchine gelang, die er, feiner Tochter zu Ehren, Spinnhannchen 
(Spinning - Jenny) nannte. Auch die Spinnmühle (VWVater- 
frame) erfand Highs; aber Lohn und Ehre wurden einem Andern 
zu Theil, der beides, Spinnmajchine, Spinning frame, und Spinn- 
müle von dem eriten Erfinder entlehnte und, 1774, in die Welt 
führte. Dad war der arme Bartpuser Richard Arkwright, der 
durd die wunderthätige Kraft der Baumwollenſpinnmaſchine aus fei- 
ner Londoner Kellerwohnung fi) erhebt, 1786 von König Georg 
dem 3. zum Ritter geichlagen wird und 1792 im feiner Vaterſtadt 
Prefton, über drei Millionen Thaler reich, ftirbt'). 

Spinnrahbmen und Dampfmafhine — melde wunder 
bare Früchte des menschlichen Geiſtes! Wer berechnet ihre Folgen 
und ihre Wirkungen! 

Erft feit 1670 etwa fanden die indischen Baummollenwaren in 
England, dann im dem übrigen Europa großen Eingang und entzo» 
gen dieſem Erdtheile viel edles Metall. Darum waren, fo lange 
Friedrih Wilhelm I. regirte, zu Gunften der Wollen» und der 
Leinenwaren, alle bunte Baummollenzeuge ſehr fchwer verboten; — 
1785 hatte Friedrich die Freude, daß 7000 Arbeiter in feinen Lan» 
den für 1,200,000 Thlr. Baummwollenwaren verfertigten; und, als 
der Handel im Preußischen von allen Banden erlöft war und die 
auswärtigen mit den inländifchen Arbeitern wetteiferten; jo betrug 
im Fahre 1827 der reine Gewinn unferd DVaterlandes aus 
der Verarbeitung der rohen Baumwolle und des Baumwollengarns 
25,561,380 Thlr.?). 

1769 machten die Kaufleute Richter und Comp. den Anfang 
mit Derfertigung baummollener Sammetwaren, in Deutfchland 
Manchefter genannt, nach englifher Art; 1775 errichtete die See» 


1) A compendious history of the cottonmanufacture; with a dispro- 
val of the claim of Sir Richard Arkwright to the invention of its 
ingenious machinery. By Rich. Guest. London 1823. 4. 


2) Ferbers Beiträge ©. 19. 
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handlungsgefellfchaft eine Königliche Manchefterfabrif unter Leitung 
des Kaufmanns Thomas Hotho, der die Fabrik auch bald, in Ge— 
ſellſchaft des Schweizer Karl Welper felbft übernahm und ein 
ausichließliches Privilegium auf die Fabrifazion der baumwollenen 
Sammetwaren erhielt, welches erit 1792 aufgehört hat. 

Wollſpinnmaſchinen Fannte der preußiiche Stat zu Fries 
drichs Zeit noch nicht; alles Geſpinnſt wurde durch Handräder be: 
Schafft, bi8 mit Anfange dieſes Jahrhunderts Happe und Tappert 
in Berlm die Wollfpinnmafchine einführten; feit 1814 aber, wo die 
Gebrüder Eoderill eine Mafchinenfpinnanftalt für Wolle in Berlin 
errichteten umd ihre Mafchinen im Lande verbreiteten — hörte die 
Handipinnerei ganz auf. 

Endlich hat auch die Million Franken Prämie, welhe Napo— 
leon zum Beiten der belgiichen Induſtrie auf die Erfindung einer, 
die geitellten Bedingungen erfüllenden Slachsipinnmafchine feste, 
in Schlefien Früchte getragen, wo Friedrih die DBetriebjamfeit fo . 
jehr gehegt. Alberti in Waldenburg hat 1820 eine Flachsipinnma- 
fhine erfunden, welche 1831 gegen 500 Menfchen beichäftigte; fein 
Mafchinengarn ragt über das Handgarn hervor und er kann kaum 
genug nach England liefern. Wenn Alberti’3 Erfindung mit 4000 
Spindeln eine mufterhafte Ware liefert und auch das Werg ver- 
fpinnt, (jett aber nur noch für die feinere Ware anwendbar it); fo 
bietet der Steinmetz Jürgens mit feinem Spinnrade, 1550, wel» 
ches die nralte einfache Spindel verbrängte, eine der anziehenditen 
Dergleichungen. 

Wir haben oben der erften Sorgen des Königs um den Seiden— 
bau gedacht. Die Ausbeute war Anfangs unerheblich; nicht durch 
die Schuld des Himmels; denn überall wird die Seidenraupe im 
Haufe gehegt bei 20 bis 22 Grad Neaumur regelmäßiger Wärme 
und der Maulbeerbaum gedeiht felbit in Oftpreußen ohne fonderliche 
Pflege, den ftrengen Wintern von 1740, 1783, 1825 glüdlicy ges 
wachjen. Alſo, unfer Himmel ftände nicht im Wege. Auch bat 
der Seidenwurm, deffen Vaterland unbekannt ift, überall in Europa, 
erit angefiedelt werden müſſen als Fremdling. China will, nach dem 
Chou⸗King, einer feiner heiligen Schriften, fchon gegen 2200 vor 
Ehriftus Seide ald etwas Gewöhnliches gemacht haben. Die feri- 
ſchen Kleider der Yiten find hinlänglich befaunt; doch ift Serica 
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nicht China; fondern die Serer waren zwifchenhandelnde Indier aus 
der noch heute jo benannten Provinz Ser» Hend. Mönde jollen 
in Wanderitäben den erften Samen nad Konftantinopel gebracht ha- 
ben, als Zuftinian, 527 — 565, dafelbit regirte. Die Kreuszüge 
pflanzen die Seidenranpe nad Italien; Roger II. foll 1140 die er 
ften Seidenarbeiter aus Athen nad Sizilien gefandt haben, von wo 
fie nach Spanien und Frankreich Famen. Sit aljo in feinem Lande 
von Europa die Seide einheimifch, liefern in Japan und China 
grade die nördlichen Bezirke die feinere und befiere Seide, jowie die 
piemontefiiche in Stalien die beite ift, weil die Blätter aus nördli— 
cheren Gegenden die zarteren find: — warum durfte Friedrich nicht 
darauf rechnen, in feinem Lande mit gleichen Erfolge den Seiden- 
bau zu unterftügen? — Die erften, wenig belohnenden Verſuche 
ſchreckten ihm nicht ab; er verdoppelte feinen Eifer und ſah am Ende 
jeined Lebens, was feſtes Beharren vermöge, 

Die Ausbeute an Seide, welche vom Jahre 1746 bis 1750 
im preußifchen State gemacht wurde, betrug im Ganzen nicht mehr 
ald 100 Pfund. Aber durch die 1751 begonnenen unfäglichen, mit 
mehr als 400,000 Thlr. unterftüsten Bemühungen ’); durch die 
feit 1779 gefpendeten jährlichen Geldbelohnungen und durch die feit 
1783 verliehenen filbernen Denfmünzen ’) ſah der Stat den Sei— 
denbau jährlich mehr emporblühen. — 1751 betrug die gefammte 
Ernte nur 50 Pfd., 1757 ſchon 700 Pfd., 1783 gar 11000 Pfb., 
1784 aber 13,452 Pfd. reine Seide, ohne Floretfeide und 1785 
bereits 17000 Pfd. Iſt in fpäteren Zeiten bei ung, wie in Diter- 
reich und Baiern, das ganze Seidengewerbe wieder verfallen; fo 
fheint die Schuld in der That nicht der Natur beigelegt werden zu 


4) Notice, concernant la culture de la soie dans les etats du Roi de 
Prusse (ficht in Hertzberg Recueil T. 2. p.495); Büfching Reife nach 
Rekahn. 2te Ausg. 1780. ©. 236 — 240. 

2) Hauptfeite: Bildniff des Königs mit d. Umfchrift: Fridericus Instau- 
rator; Gegenfeite: die Goͤttinn des Fleißes haspelt die Kokons aus 
einem Kefjel ab, unter einem Maulbeerbaum, auf deffen Blättern 
Seidenwürmer kriechen; zur Seite cin Korb mit Kofons und einige 
Bunde Seide, Umſchrift: Industriae Sericae Pruss. Br. 1733. — 
Die Zeichnung diefer fchönen Medaille ift von Bernd. Rode und 
Joh. Wild. Meil; der Stempel von Abrahamfon, 14 Loth Gewicht. 
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bürfen. Der Kunfthändler Bolzani in Berlin, 1825, und ein ähn- 
licher betriebfamer Staliäner in Königsberg, Kaufmann Garrogatti, 
1826, haben den Beweis geliefert, daß Privatleute den Seidenbau 
mit Vortheil betreiben Fönnen, wenn er auch als Statsanftalt, oder 
auf Koften der Negirungen nicht gedeihen follte. Bolzani hat das, 
von den beiden legten preußischen Regirungen ald unerfprießlich, auf 
gegebene Seidengewerbe 1825 wieder im Großen begonnen, eben fo 
erfolgreich, ald ed in Mailand und Piemont betrieben wird. 100 Pfd. 
vorzüglicher Seide, wie er in dem genannten Fahre gewann, war 
vor ihm noch niemald im Preußiſchen von einer Privatanftalt gelie- 
fert worden. Fa, Bolzani hat 1826 aus der von ihm geichafften 
Seide drei Stüde Furzgefchorenen Sammet fertigen’ laffen, und eines 
derfelben, hellblau, dem Könige; eines, hellblau, der Kronprinzefl; 
und das dritte, Farmoifinroth, der Kaiferinn von Rufſland überreicht. 
Sowohl dem Stoffe, ald dem Gefpinnfte und Gewebe, wie der Furbe 
und dem Scheeren nad) war diefer Sammet dem Genueſer und Lyo— 
ner gleich zu ftellen. Im Jahre 1828 ‚brachte der preußifche Stat 
40,000 Pfd. Kokons, aljo über 4000 Pfd. reiner Seide hervor, 
woran der Negirungsbezirt Potsdam, durch des Regirungsraths 
von Türk Bemühungen, einen großen Theil hatte. Die Provinz 
Brandenburg beichäftigte 1529 mit dem Seidenbau 322 Familien 
und erzeugte 16,775 Pfd. Kofons '). — Wenn diefes neue, auf 
Friedrichs Manlbeerpflanzungen gebaute Unternehmen Nachfolge fin- 
det und endlich alle fremde Seide entbehrlich macht, deren wir jähr« 
lich 600,000 Pfd., zu 10 Thlr., alfo für 6 Millionen Thaler be 
dürfen; fo lebt des großen Königs Gedanke weiter; denn ihm zu— 
nächft gebührt der Ruhm für die Früchte, welche uns auf dem Ge- 
biete der Manufafturen und Fabriken wachen. 

Die Gefchichte von Friedrihd Sorgen für das Manufafturwe- 
fen würde, umftändlid) ausgeführt, ein eigenes, wünſchenswerthes 
Buch füllen. Solange das fehlt, empfehlen wir zur näheren Ein- 
fiht den zweiten Band von dem Mauvillon » Mirabeaufchen Werke; 
auch dv. Hertzberg acht Abhandlungen find darüber belehrend; Leopold 
Krug, der übrigens dem Fabrikenſyſteme nicht hold it, bringt in 


1) Beilage zu Nr. 107 der Spenerfchen Zeitung von 1830. Montag den 
10, Mai. 
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feinen fehr unterrichtenden „Betrachtungen über den Nazionalreich- 
thum des preußischen Stats und über den Wohlftand feiner Bewoh- 
ner“ *) Bruchftüde von Geldunterftügungen bei, welche aus ben 
Statskaſſen an einzelne Fabriken gewendet worden. Natürlich wird 
man des Königs eigene hiehergehörige Schriften vor Allem ein- 
jehen: denn, da derjelbe mit fo großer Vorliebe für feine Lieblings- 
entwürfe ftrebte; fo jchrieb er auch germ darüber umd freute fich 
Deflen, wie in feinen Drudjichriften, fo in feinen Briefen an bie 
Freunde. i 

So unabläffige Sorgen mufften den Bewerbfleiß hegen und 
blühend machen: mit der Betriebfamfeit und dem Wohlitande muff- 
ten Bürgerglüd und gute Sitten gedeihen. Auch darüber zeugen 
die Quellen unfrer Gefchichte. Der betriebfamen Graffchaft Ra- 
vensberg erließ der König dad Jahr vor feinem Tode die Hälfte der 
Kontribuzion, d. h. der direften Auflage und antwortete den Einwoh- 
nern derjelben auf ihre Dankfagung: „Sr. 8. Maj. getreue Unter 
thanen in Dero Grafichaft Ravensberg haben bloß ihrer guten Auf: 
führung beizumeffen ?), daß Höchitdiefelben ihnen diefes Jahr einen 
Theil der Contribution erlaffen haben. Dergleichen Interthanen 
verdienen, daß ihr Landesvater fie foviel möglich unterftügt. Höchit- 
gedachte Cr. 8. M. nehnten dahero ihren Danf mit gnädigftem 
Wohlgefallen an und verfichern diefelben, bei fernerhin verfpürter 
deutiher Treue Dero ferneren Huld und Iandesväterlichen 
Fürſorge“ °). 

Greifenderg in Schlefien, mit bedeutendem Leinwandhandel, war 
den 29. Sept. 1783 abgebrannt. Friedrich gab gleich anfehnliche 
Bangelder, fodaß die unglüdlihe Stadt ſich fchnell wieder erheben 
fonnte. Im Gefühl ihrer Dankbarkeit benußten daher die Bürger 
1784 des Königs Anmwefenheit in Hirfchberg, ihm ihre Huldigungen 
dorzubringen. „Ihr habet nicht nöthig, antwortete der König, euch) 
dafür bei mir zu bedanken. Es ift meine Schuldigfeit, mei- 


41) Theil 2. 1805. ©. 689 ff. 

2) ©. oben Bd. 2. ©. 318, 

3) Diefes Schreiben des Königs an die Bauerfchaften der Grafſchaft 
Ravensberg, Potsdam, den 7. Zul 1785, findet man in den „Anekdo— 
ten und Karakterzuͤgen. Berlin bei Unger. 1787. 1. Samml. ©. 31. 
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nen verunglückten Unterthanen wiederum aufzuhelfen; dafür bin 
ich da!“ — Die pommerſche Ritterſchaft wünſchte ſchon längſt, das 
Kreditſyſtem bei ſich einzuführen. Im Jahre 1779 endlich wurden 
die Anſtalten dazu getroffen. Der Generalmajor von Borck außer 
Dienſten, Baron von Eickſtädt und die Landräthe von Winterfeldt 
und von Puttkammer wurden abgeordnet, den König um Genehmi— 
gung und um Unterſtützung ihres Vorhabens zu bitten. Friedrich 
empfing fie außerordentlich gnädig und redete fie fo an: „Kommen 
Sie näher, meine Herrn, ich will mit Ihnen als Ihr beiter Freund 
fprechen. Sie haben bei mir um die Einführung einer Kreditfozie- 
tät angehalten. Ich will Ihnen gern helfen; denn ich liebe die 
Pommern wie meine Brüder und man fann fie nicht mehr lieben, als 
ich fie liebe; denn fie find brave Leute, die mir jederzeit in Ver— 
theidigung des DVaterlandes, jowohl im Felde ald zu Haufe, mit 
Gut und Blut beigeftanden haben, und ich müſſte fein Menſch fein, 
oder Fein menfchliches Herz haben, wenn ich Ihnen bei diefer Ge— 
legenheit nicht meine Dankbarkeit bezeigen wollte. Allein Sie müſ— 
fen mir zuvörderft einen Hypothefenfchein ans dem Landbuche wegen 
Shrer Schulden beibringen; auch hiernächft aus allen Kreifen, wozu 
auch der Lauenburgifche und Bütowſche gehört, Ichaffen, denn dieſe 
Kreife werden nunmehr mit zu Pommern gerechnet, und je mehr ih: 
rer in dieſe Affotiazion treten, deſto beffer ift ed. Ich werde als- 
dann den Miniftern von armer und. von Görne auftragen, die 
Sache mit Ihnen zu reguliren. Es ſind felbige bereits in Schle- 
fien und der Mark zu diefem Gefchäfte gebraucht worden und folg- 
lich dabei routinirt. Cie müſſen aber die Deputirten nach Berlin 
fenden, und ſolche dazu wählen, die fowohl von der Sache, als auch 
von den Umſtänden des Landes und der Kreife informirt find. Die 
Nutzbarkeit diefer Einrichtung ift im Anfange nicht fogleich merk: 
ih: allein im zwei bis drei Jahren wird fich felbige unfehlbar zu 
ihrem DBortheile und Dergnügen offenbaren. Auch ich werde an 
meinem Theil Alles anwenden, was die Sache erleichtern Fan. An 
Gelde ſoll e8 nicht fehlen. Sch kann zwar jet nicht viele hundert 
taufend Ihaler dazu hergeben, weil allerlei Ausgaben in Kriegeszei- 
ten vorfallen und befonders die vielen Wafferfhäden nun vieles ab- 
forbiret haben. In Berlin allein liegen 12 Tonnen Goldes, bie 
nicht untergebracht werden können und die man Ihnen gern geben 
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wird, fobald nur Ahr Kreditwefen in Ordnung gebracht ift. Sowohl 
dem Kapitaliften, der fein Geld placiren will, ald auch Ihnen ift da- 
durch geholfen. In Schlefien, wo der Adel ganz durch den Krieg rui— 
nirt war, habe ich felbigen durch diefe Einrichtung wieder aufgeholfen, 
und hernach auch in der Marf, Am Anfange habe ich vielen Wi- 
deritand gefunden, weil manche ein SHinderniff dabei zu bemerken 
glaubten, ihre Güter nach Gefallen verthun und dad Ihrige durch- 
bringen zu Fönnen. Allein hat jemand bares Geld, fo Fann er fol- 
ches nach Gefallen depenfiren und wird ihm niemand durch dieſe 
Einrihtung daran hinderlich fein. Allein in Anfehung der Güter 
pigilirt nunmehr ein Landitand auf den andern, daß er fein Gut 
nicht deteriorire oder devaftire: und das iſt nützlich; denn dadurch) 
wird der Adel conferviret, woran mir gar viel liegt, da mir der 
Adel bei der Armee ganz unentbehrlich ift. Freilich dürfen und 
fünnen fie nicht alle in Kriegesdienfte gehen: ed müflen auch einige 
zu Haufe bleiben, um die Angelegenheiten ihrer Familie und Der: 
wandten zu beforgen. Imgleichen brauche ich den Adel, um Präfl- 
denten und Miniftred daraus zu wählen. Und ich fehe niemals 
darauf, ob jemand reich oder arm ift, wenn er nur Derdienite hat. 
Alsdann kann ein Urmer auch reich werden, wie 3. E. der von Tau— 
engien, der von Haufe nichts gehabt und zu einem Vermögen we— 
nigitens von 150,000 Thlr. gelangt it. Der felige Feldmarfchall 
Schwerin hat mir mehr gls einmal erzält, wie ihn fein Water von 
Haufe nach Breslau geichiet, um fein Glück da zu verfuchen, der 
jelbe ihm nur Einen Thaler und eine Ohrfeige gegeben, mit dem 
Yusdrud: „dieſes leide von Keinem weiter!“ And in was für 
glücliche Umftände ‚war diefer Mann nicht durch den Dienft gera- 
then? Diele find auch durch gute Wirthichaft zu einem anfehnli- 
hen Vermögen gekommen, wie befonders in Schlefien gefchehen. 
Und in Pommern würde Manches nach der fchlefifchen Methode mit 
Vortheil eingeführt werden fünnen, befonders durch beffere Einrich— 
fung mit den Schäfereien und dem Viehſtande. Auch will ich gern 
fernerhin, und jährlich, folange ich lebe, dem Lande Melioraziong- 
gelder geben; und diejenigen, welche die für fie ſchon ausgeſetzten 
Gelder noch nicht ausbezahlt erhalten haben, follen fie noch befom- 
men; denn der Tod des von Brenkenhoff fol darin Feine Änderung 
machen. Ich laſſe eine oder anderthalb Millionen mehr im Treſor, 
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oder nicht; das iſt gleichviel und beſſer, wenn ich noch in meinem 
Leben Gutes damit ſtifte“ '). 

Wir haben und nicht entfchließen Fönnen, and nur Eine Aufe: 
rung des Königs in diefer Unterredung mit den pommerſchen Abge- 
‚ordneten auszulaſſen. Eigentlich hätten wir an diefer Stelle nur 
den Anfang gebraucht; jo bequem ed num fein wird, weiter unten 
auf manches Andere in diefer Föniglichen Zufprache nnd Herzensäu—⸗ 
ßerung zurüdweifen zu können. Es Fam bier eben nur darauf an, 
zu zeigen, wie freundlich, wie gnädig Friedrich allen Denen mit fei- 
nem Troſte, mit feiner Einficht, mit feinem Gelde zu Hülfe gekom— 
men, die er als thätige, ald treue, ald würdige Bürger, gleichviel 
aus welcher Ordnung des äußern Berufes, erfannt hatte. — 

Ra, väterlich wachte König Friedrid für das Wohl feiner Kin. 
der aller. Gefett auch, er habe das Merkantilſyſtem etwas hochges 
trieben: ſchuf er nicht auch den rohen Naturfrüchten des Ackerbaues 
einen vorher unbekannten und nie geahneten Abſatz durch die Schöpfung 
zahlreicher Manufafturen und Fabriken? ermunterte er nicht zu im« 
mer größerer Betriebfamkfeit auch den Landmann, indem er die Ein- 
wohnerzahl mehrte, den Stat mit Gewerbfleifigen aller Art füllte — 
alfo mehr Verzehrer hervorrief? Auch das mit Weisheit in allen 
Bezirken vertheilte Heer, die vielen Bauten, die überallhin gefpen- 
deten Unterſtützungen fürderten einen fchnellen, heilfamen Geldum— 
lauf. Durch jene unmittelbare Begünftigung des Manufakturfleißes 
alfo Half der König eigentlich für alle Zeiten jeglihem Zweige der 
gefelligen Thätigfeit ebenmäßig auf und infofern wären die Klagen 
der Phyſiokraten gegen ihn, befonders in dem Mauvillon-Mirabean- 
Then Werke, wenigſtens ſehr unftatthaft. Man glaube ja nicht, daf 
diefer wichtige Gegenitand von dem Könige nicht auch nach feiner 
Schattenfeite fei erwogen worden. de Launay erzält in der „Wider 
legung der falfchen Behauptungen des Grafen Mirabeau“, wie er 
1779 dem Könige über defien „Prohibizionen“ Vorſtellungen ge- 


1) Eine Ähnliche „Anrede des Königs an bie auf feinen Befchl v. 
d. Ständen der Kurmarf, d. 18. Januar 1776, nach Potsdam geſchick⸗ 
ten Deputirten: Domdechant v. Arnim, Landesdirektor v. Werde‘, Land» 
rath v. Lud und Kriegesrath Dietrich, findet man in den Anckdoten 
und Karakterzuͤgen. Berlin, bei Unger, 1757. 8te Sammlung. 
&.108 — 118, 
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macht und wie Friedrich umständlich ihm feine Gründe und feine 
Dertheidigung aus eimander geſetzt. Wir überlaffen ed dem Lefer, 
die eigenen Worte felbft nachzufehen. Was der König that, muſſ 
aus feiner Zeit und aus feinen Verhältniſſen; dann aber auch als 
Grundlegung für die Zufunft, d. h. für unfere freieren Zeiten. ans 
geiehen werden;. denn, nur nachdem Friedrichs Fabriffchöpfung ges» 
diehen, war ed möglich, wie Ferbers Beiträge dad fo erfreulich 
aus einander ſetzen, die Gränzen des preußifchen Stated zu freiem 
Handel zu öffnen und doch — die Bewerbung mit England zu 
beſtehen. Auf Friedrich's Schöpfungen weiter bauend, konnte Preu- 
fen durch feine neue Geſetzgebung aller Welt die Lehre geben, daß 
rohe und verarbeitete Stoffe in Hinficht des Handelsvortheiles 
feinen Unterfchied machen. 

Wenn nur in des Königs Anfichten vom Statshaushalte nicht 
auch das Sperren der Landesgränzen für die rohen Landesfrüchte 
gelegen hätte! Aber — wie die Wolle dem Fabrifanten; fo follte 
das Getraide für die Armuth, für den Soldaten, und für den Fall 
der Noth zurüdgehalten werden. Indem alfo die Ausfuhr des Ge— 
traides ſehr bedingt war, muflte es zu feften Preiſen in die könig— 
lihen Speicher und für den Kriegesftand geliefert werden. Noch 
anderweitig griff der König in das freie Gewerbe des Aderbauers. 
Da er bei feiner Thronbefteigung Brodmangel fand; fo gebot er ald« 
bald, alles Getraide zu meflen: Wollten die Eigenthümer ihre Bor 
räthe nicht verfaufen;. fo ſollte es mit Gewalt verjteigert werden '). 
In demfelben Jahre wurde unterfagt, Korn aus denjenigen Ländern 
einzuführen, mit denen Preußen nicht in wechfeljeitigen Handelsver⸗ 
trägen ftehe. Und, ganz in dem Geifte der damaligen befonderen Frei— 
heiten und Vorrechte, den 5. und 8. Februar 1770, begünftigte der 
König zwei Handelsgefellfchaften ”) zur Ausfuhr des Getraides auf 
Elbe und Dder. Das Kapital einer jeden bderjelben follte aus 
200,000 Thlr. beftehen, welche durch 1000 Akzien zufammengebracht 
werden follten, zu denen der Adel das Näherrecht hatte. Die „Ge— 





1) Mylius C. C. M. Cont. I. Nr. 15. p.337 und Nr. 73. p. 425 findet 
man die beiden darüber fprechenden Edifte vom 19. Mai und 30. No⸗ 
vember 1740. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 13. 16. 22. 

Sriedr. d, Gr. IU. 5 
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traidehandlungskompagnie auf der Elbe“, wie die „auf der Oder“ 
ſollte ansſchließlich mit fremdem Getraide handeln dürfen; auch mit 
inländiſchem, ohne indeſſ den übrigen Unterthanen dabei Zwang an— 
zulegen. Dieſe aber durften anders kein Getraide ausführen, als 
wenn der Scheffel Roggen in Berlin 1 Thlr. und in Pommern oder 
in Magdeburg 18 Gr. foftete. Überfiieg das Getraide diefen Preis; 
fo gehörte eine befoudere königliche Erlaubniſſ zur Ausfuhr. Über— 
dies durften die beiden Handelsgejellichaften auch Fein fremdes Ge— 
traide im Lande verfaufen. 

Noch beherrichte Friedrich dadurch die Getraidepreiie, daß er 
jeine SKormfpeicher immer gefüllt hielt. Im den Hinterlaffenen 
"Werfen, wo von der Theurung in den Jahren 1771° und 72 
die Rede ift, jagt er: » „Der König hatte große Magazine, fowohl 
in Schlefien, als in feinen Erbländern angelegt; 76,000 Wifpel 
waren aufgefchüttet, um die Armee eim Jahr zu unterhalten, 
9000 Wifpel bloß für Berlin. Diefe Anftalten retteten das Volk 
vor der Hungersnoth. Das Heer wurde aus den Magazinen er 
nährt und außer dem unter da3 Volk vertheilten Korne, ward noch 
zur Sat aus denfelben geliefert. Auch im folgenden Jahre war die 
Ernte ſchlecht; wenn aber der Scheffel Roggen in den preußiſchen 
Staten 2 Thlr. galt; jo war dad Elend benachbarter Staten noch 
weit drüdender. In Sachfen und Böhmen galt der Scheffel 5 hir. 
Sachſen verlor, im der erzgebirgifchen Hungersnoth 1772, an 
100,000 Einwohner, Böhmen: 180,000, und 40,000 Bauern fan- 
den Aufnahme in den Staten des Königs"). — Die Kornipeis 
cherwirthichaft, welche Anfangs nur auf die wohlfeilere Verpflegung 
des Kiriegesheered berechnet war, gewann, eben nach jenen, beiden 
Hungerjahren, in Friedrich's Augen einen fo allgemeinen Werth, 
daß er 1781 in der Abhandlung „Über die Negirungsformen “ gra- 
dezu fügt: „Welcher Souverain der öffentlichen Wohlfahrt hold 
ft, der wird wohlgefüllte Magazine unterhalten, um einer fchlechten 
Ernte zu Hülfe zu kommen und einer Hungersnoth vorzuben- 





— — 


1) Oeuvres posthumes T. 5. p. 148. Nach Berlin kamen fo viele Arme, 
dab die Stadt ein Kapital von 63,000 Thalern aufnehmen muffte, 
welche aber der König fogleich über fih nahm, f. Nicolai Beſchrei— 
‚bung von Berlin Bd. 2, ©. 643. 
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gen“ '). Schon ald der Abbe Galiani in Neapel 1768 feine 
aht „Dialogues sur le Commerce des bleds“ in ſchönem Fran- 
zöſiſch geſchrieben und zu beweiſen fich bemüht hatte, daß die von 
Sranfreich 1764 freigegebene Ausfuhr des Getraides in alen Pro: 
vinzen Urſache des Getraidemangeld ſei — hatte Friedrich den Ver 
faffer, welcher mit feiner Schrift die allgemeinfte Theilnahme erregte, 
mit einem Schreiben beehrt, in welchem er ihm zu einem fo ſchö— 
nen und nützlichen Werfe Glück wünfchte. — Übrigens verfegten 
die beiden Hungerjahre 1770 und 1771 auch die Kurmarf, troß 
aller Beihülfe vom Könige, in eine fehr unglüdliche Lage’). 

Die alten Verbote, daß ſich zwifchen den Bauer und den ftäd- 
tiſchen Verzehrer Hände ins Mittel legten, wirden mehrfach, befon- 
ders durch das Fundamentalgefeb über die Auf- und Vorkäuferei 
vom 17. November 1747 ernenert ’). 

Den 20. Jun 1766 wurde eine „Brennholzgeſellſchaft“ für 
Berlin und Potsdam auf ſechs Jahre errichtet *) und den 3. März 
1773 erneuert’). Zrinitatis 1785 follte das Privilegium der Ges 
ſellſchaft zu Ende gehen; aber fchon den 18. Januar 1785 beſchloſſ 
der König °), das Brennholzmonopol für eigene Rechnung zu über- 
nehmen und auf alle preußische Provinzen dadurch auszudehnen, daß 


1) Oeuvres posth. T. 6. p. 80. 


2) ©. (Königs) Hiftorifche Schilderung von Berlin. Bd. 5. Abtheil. 2. 
©. 65 bis 68, 

3) Mylius C. C. M. Cont. 3. Nr. 39. p. 243. Das Edikt vom 20. Nov, 

1810 bat endlich alle, den Bor- und Auffauf betreffende Verordnun⸗ 
gen aufgehoben. 

4) Mylius N. C.C.M. 9b. 4. Nr. 50. 

M a. a. O. Bd. 50. Nr. 12. 

6) a. a. O. Bd. 7. Nr.6. Die Ältefte Holgordnung, v. 1547, ſteht in 
Mylius Thl. 4. Abtheil. 1. Anhang 1 zu Cap. 2. Nr. 1. ©. 771; dies 
felbe wurde 1556, 1563, 1571 erweitert, Nach der Brennholztaxe für 
Berlin v. 20. Jun 1693 Eoflete ein Haufen Kiefernholz 3 Thlr., Ei— 
chenholz 4 Thlr., Elfen= und Birkenholz 5 Thlr. Als Friedrich II. 
zur Regirung kam, koſtete der Haufen Eichenholz in Berlin 8 Thlr., 
Kichnen= oder Foͤhrenholz 6 Thlr; — 1765 der Haufen hartes Holz 
20 Thlr., weiches 18 Thlr. Ein Haufen Holz macht in Berlin 44 
Klafter, 9 rheinl. Fuß, 18 Fuß breit und die Klobe 3 Fuß lang. — 
Bei der zunehmenden Theurung war der Torf eine große Wohlthat. 
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er eine Akziſe auf alles Brennholz legte. Die weſtphäliſchen Lande, 
auch Halle an der Saale, wurden damit verſchont; Schleſien kaufte 
ſich durch eine jährliche Summe los. 

Merkwürdig bleibt —*, daß Friedrich, dem es doch fo ſehr am 
Herzen lag, den Früh feines Gewerbfleißes recht blühenden Ab- 
fab zu verichaffen und zu fihern, feine einzige Meile Kunititraße 
gebaut hat. Denn wenn er auch an Voltaire, den 11. Oftober 
41773 fchreibt: „Jai fait faire des grands chemins dans les 
montagnes de Silesie pour la facilit€ du commerce “ '); fo darf 
man darunter höchitens eine oder die andere gewöhnliche Landſtraße ver- 
ftehen: felbft die vier Fleinen Meilen zwiichen Berlin und Potsdam blie- 
ben ein ewiger Wechſel von Berg und Thal in erjchöpfender Sandfülle, 
wodurd diefer kurze Weg fich zu einer Tagereiſe ausdehnte. Erſt 
mit dem Jahre 1787 beginnt im Preußischen der Ehauffcebau, fehr 
laugfam, man könnte fagen zur Entihuldigung König Friedrichs; 
da nur ein bedeutender Handelöverfehr den großen Aufwand für 
Kunſtſtraßen (durchichnittlih 40,000 Thlr. für die Meile) zu ver- 
zinfen vermag. Der preußifche Stat hatte 1816 nur 5234 Mei- 
len Ehanffeen; im Fahre 1828 aber fchon 10623 Meilen ’). Die 
Negirung wendet jährlich eine Million auf den Straßenbau; feit 
dem Jahre 1817 bis Ende 1828 gab fie fogar 215 Million Thir. 
dazu her’). Soviel Fonnte Friedrih in feiner Zeit noch nicht er- 
fchwingen. Dagegen fuhr er fort, neue, bequeme und Furze Kunit- 
waſſerwege, ohne Unterlaff, mit großen Mitteln zu fchaffen. Oben *) 
it von den früheren Unternehmungen der Art die Nede gewefen. 
"Der 1764 bis 1766 angelegte Johannisburgifche Kanal in 
Oſtpreußen, welcher den Nidderfee, Spirding, Gurfel, Leventhin, 


4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 203. 

2) Unter dem Finanzminifter v. Mob find (v. 1825 bis 19829) 234} Mei- 
len neue Chauffeen gebaut worden, denen noch 1412 Meilen zutreten, 
die für das J. 1830 zum Bau beſtimmt und für welche die Fonds 
beim Ableben des Minifters wenigftens zum großen Theil bereits an - 
gewiefen waren; f. Verhandlungen des Gcwerbvereins für Preußen. 
Jahrgang 1830 ©. 247. 

3) Zerbers Beiträge ©. 245. 

4) Bd. 1. ©. 279, 
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Maurjee und die dazwifchenliegenden Scen zu einer 12 Meilen lan- 
gen Waflerfahrt verbindet, gab den reichhaltigen Forften der Gegend 
erit ihren wahren Werth '). — Der Gilgefanal im Lithauifchen 
Amte Linfuhnen, gab 1778 dem Gilgefluffe bei feiner Mündung 
in die Memel einen graden Lauf’). — Bon dem Brombergerfa: 
uale wird. unten die Nede fein. — Die Überrefte der Foſſa Euge— 
niana in Geldern, durch welche Philipp's 2. von Spanien Schwe- 
ter Iſabella Engenia, Statthalterinn der Niederlande, Maas und 
Rhein vermittelit der Nierd von Denloo bis Rheinberg 1626 verbinden 
wolte, wurden 1764 der Wiederheritellung nicht werth gefunden. 

Die Seefahrt von der pommerfchen, preußiſchen und ojtfriefi- 
ſchen Küfte aus war fehr regfam. 

Noch fehlte es um diefe Zeit dem preußischen State an großen 
Kapitaliften. Selbſt Berlin hatte, mit einer Bevölferung von etwa 
20,000 Einwohnern, noch feinen Banquier von Profeflion. Das 
jegige größte und in der auswärtigen merkantiliſchen Welt, nad 
dem Untergange des Benedefchen Komtors, am allgemeinſten befannte 
Haus Schickler und Comp., entitand auf königliche Unterſtützung 
als das erſte unter der Firma Splitgerber ’) und Daum. Eine 
Folge davon war, daß, bei dem Mangel an bedeutenden Fonds, auch 
feine bedeutende Geldgefchäfte unternonmen werden fonnten; und 
daß der jüdische Wucher den Zinsfuß ungebührlich in die Höhe trieb. 
So etwas entging dem Könige nicht; und, wo er Übel fah, da 
juhte er die Heilung. Alſo wollte er zu Hülfe fommen: dem 
Kaufmanne durch Bauk und Seehandlung; dem Adel durch Kre— 
ditſyſteme; den Fleinen Leuten und der Jugend im Soldaten» und 
Bürgerftande durch Leihhäufer. 

Man hat drei Arten von Banken: Girobanfen, melde bas 
Geld immer bereit halten und eine Summe durch bloße Berechnung 
an einen Andern übertragen; Zettelbanfen, welche für die eingelegten 
Gelder auf Sicht zahlbare Zettel ausgeben; Leihbanfen, welche dis. 


1) Bol Naturgefchichte. Thl. 1. S. As2 ff. wird fehr genau von den 
Df- und Welt: Preufifchen Kandlen gehandelt. 
2) Bock a. a. O. ©. 455. 


3) David Splitgerber, geb. den 18. Oktober 1685, ſtarb den 23. 
Gebruar 1764, 
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fontiren, d. h. für den Abzug der Zinfen den Belang der Wechfel- 
briefe vorfchießen, welche noch nicht fällig find, auch wohl gegen 
Zinfen auf Pfänder oder Hppothefen leihen. Venedig, Genua und 
die Iombardifchen Städte, diefe Handelshelden des Mittelalters, bil- 
den, wie die ganze Verfaſſung des jegigen großen Weltverkehrs: des 
MWechfelwefens, der Aſſekuranzen — fo auch, die Banken; daher den 
auf Pfänder Ieihenden Banken felbit noch der Name Yombard geblie- 
ben ift. Amfterdam befam feine Banf 1609, zehn Jahre fpäter Ham— 
burg, London den 27. Zul 1694. Diefe englifche Zettelbanf trug 
zu den Erfolgen des fpanifchen Erbfolgefrieges, fofern fie für Grop- 
Britannien glücklich waren, nicht wenig bei. Nach derfelben führte 
Tohn Raw, eines Edinburger Goldſchmieds Sohn, unter dem Ne 
genten Herzog von Orleans, 1717, in Frankreich eine Zettelbanf 
ein: freilich nur, um für die Negirung Geld zu ſchaffen. Im 
Preußischen verfuchten zuerjt Privatleute 1753 eine Bank anzufe 
gen '). Sie fand feine gute Aufnahme. Dann machten Pierre 
Boué, von Zanen, und Wurm, Kaufleute aus Hamburg und 
aus Holland, die erite Anlage zu der Berliner Bank, deren Zwed 
der König in der Verordnung vom 17. Tun 1705 °) in folgenden 
Worten ausfpricht: „So haben Wir hierbei (bei Heilung der Wun- 
den, die der fiebenjährige Krieg dem State gefchlagen hatte) über: 
zeugend eingejchen, daß die Errichtung einer Bank in unfern Sta- 
ten das vornehmfte Mittel wäre, durd den mehreren Umlauf des 
Geldes, in allen Wechſel- und Handels » Gefchäften da8 Commer- 
tum blühend zu machen und in der Folge zu erweitern.“ Es 
wurde aljo am 20, Jul des genannten Jahres eine vereinigte Giro, 
Disconto » und Leihbanf in Berlin errichtet und den 29. October 
des folgenden Jahres ’) erweitert. Sie gab Banko- Zettel oder No— 
- ten aus, die aber feinen erzwungenen Kurs haben follten, und es 
wurden ihr Provinzialbanken unterordnet: 1768 wen 22. Jul in 
Magdeburg; 1768 den 14. Auguft in Stettin; 1768 den 5. Dfto- 
ber in Frankfurt; 1709 den 1. Januar in Kolberg, welche 1778 
aufgehoben wurde; 1768 den 12, Nov. in Emden; 1769 in Kleve; 
1) Mylius N.C.C.M. Bdo. 3. Wr. 6, p. 1203 — 1210, 

2) Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 69. ©. 915. 

3) Mylius N. C. C. M. 3b, 4. Nr. 89. p. 589, 
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1777 den 23. Jun in Elbing. Auch Königsberg, Breslau, Min- 
den befamen Banken. Der König verbürgte die Banf (die Giro 
banf hatte man 1768 aufgegeben) und lieh zum anfänglichen Stod 
acht Millionen Thlr. bar, welche unter Sriedrih Wilhelm dem 2, 
zurüdgezabtt wurden. Die 1765 in Berlin geprägten Bankotha— 
ler ') oder Wunde Banfo mwogen 1 Loth 33 Q., wogegen bie 
Sraumannjchn Thaler nur 1 Loth 22 09. (drei einen Du— 
foten) wogen; 100 Pd. Banfo wurden zu 125 Thlr. Friedrichsd'or 
oder zu 1514 Ihr. Kurant, alſo 1 Pfd. zu 1 Thlr. 753 Gr. be 
rechnet, weil der Friedrichsd'or damals 5 Thlr. 6 Gr. galt. Die 
Banknoten waren zn 4, 8, 10, 20, 50, 100, 500 und 1000 Bank. 
pfunden ausgefertigt. Kaufleute follten durch dieſe wohlthärige An- 
ftalt zu billigen Zinfen Gelder finden können, welche, womit wieder 
den übrigen Einwohnern gar fehr gedient war, von jedermann gegen 
niedrigere Zinfen, zu 2, 2%, 3 vom Hundert, nach Verſchiedenheit 
der Darleiher (Waiſen, Arme) angenommen wurden. Sindergelder 
waren jonft den Gerichtshöfen in Depofitum gegeben worden; ihre 
Aufbewahrung Foftete jährlih ein Prozent: nach Errichtung der 
Bank wurden diefe Gelder mit 3 Prozent verzinfetz fie trugen aljo 
gewiffermaßen 4 p. C. ein. Eben fo war es mit den im Rechts: 
fireite begrüffenen Geldern. Kleine Kapitale Fonnten jeden Augen: 
bit zurücgefordert werden, größere nach achträgiger Kundigung. 
Der Segen diefer Stiftung, bejonders feit der Miniiter v. Hagen 
fie verwaltete, fchaffte ihr bald eine ausgedehnte Thätigfeit. Quin— 
tus Icilius, der, wie bei der eriten Einrichtung der Tabackspacht, 
jo auch bei Errichtung der Bank fehr geichäftig gewefen war, wurde 
der letzteren gewifiermaßen vorgefegt; nach ihm alfo Freiherr v. Ha: 
gen, und als der 1771 den 6. Febrnar geftorben war, Freiherr von 
der Schulenburg. 

Da der Bank die erworbenen Summen als Stock blieben; ſo 
fonnte fie ſich in immer bedeutendere Geſchäfte einlaſſen. Cie gab 
ſpäterhin Geld auf ſüdpreußiſche Güter, was fie endlich 1807 in 
große Verlegenheit feste. Damals betrug der Gefanmtgewinn aus 


— 


1) Hauptſeite: „Fridericus B. R.“ mit dem Bruſibilde des Königs; 
Kebrfeite: „Ein Bankothaler“ mit einem gekrönten Adler über 
T Zahnen, 1 Kanone und 1 Par Pauken; im Abjchnitte: 17 A 65. 
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den vierzig Jahren ihres Beſtehens 9,692,911 Thlr. 18 Gr.; ihr 
jährlicher Umſatz betrug (1804) 9,670,420 Thlr. 9 Gr. 6 Pf. 
Aber, gleich nach der Jenaer Schlacht fielen ihre Obligazionen bis 
auf 75 v.9., und Napoleon nahm ihr Vermögen, das doch fein 
Statägut war, in Beichlag. 1809 hat die Bank ihr Gaſhäft ganz 
in der alten Art, als Leih- und Borgeanſtalt wieder begonnen. 

Die levantiſche Handelsgeſellſchaft') von 1765 hat nur fehr 
furze Zeit beftanden. Sie hatte Feine eigene Schife und verdung 
ihre Fracht auf fremde; die Baumwolle aus der Levante, das tür. 
fiihe Garn, die portugiefifchenz ſpaniſchen und iteliänifchen Früchte 
machten die Hauptgegenftände ihres Handels aus’). Nach den 
Derordnungen vom 26. März und vom 1. April follten alle Fabri⸗ 
kanten die Baumwolle nur von ihr nehmen. 

Den 31. Januar 1765 bildete ſich eine Geſellſchaft zur Schiffs- 
verſicherung (Seeagſſekuranzgeſellſchaft). Das Privilegium lautete 
anf 30 Jahre; das Kapital ſollte aus Einer Million Thaler beſte— 
ben und durch A000 Afzien zufammengebracht werden °). 

Die Emdener Heringsfompagnie vom 4 Auguft 1769 *), auf 
750 Afzien zu 200 Gulden holländifch errichtet, ſaudte Schiffe auf 
den Heringsfang in die Nordſee an die englifchen Küften aus. Ihr 
zu Gunften waren alle fremde SHeringe die Tonne mit 6 Gr. be» 
ftenert und fie hatte das ausfchließende Hecht, ihre Heringe in Oft- 
friesland, Halberftadt, Magdeburg, Ukermark und Altmark zu ver- 
faufen, während Pommern, Neumark, Mittelmarf, Schlejien von 


4) Von ber levantifchen Handelsgefellfchaft ſiehe Spies Muͤnzbelu— 
fligungen. Thl. 4. S. 379, wo man auch die dem Generaldirektor und 
Präfidenten jener Compagnie, Philipp Clement und deffen Hand— 
Iungsgefellichaft den 17. Mat 1765 darüber ertbeilte Octroi findet. 
An demſelben Orte, ©. 373 findet man auch zwei feltene vreußifche, 
zum Behufe der Tevantifchen, auch der ruffifch » lieländifchen Hand⸗ 
lung („nach dem Fuß der Albertusthaler 1767) geprägte —— v. 
J. 1767, - 

2) Avertiſſement wegen des der Tevantifchen Kompagnie —— priva- 
tiven Handels mit Ztaliänifhen, Spanifhen und Portugieſiſchen 
Grüchten. Breslau, den 23. Dez. 1766. Kornfche Ediktenfammlung. 
Bd. 9, ©. 301. 

3) Mylius N.C.C.M. ®d. 3. Nr. 9. p. 575. 


4) Mylius N. C. C. M. Bd. 4, Rt. 57. p. 619. 


Seehandlung. 73. 


Stettin; Preußen von Königsberg, Memel und Elbing verforgt 
wurden. Diefe Emdener Gefellihaft, welche den Holländern Ab» 
bruch thun follte, schickte zuerit ſechs Schiffe auf den Fang; im 
Sommer 1771 wurden fchon 10 Heringsbüfen auggerüftet, - wovon 
das Stück, vollftändig verfehen, 7190 Thlr. Foitete; und fo blieb 
das Gejchäft fortwährend im Steigen. Leider iſt in dem allgemei- 
nen Frieden von 1844 Ditfriesland, ſammt der an Menge und 
Güte fo ausgezeichneten Emdener Heringäfifcherei für Preußen ver- 
loren gegangen und die Regirung hat aufs Neue finnen müſſen, 
wie anderweitig dem großen Heringsbedürfniſſe zu -begegnen wäre: 
durh die Küftenheringsfifcherei an der pommerfchen und dann auch 
an der preußiſchen Küſte. 

Den 3. Dftober 1772 errichtete der König eine Gefellichaft 
für den Handel mit Seefalz ') aus Spanien, Frankreich, England; 
weil Dfterreich in der Theilung Polens zu dem Befige der Salz- 
gruben von Wiliczka, Bochnia und Halicz gekommen war, aljo in 
den Genuff eines äußert wichtigen Monopols, welches Preußen zu 
theilen ftrebte, und deshalb auch den 14, Dftober 1772 noch eine 
Seehandlungsgefellichaft ftiftete, die befonders fremdes Salz 
onffaufen follte, theils um in Polen damit zu handeln, theild um 
dem Salzdepartement den nöthigen Bedarf abzulaffen. Das Grund: 
vermögen diefer Gejellfchaft, zu deren Gunſten ein Patent vom 1. Ja— 
nuar 1773 jedem Andern den Salzhandel verbot, wurde auf 2400 
Akzien, jede zu 500 Thlr. feitgeftellt. Davon nahm der König 
2100 auf eigene Rechnung; die übrigen wurden an Privatperfonen 
überlaffen. Die Gefellichaft hatte auf 20 Jahre den ausſchließli— 
hen Salzhandel und das Stapelrecht anf alles Wachs, welches zehn . 
Meilen weit von den Weichfelufern auf preußiiches Gebiet in den 
Handel nach Franfreih, Spanien, Italien fommen würde; Brom- 
berg und Fordon follten Stapel fein. Die Akzien muſſten, außer 
109.9. Zinfen, noch Dividenden abwerfen. Das Schiffbauholz, 
welches die Sechandlung für ihren. Bedarf aus Polen zog, war von 
der Auflage (50 0.9.) frei. Die Seefalzhandinngsgefellichaft, auf 
100 Afzien zu 1000 Thlr. und zu 6 v. 9. Zinjen gegründet, 





1) Die vier Edifte Aber die Stiftung der Sechandlung v. 3. und 14. Ok ⸗ 
tober 1772 f. Mylius N, C. C. M. Bd, 5b, Nr. 51. 55. 56. 57. 
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kaufte der Seehandlungsgeſellſchaft die Laſt Salz (6000 Pd.) für 
‚50 Thlr. ab und verhandelte es nad Polen. Der Geheimefinanz- 
rath Delattre war Chef der Seehandlungsgefellichait, ſtand jedoch 
unter dem Minifter v. d. Hort, dann unter dem Mintiter v. Görne, 
Delatire wurde 1775 im gefährliche Prozeſſe verwidelt und Fehrte 
im folgenden Jahre nach Frankreich zurück. Als v. Görne, unredli- 
cher Verwaltung wegen, den 19. Januar 1782 verhaftet wurde '); 
jo trat der Minifter von der Schulenburg »Kehnert an feine Stelle ’), 

Als der erite Vertrag der Seehandlungsgefellichaft abgelaufen 
war, wurde die Gefellichaft auf 12 Jahre, vom 1. Januar 1790 
angerechnet, erneuert; die Alzien wurden bis auf 3000 vermehrt, 
die Zinfen aber auf 3 v. 9. gelegt, der Wacseinfauf fiel weg; der 
ansichließliche Handel mit fremden Zalze in Südpreußen und dem 
angränzenden Weſtpreußen bis an die Netze wurde, gegen eine nam— 
bafte Summe, frei gegeben. Eine fürmlidye Erneuerung der Freiheiten 
geſchah damald nicht; aber der Stat hat die, durch feindliche Be 
fchlagnahme 1806 entitandenen Schulden, den 27. Dft. 1508 für 
Statsichniden erflärt, und zu Anfange des Jahres 1811 Stats- 
fchutdicheine ftatt der Sechandlungsobligazionen ausgegeben. Die 
gegenwärtige „Generalſeehandlungsdirekzion“ bejorgt, feit der neuen 
Seitaltung vom 17. Januar 1820, als Handlungshaus des. Stats, 
die kaufmänniſchen Gejchäfte deffelben. 

Don der fegensreichiten Wichtigkeit war dad, nah Entwürfen 
des Kaufmanns Büring ’), durch den fchlefifchen Juſtizminiſter 
v. Garmer und durd den nachmaligen Statsminifter von Struenfee, 
zu Breslau 1770 den 15. Jul errichtete „Landſchaftliche Kre— 
ditſyſtem.“ Der Adel in Schlefien, wie in dem ganzen übri— 
gen Lande, war, hauptfächlich durch den Krieg, in fehr große 
Geldverlegenheit gerathen. Fruchtbare Jahre mehrten die Noth der 
Gutsbefiter, welche Feine Zinfen bezahlten, alles Vertrauen verloren 


— 


1) Das ganze v. Goͤrneſche Kriminalurtheil findet man in Friedr, Karl 
Freih. v. Mofer Patriorifchem Archive für Deutfhland, Bd, 1. Franf- 
furt und Leipzig 1784. S. 409 bis 482, 

2) Die folgenden Chefs find feit 1756 v. Schulenburg »- Blumberg, 1791 
v. Struenſee, 1804 v. Stein gewefen; gegenwärtig Praͤſid. Rother. 

3) Er iſt den 23. Jayuar 1810 in Berlin geflorben, f. Berliner Zeitung, 
Gebruar 1810. Mr. 21. 
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| Landſchaftliches Kreditſyſtem. 75 


und verklagt wurden. Je mehr Güter zum Verkaufe angeſchlagen 
wurden, deſto weniget bot man. Ein fünfjähriger Indult tödtete 
vollends alles Zutrauen“). So herrſchte allgemeine Verwirrung. 
Der Adel war in Gefahr, zu Grunde zu gehen; mit ihm litt der 
Aderbau, der Stat. Büring, welcher in feiner Jugend in Hol— 
land gelebt, und welcher die von ihm fehr in Aufnahme gebrachte 
Dleiweipfabrif auf feinen Sohn vererbt hat, überreichte jchon 1707 
dem Könige einen „Plan zu einer allgemeinen Leihbauk auf lie- 
gende Gründe und Häuſer“). Das Generaldireftorium prüfte 
denfelben und machte einige Ausftellungen; der Urheber wollte in 
nichts nachgeben: fo blieb das Ganze liegen, bis zwei Jahre fpäter 
von Carmer ſämmtliche fchlefiiche Nittergutsbefiger ‚vereinigte, um, 
was weſentlich Büring's Gedanfe war ’), durch gemeinichaftliche 
Verbürgung den öffentlichen Glauben zu erhalten. So trat, unter 
des Miniſters Vorſitze, durch den Kabinetsbefehl vom 29. Auguſt 
1769 *), in Breslau eine fchlefiiche Landſchaftskreditbank ins Yes 
ben *), welche Gelder aufnahm, um diefelben auf Güter, bis zur 
Hälfte des Werthes wieder auszuthun. Wer Kapitale bei der Yand- 
haft unterbringt, empfängt eine Schuldverfchreibung oder einen 
Pfandbrief, auf Pergament gedrudt und geitempelt. Darauf ſteht 
der Name des verpfändeten Gutes und die Beglaubigung der Land— 
Ichaftsabgeordneten. Dieſe Pfandbriefe, werden in Summen von 


1) Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 21. und Nr. 7. ©. 213 und S. 570. 

2) Abgedrudt im Maͤrzſtuͤck der Schlefifchen Provinzialblätter 
von 1799 u.d. T. „Plan auf was Art und Weile dem Lande fiber: 
fluſſ zu verfchaffen, und wie es auf die folidefle Art anzufangen, dem 
in Verfall gefommenen Adel wieder aufzubelfen. 

3) S. Schlefifche Provinzialblätter. Mär; 179. ©. 63. ff. 

A) Nabe Darfiellung des Wefens der Pfandbriefe in den 
Königl. Preuß. Staten und der daraus entipringenden Rechte und Ver— 
bindlichkeiten, Halle und Berlin 1818, eriter Theil 451 Seiten gr. 
Dftav. Das Werk enthält alles Wilfenswärdige, auch die Urkunden; 
die Kabinetsordre vom 29. Aug. 1769. ©. 81. Beilage 5. 

5) Struenfee Über das Creditſyſtem in Schlefien, im 1. Bande der 

"Abhandlungen über wichtige Gegenflände der Statswirtbfchaft. Ber— 
lin bei Unger 1800. — Zuſammenſtellung des fchlefifhen Landfichafts« 
reglements vom Jahr 1770, mit deffen gefeßlichen Ergänzungen bis 
zum Jahre 1828. Slogan und Liffa 1858, 4. 1 Thlr. 
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400 bis 1000 Thalern ausgefertiget und gelten wie bares Geld. 
‚Der Inhaber hebt, halbjährlich 4 v. H. Zinfen. Die Landichaft, 
nicht der Beſitzer ded verpfändeten Gutes, ift Schuldner des Pfand» 
briefinhaberd. Die Pfandbriefe haben den Vorzug vor allen andern 
Gläubigern. — Auch diefer- wohlthätigen Stiftung, welche gleich bei 
ihrem Entitehen viele angefehene Familien rettete, gab der König 
ein Kapital, deffen geringe Zinjen unvermögenden adligen Offizier - 
Witwen und Töchtern ald Gnadengelder beftimmt wurden. Man 
faufte die Pfandbriefe bald mit Aufgeld. — Kur- und Neumark 
eigneten ſich jchon den 19. August 1777 eim ähnliches Kreditſyſtem 
an; Pommern ') den 13. März 1780, Weſtpreußen den 19. April 
1787, Dftpreußen den 16. Febr. 1788; das Großherzogtum Po- 
fen bat das Kreditinftem im WVerbindung mit einem Tilgungs- 
fonds bei ſich aufgenommen, d. h. grade fo, wie Büring's urjprüng- 
licher Plan war: nämlih 5 p. C. Zinfen zu nehmen, 4 zu geben 
und das 5. p. C. theild zur Peamtenbefoldung, theild zu einem 
Amortifazionsfonds anzuwenden, aus welchem alle Jahre Wfand- 
briefe eingewechjelt und die Zinſen dem Stode zugefchlagen werden 
follten. So wünſchte er ein Inſtitut zu begründen, weldes die 
Schulden des Adeld abzutragen vermöchte. 

Übrigens hat auch das Ausland das Pfandbriefſyſtem nacıge- 
ahmt, namentlich das Königreich Polen und 1527 Württemberg. 
‚Die andern Provinzen de preußiſchen Stat3 aber haben es nicht 
beliebt; auch die dem Fürftenthbume Minden, den Grafichaften Ra— 
vensberg, Tecklenburg und Lingen durch Kabinetsfchreiben vom 25, 
Januar 1776 zugeitandene Bereinigung zur Aufhülfe des allgemei- 
nen Kredit der Nittergüter, nach dem fchlefifchen Fuße, Fam nicht 
zu Stande. 

Man wird bier nicht ungern das Antwortfchreiben des Königs 
finden, welches er an die fchlefiichen Rittergutsbeſitzer erließ, als die: 
felben um Erlaubniff baten, dem Großfanzler von Carmer dadurd) 
ihre Dankbarkeit beweifen zu dürfen, daß fie 8000 Thlr. zum Neu: 
bau und zur Austattung der Kirche auf feinem: Gute Rügen be: 
ftimmten: 


4) Den 1. Nov. 1830 iſt in Stettin die Sojährige Dauer des zn 
ſchen Kreditſyſtems gefriert worden. 
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„Die Uneigennützigkeit meines nunmehrigen Großfanzlers von 
Garmer bei Einrichtung des dortigen Kreditwefens macht ihm eben 
jo viel Ehre, ald euch der Vorſatz, ihm dafür vor den Augen des. 
ganzen Publici eure Erfenntlichfeit mittelſt Darbringung eines Ka— 
pitald von 8000 Thlr. aus euren Erjparniffen zur Wiederaufbauung 
und Dotirung feiner baufälligen Kirche auf feinem Gute Rützen zu 
beweiſen. Er denft zu edel, um dergleichen anzunehmen, und ihr 
habt auch gar nicht nöthig, ihm folches anzubieten; welches ich euch 
auf eure Anzeige von 18. hiermit nicht verhalten mag, als euer 
guädiger König.‘ — 

Aus dem Iandichaftlichen Kreditiyiteme ging die „Allgemeine 
Hypothefenordnung') für die gefammten Füniglichen Staten, 
vom 20, Dez. 1785 hervor. 

Die noch giltige Depofitalordnnung erfchien den 15. Septem- 
ber 1783. 

In der Kurmark wurde auch die Generallandfenerfozie- 
tät angeordnet, welche, bei einem unmerflichen Beitrage, die Land- 
güter gegen die unglüdlichen Folgen der Feuersbrünſte ficherte; zu— 
erit mit Iandeöherrlicher Beftätigung verjehen den 23. Jul 1765), 
Der, Derein hatte fich im früheren Zeiten allmälig_ ohne öffentliche 
Derorduung gebildet. Schon 1706 wurde in der Marf Branden- 
burg an Errichtung einer ‚, Feuerſozietät“ gedacht; 1719 von Neuem; 
1739 arbeitete man noch daran, führte fie aber nicht ein. Unterm 
11, April 1771 erfchien ein revidirter Neceff für diefen Feuerverfi- 
herungsverband ’), welcher, bis auf die Einführung des neuen Re— 


1) Mylius N.C. C.M. Bd. 7. Nr. 59. p. 2565. Die alte Concurs⸗ und 
Hypothekenordnung ift v. A. Februar 1722, Mylius C. C. M. Thl. 2, 
Abth. 2. Cap. 1. Nr. 39, — Die „Allgemeine Land» und Hypotheken— 
ordnung für Schlefien’” vom 4. Auguft 1750 findet man in der Korn- 
ſchen Ediktenfammlung. Bd.5. ©. 348; die dazu gehdrige Declaration 
v. 18. Nov. 1752, a.a. D. ©. 578. (Geh. Juſtizrath v. Voß) Bemer— 
tungen und Vorfchläge zur Reviſion der Hypothefenordnung. Berlin 
1831. 60 ©. 8. — G. W. v. Raumer Urfprung der preußifchen Hy— 
vothekenverfaſſung in v. Ledebur Archiv. Band 7. Berlin 1832. 
S. 148 — 164. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 88. p. 1021 — 1048, 

3) a. a. O. Bd. 5a. Nr. 58. p. 303 — 332. 
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gulativ's, den 4. Mai 1826 Mittags 12 Uhr, in Kraft blieb. Die 
übrigen Provitizen, auch die Städte, befamen ähnliche Feuerjozie- 
tätsanftalten. 

Um dem Wucher vorzubeugen, verordnete, der König den 21. 
April 1775, den 24. Dez. 1776 und dm 17. März 1784 in al 
len großen Städten, unter öffentlicher Obhut, Leihhäuſer (Lom- 
bards) zu errichten, wo man, gegen Pfand, um billige Zinjen bor- 
gen Fünne. Potsdam befam ein folches Fönigliches Lombard den 
7. Auguit 1781, 

Wir haben oben, bei Erzählung der fchlefiichen Landfchaft, der 
Kittergüter gedacht, und angeführt, daß der Adel hauptfächlich, d. h. 
nicht bloß durd) den Krieg zurüdgefommen fei. Dies fordert eine 
nähere Erklärung. Die fogenannten Rittergüter waren eine gewille 
Anzahl Güter’) in allen Provinzen des Stats, welche der Adel des 
Landes feit langer Zeit befaß und in deren Befite die Negenten ihn 
anc erhalten wiffen wollten. Die Rittergutsbefißer genoffen guts- 
herrliche Gerichtsbarkeit, Freiheit von perfünlichen Dienften und Abga- 
ben, Sit und Stimme auf Landtagen, Als indeſſ ſchon mit der Refor- 
mazton die Klöfter und-Prälaten verſchwanden, die Landitände allmälig 
der Souveraimetät des Monarchen wichen, und vieles andere Mittel- 

Iterliche abitarb, felbft den Zünften und allen andern Privilegien 
der Untergang drohete; da wurde es auch immer Flarer, dap nun 
das Recht des Adels ein mehr perfönliches fei und nicht ein 
Vorrecht auf Statdämter, auf Stenerfreiheit, auf befonderen: Ge- 
richtäftand, auf Nittergutsprivilegien. Friedrich aber, welcher unbe 
zweifelt ein riefenmäßiger Mitarbeiter an dem Dome des neuen 
Zeitgeiftes geweſen, aber, wie weiland Kaifer Marimilian, gleichjam 
auf der Gränzfcheide zwifchen zwei Kulturjahrhunderten, manches 
Erbſtück der Vergangenheit retten wollte, Friedrich eiferte fortwährend 
gegen den Derfauf von Nittergütern an Anadlige *). Als aber der fie- 
benjährige Krieg viele Kittergutsbefiger in große Noth brachte; fo gab 
er: „weil es darunter bei jebigen Kriegeszeiten nit fo- 
genau genommen werden könne“, den 12. Februar 1762 nad), 


1) Krug’s Abriff der neueſten Statiſtik des preuß. Stats. Halle 1804. 
©. 20— 23. 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 299. 
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„daß auch bürgerliche Perſonen währenden Kriege adlige Güter 
kauften“; doch ſollten dieſe dann „wenigſtens Einen von ihren Söh— 
nen zum Militärſtande widmen und hergeben, und ſolchen dergeitalt - 
erziehen, daß derjelbe bei der Armee dienen und bei einer guten 
Condutie ald Oflicier mit employiret, werden fünne“ '). Gleich) 
nad dem Frieden indeſſ trat das ausschließliche Verbot wieder ein?) 
und 1765 bemerfte der König aufs Neue mit befonderem Mifffal- 
fen, daß die alten Familien in feinem Lande fich nicht „conservir- 
ten“ und erließ darüber an die Kammern und Regirungen feine 
Befehle; empfahl aud den Samilien felbit die Errichtung von Ma- 
joraten, damit fie nicht, durch ZJerfplitterung der Güter bei Erbichaf- 
ten, in Derfall geriethen. — Den 29. Januar 1774: „Mein lie- 
ber Großfanzler Freiherr von Fürft, die in Originalı angejchloffene 
anderweite Borftellung ded Majord von Roebel auf Niegenwalde, 
vom 26, diejes Monats, hat Mich veranlaffet, auf Mittel und Wege 
zu denken, um meinen Adel bei dem Beſitze der adligen Güter nicht 
allein zu erhalten, fondern auch demjelben bei deren unauszuweichen— 
den Derfauf an andere Perſonen adligen Standes, in Anſehung 
welcher Ich es lediglich bei meinen bisherigen Gefesen belaffe, ge» 
gen allen Derfauf unter dem wahren Werth, zu deden und in Si— 
cherheit zu ftellen. Der Ausfchlag aller Meiner darüber angeftellten 
Betrachtungen ift dahin ausgefallen, und Ich fege nach folchem ein 
für allemal feit: 

Das, jobald ein adliges Gut in Concours fälft, die Juſtizkol— 
legia fofort die Krieges und Domainenfammer in der Provinz, 
worin das Gut belegen iſt, benachrichtigen, diefe aber ſodann ohne 
den geringften Anitand einen Kriegesrath aus ihren Mitteln benen- 
nen umd. diefer die Adminiftrazion defielben auf eben dem Fuße, als 
ob es ein Domainengut wäre, dergeitalt einrichten und dirigiren 
foll, daß dalfelbe währenden Concurses nicht deterioriret und unter 
feinen vorigen Werth nicht heruntergefeget werden möge. Ich habe 
auch bereits hiernad fowohl Mein Generaldireftorium, ald Meinen 
Etatsminifter von Hoym, wegen Obliegenheit meiner Kammern hin« 


1) Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 8. p. 127 — 130. 


2) ©. das Gircular v. 31, März 1763 in der Kornjchen Ediktenfammlung- 
Bd. 7. ©. 221. 
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länglich instruiret, und ihr werdet eured Orts nicht ermangeln, 
fänmtlihe Regirungen und ZJuftizfollegia, die von Schlefien mit 
« einbegriffen, darnach gleichfalls anzumweijen, und ihnen dabei zugleich 
einzubinden, bei dem Verkauf dergleichen Güter ihr erfted Augen- 
mer? dahin zu richten, daß folche denen jedesmaligen Beſitzern, ſo— 
viel ed nur immer rechtlicher Art nach geichehen kann, erhalten, wo 
aber nicht, niemals an Perfonen bürgerlichen Standes, fondern nach 
Dorfchrift meiner Geſetze, einzig und allein an Adlige verfauft wer- 
den mögen. Es foll auch mit Beobadhtung diefer Drdre, in Anſe- 
hung obbenannten Roebelſchen Guts, fogleic der Anfang gemacht 
werden, und müflet ihr deshalb das Erforderliche an das dortige 
Kammergericht fogleih mit verfügen.“ — Den 16. Febr. 1775: 
„Mein Jieber Gropfanzler, Freiherr von Fürſt! Ich billige diejeni- 
gen fünf Einfchränfungen ganz, welche ihr Mir in eurem geitri- 
. gen Berichte vorgetragen habet, um bürgerliche Perfonen vom An— 
kauf und Befite adliger Güter noch mehr abzuhalten, und will nicht 
weniger, daß auch diejenigen von’folchen, welche dazu Meinen Con- 
sens erhalten, denenfelben unterworfen bleiben jollen. Ich füge 
fogar diefen Einfchränfungen noch eine jechite hinzu; und diefe be» 
ftehet darin: 

„daß Fein bürgerlicher Befiter dergleichen Guts weder hohe noch 

niedere Jagden haben fol, 

„und befehle euch hiermit, nach diefen ſechs Einfchränfungen die 
allgemeine Verordnung, nach getroffenem Concert mit Meinem Ge: 
neraldireftorium, zu entwerfen, zu meiner Vollziehung einzufenden 
und fodann in meinen fämmtlichen Landen zu publiciren.“ Hier— 
auf wurde die Verordnung vom 18. Februar 1775’) gedrudt. — 
Die Kabinetöordre vom 15. Jannar 1780 fette feit, dab die, De 
nen von Adel verlichene Afzifefreiheit, den bürgerlichen Befigern 


4) Mylius N.C.C.M. Bd. 5e. Nr. 7. p. 47. Auch nad) dem Allgemei— 
nen Landrecht Thl. 2. Tit. 9. $. 59. erhalten „Bürgerliche Befiger 
adliger Güter die mit diefem Beſitze font verbundenen perſoͤnlichen 
Ehrenrechte nur in fofern, als diefelben in der ertheilten Conceſſion 
ausgedrückt find’ ($. 41 — 50 werden diefe Ehrenrechte genannt: Jagd» 
gerechtigkeit; — Gerichtsbarkeit; — Kirchenpatronat; — Kirchengebet 
und Kirchentrauer ; — Benennung nad) dem Gute; — Zutritt zu Kreis« 
und Landtagen). 
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adliger Güter nicht zu Statten fommen follten. — Nach der Ra- 
binetsordre vom 14. Jun 1785 fol „fein Menſch bürgerlichen 
Standes mehr die Erlaubniff haben, adlige Güter am fich zu kau— 
fen; fondern alle Rittergüter follen bioß und allein für die Edel. 
lente fein und bleiben“ '). Doc geitattete der König den 6. Of. 
tober 1753, daß bürgerliche Perſonen adlige Güter in Weftpren- 
‚ben von Denen, welche fih in Polen aufhielten, erwerben könnten. 

Diefer vielbeiprochene Beſitz von Rittergütern?) war eines von 
den Vorrechten des Adels; aber, eben jo wie fein Näherrecht zu 
den erften Statdwürden im Kriegs- und Friedensdienfte ’) mehr ein 
ſcheinbares, als erfprießliches. Denn, was den Beſitz von Nittergü- 
tern anlangt; fo muſſte das Betriebsfapital mit fteigendem Anbau 
des Bodens wachen. Aber, da im der Natur des Adels und in 
feinen Derhältniffen zum State, damals befonders, der Gelderwerb 
nicht eben lag *); fo muſſte er immer mehr verfchulden: und, da 
man ihm feine Güter ficherte, jo ficherte man ihm eigentlich nur 
die Laft, weil die Früchte dein Gläubiger gehörten und weil, da er 
nur an feine Standesgenoſſen verfaufen durfte, die Zahl der Käu- 
fer immer fehr bejchränft war, alfo wenig Ausficht, fein Beſitzthum 
vortheilhaft los zu fchlagen. Daher fahe es auch der Adel felbit als 
eine große Vergünftigung an, wenn der König, Rittergüter an Bür- 
gerlihe zu verkaufen, ausnahmeweife ihm geftattete. — Friedrich 





1) Mylius N.C.C.M, 89.7. Nr, 39, p. 3145. 

2) Wie die Zeiten fich geändert haben, Ichrt die Schrift des Kammer- 
raths Avenarius „über den Verkauf zahlreicher adeliger Güter in 
der Provinz Preußen. Halberfladt 1827, in welcher 83 zum land» 
schaftlichen Kreditſyſtem gehdrige Landgüter unter Öffentlicher Auto= 
rität nabmbaft gemacht und unter fehr billigen Bedingungen ausge 
boten werden, 

3) ©, oben Bd. 1. ©. 297 fi, 


4) Dem Adel gingen feit der Reformazion viele Gelegenheiten zur an- 
ſtaͤndigen Verforgung feiner Kinder im geiftlichen Pfruͤnden ab; bie 
einzige Zuflucht blieb der Soldatenftand, welcher indeff auch am Mark 
des Adels nagte, weil, in den Subalternfiellen wenigftens, der Offizier 
ohne einige Zulage fich nicht erhalten konnte. Endlich hielt den deut» 
fhen Adel die Scheu vor fogenannten Mefaillancen von der ehelichen 
Verbindung mit reichen Bürgertöchtern zurüd. 

Sriedr. d. Gr. II. 
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Wilhelm der 2. ertheilte, wie Graf Herkberg in der Geſchichte des 
erften Negirungsjahres diefed Königs jagt, gleich nach feiner Thron- 
beiteigung oft und faft ohne Ausnahme die Erlaubniff, adlige Güter 
an Perſonen bürgerlichen Ständes zu verkaufen '), welches der ver- 
ftorbene König Friedrich doch nur felten vergönnt hatte. Durch die 
Mehrzahl der Käufer ftieg. der Preis der Nittergüter. Alfo führte 
der DVortheil des Adels und die wichtige Rückſicht des Stats, die 
Güter in folhen Händen zu wiflen, welche fie mit dem Fräftigiten 
Nachdrucke bewirtbichaften können, dad wichtige Geſetz vom 9. Okto— 
ber 1809 herbei, nach welchem jeder Statsbürger, alfo auch diejeni- 
gen Juden, welche es nach preußifchem oder franzöfiichem echte 
find, Nittergüter erwerben Fönnen. 

Den 10. Dezember 1775 genehmigte der König den von dem 
Minifter von Schulenburg » Kehnert ihm vorgelegten Plan zu einer 
„Witwenverpflegungsanftalt‘“ *), welche der Kriegesrath von 
Segner?) in Berlin entworfen, „als abzwedend auf das allgemeine 
Befte der Unterthanen, fowie auf die Unterhaltung bedürftiger Wit 
wen und Waiſen.“ — von Schulenburg » Kehnert befam die Ober- 
aufficht über diefe wohlthätige Stiftung, für welche. die Landichaft 
und die Bank, d. h. der ganze Stat die Gewähr übernahmen und 
welche den 1. April 1776 in Wirkfamfeit trat. Den fpäterhin be» 
merften Mängeln, namentlich der von Kritter 1777 gerügten zu ges 
ringen Beiträge und der allzu forglofen Aufnahme kränklicher Perſo⸗ 
nen, haben die Gefete vom 1. Zul 1782 und vom 1. Zul 1783 
abseholfen; den 25. Mai 1796 ift in Folge der Berechnungen bes 
Profeffors Michelfen eine Neform eingetreten, welcher das allgemeine 
Dertrauen folgte. Indeſſ verblieb immer ein drohender Nachtheil 
für den Stat; deshalb hat die Fünigliche Verordnung vom 27. Fe— 


1) Das Allgem. Landrecht fagt Thl. 2. Tit.9. $.51: „Perfonen bürgerli« 
chen Standes fünnen, ohne befondere ROTE Erlaubnifj, feine 
adlige Güter beſitzen.“ 

2) Das Patent und Reglement für die K. Pr. allgemeine Witwen-Verpfles 
gungs= Anflalt, vom 28. Degember 1775 findet man in Mylius N.C. 
T.M. Bd. 5. Thl. 3. Rr.63. p.381. — Baumann Über den gegen: 
wärtigen Zufand der K. Pr. Allgemeinen Witwenverpflegungsanftalt. 
Berlin 1829. 67 ©. 8. 8 Gr. 


3) ©. oben Bd. 1. ©; 457. Nr. 130. 
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bruar 1831 die Anftalt, vom 1. April diefes‘ Jahres an, auf bie 
Witwen der Zivilbeamten beſchränkt. Nach den num beftehen- 
den Grundfägen muſſ jeder Beamte, wenn er heirathet, wenig. 
ſtens eine Penſion die + feines Gehalts erreicht, verſichern; — 
erit, wenn er jünf Fahre Mitglied war, kommt die Witwe zur vol« 
len Hebung; ftirbt der Mann früher, fo zerfällt die Hebung im 
fünf Theile, je nachdem der Mann nach dem erften, zweiten u. ſ. w. 
Fahre geftorben iſt; — die Witwe behält die Hälfte der Penſion, 
jelbft wenn fie zur zweiten Ehe fchreitet, und erhält fie, nach dem 
Tode des zweiten Mannes, ganz wieder: die zweite Hälfte erhal 
ten die Kinder, wenn die Mutter wieder heirathet, bis das jüngite 
Kind das 14. Jahr erreicht hat. 

Sehen wir jo den König ringen, um mit aller Kunft und 
Sorge dem State neue Quellen ded Wohlftandes und ihrer Sicher · 
heit zu öffnen; fo müſſen wir ihm auch noch fortgefegt die todte 
Ratur angreifen fehen und ihr neue Saten und Segnungen abge» 
winnen, Wo nur Keime liegen oder mit Dortheil ausgefäet wer- 
den können: da follen Menſchen fi regen und in Thätigkeit glüd- 
lich werden. Die Wohlfahrt des Bürgers aber ift die Aufgabe und 
die Luft des Königs. 

Die Warthe vertheilte fich ehemals von ber polnifchen Gränze 
an in eine Menge befonderer Ausflüffe, worunter die Klemente, der 
Ledling, der Wor und die Mehlfe die ftärfiten waren. Mit diefen 
ganz unregelmäßigen Waſſern vereinigten fich fehr viele von der 
Höhe herabfommende Flüffe und Bäche; das Altforgenfche, Ham- 
merihe und Raudeuſche Fließ, der Poftum, das Mausfowerflieh 
und die-Lenze auf der Linken; dad Genninfche und Diezer Fließ auf 
der rechten Seite. Das hierdurch fich fammelnde Waller hatte nur 
einen fehr unvollfommenen Abfluf und blieb daher in den niedrig. 
fen Gegenden ftehen. Diefe wurden außerdem noch bei dem An- 
wachjen der Warthe gänzlich überſchwemmt, wodurch zu beiden Sei⸗ 
ten des Hauptftromes, von ber polnifchen Gränze bid nach Küftrin, 
in einer Länge von acht Meilen, im Landsbergifchen und Sternber- 
giſchen Kreife, unzugängliche Brücher entftanden waren, welche nicht 
nur den Sternbergifchen Kreis ganz von der Neumark trennten, 
jondern auch weiter um fich zu greifen und bewohnte Gegenden zu 
verichlingen drohten. Schon Friedrich Wilhelm I. dachte bier an 
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Urbarmachung und Verwallung, troß der Vorftellung feiner Forfibe- 
dienten: „Beſſer Menſchen, ald Schweine!‘ fagte er ihnen. Aber, 
den großen Entwurf legte er zurück mit den Worten: „Für mei 
nen Sohn Friedrich.“ Diefer beauftragte zuerft 1765 den Oberft- 
lieutenant Petri mit Unterfuchung der Warthebrücher, deſſen Gut- 
achten aber v. Brenfenhoff im November des folgenden Jahres vor- 
fegte, worauf der König gleih im Dezember 350,000 Thlr. aus- 
fette, um die Ausführung zu machen. 1768 wurden 1360 Büdner— 
familien. mit 136,000 Thlr. Koften angefiedelt. — 1775 entfernte der 
König den v. Brenfenhoff') von dem Verwallungsgefchäfte und ftellte 
den neumärfifchen Kammerpräfidenten Grafen v. Logan’) dabei an, 
welcher mit dem Minifter Waitz Freiherrn von Efchen rathichlagte; 
1776 bis 1750 gab der König zur neuen Verwallung 231,089 Thlr. 
21 Gr. 4Pf.; — 1779 trat ein Deihhauptmann an die Spite 
des Geſchäftes, welches noch unter der Regirung Friedrich Wil. 
helms des 2. fortgeſetzt wurde. Die Wälle auf der rechten Seite 
der Warthe betragen 11,5555 Ruthen; bei der Stadt Landsberg 
2485 Ruthen; auf der linken Seite der Warthe 15088, Ruthen. 
Sunerhalb diefer DVerwallung von 29,1275 Nuthen oder 145 geo- 
metrifchen Meilen liegen, auf 44 Quadratmeilen, 51 alte uud 94 
neue Kolonien, 'mit 1088 alten Wirthen und mit 1755 neuen Ko— 
(oniftenfamilien. Sp wurde der uralte Aufenthalt von Wölfen, Bä— 
ren, Ottern und ähnlichem Ungeziefer und Wilde in gejegnete Men- 
fchenwohnungen umgefchaffen. Die gefammte Derwallung und Ur— 
barmachung hatte 1,027,915 Thlr. 21 Gr. 4 Pf. gefoftet ’). 





4) Über Brenkenhoffs Antheil an den Urbarmachungen des Warthebruchs 
fiche Brentenhoffs Leben (von Meißner) ©, 87 ff. 

2) Brenkenhoff's Leben ©. 181. 

3) (Des elektr Amel Stubenraud) Nachricht 
von der Berwallung und Urbarmachung der Warthebrücher, mit einer 
Karte von dem Kriegsfefretär Sotzmann. Berlin 1787. 4. 18 Gr. 
Brenkenhoff baute, wie Stubenrauch ©. 6 fagt, zu viel auf feine 
bei der Aufficht über die Elbdämme im Anhaltinifchen gewonnenen 
Erfahrungen und achtete zu wenig auf mathematifche Beweife '); jene 
Elbdämme aber verrietben nicht viel Kunſt. 


1) Breenfenhof’s Leben (von Meiner) &, 23. 
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Eben fo wurden die Netzeufer durch Abzugsgräben urbar 
und für nahe an 4000 neue Familien banfähig gemacht; wovon 
der Segen über die ganze Umgegend bis Drieſen, Friedeberg, Lands» 
berg, Küſtrin fich erſtreckte und Ipäterhin bis nad) Berlin Abſatz fir 
feine Früchte juchte, 

Daffelbe gilt von dem 1747 bis 1756 urbargemachten Oder— 
bruche, welches nach dem Frieden durch Petri jo verbeffert wurde, 
dag der König in renden ausrief: „Hier it ein Fürſtenthum er- 
worben, worauf ich Feine Soldaten zu halten nöthig habe!“ ). 

Um das Verbeſſerungsweſen ia Pommern machte ſich der Kam— 
merpräftdent v. Schöning verdient *). Der Madue, einem großen 
See zwifchen Pyritz und Altendamm im Amte Colbatz, ſammt der 
Leba im Lauenburg: Bütowfchen wurden, 1769, 30,000 Morgen 
Wiefenland abgewonnen; jo bei Stargard, bei Kamin, Treptow, Rü— 
genwalde, Kolberg; — 1771 gab. der König 10,475 Thlr. zur Aus: 
trockknung des jogenannten Thurbruchs auf der Inſel Miedom; 1774 
gab er 39,000 Thlr. zur Bearbeitung der vielen an der Plöne, 
bet Damm in Pommern, gelegenen wüften Brücher. 1777 wurden 
die Sümpfe von Schmolfin in Hinterponmern urbar gemacht. 

Auch in der Kurmark erblühet Frucht aus alten Sümpfen: e$ 
wurden nämlich die Flüſſe Nieblis und Nuthe, von Treuenbrietzen 
und Luckenwalde bis Potsdam grade geitochen; eben: jo die Budan, 
welche von Ziefar fommt, und die Temnitz und Plaue, weldhe aus 
dem fächfifchen Kurfreife fommen und bei Brandenburg in die Ha— 
vel fallen; auch die von Lehnin kommende Emiter. 

Die Doffe, der Rhyn und die Jägelitz wurden feit 1773 auf 
geräumt, grade geftochen und mit Deichen verfehen, um daB Über- 
treten des Waſſers bei dem Aufthauen der Elbe und Havel zu ver— 
hüten, "Die vielen Kanäle und Abzugsgräben führten das Waſſer 
aus den Niederungen ab, und 1776 waren 8750 Morgen, einer 
ganz wüſten Gegend, abgetrodnet, und zur Summe des tragbaren 


1) (König’s) Militärifches Pantheon. Thl. 3. ©. 144. 

2) Sefchichtliche Nachrichten von dem Gefchlechte von Schduing. S. 79. — 
Über Brenkenhoffs Antheil an den pommerſchen Urbarmachungen f. def 
jen Leben (von Meißner) ©. 97 fi. 
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Bodens für 330 ausländiſche Familien ') hinzugekommen. Es wur⸗ 
den, nach Beſchaffenheit des Bodens, Büdner, Holländer und Hopfen- 
gärtner angeſetzt ’). 

1777 bi8 1782 wurde das Fiener-PBruch, bei Ziefar im Mag- 
deburgifchen ausgetrocdnet zu Ader» und Wiejenland ’). 

1778 begann die, erit 1796 völlig durchgefi hrte Urbarmachung 
des vorher aus Moräften beftehenden Bruched, der Drömling ge 
nannt, im Magdeburgifchen, welcher fat 6 Meilen lang und gegen 
3 Meilen breit war. Es wurde hier ein urbarer Flächenraum von 
176,852 Magdeburger Morgen, zu 180 Rheinländiichen Quadrat- 
fuß, für 2000 nene Wirthfchaften gewonnen. Seitdem waren feine 
fremde Erntebaner ans Thüringen und dem Voigtlande mehr nöthig. 
Anderthalbhundert Kronmeiereien wuchſen zu Dörfern an. 

Preußen und Lithauen, wo Friedrih Wilhelm I. fchon jo vä- 
terlich geforgt hatte, die Folgen der Peit von 1709 zır tilgen, bes 
famen 13,000 nene Hauswirthe; Niederfchlefien 4000 *); Oberſchle⸗ 
ſien 213 neue Dörfer mit 23,000 Einwohnern. — Wo nur Men». 
fchenhände Nahrung ſchaffen können, — ſetzt der König regfame 
Kräfte mit aller Beihülfe in Thätigkeit, wie er felbft in den Hinter» 
laffenen Werfen mit Zufriedenheit berichtet *). 

Es genügte dem Könige nicht, die, fchon 1747 begonnenen 
Urbarmachungen hie und da zu betreiben, und, wo es eben noth 
that zur Wiederheritellung der im fiebenjährigen Kriege zu Grunde 
gerichteten adligen Güter anfehnliche „Meliorazionsgelder“ theils 
ganz zum Gefchenfe, theild zu 1 oder 2 v. H. herzugeben, wovon 
die Zinfen den armen adligen Witwen und den Landichulen zu 


1) Buͤſching Reife nach Kyritz. Leipzig 1780. ©. 253. — Der König be= 
flieg den 23. Jul 1779 bei Stdllen eine Anhbhe und überfahe von 
derfelben die neuen Kolonien an der Dofe und am Rhyn; a. a. O. 
©.351 und Bd. 1. ©. 393 unfers Werfs, 

2) Bratring Die Grafichaft Ruppin in biftortfcher, ſtatiſtiſcher und 
geograpbifcher Hinficht. Berlin 1799. ©. 57 ff. 

3) Leonbardi Erdbefchreibung der Preußifchen Monarchie. IV. 36, 

4) Die Brücher des Bartfhflufes im Woblauifchen wurden feit 1775 
urbar gemacht. 

5) T. 5, p. 140— 146, 
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Gute famen ’); nein, es wurde ein eigener allgemeiner Meliora- 
jionsplan vom 21. Dftober 1774 für das ganze Land von einer 
Inmediatfonmifjion‘) auf königliche Koften ausgeführt. Der Zwed 
war, zur Verbeſſerung oder Gewinnung von Äckern und Wieſen die 
Heinen Flüſſe in Kanäle zu legen, die ‚größeren zu bewallen, 
fumpfige oder der Uberſchwemmung ausgefegte Gegenden durch Ka- , 
näle troden zu erhalten und den Flugſand zu bändigen. Faſt aus 
allen Ländern des deutichen Neiched, aus Polen und aus andern 
Gegenden zog der König Anfiedler zur Bevölferung feiner Staten. 
Abgeſehen von den vielen taufend Soldaten, welche, in der Fremde 
geworben, am Ende doch auch dem Daterlande verblieben, rechnet 
mon, daß von 1740 bis 1786 im der Kurmarf überhaupt 262 neue 
Dörfer’) uud Anlagen, welche der König auf feinem, auf adligem 
und auf ftädtifchem Grund und Boden veranitaltet hatte, 11,618 
fremde Familien aufgenommen haben; in dem Netze- und War- 
thebruche der Neumark liegen ſich (feit 1762) 2581 fremde Fami- 
lien nieder; in Pommern (von 1740 bi8 75) 2112 fremde Fami- 
lien; in Schlefien (von 1763 big 77) über 30,000 Koloniften; in 
Weftpreußen (von 1774 bis 1786) 1353 Familien; auch in den 
andern Provinzen deren mehrere Taufend; — in Allem aber etwa 
250,000 neue Anbauer: als Handwerker in den Städten, als Ko- 
loniſten auf dem platten Lande *), oder als Büdner. Man rechnete 





1) v. Beneckendorf Nachrichten von Landes= und Wirtbfchaftsverbefle- 
rungen, Bd. 1. Stettin 1778. — Aus jenen Zinfen der Melioragiond« 
fapitalien Friedrich's 2. ſtammt der noch jeht in der Provinz Pom— 
mern befiebende Meliorationg- Binfen- Penfionsg- Fond ber. 
f. Graaf Handbuch des Etats», Kaffen», und Rechnungs « Wefens 
des Königlich Preußifchen Stats. Berlin 1831. ©. 462. 

2) ©. die beiden erfien Bände der Beiträge zur Preußifchen Finanze 
literatur. 

3) Wie umfichtig der König bei Anlegung neuer Dörfer und bei der Lats 
desverbefferung Alles felbft anordnete, zeigt die Kabinetsordre vom 17. 
Oft. 1782 in Knuͤppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen ©. 397 und 
an demfelben Orte, ©. A411 die Kabinetsordre vom 17. Mai 1786. 

4) Den fchönen Brief’ eines medlenburg » fchwerinfchen Mädchens, wel- 
ches den Kbnig um ein Koloniftenetabliffement bittet, hat Knuͤppeln 
Beift Friedrichs des Einzigen. ©. 158. 
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damals auf die Anſetzung einer Familie 400 Thlr., und die auf 
folhe Weife angelegten Kapitalien verzinfeten fich fehr gut '). Wer - 
fiber diefen Gegenitand genauere Belehrung fucht, der muſſ die ein- 
zelnen Schriften über die Urbarmachungen, z. B. des Warthebru- 
ches, des Oderbruches einfehen; oder die damals in zahlreich erichei- 
nenden Topographieen der einzelnen Provinzen, namentlich die Gold- 
bediche von Preußen, die Borgitedeiche von der Marf Brandenburg, 
fommt den Büfchingfchen und ähnlichen Arbeiten; vor allem aber 
die fait unzähligen Edifte, welche den eigentlichen Geift der Fönigli- 
hen Gefinnung am dentlichiten ausfprechen ?). 

In dieſem großartigen Zweige der Urbarmachung und Bevöl-⸗ 
ferung des Landes durch fremde Aufiedler fand dem Könige ein 
fehr tüchtiger Mann zur Seite, der Geheime Finanzrath v. Bren- 
fenhoff, welcher 4723 zu Neideburg bei Halle geboren, im früher 
Tugend Page am Hofe des Fürften Leopold von Deflan war, der - 
große Fähigkeiten in ihm fand und ihn daher jorgfältig jelbit auszubil« 
den fuchte, fich auch einen treuergebenen Dertranten an ihm erzog. Im 
erften fchlefiichen Kriege that Brenfenhoff, in Pagennniform, Gene 
raladjutantendienfte bei feinem Fürften und bewies fich tüchtig im 
Felde, wie in der Landesverwaltung; 1745 beförderte fein Herr ihn 
anf Einmal vom Pagen zum Dberftallmeifter; Fürſt Marimilian 
ernannte ihn zum SKanmerdireftor und nad dieſes Fürften Tode 
war er Mitvormund des minderjährigen Fürften Franz. Brenfen- 
hoff nahm Theil an den Lieferungen, welche Schimmelman für das 
prenßifche Heer im fiebenjährigen Kriege beforgte und gewann 
dabei anſehnlich ). Dieſen Mann nun lernte Friedrich in jenem 





1) Büfching Zuverläffige Nachrichten. ©. 239, 

2) Baron dv. Lamotte Abhandlungen, Berlin 1793. ©. 160 — 302 von 
den Koloniften In Anfehung der fremden Handwerker merke die 
Edifte vom 1. Sept. 1747 und S. Avril 1764 (Mylius C.C. M. Cont. 3. 
Nr. 25. p. 181; Mylius N. C.C.M. 3b, 3. Nr. 23. p. 409 big 412), 
Über die Bergünftigungen der Fremden, welche fich in den preußifchen 
Landen nicderließen f. die Edifte vom 26. Dft. 1779 und vom 5. März 
1775 (Mylius N. C.C.M. Bd. 4, Ir. 75. p. 7401). Neben den 
äußern Begünftigungen waren die Gewiffensfreiheit, die Sicherheit 
des Eigenthums und die mancherlei Erwerbsquellen einladend. 

3) (Meißner) Leben Franz Balthafar Schönberg v. Brenfenboff. 
Leipzig bei Breitkopf 1752, 192 Seiten 8. ©. 16 — 20. 


v. Brenkenhoff. 89 
Kriege aus ſeiner muſterhaften Verwaltung des Def miſchen Landes 
kennen. Als der König dieſes Gebiet nach der Schlacht von Tor— 
gan wieder berührte, da hatte Brenfenhoff, jelbit fchon in Anweſen— 
heit der Dfterreicher, fo zweckmäßige DVerpflegungsanftalten für das 
preußtiche Heer getroffen, daß der König äußerſt überrafcht war und 
ihn als wirklichen Geheimen Oberfinanz-, Krieges- und Domänenrath 
mit Sik und Stimme im Generaldireftorium in feine Dienfte 309, 
in denen er dann 18 Jahre raftlos wirfte'). Bei den für das 
Land äußerſt fegensreichen Unternehmungen in Pommern, in der 
Neumark und in Weſtpreußen ) ſetzte Brenkenhoff fein Vermögen 
zu und als er in Carzig in der Neumark auf dem Sterbebette lag, 
muſſte er des Königs Gnade anflehen *), weil er die Kaſſen, welche 
er verwaltet, in dem veriwidelteften Zuftande hinterließ. Meißner 
ſagt: „Was auf diefen Brief, vom 21. Mai 1750, feinem To 
destage, erfolgte, gehört nicht für dieſes Buch, das bloß Brenfen- 
hoff's Leben enthalten fol.“ Der König aber ließ feine Güter, wie 
die Görnejchen, ſchönungslos verkaufen. 

Die bisher verfuchten einzelnen Aufzählungen, auch, wie viel 
an bedeutenden baren Summen der König dem brandenburgifchen, 
pommerfchen, ſchleſiſchen Adel, ſowie vielen einzelnen Städten 
geipendet, geben immer noch fein ganz genügendes Bild von Frie— 
drichd Sorgen für die Aufnahme feines Landes. Will man den 
freuen, nie raſtenden Dater feined Volkes ganz kennen lernenz fo 
muſſ man alle die einzelnen Werfe und Abhandlungen durchmuftern, 
welhe diefen Gegenitand abiichtlich oder gelegentlich berühren, vor - 
allem aber die eben berührte Brenkenhoffſche Biographie; von Klö— 
ber'ö vortrefflihe Schrift: „Don Schleſien vor und feit dem Jahre 


1Y a. a. O. ©. 33 — 38, 

3) Über Brenkenhoffs dEonomifche Unternehmungen f. fein Leben (von 
Meißner) ©. 127 ff. 

Ma. a. O. ©. 1715 neben Meiner muf mar über v, Brenken— 
boff den Pommerfhen und Neumärkſchen Wirth von 
v. Beneckendorf nachfehen, wo ſich unter andern Bd.2, Stüd 2, 
eine umfändliche Abhandlung über die Wirthfchaftsunternehmungen 
des Geh. Raths v. Brenkenhoff auf feinen Neumärkifchen und Pom— 
merfhen Landgütern findet. 
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1740; den Pommerſchen und Neumärkiſchen Wirth '). Ganz be— 
fonderd aber gehören hieher die acht Abhandlungen, welche der Mi- 
nifter von Hergberg in der Akademie der Wiffenfchaften an den Ge- 
burtstagen des Königs von 1780 bis 1787 vorgeleſen und nad) 
ber *) in Drud gegeben. Diefe Abhandlungen find eigentlich Ne- 
den über wichtige Gegenftände der Gefchichte oder Politif im All 
. gemeinen; der wichtigite Theil derjelben aber ijt unftreitig der Schlufl, 
welcher jedesmal einen umftändlichen Jahresbericht von der. State- 
verwaltung des großen Königs enthält, eine preußiſche Statschronif 
gleichfam, oder eine Art Rehenfchaft der Regirung, welche fie fich 
jelbit und der Welt ablegte, verfaſſt von einen vertrauten und be- 
freundeten Minifter des Königs unter den Augen deffelben. Aus 
diefen acht Abhandlungen erhellet, daß Friedrich in der Zeit vom 
Hubertöbnrger Frieden bis an feinen Tod 24,399,858 Thlr. auf 
die Derbeflerung ded Landes gewandt. 

Wie wir den König hier Neues fchaffen geliehen; fo finden wir 
ihn auc das Alte beffern, mehren, erhalten. Gegen 6 Millionen 
Thaler wendet er auf die Feitungen und auf dad Geſchützweſen. 
„Der König, heißt e8 in deu Hinterlaffenen Werfen ’), machte die- 
fen Yufwand Feinedweges, wie es bei großen Höfen gewöhnlich ge- 
fchieht, um Aufſehen zu erregen; er lebte wie ein Privatmanın, um 
‚nicht feine vornehmften Pflichten zu verabſäumen. Mittelit einer 
firengen Haushaltung wurde der große und der Feine Scha& gefüllt, 
jener auf den Fall eines Krieges, diefer zu allem nöthigen Seerge- 
räthe; 900,000 Thlr. wurden in Magdeburg, 45 Million Thaler 
in Breslau zum Futteranfaufe niedergelegt; feit 1769 zalte Preu— 
sen an Rufland jährlih 480,000 Thlr. ald Beihülfe zum Tür— 
kenkriege.“ 

In den Hungerjahren 1770 und 71 brachte die Regie 
500,000 Thlr. weniger, als ſonſt ein; und — die immer vollen 
föniglichen Getraidevorräthe fpendeten Brod- und Satkorn. „Die 


4) Das ift eine Zeitfchrift, welche nachher u. d. T. „Zuverläffige Nach 
richten von wichtigen Landes- und Wirtbfchaftsverbefferungen ’’ bes 
ſonders erfchienen und von dem Präfidenten v. Beneckendorf verfaſſt if. 


2) Huit Dissertations etc. 1787. Deutfch 1789. 
3) T. 5. p. 147. 
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Üppigfeit, fagt v. Birkenſtochs Lapidarfchrift, hielt er vom Hofe fert 
und den Hunger von den Provinzen. — Auch die Ernte des 
Jahres 1772 war ſchlecht; in Sachen und Böhmen galt der Schef- 
fel Roggen 5 Thle.'); in beiden Ländern wurde Eichenrinde gema- 
len und Gras gekocht, den Hunger zu ftillen; über 20,000 ſäch— 
fiihe und eben fo viele böhmifche Bauern wanderten in Friedrichs 
Staten ein und halfen, mit denen aus der Pfalz, aus Württem- 
berg, Polen und Mecklenburg herfommenden Anfiedlern die neuen 
Anlagen bevölfern. Wie Friedrich, fo hatten ſchon viele feiner 
Vorfahren alle Diejenigen gaftlich aufgenommen, welche Glaubens: 
drud oder die Drangfale der Natur aus ihrem Vaterlande vertrie- 
ben: Albrecht der Bär die Flamländer; der große Kurfürft und fein 
Sohn die Hugenotten; Friedrih Wilhelm I. die Salzburger. Die 
neuen Landesfinder haben zum Theil mit wohlthätiger Dankbarkeit 
ihre Schuld abgetragen. And, wenn nun feine fremde Anfiedler 
mehr Raum finden dürften; ſo wollen wir nicht vergeffen, wie er- 
Iprieglich ehemals dergleichen Einwanderungen waren. Die Flam- 
länder, die Hngenotten und die Salzburger kamen freilich in Maf- 
fen, deren Kern ſich durch Betriebfandeit in Gewerben, in Bildung 
der Künfte und Wiffenfchaften oder im anderer edler Beichäftigung 
vorteilhaft auszeichnete. Friedrichs Anbauer gehörten‘ meift nur 
dem Aderleben an; aber auch fie haben im ihrem Bereiche tüchtig 
zum allgemeinen Beften beitragen helfen. Der Landbau lag damals 
noch in der Wiege. Der König wollte auch ihm helfen durch Be— 
tothung, durch Mufter, durch Unterftügung. Er vertheilt Samen 
von Klee, Esparzette, Luzerne, Lupin, um beffere Futterfräuter üb- _ 
ih zu machen. Was er für Berlin gethan, indem er fremde Gärt- 
ver berief, die Sandſchellen der Umgegend zu bebauen, fehen erft die 
jehigen Bewohner der Königsftadt im Genuffe des fchönen, veredel- 
ten und reichen Gemüfe - und Obitbaues ein. Es iſt weit mehr 
ans jenen erften Anlagen hervorgegangen, als felbit der König er 
wortete, welcher den 10, Zanuar 1776 über dieſe feine Bemühungen an 
Voltaire fchrieb: „Ich geftehe zu, daß, Lybien ausgenommen, we 





1) In Berlin Eoflete der Roggen im Jun 1770 1 Thlr. 3 Gr. 
im Jun 17712 » A» 
im Jun 17722 -» 18 « 
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nige Staten ſich rühmen können, es uns an Sand gleich zu thun; 
indeſſen machen wir doch in dieſem Jahre 77,000 Morgen zu Wie— 
ſen, dieſe werden 7000 Kühen Futter geben, der Dünger von ihnen 
wird unſern Sandboden fetter machen und die Ernten werden alſo 
ergiebiger ausfallen. Ich weiß wohl, daß die Menſchen nicht im 
Stande ſind, die Natur umzuändern; aber mich dünkt, durch vielen 
Fleiß und viele Arbeit bringt man es doch dahin, daß ein dürrer 
Boden beſſer und wenigfteng mittelmäßig werde. Damit müffen 
wir uns dann begnügen“ '). So der König; — aber, aus feinen 
Sorgen ift mehr geworden! Wer den Sandboden der Berliner Um— 
gegend vor zehn Jahren noch gekannt hat, und jetst ihm wieder fie» 
het, der findet durch fortgefeßte Mühen, welche der nahe Markt 
reichlich Tohnet, den fruchtbarften Boden mit üppigen Gemüſen 
aller Art. | 

Gleich nach dem fiebenjährigen Kriege follten die Landräthe in 
Schleſien eine öfonomische Geſellſchaft, nach Art der thüringi- 
ſchen errichten °). 

Den 22. April 1766 erließ der König das erfte Neffript für 
die Anfhebung der Gemeinheiten ’) (der Gemeinäder, Wie— 
fen und Hütungen zwiſchen Gutsherrn und Anterthanen, oder letzte— 
rer unter fich, oder benachbarten Dorfichaften), um Feldbau, Wie- 
ſewachs und Viehſtand zu verbeffern. Den 21. Dftober 1769 gab 
er eine ausführliche allgemeine Verordunng und erklärte, daß zu Fei- 
ner Zeit hievon zur Vermehrung der Landes» und Domänenabgaben 





4) Oeuvres posthumes T. 9. p. 311. 

2) In der Kornfchen Ediktenfammlung Bd. 7. ©. 478 findet man das 
darüber fprechende Gircular vom 21. Dftober 1703. 

3) Beiträge zur Preußiſchen Sinanzliteratur Bd, 4, Stuͤck 3. ©, 310; — 
Oeconomia forensis. Bd. 2, Hauptflüd 3. — (Hymmen’s) Beis 
träge. Sammlung 1. ©. 69 findet man eine geſchichtliche Abhand— 
fung von den Gemeinheiten. Nach (Hymmen's) Beiträgen Samm— 
lung 2. ©. 257, find in den 12 Kreifen der Mittelmark (vom 21, Of- 
tober 1769 bis Ende November 1777) 502 Auseinanderſetzungen der 
Gemeinheiten zu Stande gelommen. — (5. Ch. Wöllner) Die Aufhe— 
bung der Gemeinheiten in der Mark Brandenburg nad) ihren gro- 
ßen Vortheilen dkonomiſch betrachtet. Berlin 1766. 8. — Schreiben 
eines Landwirths an die Bauern, wegen Aufhebung der Gemeinheiten. 
Stettin 1770, 8. 
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einiger Anlaſſ genommen werden ſolle. Vorurtheile erſchwerten die 
weiſe Abſicht. Friedrich aber äußerte im Dezember 1769 mündlich, 
daß die Sache ſchlechterdings bewirkt, daß mit ſeinen vornehmſten 
Ämtern der Anfang gemacht, jedoch der Unterthan bei der Verthei— 
lung in Rückſicht auf die Güte des Bodens nicht vervortheilt, viel 
mehr von den Auftizbedienten auf Recht und Billigkeit geſehen 
werden folle. 

1771 wurden in der Kurmarf 40 Kreisgärtner vertheilt, zur An- 
fegung gemeinnüsiger Baumſchulen und zur Bepflanzung der Wege. 

Im den Hopfenban in Aufnahme zu bringen wurden feit 1772 
beſondere Hopfengärtner angeſetzt, Prämien ausgetheilt ') und dann 
1776 die ausländiiche Einfuhr verboten. Eben fo wandte die Ne 
girung durch Belohnungen den Fleiß auf die Färberröthe '). 

Seit 1774 wurde die englifche Acker- der Wechſelwirthſchaft 
duch Belohnungen umd Unterjtügungen empfohlen. Der König 
gab den 21. Kun ded genannten Jahres 100,000 Thlr. zu Verſu— 
hen mit der englifchen Landwirthichaft °); aber er jah den gewünſch— 
ten Erfolg in Verminderung der überflüfiigen Drache, der befferen 
Düngung und in ähnlichen Verbeſſerungen nicht. 

Don den Prämien, welche Friedrich von 1764 an bis zu fei- 
nem Tode jährlich im Herbfte zur Beförderung der Induftrie und 
des Fleißes vertheilte, fiel ein Theil auf die Fabrifen uud Manu— 
fafturen, ein Theil auf den Bergbau; ein Theil war für die Land« 
wirtbichaft nach ihren verfchiedenen Zweigen beftimmt ’). 


1) Einzelne Beifvicle von den für den Bau des Hopfens und der Fär« 
berröthe in Oſt- und MWefipreußen vertheilten Prämien al man in 
Bocks Naturgefchichte Bd. 3. ©. 924. 926 ff. 

2) Original letters illustrative of English History by Henry Ellis. 
London 1827. Vol. 4. p. 518 empfichlt der englifche Gefandte Sir 
Andrew Mitchell dem Lord Rochford, Berlin, den 29. April 1769, den 
Grafen Ramede, welcher nah England ging, um fich einige Zeit 
in Yorkſhire, in dem Haufe des Chrifiopher Brown zu Nottingly bei 
Ferrybridge aufjuhalten, um den Ackerbau näher kennen zu lernen. 

3) Bods Wirthſchaftliche Naturgefchichte von Oſt- und Weflpreußen, 
ein ſehr reichhaltiges Buch, handelt Bd. 1. ©. 585 ff. von der Schiffe 
fahrt, dem Handel, den Manufakturen, Fabriken und von dem durch 
Prämien angeregten Aderbau. 
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Den Amtspachtern wurde zur Pflicht gemacht, in allem Wirth. 
fchaftswefen mit gutem Beifpiele voranfzugehen, auch fih gute Be- 
fchäler zu halten, um die Mferdezucht zu verbeflern. 

A771 entitand ein eigenes Forftdepartement') zum Beten 
der Waldungen, welche durch den Feind, durch die Ruchloſigkeit des 
Volks und durch fchlechte Beamte En des Krieges herunterge- 
fommen waren. 

Wenn wir den König fo thätig für den Ackerbau forgen und 
den Landmann die ganze Negirung hindurch doch nicht recht empor- 
kommen fehen; fo fragen wir billig den zurüdhaltenden Urſachen 
nah. Die Beichränfungen im Abſatze der Feldfrüchte find fchon 
oben berührt worden; die Hauptfeſſeln aber, welche damals den Land: 
bau drüdten, waren die, wenn gleich ſehr gemilderte Hörigfeit des 
Bauers; — die Frohndienfte, ſammt dem ſehr läſtigen Vorſpanne. 

Da das Chriſtenthum Freiheit gebietet; ſo konnte die antike 
Sklaverei im Mittelalter nicht beſtehen. Der chriſtliche Leibeigene 
und Hörige war an die Scholle, das Gut gebunden; er lebte in 
völliger, nicht zu trennender Ehe und hatte denſelben Gott und Hei— 
land. Groben Miffbräuchen trat die Kirche ausgleichend in die 
Mitte. Chriftlich jedoch, und wahrhaft menjchlich kann man and) 
diefen Zuftand mittelalterlicher Hörigfeit nicht finden, eben fo we. 
nig, old jemand die noch 1833 in den Nordamerifanifchen Frei— 
ftaten (!) geſetzmäßige Sklaverei chriftlich und menfchlich finden 
dürfte. Darum preifen wir die Vorſehung, daß König Friedrich 
Wilhelm der 3. in dem großen Geſetze vom 9. Dftober 1807 es 
ausiprah: „Rad dem Martinitage 1810 giebt es in mei- 
nen ſämmtlichen Staten nur freie Leute.“ Fragen wir 
nicht, ob Friedrichs Zeit einer fo erhabenen Anficht noch nicht ge- 
wachfen war. Erſt mit dem 4. Zul 1776, mit der Unabhängig- 
'eit der 15 vereinigten Staten von Großbritannien, hebt 
die neue Ordnung der Welt an; der große König fahe fie noch; 


41) Was Friedrich zur Verbeſſerung des Korfimefens gethan, findet 
man in „Annalen der Forſt- und Zagdfunde Marburg 
und Caffel 1816. Band 2.— Die Forflordnung für Ofipreußen 
und Lithauen v. 3. Des. 1775 findet man in Merle N.C.C.M. ®d.5e. 

Ne. 55. p. 271 — 366, 
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aber, dem Ziele nahe, ſtrebt er auf ſeiner Bahn weiter, ſeiner 
Zeitonficht gemäß jede Daſeinsminute mit Wohlthun bezeichnend. 
Darum meifen wir auch jede Bemerkung von und, wie etwa, wenn 
es ihm gefallen hätte, die letzte Spur des Feudalismus zu befeiti- 
gen und den Bauer frei zu machen, die Freiheit einen blühenderen 
Wohlſtand und diefer wieder eine rafchere Bevölkerung erzeugt ha- 
ben würde, ald alle mühſam verfammelte Koloniften. Friedrichs 
ganze Regirung iſt dad Kunftwerf einer Einzigen Serrfcher- 
idee — und diefes ift wie aus Einem Guſſe zu Tage gefördert. 
Merkantilſyſtem, Monopole, Söldnerheer, Feudal- und Zunft- 
Privilegien, Bann» und Zwangsrechte, Hörigfeit und Erbun- 
terthänigfeit waren Früchte deflelben Baumes; darum Fonnten 
fie nur in derfelben Zeit reifen und abfallen. Die Zeit der Ernte 
aber tritt im Preußiſchen erjt mit dem Jahre 1807 ein; und 
feiner fol mit unheiligem Beginnen den Zeiger weder vorwärts 
noch rückwärts ftören, welchen allein die Vorjehung au der Uhr 
in Bewegung feßt, deren Stundenſchläge die Entwicdelung der 
Menichheit meſſen. 

„Es giebt in den meilten Staten Europens, ſagt Friedrich in 
dem Verſuche über die Regirungsformen'), Provinzen, wo die Bau— 
ern dem Ader angehören und Knechte ihrer Edelleute find dies ift 
unter allen Zuftänden unftreitig der - unglüdlichite und der, wogegen 
ih die Menfchheit am meiften empört. Gewiſſ ift Fein Menſch ge- 
boren, am der Sklave von feines Gleichen zu fein’). Man verabfchent 
mit Recht einen ſolchen Miſſbrauch und man glaubt, es fei nichts 
ald guter Wille nöthig, um diefen barbariichen Gebrauch abzuftel- 
Im; aber die Sache verhält fich anderd: es kommt dabei auf alte 
Derträge zwifchen den Eigenthümern des Landes und den neuen 


1) Oeuvres posth. T.6. p. 78. 


2) Als der Kämmerer v. Arnim auf — einen Mohren, den 
er in Kopenhagen gekauft, in den preußiſchen Stat mitbrachte und 
der Mohr den 19. April 1780 bat: „daß er von dem Joche der Knecht⸗ 
{haft befreiet, und dem v. Arnim feine vorbabende anderweitige Ver- 
äußerung unterfaget würde; fo wurde er von dem Großkanzler von 
Carmer mit feinem Gefuche, den 12. Zul 1780 abgewiefen. (Hymmen’s) 
Beiträge, 6. Lieferung, ©. 296 bis 311. Anders das Allgemeine Land« 
recht Thl, 1. Tit. 4, $.13; Thl. 2. Tit. 5. 8. 196 ff. | 
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Einwohnern deſſelben an. Der Ackerbau wird, jenem Vertrage ge— 
mäß, durch die Dienſte der Bauern beſtritten. Wollte man alſo 
jene abſcheuliche Einrichtung auf Einmal abſchaffen; ſo würde die 
ganze Landwirthſchaft einen tödtlichen Streich erleiden und man 
müſſte zum Theil den Adel für den Verluſt, den er an feinen Ein- 
fünften litte, entſchädigen.“ — Alſo, der jebige durchaus freie Zu- 
ftand des preußischen Bauers wurde in Friedrichs Zeit erft ſehr all- 
mälig vorbereitet; ganz löſen Fonnte der König, ohne eine gewalt- 
fame Umwandlung der ganzen Statöverfaffung, damald weder das 
gutsherrliche und bänerliche Verhältniſſ; noch auch die drüden- 
den Anforderungen der Negirung an den Bauer. Ohne Vorſpann, 
ohne die Foftipieligen Sonragelieferungen, welche oft dem Betrage der 
jährlichen , Kontribuzion gleich kamen, ohne die Kavalleriegrafung, 
wovon unten umftändlicher die Rede fein wird, -hätte die Unterhal—⸗ 
tung des Heeres einen bedeutend größeren Aufwand gefordert, als 
Stiedrih, bei dem fchon fo Foftipieligen Werbeſyſteme und bei fei- 
nem Grundiage, das unbewegliche Eigenthum möglichft wenig zu 
beiteuern, hätte leiſten können. Doc darf man nur obenhin mit 
den Ediftenfammlungen befannt fein, um zu willen, wie viele Der: 
ordnungen jchon der große König zu Gunften des Banernitandes 
erlaffen, als danfenswerthe Vorarbeit für die fpäteren, allerdings 
unvergleichlihen Geſetzgebungen, welche freilich auf: fait hundertjäh- 
rigen Vorbauten ruhen. Schien es nämlich unftatthaft, den Bauer 
ganz zu erlöjen aus dem Unterthänigkeitsverhältniſſe, bei welchem 
eigentlich weder Wohlftand noch Sittlichfeit gedeihen konnte; fo 
wollte die Negirung doch wenigitens die Miffhandlungen von ihm 
abwehren, denen er nur zu oft, wie ein Jochthier, ausgeſetzt war"). 
Harte Prügel litt er von feinem Edelmanne, von dem Beamten, 
von den Forjtbedienten 3. B. in der Neumark bei den Wolfsjagden 
im Winter; beim Vorſpann; in feinem eigenen Haufe von dem 
Netter, der fein Pferd vier Monate auf Grafung brachte; im Re— 
gimente von Unteroffizier und Offizier. So ift es wefentlich geblie- 
ben bis Friedrich Wilhelm der 3. endlich das Wort der Erlöfung 





4) Wir wiſſen ſehr wohl, daß es an vielen einzelnen wahrhaft patriarcha- 
lihen Zügen in dem DBerhältniffe der Gutsheren zu ihren Leuten 
durchaus nicht fehlt. | 
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ansgeiprochen. Denn, die menfchenfreundlichen Negenten vor ihm 
haben immer wieder aufs Neue zu Gunften ded armen geplagten 
Bauen Schugbefehle ergehen laſſen müſſen. Friedrich's I. Patent 
vom 3, Auguſt 1709 lautet wörtlich alfo ’): „Demnadh Sr. 8. M. 
in Pr. Unſerm allergnädigften Herrn, von Dero Interthanen über 
das üble Tractament der Beamten und dergleichen Bedienten eine 
Zeithero vielfältig geflagt worden; als verordnen Cr. K. M. hier- 
mit und kraft diejes, daß hinführo fein Beamter, Hof» oder Jagd» 
bedienter, er fei wer er wolle, bei Vermeidung harter Beftrafung 
fh unterftehen folle, Dero Unterthanen ferner zu fchlagen oder zu- 
prügeln, fondern wenn ſelbige ercediren, follen fie mit Gefängniff 
oder auf andere Weife, nach vorhergegangener Unterfuchung der 
Sachen abgeftraft werden; wornach männiglich fich gehorfamft zu 
ahten und vor Schaden zu hüten hat.“ Friedrih Wilhelm 1. hob 
1717 in der Provinz (Oſt-) Preußen die perjünliche Leibeigen- 
ihaft der Bauern auf; an. deren Stelle die immer noch fehr drüdende 
fogenannte Erbunterthänigfeit trat; eben fo den 22. März 1719 in 
den hinterpommmerfchen und Faminfchen Ämtern, wo den bisherigen 
Reibeigenen die Höfe fammt Gebäuden, Äckern u. f. w. zu eigen ge: 
ftellet wurde. — 1738 erjchien das merfwürdige Prügelmandat 
gegen „das barbarifche Wefen, die Interthanen gottlo- 
jer Reife mit Prügeln oder Peitfchen, wie das Vieh, 
anzutreiben ?). Doch nahm der König im diefer Kabinetsordre 
die Preußiſchen Lande (Ditpreugen) davon aus, „weil da8 
Volk daſelbſt fehr gottloß, faul und ungehorfam iſt.“ — 
Die Verordnung vom 14. März 1759 unterfagte den Vaſallen und 
jelbit den Prinzen vom Geblüte: Bauern, ohne Urſache, vom Gute 
zu jagen ’). 

Friedrich hat unzählige Kabinetsordren erlaffen *) zur Milde» 
rung des unglüdlichen Zuftandes der Bauern, von Anfang feiner 
Regirung bis an feinen Tod. Gegen die harte Bedrüdung der Un— 
terthanen durch Beamte ift der wichtige Befehl an das Generaldi- 


- 4) Mylius C.C.M. T.4. Abth.2, Eap. 3, Nr. 11. 
2) ©. oben Bd. 1. ©. 304. 
3) Mylius C.C.M. Cont. 1. Rt. 12. p. 247. 


4) ©. oben Bd. 1. ©, 305, 
Friedr. d, Gr. II, 7 


98 Sriedrich als Landesvater. 


reftorinm vom 22. Nov. 1743 merkwürdig, nach welchem den Un— 
terthanen Recht und Hülfe geſchafft werden gegen das harte und un 
gebührliche Verfahren der Generalpächter und Beamten '), — In 
der Deklarazion bes 6. 8 des Ediftes vom 1. März 1744 wird be 
ftimmt, wie es mit der Erlaffung der Unterthänigfeit in Schlefien 
zu halten ?). 
Den 30. November 1749 fchreibt der König an den Präfident 
v. Gröben: „Defter bef. Lieber Getrener. Ihr erhaltet angeichloifen 
eine Original-Klage der Gemeinde zu Letichin unter dem Amte Wollup, 
wider den dafigen Beamten Kriegesrath Horn, und da Ihr daraus des 
mehreren erjehen werdet, wie viel Gemwaltthätigfeiten derfelbe gegen Mei- 
ne dafige Unterthanen vornimmt, und fie insbefondere mit Schlagen, 
welches Ich fo ofte und noch Fürzlich auf das fchärfite verboten, 
tractıretz So will Ich, daß Ihr fofort nach Empfang diefes, einen 
verftändigen, redlichen und gewifienhaften Mann von Eurem Colle- 
gio commnttiren follet, diefe Befchwerden auf Ehre, Prliht und 
Gewiſſen nad) aller rigueur zu examiniren, wobei Ihr ihm wohl in- 
struren und auf das Schärfite einbinden müffet, diefe Sache nicht 
fo obenhin zu tractiren, dann Ach es widrigenfalls gehörig ressen- 
tiren würde. Ihr habt Mir demnächſt hierüber Euren Bericht ab- 
zuſtatten.“ | 
1) Rnüppeln Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 17885. ©. 396. 
2) Aus der Kornfchen Ediftenfammlung merke noh Bd.7. ©. 53 das 
Zirkular an fämmtliche -. wegen Bedrüdfung der Untertbanen 
v. 17. Jun 17615 — Bd. 7. © 56 Zirfular an fämmtliche Landrätbe 
betreffend die a derer Heirathen ihrer Untertha— 
nen v.17. Jun 17615 — Bd, 7. ©. 219 Zirfular an fänmtliche Land⸗ 
räthe wegen bisheriger harten Behandlung der Unterthanen und Auf— 
legung unftatthafter Dienite, auch anderer Onerum von denen Do- 
miniis, v. 31. Mär; 1762; — Bd. 7. ©. 293 Zirfular an fämmtliche Land⸗ 
räthe wegen Aufhebung der Unterthänigfeit v. 15. Mai 17635 — Bd. 7. 
©. 123 Zirfular an fämmtliche Landräthe wegen Bebauung und Bes 
feßung der wuͤſten Stellen mit Wirthen v. 11. Aug. 1762, darin dic 
Worte: „Die Dominien follen die wüften Stellen je eber je beffer 
mit neuen Wirthen wieder befeßen, als welche aus Polen, und, nad) 
Befchaffenheit anderer Gränzdrier wohl zu erhalten, wenn befonders 
die Dominia von der verhafiten und dem Lande Höchft fchädlichen Un— 


terthänigfeit abstrahiren, und die Fremden als freie Leute betrachten 
und etabliren. “ 


% 
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Den 23. Mai 1763 diktirte der König in Eolberg dem Ge- 
heimen FSinanzr. v. Brenfenhof, in Gegenwart des Pommerfchen 
Kammerpräfidenten v. Schöning, 26 Punkte mündlich in die Schreib- ⸗ 
tafel, darunter 1) „Sollen absolut, und ohne das geringfte 
Raisonniren, alle Zeibeigenfchaften, fowohl in König- 
lichen, Adligen, als Stadteigenthumspdörfern, don Stund 
an gänzlich abgefchafft werden, und alle diejenigen, fo fich 
dagegen opponiren würden, fo viel möglih mit Güte, in berem 
Entitehung aber mit force dahin gebracht werden, daß diefe von 
Er. K. M. fo feitgefegte Tree zum Nutzen der ganzen Provinz ind 
Werk gerichtet werde“ *). Dies machte die Pommerfche Krieges - 
und Domänenkammer, durch ein Reſcript, Stettin den 28. Yun 1763 
den Pommerſchen Landitänden befanut, welche fich darauf den 
29, Jul in Demmin verfommelten ?), die Unmöglichkeit des Fönig- 
lihen Willens einhellig zu Protofolle ’) brachten und auf den Grund 
defielben folgende Erklärung von fih gaben): 

' „Mlerdurchlauchtigiter 2. Durch die allergnädigften Nefcripta 
v. 28, Junii und 26, Julii a. c. ift uns bekannt gemacht, was Ew. 
K. M. wegen Aufhebung der Reibeigenfchaft Allerhöchſt befohlen, und 
uns aufgegeben, uns aufs fchleunigfte zufammen zu thun, ſolches 
in Erwägung zu ziehen, und Borfchläge zu thun, wie Ew. K. M. 
Allerhöchſte Willensmeinung am leichteften zu bewerkitelligen ſei? 
Ew. K. M. Allerhöchſten Willen in pflichtfchuldigfter Treue zu be» 


1) Augustinus de BaRhasar $.R. Tribunalis, quod Wismariae 
est, Vice-Praeses Tractatus juridicus de Hominibus propriis 
eorumque origine, natura ac indole et jure in Pomerania atque 
Rugia nec non Megapoli. Editio secunda. Gryphiswaldiae 1779. 
500 Seiten 4. ©. 348, 

2) Namentlih: Regirungsdirektor v, Keffenbrink, Oberhofm. v. Maltzahn, 
Hauptmann v. Podewils, dv. Keffenbrink auf Pleftein, Hauptmann von 
Maltzahn auf Wolde, v. Podewils zu Sanzkow, v. Parfenow zu Schmar⸗ 
fow, v. Maltzahn zu Vanſelow, v. Maltzahn zu Sarow. — Der Lands 
rath von Glaſenapp legte, als Landesdirektor, der verfammelten Rit- 

| terfchaft das Kammerrefeript v. 28. Jun 1763 vor’). 

3) a. a. O. ©. 349, 

4) a. a. O. S. 352 ff. 


1) a. a. O. ©, 349. 


\ 
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folgen, ift jederzeit unfer allerumterthänigftes Beftreben gewefen, und 
wir glauben auch jet folche allerunterthänigfte Erklärung, nachdem 
wir in jedem SKreife darüber conferiret, abzugeben, die Ew. K. M. 
Allerhöchften Intention gemäß ift. 

Die Leibeigenichaft wird in Vorpommern in feinem andern 
Verſtande, als nur im einer Gutspflichtigfeit genommen; unjers 
Wiſſens ift auch folder Name ab immemoriali tempore in, Bor- 
pommern nicht mehr gebraucht, e8 möchte denn von einem oder an— 
der nur abusıve gefchehen fein, 

Die Leibeigenfchaft ift in den älteſten Zeiten unter den Slaven 
und Wenden entftanden, vermöge welcher der Bauer mit Leib und 
Gut ein Eigenthum des Adels gewefen, ſodaß er über nichts zu 
disponiren gehabt, fondern alles, was er erwerben fünnen, zum Ge— 
bot feined Herrn geftanden, und er nicht nur zu allen Dieniten 
ohne Unterfchied verbunden geweſen, jondern auch der Herr mit ihm 
Handel treiben, ihn verſchenken, vertaufchen und verkaufen Fünnen. 

Solche Leibeigenfchaft ift zwar in Böhmen, Polen und Ruff- 
fand fortgeſetzt und beigeblieben. Nachdem aber die Slaven und 
Wenden Pommern auf deu größeiten Theil verlaffen, und dieje Pro- 
vinz von Teutſchen bevölkert worden; jo bat auch die Leibeigen- 
Schaft in Pommern fi) verloren, wogegen nur eine Gutspflichtigkeit 
hei derten auf dem Lande geſetzten Bauern eingeführt worden. Diefe 
Gutspflichtigkeit ift der obgedachten Leibeigenfchaft gar nicht gleich, 
und bat damit nichts gemein. Der Bauer hat über das Seinige 
frei zu disponiren; was er erwirbt ift feines; er kann damit thun 
und machen was er will, ohne daß der Herr einige Aniprache daran 
hat. Seine DBerbindlichfeit ift nur in Anfehung des Hofes und 
der ihm dabei eingegebenen Stüde. Wenn er den Hof nicht be- 
wohnet, fondern dienet, oder font arbeitet, befümmt er fo viel Lohn, 
als einen andern freien Menſchen gegeben wird. 

Diefe Gutspflichtigfeit gründet fich in Paclis, die bei Anwen- 
dung der Bejetung der Höfe mit denen Bauern gefchloffen. 

Nah der Provinz Pommern find — ſolcher Bauern ge— 
kommen, als wie in Sachſen und andern Orten zu befinden, die 
felbit aus ihren Mitten Höfe aufbauen oder bezahlen, und fih das 
Nöthige zum Aderbau anihaffen können. Um num doch ohne eigene 
Mittel Brod zu finden, Höfe zu bekommen, und das nöthige Vieh 


Hoͤrigkeit und Grbunterthänigfeit. 101 





und AUdergeräthe zum Aderbau zu erlangen, haben fie fich mit dem 
Herrn des Guts dahin vereiniget, daß ihnen nicht nur ohne einige 
Zahlung Höfe eingegeben, fondern fie auch mit Dieh und was fonft 
zum Aderbau nöthig verfehen würden, gegen Derpflichtung für fich 
und ihre Nachkommen, auf den Höfen in den Gütern zu bleiben, 
den Ader zu cultiviren, anftatt der ſonſt abzuführenden Pächte Dienfte 
zu leiften und ohne des Gutsherrn Einwilligung nicht wegzuzichen, 
noch aus dem Gute zu weichen. 

Solche Gutspflichtigfeitsverbindungen find nachhin und wieder 
in neuern Zeiten vorgegangen, immapßen verfchiedentlich ſich welche 
zu ſolcher Pflichtigfeit freiwillig engagırt, gegen ſolch Derfprechen 
Höfe angenommen, umd ſich darzu dad Nöthige von dem Gutsherrn 
reichen laffen; in ſolchem Zuftande und mit jolcher Verbindung zwi— 
ichen dem Gutsherrn und Bauern find die Güter von Einem auf 
den Andern gefommen, und von den jekigen Possessoribus titulo 
oneroso aquiriret worden, 

Dieſe Verbindung ift dem Bauern fo wenig Läftig, als es ihm 
vielmehr zum wichtigen Benceficio gereicht. 

Ein Beneficium ijt’8 für ihn, daß er ohne eigene Mittel auf 
einen Hof gefett, mit Saaten, Vieh, ja auch fogar mit Betten 
und Hausgeräthe verjehen wird, ohne das würde er nicht im Stande 
fein, ihm fein Brod zu erwerben. 

Ein noch größered® Benehcium ift für ihn, daß, wenn er alt, 
ſchwach, und zur Arbeit unvermögend wird, der Herr des Guts ihn 
doch nicht verlaffen muſſ, fondern ihn zu unterhalten und verjorgen 
verbunden. Ohne das würde ein Bauer in feinem Alter das Brod 
mit Betteln juchen müſſen. Gegen diefe Wohlthaten ift nur eine 
geringe Dankbarkeit, daß er die Dienfte, fo lange er vermögen, 
leiitet; nnd daß er auf dem Gut zu bleiben fchuldig it; damit 
präſtirt er kaum das, was jeder, der Wohlthaten genießt, zu thun 
natwraliter obligiret ift. 

Die Größe diefes Benehch haben ſämmtliche Bauern in Dor- 
pommern, bejonders während dem Kriege empfunden. Was der 
Feind genommen oder verderbt, hat der Herr des Guts erjeßen, 
und cher an des Bauern Noth, als an feine eigene gedenfen, und 
auch noch ein jeder fh die MWiedereinrichtung der Bauern ein gro- 
bes koſten Taffen, und dazu Gapitalien aufnehmen müſſen. Es wür- 
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den ſehr wenige Bauern in Vorpommern geblieben ſein, wenn dieſe 
Verbindung nicht geweſen wäre, mithin ein jeder Bauer ſeine Con- 
servation nur ſelbſt hätte wahrnehmen ſollen. 

Noch jetzo würde Vorpommern von Bauern entblößet werden, 
wenn ſolche Verbindung cessiren ſollte; weil kein Bauer im Stande 
iſt, den Hof, das Zuchtvieh und Ackergeräth zu bezahlen; keiner aber 
auf den Fall, es ihm umfonft zu laffen fchuldig; folglich ein jeder ſich 
anderswohin zu begeben bedacht fein würde. Wir fünnen und aber 
allerunterthänigft verfichert halten, daß Ew. K. M. Allerhoͤchſte In- 
tention dahin nicht, fondern nach Inhalt Dero allergnädiziter De- 
claration nur auf die Leibeigenfchaft gehe. Und da in Vorpom- 
mern feit undenklichen Zahren die Leibeigenfchaft nicht mehr im 
Gebrauch geweſen; fo find wir allerunterthänigft gerne zufrie- 
den; daß 
A. die Reibeigenfchaft gänzlich aufgehoben werde, fodaß dem 
Gutsherrn aus dem Grunde der Leibeigenichaft niemals ein Necht 
on des Bauern Perfon und Vermögen zuftehe, fondern der Bauer 

B. über alles, was er erwirbt, außer der Hofwehr und was 
ihm von der Grundherrſchaft vorfhufweife gegeben, freie Dispofi- 
zion habe, 

Nur daß es bei obgedachter Gutäpflichtigfeit und Verbindung 
verbleibe, und daß Inhalts derfelben der Bauer nicht aus dem Hofe 
noch ohne der Herrfchaft Einwilligung aus dem Gute ziehen dürfe, 
daß, wenn er Alters halber unvermögend wird oder ftirbt, der Hof 
wiederum einem feiner Söhne, wenn derjelbe ein guter Wirth ift, 
eingegeben werde, und daß, wenn des Bauern Sohn und Tochter 
ald Knecht oder Magd dienen, felbige dem Gutsherrn vorzüglich zu 
dienen fehuldig gegen den Lohn, fo einem freien Menſchen gege- 
ben wird. 

Sollte diefe Verbindung nicht beibehalten werden, fo würde wi- 
der Ew. K. M. huldreiche Intention eine Depeuplirung DVBorpom- 
merns erfolgen, 

Die Dienfte find in Vorpommern zwar fo mäßig und fo leid- 
lich angerichtet, daß Fein Bauer jemals ſich darüber beflagen dürfe; 
dennoch aber würde 1) das junge unverftändige Volk, weil es hier 
nicht fo, wie in Sachen was eigenes zu verlieren hat, alsbald im 
. Meinung, bei folcher gänzlicher Freiheit, anderswo noch befier zur 
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fahren, davon ziehen; andere würden ſich zur Erlermung einer Pro- 
fejlion nach den Städten begeben, auc denen wenigen Bauern, fo 
alsden fich hier annoch zu ernähren gedächten, würde ed an Ge— 
finde ehlen. Solches würde durch Feine Gefindeorduung abzuwen— 
den fen, und dergeitalt der im diefer Provinz fo nothwendige Acer, 
bau ‚ls das einzige Productum bderfelben, zum Schaden des Pu- 
blicı Anzlich gehindert werden. Eben fo würden 2) die auf Hö— 
fen womenden Bauern, in Hoffnung es anders wo noch beifer zu 
finden, austreten; andern, die allhier noch zu bleiben willens, 
würde es an Mitteln fehlen den Hof zu bezahlen, oder auch 
fich felft Dich und wa? zum Aderbau erforderlich anzufhaften; Fei- 
ner abe würde doch in dem Fall verbunden fein, den Bauern mit 
Dich, Tdergeräthe und andern Bedürfniffen zu verfehen: Vorpom— 
mern türde alfo im weniger Zeit von Bauern gänzlich entblößet 
werden. Sp empfindlich der Derluft bei jedem Gutsherrn, der das 
Gut in sem bisherigen Nexu acquiriret, fein würde; fo allgemein 
würde auh der Schaden fürs Publicum werden, weil der Mangel 
des Adenaues eine drüdende Thenrung, der, fo in Städten als 
auf dem ande nöthigen Lebensmittel nach fich ziehet.. 3) Obenge— 
dachte Verindung ift bishero nur das Mittel geweien, die Bauern 
im Lande u erhalten, auch die, welche ihrer Größe halber aus 
Furcht der Berbung geflüchtet oder austreten wollen; immaßen ein 
jeder Gutsher ſich angelegen fein läfjet, feine Gutspflichtige jedes» 
mal zu reclaniren, worin auch jedesmal in Schwedifch- Pommern 
fowohl, als u Medlenburg Justice erlangt, und auf ſolche An- 
zeige die Auslieferung fofort verfügt: Diefes aber würde hinführo 
cessiren; feine würde bei Aufhebung folches Nexus einen ausge 
tretenen Bauern zu verfolgen Recht haben, noch weniger alsdenn in 
Schwediich » Ponmern vder Medlenburg deſſen Auslieferung ferner: 
bin verhoffen dürfn. 

Ew. 8. M. Allerhöchſte Intention ift auf Peuplirung Dero 
Reich und Lande ifdreichit gerichtet; wir können dahero der devo- 
teften Zuverficht ſein daß Dero allergnädigfte Willensmeinung nicht 
anf die Aufhebung drfer Verbindung, ſondern mr auf die Aufhe— 
bung der Leibeigenfchnt gehe. Die allergnädigften Ordres wegen 
Beförderung und Verbſſerung des Ackerbaues überzeugen uns da- 
von auf das vollfonnmene, weil diefer- Nexus in Vorpommern nur 
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das Mittel bei der Nitterfchaft ift, diefe Allerhöchite Landesrä:er- 
liche Abficht pflichtſchuldigſt nach allen Kräften zu befolgen. 

Wir verhoffen demnach allerunterthänigit, Ew. K. M. verden 
diefe unfere Vorſchläge allergnädigft zu approbiren allerhöchfi geru- 
ben. Die wir in getreuefter Devotion erfterben 

Ew. K. M. 
allerunterthänigite 
Vorpommerſche Land:ände. 


Diefe Vorſtellung hatte mit fo fcheinbaren Gründen di Ent« 
völferung ded Landes und dad Austreten der waffenfähigen jungen 
Mannichaft als Folge von Friedrich Tandesväterlichen Iden zum 
DBeiten der hörigen Leute dargeftellt — daß er diefelben niht nur 
ganz aufgab, fondern vielmehr den Edelleuten und Landbeüterten 
bei etlichen hundert Dufaten Strafe für jeden wüften Hof abefahl, 
denjelben, wie in alten Zeiten, mit Bauern wieder zu befeen '). 

1764 ‚erfchien die Königlihe Banerordnung für as Her- 
zogthum Boy» und Hinterpommern ’). Im der Deklarazdn derſel— 
ben ’) wird e8 jeder gutspflichtigen Weibesperfon freigegeber, ſich un— 
ter einer andern Herrſchaft nach ihrer Willkür zu verheirdhen, ohne 
daß von ihrer Gutsherrſchaft ihr deshalb etwas in den Deg gelegt, 
oder ſonſt Schwierigkeit gemacht werden foll; aber die Berordnung 
vom 7. April 1777 beftimmte, daß abgedanfte Soldatn nicht nur 
aufs Neue ihrer alten Grundherrfchaft unterthänig fein follen, jon- 
dern daß dies Los auch ihre im freien Stande gebrnen Frauen, 
Witwen und Kinder treffe. — Die Verordnung, Berla den 8. Nov, 
1773 beftimmte, wie in Anfehung der Dienfte fowol, als der Un-⸗ 
terthanen felbft, in Oft- und Weſtpreußen verfahren verden folle‘“ *), 
Dadurch hörte die Leibeigenfchaft in den ehemals Jolnifchen Bezir- 
fen auf. — | 


1) a. a. O. ©. 356. 
2) Mylius N. C. C. M. 9b, 3. Nr. 93. p. 531 — 44. 


3) Vom 30. Mai 1766. Mylius N.C.C.M. Bd, 4Nr. 47. ©. 471 - 474. 
Die nähere Beftimmung diefer Deklaraziond. 3. Januar 1767 findet 
man a. a. O. Bd. 4. Nr. 1. ©. 073. 


4) Mylius N. C.C. Band Vc. p. 2471 — 246. 
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Die Vertreibung der Sophie Schünemann aus ihrem väterli- 
chen Bauerhofe veranlafite die Kabinetsordre vom 20. Febr. 1777, 
in welcher dem Generaldireftorium befohlen wurde, ohne Anftand zu 
reguliren und zu verfügen, daß am allen Orten die unter die Ämter 
gehörenden Banergüter den Unterthanen erb- und eigenthünlich 
übergeben würden. Seit der Zeit geichah in Königlichen Amtern 
und Stadtlämmereidörfern Manches für die Dienftaufhebung. 

Die Bauern auf dem Amte zu Borne in der Mittelmarf, mit 
ihrem Amtmann unzufrieden, der ihnen ſchwere Laſten auflegte und 
fie dabei öfters prügelte, ſodaß einige davongelaufen waren, trafen in 
der Heuernte 1777 den König an, als er in der Gegend manövrirte. 
Er ließ fich bewegen, felbit ind Dorf zu reiten. Der Amtmann, 
der nicht gleich angezogen war, muflte im Negligé erfcheinen und 
wurde fchlecht empfangen. Den andern Tag beichied Friedrich das . 
ganze Dorf, die Bauern und den Amtmann nad Sans-Sopuci, ließ den 
Geheimenrath Stellter Fommen und verhörte die Sache felbit in ſe— 
nem Zimmer, was zu den lächerlichiten Auftritten Anlaſſ gab. Selbft 
der König lachte mehrmals. Der Amtmann aber kam bei dem Ver— 
höre fchlechtweg. Der König verficherte ihm, daß er ihm den Spit- 
buben im den Augen anſehe. Das Verhör ging zur weiteren Un— 
ferfuchung an die Kammer; der ganze Vorgang erregte viel 
Aufſehen '). 

Als der König im den baierfchen Erbfolgefrieg ging, verbot er, 
die Unterthanen in feiner Abwejenheit zu drüden ?). 

1784 gab der König, ermüdet von den Klagen der fchlefifchen - 
Bauern und von ihren Prozeffen mit den Derrfchaften, den beiden 
Miniftern der Provinz auf, durch eigene Kommifjionen die Dienfte 
und Schuldigfeiten der Bauern gegen ihre Herrichaften im ganzen 
Lande zu beftimmen und fchriftlich im Urbarien verfaffen zu laſſen. 
Diefe Einrichtung aber, welche fünftigen Unruhen vorbeugen follte, 
erregte eben bei ihrer Ausführung die größeften. Denn der Bauer 
hoffte auf Erleichterung, während der Edelmann nur die alten Schuls 
digfeiten aufgefchrieben und befeftigt zu fehen wünſchte. In der 


1) Blick auf Gefinnung und Streben ©, 74. 
2) Mylius N.C.C.M. 1718, Rt. 15. 
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That wollte bie Regirung auch nur, Alles was Herkommen geme- 
fen, fchriftlich feititellen. Die alten Derhältniffe blieben '). 

Wer wollte, nach den angeführten Thatfachen läugnen, daß 
Friedrich mit dem landesväterlichiten, wohlwollendften Herzen für 
das Aufkommen des ehrenwerthen Banernitandes gejorgt? Aber, bei 
dem Allen, in dem Wejen blieb der Landmann gebunden, fcholleigen 
ber Maſſe nach; und vielleicht erft das zweite, dritte Gefchlecht wird, 
wenn alle Wunden der ‚neueren Zeit geheilt fein werden, es einfe- 
ben, welch eim Unterſchied zwifchen dem Bauernſtande der älteren 
Zeit, und dem freien Bauer der jetzigen Gefeßgebung ſei. Es ift 
gewiſſ, daß Wenige von der aderbauenden Klaffe fchon gegenwärtig 
mit der gebührenden Dankbarkeit die überglüdlihe Wendung ihres 
Schickſals durch das Gefet, Memel, den 9. Dftober 1807 erfennen, 
nad) welchem vom Martinitage 1810 an die Erbunterthänigfeit im 
preußiſchen State aufgehört hat; aber gewiſſ noch wenigere begrei- 
„1, daß erit die Zeit erfüllet fein muff, wenn die Derhältniffe der _ 
Völker umgewandelt, die Privilegien fehwinden, die Bevormundeten 
in eimen freieren Zuftand edlerer Regſamkeit verfegt werden follen. 
Es hat nie im Geifte der brandenburgifchen Fürften aus dem Haufe 
Hohenzollern gelegen, den Zeitgeift aufzuhalten, das Fortichreiten zu 
hindern; am wenigften kann man deſſen den König zeihen, der durch 
feine Akademie im J. 1780 die außerordentliche Preisfrage aufitel- 
len ließ: „Ob e8 jemals müslich fein fünne, das Volk zu hinter: 
gehen; oder ob es beſſer jet, ihm im allen Dingen die Wahrheit zu 
entdecken?“ — Nur warf aber grade auch die allgemeine Aufklä— 
rung, welche der König fo fehr hegte, über Federmanns Nechte und 
Pflichten ein neues, fonft nie geahnetes Licht, welchem in allen Ber- 
hältnifjen des States zu folgen eben noch nicht für zeitgemäß galt. 
Dies brachte den großen Monarchen nicht hier, in Bezug auf den 
Bauern, allein, in Widerfpruch mit fich felbit. Privilegien jeglicher 
Yrt gedeihen nur in dem Schatten ſehr beichränfter Erkenntnif]; 
Aufklärung ift die Wurzel der Freiheit. 

Die Städte unterwarf Friedrih Wilhelm I. einer‘ beinabe 
völligen Vormundſchaft. Bid dahin hatten die Magifträte im Käm— 
mereiwefen größtentheild freie Hand gehabt. Aber ſchon 1713, als 


1) Gurve Briefe an Weiße Thl. 1. ©, 208 fi. 
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die Krieges « md Stenerräthe ihre neue Auftrufzion befamen, führ- 
ten diefe Königlichen Beamten auch über die Kämmereikaſſen die 
Aufſicht und es erfchien den 15. Dez. 1716 eine befondere König- 
lihe Verordnung ') „Was bei der Kämmereiöfonomie obferviret 
werden ſolle.“ — Das Übel wuchs, als der bekannte Eckhard') im 
Jahre 1737 die Mark Brandenburg, zur Verbefferung der landes- 
herrlichen Brauereien, bereifte. Er ſchilderte die Städte als reicher, 
denn möthig umd fchlug vor, ihnen den Überfluff zu entziehen umd 
ven Föniglichen Kaffen zuzumenden; und ihnen nur das Nothdürf- 
fige zu laffen. So kamen die Städte in ihre bedrängte Lage’). 
Friedrich U. geftaltete gleich 1740 das ftädtifche Kämmereiweſen noch 
genauer, auch in Schlejien erhielten die alten Verordnungen Kraft. 
Überall blieben die Krieges» und Steuerräthe die auffehende Be— 
hörde. Die ganze ftädtifche Derfaffung war königlich; die meiften 
Magifträte wurden von- den Kammern ernannt, welche auch das 
ftädtifche Vermögen als ihr Eigenthum anfahen: die Kämmereüber- 
ſchüſſe floffen der Statsfaffe zu. Aus der wichtigen Inftrufzion für 
die Steuerräthe vom 1. Auguſt 1766 erfieht man genau, wie ftrenge 
die Städte von diefen Beamten bevormundet gewejen. Als die 
Dberrechenfammer den 30. Mai 1768 ihre neue Dienftvorfchrift er- 
bielt, jo behandelte fie die Kämmerei-Etats und Rechnungen noch 
firenger, wie bisher. Die ftädtifchen Anftalten verfielen, der Bür— 
gerfinn erloſch; nirgends Gemeingeift, und, da der Bauer aus fei- 
nem Kreife nicht treten, der Adel nur den herfömmlichen Lebens - 
und Berufsweijen fi widmen durfte; fo war mit dem befchränften 
Städtebewohner die dritte Kafte fertig; Alles ganz in dem Gejammt- 
geifte der damaligen Zeit. Das Gefagte gilt von den Königli» 


1) Mylius C.C. M. Thl. 5. Abtheil. 1. Cap. 4. Ar. 29, 

2) Eckhard!) wurde den 3. Jul 1738 in den Adelftand erhoben und 
war zuletzt Geheimer Kriegesrath bei der Kammer in Königsberg. Den, 
2, Auguſt 1740 wurde er in Gumbinnen verhaftet und fpäterhin 20 
Meilen von Berlin verwiefen; f. oben Bd. 1. ©. 134, 

3) Pöllnitz Memoires pour servir à l’histoire des quatre derniers 
souverains de la maison de Brandebourg Royale de Prusse T. 2. 
p- 341. . 


I) &o fieht fein Name im Adelsdiplom gefchrieben. 


108 Friedrich als Landedvater. 
» 





hen, oder fogenannten Smmediatftädten, welche unmittelbar un- 
ter der Landesherrfchaft ftanden und dadurch eben landtagsfähig wa⸗ 
ren '). Die Mediatſtädte waren der Polizei und Gerichtsbarkeit 
ihrer Grundherrn unterworfen, welche hier Bürgermeifter nud Rich— 
ter, wie in den Dörfern die Schulzen und Gerichte wählten. 

Auch die Offiziere erlaubten fih hie und da arge Miſſhand— 
lungen gegen die Bürger, und prügelten fie, wie die Soldaten. 
Dagegen erfchien die fcharfe Kabinetsordre an den G. M. v. Mo- 
jel, vom 930, Mat 1765°), ohne dem Unweſen durchweg 
zu jteuern. 

Ä - Dennod würde man fehr irren, wenn man meinte, es habe 

dem Bürgerthume damaliger Zeit jo ganz am Licht gefehlt, wie 
jest an Schatten, nachdem die Städteordnung die Bürgerfchaft 
aus der Bevormundung der Statsbehörden zur freien Verwaltung 
der Kommmnalangelegeuheiten emporgehoben, deu Unterjchied zwiſchen 
Mediat- und Ammediatitädten vernichtet, den Stadtverordneten bei- 
der die Wahl ihrer Magifträte anheim gegeben und den Grundherrn 
der Mediatitädte bloß ihre nutzbaren Rechte im denfelben gelafen 
hat. Es find, merkwürdig genug, nad errungener Freiheit, ſehr 
fachverftändige Männer mit Beurtheilungen des jetzigen und des 
früheren Städtewefend aufgetreten; fie haben gezeigt, wie in vielen 
fleinen und Mittel »- Städten Mangel an Gemeinfinn und an Bil— 
dung eher fchlechte, als gute Früchte aus der Freiheit zu Tage ge» 
bracht, daß manche größere Stadt ſorglos mit dem Kämmereiwefen 
umgegangen; — fie haben gewarnt, nicht undaukbar zu fein gegen die 
frühere Obhut über die Städte, gegen die Etatsordnung, gegen die 
Beichränfung der Ausgaben, gegen die gehörige Eintheilung und 
Schlagbewirthichaftung der Forften. Wir wollen auch bier die bil. 
lige Mitte einnehmen, der abgelaufenen Zeit ihre gefchichtliche Danf- 
barfeit weihen und der frohen Hoffnung fein, daß der für mündig 
erflärte amd zum felbftitändigen Verwalter feiner Drtdangelegenhei- 
ten erhobene Bürger, diefer Ehre bald fih in aller Art würdig be— 
weijen werde, 


a) Als ein Zeichen diefer Unmittelbarkeit ftelten die Bürger in früheren 
Zeiten fogenannte Rolandsfäulen, 


2) N.C.C. M. Bd. 4. p. 7441 big 7444. 
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Das Zunftwefen von den alten Gebrehen zu reinigen, war 
den 16. Yuguft 1731 das fogenannte Generalreihshandwerfs. 
patent in Wien erfchienen ’) und den 6. Yuguft 1752 auch in den 
preußifchen, zum Römiſchen Reiche gehörigen Landen Fundgemacht 
worden. In den Jahren 1733 bis 37 befamen alle Zünfte neue 
Gildebriefe, welche man bei Mylius findet. Auch Friedrich fuchte 
den Handwerfämiffbräuchen zu ftenern. Er erließ eine Handwerfs- 
ordnung für Weſtpreußen den 24. Januar 1774 und eine allge: 
meine Haudwerkdordnung ’) den 24. März 1783 °), welche zwar 
wieder gegen den blauen Montag vergebens eiferte *); aber in 
Bezug auf andere Punfte merkwürdig bleibt: $. 5. wird den Mei- 
ftern geitattet, jo viele Gefellen und Lehrjungen zu nehmen, als fie 
wollen; $. 6. Auch Frauenzimmer fönnen, z. B. bei der Weberei befchäf- 
figet werden und es foll den Gefellen, welche mit Franenzimmern 
bei einem Meiſter arbeiten, daraus Fein Vorwurf gemacht werden; 
$.7. Die Kinder und Abfümmlinge der Wafenmeifter und Ab» 
deder, welche die verwerfliche Arbeit ihrer Eltern noch nicht getrie» 
ben haben, follen in die Zünfte aufgenommen werden und die Töch- 
ter jener Wafenmeilter und Abdeder follen fich, ohne Anftop zu er- 
regen, an Handwerksleute und andere ehrliche Perjonen verheirathen 
können.“ Der Hauptfache nach blieb das Innungsweſen fo ftehen, 
wie e8 ſeit dem 12. Jahrhunderte fich ausgebildet, bis endlich, im 
Einklang mit dem übrigen Neubau, das Gejek vom 2, Nov. 1810 
über die völlige Gewerbefreiheit erfchien, welches noch jest, nach 
zwei amd zwanzig Jahren, unfäglihe Widerfacher hat und bei deu 
Betheiligten nicht gut anders als haben Fann, ohne daß es je mög» 
lich fein dürfte, einfeitig auch zu diefem Zunftzwange ganz wieder 
umzumenden, der eben nur untergegangen iſt für immer, weil auch) 
die Klöfter, die Burgen, der Feudalnerus ’), die Hörigfeit, die Be— 


1) Mylius C.C.M. Thl. 5. Abth. 2. Cap. 10. Nr. 81. 
2) N.C.C.M. Bd, Vd. Nr.5. p. 19— 50, 
3) N.C.C.M. 38.7. ©. 2057. 


4) Die früheren Verordnungen gegen den blauen Montag, vom 29, 
Auguft 1636 und vom 6. Auguſt 1732 findet man in Mylius C.C.M. 
Thl.5. Abth. 2. Kap. 10. Nr.3 und 81. 


5) Den 5. Januar 1717 von K. Fr. Wilh.1. aufgehoben; Mylius C.C.M. 
Thl. 2. Abth. 5. Cap. 4. Nr. 59. 
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vormundung des Bürgers, die Monopole untergegangen find. Wird 
dereinft die mit jeder neuen Kulturepoche eintretende Störung aus- 
geglichen fein; fo wird jeder Einzelne im State bei dem gemein- 
fchaftlihen Verluſte der Privilegien gemeinfchaftlid gewonnen ha- 
ben; da vernünftige Wefen bei freier Negung aller Kräfte glüdli- 
cher fein müſſen, als bei gebundenem Fittig. 

Für das Iniverfitäts ')» und Schulwefen that Friedrich weni- 
ger, ald man von ihm, dem großen Freunde der Bildung und der 
Wiſſenſchaften hätte erwarten follen. Denn diefed ganze Gebiet hat 
feine durchareifende Derbefferung nachzumweifen, die doch fo nöthig 
geweien wäre. Der heilfamen DBerordnungen find mehrere erfchie- 
nen; — allein, fie ins Leben zu führen, fehlten die Mittel. Auch 
hier glänzt die neuefte Zeit, in einem dankenswerthen Lichte gegen 
die Tage umnferer Väter und Großväter. Wenn jetzt Landichulleh- 
rerfeminarien, Land» und Stadtichulen aller Art, Gymnaſien, Uni—⸗ 
verfitäten mit wahrhaft Föniglichem Aufwande, Bildung auch in die 
dunfelften Räume des Landes zu pflanzen, ausgeftattet und nen ge» 
fchaffen werden; fo brauchte Friedrich in feinen Tagen die fpärliche- 
en Einnahmen noch vorzugsweife für die Belebung und Erziehung 
des Statöleibes: zur Urbarmachung des Bodens, zur Anfiedelung 
der’ aus ber Fremde fommenden Bevölkerung, zur Ermunterung der 
Manufafturen, der Fabriken, ded Handeld, zur Speifung des 
Schatzes endlich, deſſen feine Zeit nicht entbehren zu Fönnen fchien: — 
für den Lehrftand im Großen und Ganzen, nach allen feinen Zwei« 
gen und Richtungen hin, blieb das Erforderliche nicht übrig, jo fehr 
der König, mehr als Einer, die Gebrechen deffelben einfah, und fo 
gern er auch. hier geholfen hätte. Das ſcheinbar Entferntere muffte 


1) Im Fahre 1747 wurde die Aufficht Über die Univerfitäten und Gym⸗ 
nafien vom geiftllichen Departement getrennt und aus dem Großkanz— 
ler v. Cocceji, dem Minifter v. Marfchall und dem Legazionsrathe von 
Bielfeld ein befonderes Kuratorium für diefelben gebildet; 1749 uͤber— 
nahm das geiftlihe Departement die Aufficht wieder; als aber der 
Minifier v. Dandelman 1764 feinen Abſchied nahm; fo wurde der 
Freiherr v. Fuͤrſt eigends zum Kurator ernannt; nad) ihm v. Münch« 
baufen den 23. Dezember 1770 und den 18. Januar 1771 fchon 
v. Zedlitz, der es bis 1788 geblichen ift; Haufen Gefchichte der Uni« 
verfität und Stadt Frankfurt. S. 82 —84, 
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dem scheinbar Näheren nachſtehen. Am Herzen gelegen hat das 
Erziehungs» und Schulwejen dem Könige, wie der große und wich 
tige Gegenſtand es verdiente; wenn nur mit guten Wünfchen und 
mit zweckmäßigen Verordnungen (ohne Geldmittel) zu rathen gewe- 
jen wäre! Gegenwärtig giebt Preußen über zwei Millionen Tha— 
ler aus Föniglichen Kaſſen für Univerjitäten, Kirchen, Schulen und 
milde Stiftungen her und wir haben immer noc viele Landichulleh- 
ter, deren Gehalte Faum nennenswerth find. 

Nach Voigtel's Statiftif ') fpendete der preußiſche Stat im 
Jahre 1850 feinen ſechs vollftändigen Iniverfitäten 477,824 Thlr. ”), 
wovon auf Breslau 70,144 Thlr., auf Halle 68,598 Thlr. und 
auf Königäberg 60,095 Thlr. fommen. Unter Friedrich's Negirung 
war Halle die wichtigfte Univerfität im Lande ’); und doch erhielt 
fie bis zum Jahre 1799 nur 18,116 Thlr., die Univerſität Sranf- 
furt bezog 12,648 Thlr., Königsberg gar nur 6920 Thlr. Das 
fonnte den akademiſchen Lehrituhl im Allgemeinen nicht fehr an- 
lodend machen, welcher von Friedrih Wilhelm I. noch Manches 
nahfühlte *). Dennoch werden wir unten, wo von den MWillen- 
ſchaften als folchen die Nede fein wird, in allen Fächern und auf 
allen Univerſitäten ausgezeichnete Namen finden. „Ein Genins- 
glanz , wie Friedrichs des 2, füllt, auf dad Land um feinen Thron, 
wie in Correggio's Nacht vom Chriftusfinde der Lichtglanz ausgeht, 
der auf denn Umftehenden liegt.“ 

Wie der König fih um die Miverſitäten befümmert, möge 
Folgendes andeuten. 1742 beftätigte er die Statuten der Univerſi— 
tät Breslau im ihren beiden Fakultäten: der jeſuitiſch— theologiſchen 
und der philoſophiſchen, ohne fie aus ihrem ſchlaffen, wenig bedeu— 
tenden Zuftande zu erheben. — Die auf Univerfitäten Stipendien 
genießen, follen nach der Verordnung vom 23. Dez. 1749 durch 


41) Zweite Auflage 1830. 

2) Davon hatten Berlin 87,692 Thlr. und noch 36,934 für die wiffen- 
fhaftlichen Inſtitute; Bonn 98,376 Thlr., Greifswald 55,486 Thlr. 

3) Halle zälte 1760 bis 70 im Durchſchnitt 680 Studenten; 1777 bis 
1783 durchichnittlich 10005; nachher 1150. S. Foͤrſter Üeberſicht der 
Gefchichte der Univerfität Halle 1794. 

4) ©. oben Bd. 1. ©. 10. 
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Disputiren und durch ſchriftliche Zeugniſſe Beweiſe von Fleiß und 
von guter Aufführung geben; die Lehrer auf den Univerſitäten 
ſollen, nach dem Befehle vom 24. Dezember 1749 fleißiger 
im Disputiren ihre Geſchicklichkeit beweiſen“,. — Studenten und 
Dffiziere Tagen ohne Unterlaff im Fehde, befonders in Halle, wo die 
Univerſität von je her mit dem ehemals alt- Deffanifchen Regimente 
viele Verdrüßlichfeiten hatte. 1750 entitanden dafelbit wieder arge 
Unruhen, in deren Folge den 9. Mai den Studenten aus dem Bür- 
gerftande das Degentragen verboten und eine befiere Zucht und Ord- 
nung auf den Iniverfitäten anbefohlen wurde’). Das Degentra— 
‚ gen der Studenten war eine Nachahmung des Adels, welcher feit 
den Nitterzeiten ftet3 bewaffnet ging. Als der Adel die Univerfi- 
täten zu bejuchen anfing und Degen trug, da ahmten die bürgerli- 
chen Studenten die adligen nah. Adlige und bürgerliche Studen- 
ten übten fich fleigig in den Waffen und ftanden für Einen Mann 
gegen den Offizier. Dabei fehlte es überall nicht an regem wiffen- 
fchaftlihen Eifer. In Frankfurt 3. B. bildeten im Jahre 1764 
talentoolle Studirende, unter ihnen auch der nachherige Geheimerath 
Suarez, einen Derein, um fi im praftifchen Ausarbeitungen zu 
vervollfommmen. Sie wählten fi den berühmten Rechtölehrer Dar: 
jes zum Präfidenten und der König beftätigte 1766 „Die Ge» 
fellfhaft zum Nutzen der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten“), — Bei feiner Anwefenheit in Halle gab der König 1754 
dem philofophifchen Profeffor Meyer den Auftrag, über Locke's 
Derfuch über den menfchlichen Verſtand Vorleſungen zu halten. 
Das Kolleg fam nur einmal zu Stande vor faum vier regelmäßi- 
gen Zuhörern, zu welchen der nachmalige Minifter von Zedlig und 
der nachmalige Prof. Nöffelt gehörten. — Den 9. Nov. 1759 er 
geht ein Befehl am die theologiiche Fakultät in Halle‘) „Die Stu- 
diosos theologiae bei der ihnen nachgelaffenen zweijährigen Zeit ih. 
rer afademifchen Studien zu ermahnen, wenigitens fo lange auf der 


1) Mylius C. C. Cont. IV. p. 199. 
2) Mylius C. C.M. Cont. 4. p. 230, 


3) Haufen Gefhichte der Univerfität und Stadt Frankfurt a. d. DO, 
- Sranffurt 1800. ©. 122, 


4) Mylius N. C.C.M. ®d, 2. Nr. 35, p. 391. 
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Univerfität zu bleiben, bis fie alle partes studii theologicı gehöret 
haben.“ Auch gegen den Miffbrauch des Studirend der vielen 
Söhne von Schulzen, Bauern, Kretichnern, Gärtnern, Häuslern 
und Bürgern, welche nicht des Vermögens find, ihren Söhnen die nöthi- 
gen Subjidien dazu ohne ihren eigenen Nachtheil zu fourniren, erfchie- 
nen erneuerte Berordnungen '). — Zrapp, welcher 1779 als ordent- 
liher Profeffor der Pädagogik und ald Infpektor des, im... 
Sinne des Deffauifhen Philanthropins eingerichteten päda— 
gogiihen Inſtituts nah Halle war gerufen worden ?), ging 
ſchon 1782 wieder nad) Braunfchweig, ohne fonderlich feine Me- 
thode bewährt zu haben; die doch wefentlich nicht ohne Einfluff ge- 
blieben iſt, follte fie auch nur, neben den pietiftifchen Pädagogen in 
Halle, Berlin, Züllihau, Bunzlau und wo fonft Francke's Geift 
durchdrang, die ganz gewiſſ etwas abgeftandenen Humaniften wieder 
mwohlthätig aufgeregt und angefrifcht haben. Wenigitend werden wir 
unten überall einen fehr lebendigen Geift unter den Erziehern und 
Lehrern finden, welcher ungemein erfreulich neben den dürftigen 
Thatjachen der Negirung dafteht. 

1750 wird dem Oberkonſiſtorium aufgegeben ’), auch auf die 
Landſchulen, befonders in der Kurmark, die Aufjicht zu führen und 
für gute Schulmeifter zu forgen. — Den 12. Febr. 1763 benad)- 
rihtigt*) der König (drei Tage vor dem Hubertöburger Frieden!!), 
von Leipzig aus, den Minifter von Dandelman, daß er acht Schul- 
halter in Sachfen angenommen habe, wovon vier in der Kurmarf, 
vier in Hinterpommern auf Ämtern angeftellt werden follten und 
befahl für ihr Unterkommen zweckmäßig zu forgen und fie gegen alle 
Verfolgung des Neides zu ſchützen, damit fie zum Beifpiele dienen 
und fogar die Schufmeifter lehren könnten, die Jugend beffer zu un- 
terrichten; — auch die katholiſchen Schulen in Schlefien bedachte 


1) Namentlich den 9. Auguſt 1764 (Kornfche Ediktenfammlung Bd. 8, 
©. 242) und das Gircular Breslau den 16. und Blogau den 22, Of- 
tober 1765 an fämmtliche Landräthe und Stenerräthe (Kornſche Edik⸗ 
tenfammlung Bd. 8. ©. 753). 

2) S.Näffelt’3 Leben von Niemeyer. Thl. 1. ©. 35, 

3) Mylius C, C. M. Cont. 4. Nr. 106. p. 291. 

4) Mylius N.C.C.M. Bd. 3, Re 5. p- 195. 
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der König den 20. März 1763 '), — Wäre dad zweckmäßige Ge- 
nerallandfchulreglement vom 12. Auguft 1763°) in Ausführung ge- 
fommen; fo hätten wir gewiſſ auch auf diefem Felde fegensreichere 
Srüchte zu nennen. Es blieben aber die Landfhulen mit jchlecht 
beſoldeten Lehrern aus dem niederen Handwerfsitande bejegt. — Die 
Birfularordnung vom 17. Mai 1765, nad) welcher Stadt- und Land⸗ 
ſchulen verbeffert werden follten, machte viel Auffehen; aber, es fehlte 
an tüchtigen Schulmeiftern und — an wohlhabenden Bauern. — 
Dad Generallaudichulreglement für die Nömifch - Katholifchen im 
Städten und Dörfern des fonverainen Herzogtums Schlefiens und 
der Graffchaft Glatz erichien den 3. Nov. 1765 *). — Den 12, 
Nov. 1768 forderte der König von den Erfolgen jener Befehle Re— 
chenfchaft umd. gebot aufs Neue forgfältig, die Volksſchulen zu be 
denken, befonders die deö platten Landes: er emtwidelt dabei die 


1) Mylius N. C. C. M. 80. 3. Nr. 14. 15. p. 203. 204. 


2) General:Land:Schulreglement, wie folhes in allen Landen 
Sr. K. M. von Preußen durchgehende zu beobachten, d. d. den 12. Au— 
guft 1763; vom Oberkonſiſtorialrath Heder, dem Stifter der Real« 
fchule verfaftt, vom Könige felbit verbeffert und vollzogen und im 
Mylius C. €. P. — B. Bd. 3. Nr. 53. p. 265 — 282 abgedrudt; es 
fängt fo an: „Demnah Wir zu Unferm böchften Mififallen Selbit 
wahrgenommen, daß das Schulwefen und die Erziehung der Jugend 
auf dem Lande bisher in duferften Verfall gerathen, und infonderheit 
durch die Unerfahrenheit der mehrſten Küfter und Schulmeifter dic jun» 
gen Leute auf den Dörfern in Unmiffenheit und Dummheit aufwach- 
fen; fa it Unſer fo wohlbedachter, als ernfter Wille, daß das Schul« 
weſen auf dem Lande in allen Unfern Provinzen auf einen beffern Fuß 
als bisher gefeht und verfaffet werden fol, Denn fo angelegentlich 
Wir nach wiederbergeftellter Ruhe und allgemeinem Frieden das wahre 
Wohlfein Unſrer Länder in allen Ständen Uns zum Augenmerk ma= 
chen; fo noͤthig und beilfam erachten Wir es auch zu fein, den gutem 
Grund dazu durch eine vernünftige fowohl, als chrifiliche Unterwei- 
fung der Jugend zur wahren Gottesfurcht, und andern nüßlichen 
Dingen in den Schulen legen zu laffen, und Alles instünftige dar- 
nad, einzurichten, damit der fo hoͤchſt fchädlichen, und dem Chrifien- 
tbum unanfländigen Unwilfenheit ‚vorgebeugt und abgeholfen werde, 
um auf die folgende Zeit gefchidtere und beffere Unterthanen bilden 
und erziehen zu können,’ 


3) Kornfche Ediktenfammlung. Bd. 8. ©. 780, 
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trefflichſten paͤdagogiſchen Anſichten. Auch fpätere Verordnungen) 
beweifen Friedrichs fortgeſetzte Theilnahme für das Volksſchulweſen; 
fo folgende, Potsdam, den. 9. Jun 1771: „Mein lieber Etatsmi— 
nifter von Derſchau. Bei dew Ehurmärfifchen Städtefaffen ift ein 
fonds von 100,000 Thalern übrig, welchen Mir die Landichaft an⸗ 
jegt offeriret, Da dieſes erfparte Kapital eigentlich vom Lande 
aufgebracht worden und Ich dahero auch folches wiederum zum Lan- 
besbeften anzumenden billig finde und gemeinet bin; fo ift Mir in 
biefer Abſicht eingefallen, ob diefer fonds zur Einführung der engli⸗ 
ſchen Wirthſchaft bei denen Ackerſtädten, und dem nicht hinreichend 
bemittelten Adel zugehörigen Dörfern, zu etwa 4 p. C. anzulegen; 
die davon auffommenden Intereſſen aber zur Salarirung der Schul. 
meifter auf dem ande, und folchergeftalt zu beſſerer Erziehung der 
Jugend zu verwenden, rathfam fein dürfte, Ich will darüber euren 
gutachtlichen Bericht, und im Fall ihr etwa hierunter nicht Meiner 
Meinung fein folltet, zugleich anderer Meiner Abficht angemeffenen 
Vorſchläge von euch gewärtig fein.“ Liebhaber für die englifche 
Landwirthichaft fanden fich nicht und das Kapital wurde ausgelie- 
ben. Don den Zinfen machte man, auf des Königs Rath, nicht 
Meine Zulagen, fondern neue Beſoldungen von 120 Thlr. Inter 
das Verzeichniff der ausgefuchten Orter, deren Lehrer fich diefer Der- 
günftigung erfreuen follten, fehrieb der König eigenhändig: „Die 
Dehrter Seindt ganz gut ausgefucht, die fchlechten Schuhlmeifters 
Seindt Schneiders die Meiften, und Müfte Man Sehen ob man 
Se nicht in kleinen Stetten könnte Schneidern laffen, oder wie 
Man Sie Sonften Unterbringet, damit die Schuhlen defto cher im 
gubten Stande fommen können, was eine Interessante Sache iſt.“ — 
1773 fchrieb der Minifter von Zeblig an den berühmten Pädago- 
gen v. Rochow: „daß der Herr (Friedrich) die Schulanftalten, fo 
viel nur möglich, ausgebreitet haben wolle”). — Die Bibliothek in 
Berlin wurde 1776 angewiefen, aus ihren ordentlichen Einkünften 


1) Vom 26. Januar 1765. Mylius N. C.C. M. Bd. 3. Nr. 6. p. 565; 
d. 12, Degember 1768. Mylius N. C.C.M. Bd, 4, Nr. 104. p. 5049; 
d. 1. Januar 1769, Mylius N. C.C.M. Bd. 4, Nr. 1. p. 5091. 

2) Litterarifche Korrefpondenz mit verflorbenen Gelehrten. 1, Bd. Bers 


lin 1799, ©. 140. 
8* 
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das Reiſegeld für AO nach Weftpreußen beftinnmte Dorfichnimeifter 
zu bezahlen '). — Mit vieler Einficht ſprach Friedrich über das 
Volksſchulweſen fih auch am 5. Sept. 1779 in Potsdam zu dem 
Minifter Freiherrn von Zedlik aus, und der mit anweſende Geheime: 
kabinetsrath Stellter muffte den Inhalt der füniglihen Worte in 
einen Kabinetöbefehl zufammenfaffen. Diesmal empfahl der Mo- 
narch, im Bezug auf die lateinischen Schulen, ganz befonders Lo— 
gie?) und Nhetorif, ſowie das Latein und das Griechiiche zu trei- 
ben und die Jugend in der evangelifchen Religion wohl zu unter 
richten; „eine gute tentiche Grammatif, die die beite iſt — befahl 
er auch — in den Schulen zu gebrauchen, es fei nun die Gottjche- 
difche, oder eine andere, die zum beften ift“ °). 

Aber, ed war bereit3 zu den mangelnden Geldern und Schul- 
meiftern noch ein neues Leiden hinzugefommen, welches alle die herr- 
lichen Ideen und die wirklich angelegentlichen Wünſche ded Königs 
durchaus vereitelte, durch v. Brenkenhoff's Vorfchlag: die ansgedien- 
ten Soldaten und Ynteroffiziere als Schulmeifter unterzubringen. 
Sriedrich, welcher, ohne neuen Koftenaufwand, feine alten Krieges» 
helden verforgen wollte, forderte am 31. Zul 1779 von dem Gene- 
ral von der Schulenburg, welcher bei dem Generaldireftorium das 
Kriegesdepartement verjah, ein Derzeihniff von Invaliden, welche 
fih zu Schulmeiftern jchidten; worauf das geiftlihe Departement 
eine Liſte von 74 folder Invaliden erhielt, wozu bald darauf nod) 
5 Namen geliefert wurden, mit dem Bemerken, daß außer diefen 
and 741 andern, welche als Büdner, Holzwärter und auf ähnliche 
Weiſe angefegt werben fünnten, noch 3443 unverforgte Invaliden 
übrig blieben. Ein trauriger Schlag für die Landichulen; denn 
jene tapferen Soldaten vermochten, was fie zum Theil felbit fühlten, 
auch nicht das Nothdürftigfte in ihren nenen Stellungen zu leiften: 
ja, war der Vorgänger ein nur nicht ganz unwiffender Mann ge- 


1) Wilken Befchichte der K. Bibliothek in Berlin. Berlin 1828. 

2) Diefer Befehl veranlafre den Verfuch einer Methode, die Vernunft 
lehre aus Platonifchen Dialogen zu entwideln. An St. Ercellenz 
den Königl. Statsminifter Freiherrn von Zedlitz. Von J. J. Engel. 
Berlin bei Voß 1780, 158 ©. kl. 3. 

3) Nicolai Anekdoten Heft 5. ©. 33 — 46, 
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weien; fo waren die Schüler umterrichteter, als der unter den Waf- 
fen ergrante Lehrer. Übrigens wandte der König auch hie und da 
noch bei günitigen Gelegenheiten den Landſchulen feine Geldhülfe 
zu, z. B. als er 1782 dem pommerſchen Adel 175,000 Thlr. zu 
2 und zu 1 p. C. vorſchoſſ'); da beſtimmte er dieſe Zinſen zu Gna— 
dengeldern für Offizierswitwen oder Waifen und zur Unterhaltung 
einer gewiffen Anzahl Schulmeifter. Unter ähnlichen Bedingungen 
gab er dad Fahr darauf für denjelben Adel noch 218,000 Thlr. *). 

Bei dem Allen begründen fich in diefer Zeit die dem yreußi- 
hen State jebt fo fehr zum Ruhme gereichenden Schullehrerfemi- 
nare ’). Das erite ftiftete Heder bei der Nealichule in Berlin 
1750 *); das zweite der Konfiitorialrath Struenfee, 1778, in Dal- 
berftadt ; das dritte, in dem erften achtziger Jahren, bildete der Rektor 
Sun? aus den Ehorjchülern der Magdeburger Domfchule; für Pont: 
mern, die Neumark und Weftpreußen errichtete der König felbit 
1783 zu Stettin ein Landichullehrerfeminar, deffen ſich der General. 
juperintendent Göhring jehr erfolgreich annahın. | 

Fett haben wir, für unfre 23,000 Volksſchulen 28 Fönigliche, 
evangeliſche und Fatholifche, Schulmeifterfeminare, außer welchen fich 
noch manche Geiftliche mit der Vorbereitung zum Elementarfchuls 
amte ſegensreich bejchäftigen. 

Auch mit unfern gegenwärtigen, zum Theil fo reichbedachten 
115 Gymnaſien kann die damalige Zeit im Großen und Ganzen 


1) Was Friedrich zum Bellen des Adels gethan, bat der Miniſter 
v.Herbberg in den Betrachtungen Uber die innerliche Stärke der 
Staten und ihre verhältniiimäßige Macht gegen einander (1782) 
S. 12 — 14 zuſammengeſtellt; vergl. deffelben Minifters Abhandlung 
über die befle NRegirungsform ©. 30 f. und feine Abhandlung über 
die großen Veränderungen der Staten, befonders in Deutjchland (1783) 
©. 30 f. 

2) v. Herhberg Ste Abhandlung. — Über die geringe Befoldung der Schuls 
meitter in der Kurmark ſ. Büfching Reife nad) Rekahn. Zte Aufl. 
1780. ©.352, 

3) Schon König Friedrih Wilhelm I. hatte an diefe beilfamen Anſtal— 
ten gedacht; f. Beilage 6. 

4) ©. Auszug aller bisher ergangenen R. Pr. und Kurfürfilich Brandendbur- 
giſchen Gefehe, Befehle und Verordnungen, welche das gefammte 
Schulwefen betreffen. Berlin 1764. 196 Quarsfeiten, ©. 184 ff. 
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ſich nicht meſſen. Im Allgemeinen ſtand es zu Frietrichs Zeiten 
fo, daß alle Stadtſchulen, ohne Rückſicht auf die künftige Beitim- 
mung ded Handwerkers, des Kaufmanns — ded Gewerbetreibenden 
überhaupt, eimen gewiſſen gelehrten Zufchnitt an fi trugen, und 
weder für den Fünftigen Geichäftsmann, nod für. den Studirenden 
genug leifteten, womit nicht gefagt werten foll, daß ſelbſt im einzel- 
nen Fleinen umd Mittel - Städten nicht alljeitig wadere Männer 
feien gebildet worden, wie denn auch die Trokendorf uud Comenius 
ohne äußere Beihülfe da Wunder gethan, wo Andere ihrer nicht 
mächtig ſein dürften; was denn auch von den eigentlichen Gymmna- 
fien und Lyzeen unter Friedrich! Regirung gilt, deren allgemeine 
Einrihtumg darauf hinauslief, daß fie das Latein ald dem mwefent- 
lichften Lehrgegenſtand anfahen; Griechifch wurde faſt gar nicht ge- 
lehrt: vier wöchentliche Stunden fielen dem griechifchen neuen Tefta- 
mente zu. Die Mathematif galt nichts; die Geſchichte fchöpfte 
man dürftig aus Hübner's Fragen und aus Hilmar Curas, nur 
als Gedächtniffwerf, indem man, wie beim Latein, viel auf den Buch⸗ 
ftaben, deſto weniger auf den Geift gab. Eben fo gings mit dem 
Rechnen und mit dem wenigen für Geographie ausgegebenen fta- 
tiftifchen Notizenkram. Don der Mutterfprahe klagt Sulzer: daß 
fie in den Schulen Deutichlands zum Erftaunen der klügeren Nach— 
welt beinahe ganz vernachläffiget werde '); der eigentliche Gelehrte, 
3. B. David Ruhnken, 1723 zu Stolpe in Pommern geboren, hielt 
fie gradezu unter feiner Würde, 

Friedrih dachte oftmals, wie an die Schulen des Landvolks 
und der kleinen Städte; fo auch an feine Gymnaſien. Aber er 
fcheint fie, nach feiner Letire sur l’education vom Zahre 1770 5" 
wenig gekannt zu haben. Indeſſ erhellet aus Sulzer's Lebensbe— 
fhreibung ’), daß der König recht ernftlich um die Verbefferung die- 
fer Gelehrtenfchulen bemüht war. Zohann Georg Sulzer, 1720 


1) Kurzer Inbegriff aller Wilfenfchaften. (Zuerſt) Leipzig 17455 gang 
verändert 1759. S. 11 diefer neuen Auflage v. 1759 ficht die im Terte 
angeführte Stelle. 

2) Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T. 2. 

3) Bon Sulzer felbft gefchrieben und von Friede, Nieolat 1809 auf 68 
Großoftavfeiten herausgegeben. ©. 50. 
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zu Winterthur im Kanton Zürich geboren, wurde durch Maupertuis 
dem Monarchen empfohlen und 1747 als Profeſſor der Mathematik 
beim Joachimsthalſchen Gymnaſium berufen, auch 1750 zum Mit- 
gliede der Akademie der Wiffenfchaften ernannt. Er erwarb ſich 
Friedrich's großes Zutrauen im Schulfache und wurde 1766, als 
der Hofprediger Sad dieſes Amt niederlegte, zum Viſitator des 
Joachimsthalſchen Gymnaſiums beftellt, um auf deinfelben eine Re— 
form durchzuführen, welche der König zwar genehmigte, welche aber 
erit der Direktor Meierotto ganz in's Leben zu ftellen fähig war. 
Friedrich ‚hatte immer jehr viel auf das Joachimsthalſche Gymma- 
fium gehalten, auch fich mit dem alten Neftor Heinius 1765 über 
dafielbe und über gelehrte Gegenftände unterhalten. Heinius befam 
1768 am Dr. Stoſch einen Gehülfen und im folgenden Jahre einen 
wirflichen Nachfolger, welcher indeſſ jchon 1771 als Generaljuper- 
intendent nad Detmold ging; wobei man bemerken kann, daß der 
Theologe damals zugleih Pädagoge war ud das Schulamt wie ein 
Fegfeuer anfab, welches die Negirung dann mit einer guten Pfarre 
vergütigte. Vier Jahre vergingen nun im Joachimsthale, ehe ein 
nener Neftor ernannt war. „Man Fünnte, jagt der Profeflor 
Brunn '), als Xebensbeichreiber feines Kollegen Meierotto, diefe Pe— 
riode füglich die Zeit der Anarchie nennen. Es herrfchte in derfel- 
ben eim ſehr roher und wilder Renommiftenton. Die Neuankom— 
menden auf das Gröbfte zu miffhandeln, die Juſpektoren zu verhö- 
nen und öffentlich zu beichimpfen, ja felbft manche Lehrer in den 
Klaffen und im Speifefale anszuzifchen und auszutrommeln, Kar: 
zer» und Wrreititrafe für eine Ehre zu halten, war jo ziemlich in 
der Pegel. Im Äußern zeichneten ſich die Alumnen aus durch 
lange, bis weit über die Knie gehende, gewichste Stülpſtiefeln, durch 
gelbe Tederne Beinkleider und durch große Hüte, deren Seitenfpigen 
fait die Schultern berührten. Die Schüler der untern Klaffen muff: 
ten fih von den Primanern und Sekundanern Alles gefallen laffen, 
und die geringite Widerfetlichfeit 309 ihnen körperliche Miſſhand— 
Iungen zu. Fremde, und vornehmlich die VBorbeigehenden, wurden 
häufig beleidigt und gefräuft. Des Abends in großen Geſellſchaften 
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1) Meierotto's Leben von Brunn ©. 155. 


- 
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Taback zu rauchen (welches nach den Geſetzen durchaus verboten iſt), 
dabei Bier im Übermaß zu trinken und rohe Studentenlieder zu -fin- 
gen, oft ganze Nächte beifammen zu bleiben und Karten zu fpielen, 
war nichtd Ungewöhnliches; ja, ed Fam ſelbſt mehrmals zu wirfli» 
chen Ausbrüchen der wilden Nohheit. Die Gymnafiaften ftanden 
in der Stadt in dem übeliten Rufe und die Eltern und Vormün— 
der fingen an, dem Inſtitute ihr Zutranen zu entziehen, wodurch 
eine merfliche Abnahme der Zahl der Schüler die unmittelbare 
Folge war.“ Meierotto, deſſen Name noch immer in ruhmvollem 
Andenken Iebt, hatte diefes Unweſen bald vertilgt. | 

Nächſt dem Foachimsthalfchen Gymmafium lag dem Könige die 
alte, fchon zu Anfange des elften Jahrhunderts als Muſterſchule 
fehr berühmte Lehranftalt zu Klofter » Bergen bei Magdeburg am 
Herzen, welche 1810 unter weitphälifcher Negirung gefchloffen 
wurde. Sie hatte 1732 den Abt Steinmeb zum Doriteher befom- 
men, welcher, neben Auguſt Hermann Francke ald Stern eriter 
Größe am pädagogifchen Himmel glänzte, durch Gelchrfamfeit (ohne 
druden zu laſſen) und durch wahre Frömmigkeit gleich ausgezeich- 
net, Pietift, wie Francke, im vollen Sinne des Wortes; Fein Phan- 
taft, Fein Kopfhänger, Fein Heuchler. „In Klofter-Bergen hat Wie- 
land, 1748 big 50, in allen fonzentrirten jugendlichen Zartgefühlen 
gewandelt, zu höherer literarifcher Bildung den Grund gelegt, wo 
Abt Steinmetz im frommen Sinne, vielleicht einfeitig, doch redlich 
und Fräftig wirkte. And wohl bedarf die. Welt in ihrer unfrommen 
Einfeitigfeit, auch folder Licht- und Wärmequellen, um nicht durdh- 
aus im -egoiftifhen Irrſale zu erfriern und zu verdurften‘“ ’). 
Steinmetz waltete 30 Jahre in Licht und Wärme religiofer , Begei- 
fterung und Selbftitändigfeit zum Segen von Klofter » Bergen und 
erfreuete fich der fchmeichelhafteften Theilnahme des großen Königs’). 
Sein Nachfolger, der Abt Hähn, war ein jchwacher Kopf, eigenfin- 


1) v. Gbthe's Werke. Volftdndige Ausgabe letter Hand. 31. Band, 
Stutg. und Tübingen 1831, fl. 8. ©. 210. Auch ©. 238 des 32, Ban- 
des kommt Goͤthe auf Klofler- Bergen zurüd: „mo eine Erziehungs» 
und Lehranftalt unter der Aufficht des wahrhaft frommen Abtes Stein- 
meh in gutem Rufe ſtand.“ 


2) Urkundenbuch. hl. 1. ©. 195. Ne, 510, 
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nig, herrſchſüchtig und von falfchem Pietismus getrieben, welcher zur 
Heuchelei führt; jo fchildern ihn die Annalen der Anftalt '). And, 
wie feine Karafterlofigfeit des wahrhaft religiofen Lebens in der 
Sormelfucht firchlicher Hülle entbehrte; fo erfand er ſich aud als 
Pädagog in der fogenannten Kiteralmethode, welche er zuerft in 
der Realſchule zu Berlin verfündigte, einen ähnlichen didafti- 
ihen Mechanismus. Methoden aller Art finden an dem oberfläch— 
lihen großen Haufen immer einen breiten und bereitwilligen Be— 
fenuer, weil der bodenlofe Lehrer eben in ihmen ftet3 den Zauberftab 
zu finden wähnen wird, welcher doch allein wohlthuendes Eigenthum 
des gründlich gebildeten Geiftvollen fein kann. Die Literalmethode 
erregte, fo geifttödtend fie war, ein großes Auffehen und machte ein 
unverdiented® Glück. Silberfhlag, des vortrefflidhen, religioſen 
Heder Nachfolger, führte fie bei der Realſchule ein, ohne die 
Schmach ihres Verfalles von fich abwehren zu Fünnen; denn Heckers 
Geift fehlte, deſſen pietiftifche Vortrefflichfeit Friedrich's ſchmei— 
chelhafte Anerkennung genoſſen ’). Hähn brachte feine nichtsnutige 
Ausgeburt der Methodenfucht’) nach Klofter-Bergen und nach Magde- 
burg, wo Reſewitz jedoch fie bald wieder ausrottete. Kloiter » Ber- 
gen aber, bis dahin Friedrich's Freude und der Stolz des preußi— 
ſchen Stats, verfiel. Da Lrhob fich der König in Anwillen gegen 
den Ichlechten Haushalter. „Der Abt Tauget nichts, fchrieb 
er den 11. Fun 1770 auf den Rand einer Minifterialeingabe, 
Man Mus Einen Andern in der Stelle haben Kein 
Menſch wil jetzo Seine Kinder dahin Schiden weil der 
Kerel ein übertriebener pietistifher Narr ift“ *). Darauf 


nenn 
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1) Kurze Geſchichte der Schule zu Kloſter⸗Bergen bis zu ihrer Aufbe⸗ 
bung. Magdeburg 1812. 98 S. 8. 12 gr. 


2) S. Urkundenbuch Thl. 1. S. 191. Nr. 498. 


3) Haͤhn's Abhandlung von der Litteralmethode. Berlin 1777; beurs 
theilt im 2. Bande der Berlinfchen Monatfchrift. 1784. ©. 164 ff. — 
Niemeyer fpricht von der „unglüdlichen” Haͤhnſchen Litteral= 
methode in den Grundfäßen der Erzichung und des Unterrichts. Thl. 3. 
(6. Ausgabe.) ©, 460; 2. Thl. ©. 296. 

4) Büfhing’s Charakter Friedrich’s des Zweiten K. v. Pr. 2. Ausgabe. 
Halle 1785. ©. 675 wo man aud) ©. 62 bis 71 alle auf Hähn bezuͤg⸗ 
liche Kabinetsordres und Anderes der Art beiſammen findet. 
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muſſten der Profeſſor Sulzer, der Hofprediger Sack und der Probſt 
Spalding (ein Beweis, daß hier nicht von unreiner Abneigung ge: 
gen Theologen die Rede war) nah Magdeburg gehen"), um den 
Abt Hähn außer Wirkſamkeit zu feßen und Vorſchläge zur DVerbef- 
ferung von Klofter-Bergen zu thun. Friedrich trug dem berühmten 
Serufalem (alfo einem Theologen) die Leitung der Anftalt an, umd, 
als diefer den Antrag ablehnte; fo fchrieb Sulzer, den 16. Dftober 
1770, an Heyne in Göttingen, welchem man 2000 Thlr. feite Ein- 
nahme und 500 Thlr. Witwengehalt bot, ohne Verpflichtung zum 
eigenen Unterrichte. Er follte nicht Schulmann werden, jondern nur 
das Ganze leiten; dabei andere große Vortheile, die der Abt als 
folcher genoſſ: fait ganz freien Haushalt, Vergebung mehrerer Pfar- 
ren und dergleichen; Klofter - Bergen follte nur durd ihn jo einge 
richtet werden,‘ daß es aufd Neue für ein Mufter einer vollfomme- 
nen Erziehungs» und Unterrichtdanftalt dienen könne. Heyne blieb 
in Göttingen ?) und der bisherige Direktor des Gymnaſiums in Eo- 
burg, Frommann nahm den Ruf an, ftarb aber ſchon 1774, worauf 
Reſewitz Abt wurde, ein tüchtiger Theoretifer, unter welchen z. B. auch 
Matthiſſon bis 1778 in Klofter-Bergen findirte. 

Spalding und Sulzer gingen bald nach ihren VBerrichtungen im 
Magdeburg in Ähnlichen Aufträgen nach Stettin und nach Star- 
gard, dort das akademiſche Gymmafium und die Stadtfchule, hier 
dad Gröningfhe Gymnaſium, auch die Stadt» und Realſchule zu 
unterfuchen °). — Bei Gelegenheit eines Disziplinarfalles verfügte 
das Stettinſche Konfiftorium den 21. Februar 1782: die zweite 
Klaffe des Lyzeums fer über die Beitrafung durch Stockſchläge noch 
ganz umd gar nicht hinweg, fondern ſolche ſchicke fich für jelbige, 
wenn fie fih darnach aufführe, ganz wohl‘). - 

Bon gelehrten Schulen, welche zu Friedrich's Zeit fonft noch 
einen befonderen Namen hatten, wollen wir nur einige aufführen: 


1) Spaldings Lebensbefchreibung ©. 39; Sulzers Leben ©. 53. 

2) ©. Heeren's Werke. Thl. 6. ©. 112 in Heyne's Leben. 

3) ©. Ulrich Briefe Über den Neligionszuftand in den preußifchen 
Staten. Leipzig 1778. 


A) Neue Pommerfche Provinzialblätter. Herausgegeben von Gieſebrecht 
und Haken. Bd. 1. Heft 2. Stettin 1827. S. 280. 
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Das Klofter Unſrer Lieben Frauen zu Magdeburg und bie damit 
verbundenen Lehr⸗ und Erziehungsanftalten, welche Dr. Rötger feit 
1780 als Probft und Prälat regirte; die Domfchule in Magdeburg 
jeit 1769 unter Funk's Führung; der Domjchule in Halberftadt 
fand nach Rektor Struenfee ') feit 1782 Fifcher vor; das Graue: 
Kloſtergymnaſium in Berlin war feit 1762 unter Büfching, nad 
ihm durch Gedike berühmt; das SHirfchberger Lyceum befam 1766 
den befaunten Lerifographen Bauer zum Rektor; der Stadtichule 
in Nen-Ruppin, Lyceum genannt, ftanden, Lieberfühn und Struve 
jeit 1777 als Freunde gemeinfchaftlich vor und machten, durch Un— 
terſtützung des Predigers Schinkel und des Juſtizraths Nöldechen, 
die Anftalt fegensreih und weit berühmt. In Breslau wurde 1765 
das Friedrichsgymnaſium men geftiftet und für das Toachimsthalfche 
Gymnaſium ermannte der König 1779, nad Sulzer’s Tode, wie- 
derum einen Schweizer, Merim zum Difitator, der Jordan's ältefte 
Tochter Magdelaine zur Fran hatte und fo, bei feinen perfünlichen 
Derdienften, Friedrich’8 doppelter Gunft genofl. 

Friedrich’8 pädagogiichen Eifer ahmten viele Privatleute im 
Meußiſchen fehr erfolgreich nach: 

Johann Julius Heder, Prediger an der Dreifaltigkeitöfirche 
in Berlin, that Ungemeines, mit eigener Aufopferung, für das 
Volksſchulweſen feiner Gemeinde; er ftiftete den 7. Mai 1747 eine 
ſogenannte Realſchule; fchuf, zum Beſten derfelben, 1753, einen 
ehemaligen Gottesader, den jegt fogenannten Schulgarten, zum Pflan- 
jengarten um und führte den Seidenbau bei dem mit der Realſchule 
verbundenen Landſchullehrerſeminare ein. Die Realſchule wollte, ih— 
rem erſten Plane nach, Offiziere, Ingenieure, Kaufleute, Landwir⸗ 
the, Künftler und Handwerker bilden; eine Idee, welche wir erſt 
in unfern Tagen allgemeiner ind Leben treten fehen. Der König 
begünftigte die Anftalt angelegentlid, geftattete ihr auch eine eigene 
Buchhandlung, die bis in die neneften Zeiten beftandene Realfchul- 


1) Rochow fchreibt an den Minifter v. Zedlitz 1773: „Struenfee in 
Halberftadt ift als Schulmann wirklih groß. Die Domfchule ift Här- 
fer, als manche Univerſitaͤt.“ f. Litterarifche Correfponden; mit ver« 
ſtorbenen Gelehrten. ı Erfler Band. Bon Friedr. Eberh. v. Rochow. 
Berlin 1799. ©. 129, 


124 Friedrich als Landesvater 


buchhandlung, die Mutter der jetzigen Reimerſchen. Aber, die Schi. 
pfung des frommen und rüftigen Heder trennte fich bald in eine 
Bürgerfchule und in ein Gymnaſium, welche beide noch jest aus 
nehmend blühen; ja aus der Bürgerfchule ift 1827 die Töchter: 
fchule, mit 250 Schülerinnen, ald eine eigene Lehranftalt, unter 
dem Namen der Elifabethichule hervorgegangen. 

Der würdige Domherr von Rochow, 1734 in Berlin geboren, 
durch Rouſſeau's Emil zu großer Begeilterung im Erziehungsface 
aufgewedt, verbeflerte da8 Schulweſen auf feinen Gütern Rekahn, 
Göttin und Krahne, wo die Kinder freien Unterricht befamen, mit 
vielen Koften und durch eigene fchriftitellerifche Werfe jo von Grund 
aus und fo mufterhaft, daß der 2. Januar 1775, der Stiftungstag 
der Schule zu Rekahn, einen neuen Zeitraum in der Geſchichte der 
Landichulen anhebt; denn diefe Dorfichule, unter ihrem treiflichen 
Lehrer Heine. Julius Bruns, galt bald in ganz Deutichland als 
Mufteranftalt, wie denn auch v. Rochow, gleich Peitalozzi, ein wah— 
rer Held der niederen Schulen unferd Daterlandes, bis an feinen 
Tod, den 16. April 1805, mit edler Begeifterung für feinen Kieb- 
lingsgedanfen Iebte. Er fchrieb 1776 „Verſuch eines Schulbuchs 
für die Kinder der Landleute;“ 1779 den Kinderfreund'); 1786 
den Katechismus der gefunden DBernunft; — 1796 die Gefchichte 
feiner Schulen ’). In Bededorfs Jahrbüchern des preußifchen 
Volksſchulweſens ’) werden, in einem amtlichen Berichte über „den 
gegenwärtigen Zuftand der vom Domherrn von Rochow geftifteten 
Schulen,‘ die wohlthätigen Folgen defielben gepriefen. 

Der Minifter von Zedlitz befümmerte fih felbft um feine 
Schule zu Friedrichshagen bei Köpenick; er machte auch in der Nach— 
barjchaft Fleine Neifen und vifitirte die Dorfichulen, „damit die 
Herrn Inspectores die Schulvifitations nicht mehr als — unter ih- 


1) Neuer KRinderfreund von Rochom, ein Lefebuch zum Gebrau- 
che in Land= und Stadtfchulen. Neue Ausgabe, beforgt von dem Re: 
girungsratbe v. Türk in Potsdam. 1825. XVI (Lebenshefchreibung 
des edlen v. Rochow) und 222 ©. 8. 64 fgr. 

2) Beichreibung der Rekahnſchen Schule, oder Praktifches Handbuch für 
Echrer, welche nach Rochowfcher Kehrart unterrichten finnen und wol- 
len, von Riemann. Zuerft 17795 4. Aufl. 1809. 22 gr. 

3) 1825, Heft 3, Nr, 23. 


{ 
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rer Würde anſehen“ — „amd die Pastores locı aufpaffen lernen‘ ’). 
Der Minifter von Herkberg gab jedem Lehrer ded Gymnafiums zu 
Neu-Stettin, 20 Jahre lang, 50 Thaler Gehaltszulage. 

Die in Potsdam?) 1721 geftiftete, aber fait ganz eingegan- 
gene Garniſonſchule wurde 1780 durch den Generalmajor von Nohdig, 
nach dem Plane des Feldprobftes Kletichfe wieder hergeftellt; fo die 
Berliner Garnifonfchule 1784 auf von Möllensdorf’8 Anlaſſ, durch 
den Rektor Wippel bedeutend wieder gehoben. 

Mehrere Negimenter ftifteten für ihre Soldatenfinder zum Theil 
ſeht mufterhafte Schulen auf eigene Koften, von denen die des Ne 
giments Gensd'armes (v. Prittwis) in Berlin mit ihrem Lehrer 
Kiefewetter, die des Regiments Pfuhl in Berlin mit ihrem Lehrer 
Wolfarth und Feldprediger Mörfchel, die des Negiments von Tfcham- 
mer in Neuruppin und die ded Generals v. Scholten in Treuen- 
briegen ausgezeichnet waren. Für das Regiment in Franffurt ließ 
der Herzog Leopold von Braunfchweig 1777 auf feine Koften eine 
Garnifonjchule bauen, welche deu 26. Januar 1778 eröffnet wurde. 
Lehrer Ehrlich unterrichtete nad) der Rekahnſchen Methode; fein Ge- 
halt brachten die Kompagniechefs und der Herzog aus eigenen Mit- 
teln auf. Der Herzog widmete der Schule, bis an feinen Tod, 
den er den 27. April 1785 im den Wellen der Oder beim Men- 
ihenretten fand, große Sorgfalt. | 

Für die Berlinifchen Bürgerfinder und. zum Vorbilde für künf⸗ 
tige Schullehrer ſchuf von Zedlitz eine Normalſchule, welcher Ludwig 
vorſtand. Im Jahre 1773 wurden zu Berlin in 16 Freiſchu— 
len, welche bloß durch Vermächtniſſe und durch Beiträge von Wohl 





1) Eitterarifche Correſpondenz mit verfiorbenen Gelehrten. Erſter Band, 
Don Friedrich Eberhard v. Rochow. Berlin 1799. ©. 1425 die Worte 
find aus einem Briefe an v. Rochow, dv. 26. Dezemb. 1773. Spätere 
bin änderte der Minifter v. Zedlig feine Anfichten fo, daß er in dem 
Memoire fiber den Patriotismus Geißelhiebe auf v. Rochow 
einflocht, als ob derfelbe die Dorfiugend zu klug mache und „juRai- 
sonneurs;‘ ja der edle Pädagoge wurde ald „Cosmopolite 
enthousiaste‘ zum Gefpdtte gemacht. 

2) Karoline Rudolphi, die Verfafferinn der beliebten Gemälde weib- 
liher Erziehung. 1807. 2 Theile, ift die Tochter eines Schulleh⸗ 
rers aus Potsdam. 
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thätern beftanden, 980 arme Kinder unentgeldlich unterrichtet. Pre⸗ 
diger Rauch ‘am Friedrichswaifenhaufe gab jährlih Nachricht von 
dem Zuftande diefer Schulen. ' 

Die jüdifhen Freifhulen im Berlin thaten den erften 
Schritt für die beffere Bildung der moſaiſchen Glaubensgenoſſen. 

Magdeburg befam eine Handlungsſchule. 

In Kottbus fliftete Krüger, in Bunzlau der Mauermeilter 
Zahn 1754 ein Waiſenhaus. 

Am Sonntage Nogate 1730 hatte der Geheimerath Schindler 
in der Kirche zu Schöneiche ein Waifenhaus geftiftet. Die Witwe 
defielben, welche 1746 in Berlin ftarb, vermachte den größten Theil 
auch ihres Vermögens der Anftalt, welche 1753, mit Genehmigung 
des Königs, zweckmäßig nach Berlin verlegt wurde, wo fie, Sonn- 
tag den 16. Mai 1830 ihr fegensreiches Jubelfeſt gefeiert hat. 
Die Waiſen follen evangelifch - Iutherifchen Glaubens und Kinder 
von Bürgern, Bauern oder Predigern fein, und im Haufe bleiben, 
bis fie ein Handwerk lernen, oder, wenn fie ftudiren, nach Prima 
eines Gymnaſiums entlaffen werden können. 1830 zählte die An- 
ftalt 22 Waiſenknaben. 

Hieher gehört auch das reihe Vermächtniſſ von 200,000 Thlr. 
des in Berlin 1687 gebornen, in Padua 1775 verftorbenen Dene- 
zianifchen Kaufmanns Siegmund Streit, an dad Grauefloftergym- 
nafium feiner Vaterſtadt; — lauter treffliche Erfcheinungen, man 
mag dabei auf ihre Abfichten, oder auf ihre Folgen fehen. 

Für den Unterricht der Fatholifchen Jugend in Schlefien wirkte 
ber Auguftinerabt Joh, Ignaz v. Felbiger in Sagan, feit 1762, 
fehr wohlthätig. Er Fam felbit nach Berlin, um die Realſchule zu 
ſehen und ließ, auch 1765 einen fähigen Schulmanı, Namens 
Kaufchfe, die Methode. der Realſchule in Berlin jelbit erlernen. 
Kaufchfe wurde 1764 Proreftor in Sagan und unterwies bie Fatho- 
liſchen Schulamtäfandidaten fat ganz Schlefiens in der Berliner 
Realmethode“). Der Ruf diefer Saganfchen Schulverbefferung 
wurde fo allgemein, daß der Abt v. Felbiger 1774 von Marie The 


4 
41) v. Felbiger Kleine Schulfchriften, nebſt einer ausführlichen Nach- 
richt von den Umfländen und dem Erfolge der Verbefferung der fa- 
tholifchen Land- und Stadtfhulen in Schlefien und Glatz. Sagan 1769. 
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refie nach Wien berufen wurde, um das bortige Schulwefen auf den 
Saganſchen Fuß einzurichten. 

Auch Weihe der Kinderfreund, Salzmann in Schnepfenthal 
bei Gotha mit feiner 1784 amhebenden pädagogiichen Thätigfeit, 
Campe in Braunfhweig, Samuel Heinede’3 1778 in Leipzig ge: 
gründete erite deutiche Taubitummenanftalt '), und was fonit in die» 
fer regfamen Zeit Treffliches in der Fremde gefchah, blieb für den 
preußischen Stat nicht ohne Gewinn. Denn alle jene Männer, 
welche mit einer, feit langer Zeit wicht fo laut und fo allgemein 
gewordenen Degeifterung fich bewegten, hauchten dem ganzen deut— 
ſchen Lehritande einen beflern Geift ein, gewannen ihm, dem ſehr 
gebeugten, eime vorher felten jo nachhaltig vorhandene Anerkennung 
und halfen auf jeden Fall die durchgreifenden Maßregeln zum Heile 
des Jugendunterrichtes vorbereiten, welche Friedrich Wilhelm der 
Dritte jo hochherzig fpendete, als fein großer Oheim fie feinem 
Lande wünfchte. „Die Sorge für die Erziehung, fehreibt Friedrich 
on d'Alembert, den 17. Sept. 1772, ift ein wichtiger Gegenftand, 
den die Fürften nicht vernachläfiigen follten, und den ich bis auf 
meine Landfchulen ausdehne. Das find die Stedenpferde meines 
Alters“) und ich verzichte, auf gewiſſe Weife, auf das jchöne Hand. 
werk, über welches Herr v. Guibert fo beredten Unterricht giebt ’). 
Der Krieg verlangt eine lebhafte Jugend, und mein läftiged Alter 
vafit nicht dazu“ *). — Noch jchöner läfft der König eben darüber 
in einem Briefe an d’Alembert, den 6. Dftober 1772, fich verneh- 
men: „Je mehr man im Alter fortichreitet, deſto mehr überzeugt 
man fih von dem Schaden, welchen die vernachläfligte Erziehung 
der Jugend den Gefellichaften ftiftet. Ich beeifere mich auf alle 
Weiſe, diefen Nachtheil zu verbefiern und bilde die Gymnaſien, die 
Univerſitäten, ja felbit die Landſchulen um. Aber, es find dreißig 
Jahre nöthig, um Früchte zu fehen; ich werde fie nicht genießen: 
aber es wird mich freuen meinem Vaterlande diefen Vortheil zu 


1) Gleichzeitig, aber unabhängig von Heinecke wirkte der Abbe de 
VEpee.in Frankreich. 


2) „Ce sont les hochets de ma vieillesse. “ 
3) Mr. de Guibert iſt der Werfaffer des Essai de Tactique. 
4) Oeuvres posth. T. 11. p. 152. 
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ſchaffen, deſſen daſſelbe entbehrt!“ "), — „Die Regirung, ſagt er 
an einem andern Orte’), darf ſich nicht auf einen einzelnen Ge— 
genftand einjchränfen: ‚das Intereſſe darf nicht die einzige Triebfeder 
ihrer Unternehmungen fein; das allgemeine Wohl, welches jo viele 
verfchiedene Zweige hat, bietet ihm eine Menge von Gegenftänden 
dar, womit fie fich bejchäftigen fann. Die Erziehung der Jugend 
muſſ ald einer der hauptfächlichiten angefehen werden, fie hat Ein- 
fluſſ auf Alles; fie iſt freilich eine Schöpferinn, aber fie kann Feh— 
ler verbeffern.‘“ Dieſem Gegenftande widmete der König auch den 
fchon erwähnten fhönen Aufjat „Über die Erziehung‘, im zweiten 
heile der bei feinen Lebzeiten gedrucdten Werke. 

Tie franzöfifche Kolonie, deren erſtes Gefchlecht der König 
noch gekannt, deren treffliche Eigenfchaften er ‚mehrfach beobachtet, 
genoff feine immer gleiche Theilnahme. Sie gründete 1747 eine 
Armenfhule (Ecole de Charite); 1770 für die 35 franzöfiichen 
Kirchen im prenßifchen State, an denen 50 Prediger ftanden, davon 
allein elf in Berlin, ein theologifches Seminar für ſechs Mitglie- 
der, und 1778 eine Pflanzichule für Schulmeifter und Kantoren. 
überall trat der König mit feiner Hülfe hinzu. . Auch ihr, 1689 
gegründetes College (Gymnafium) blühete unter dem Konfiitorial- 
rath Sean Pierre Erman, der allen diefen Lehranftalten ſorgſam 
und erfolgreich vorjtand, und 1814 ftarb ’). 

Zur Bildung des jungen Adels wurden die Kadettenhäufer 
vermehrt und zwedmäßiger eingerichtet *): zu Stolpe’) in Dinter- 
pommern wurde 1764 eine neue Kadettenanitalt für 96, in Kulm 
1775 eine für 56 junge Adlige errichtet. Die Berliner Kadetten- 
anftalt, 236 Köpfe, befam 1777, auf der Stelle des 1695 zu 
Hetzen und zu Thierkämpfen beftimmten Kurfürftlihen Hebgar- 
tens, ein neues Gebäude: „Martis et Minervae Alumnis“; die 


1) a. a. O. p. 155. 

2) 0.0. D. T. 5. p. 155. 

3) (Erman et Reclam, Auteurs des Memoires p. s. à Ph. des Re- 
fugies) Memoire historique sur la fondation des Colonies frangoi- 
ses dans les etats du Roi. A Berlin 1785. p. 77 - 81. 

4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 175. 


5) Das Kadettenkorps in Stolpe wurde 1811 nach Potsdam verlegt. 
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Kodettenanftalt in Potsdam, 1744 für 40 Junker geftiftet, war ein 
Theil- des dortigen Militärwaifenhaufes. Chefs vom Kabettenforps 
find gewefen: Oberſtlieutenant Fink von Finfenftein bis 1727; 
Oberſt von Milarheim bis 1740; Oberſt von Deldnik bis 1753; 
Dberft von Wulffen bi8 1757; Generalmajor von Buddenbrod bis 
1781; Oberſt von Plötz 1782 kaum ein Jahr; den Oberſt von 
Moſch ernannte der König den 20. Mai 1782 und befahl ihm am 
238, Mai, den 30. Mai nach Potsdam zu kommen, „weil er ihn 
felbft instruiren wolle, wie er feinen Poften-zu verwal: 
ten habe.“ 

Das Kadettenkorps nahm junge Adlige aus allen Rändern auf, 
bis häufige Undankbarkeit den König beftimmte, dem Unweſen zu 
ftenern, nach welchem folche Sremdlinge nad wenigen Jahren den 
Abſchied forderten und das Land verließen. Das fegte der Monarch 
dem G⸗. M. v. Moſch in einem Kabinetsfchreiben vom 17. Zul 1783 
aus einander und fchlof: „UÜberdem ift das Inſtitut nur vor die 
jungen Edelleute hier im Lande geftiftet, und vor Feine Fremde,“ 
Eine bejondere Vorliebe fcheint der König immer für die. aus Pom- 
mern gebürtigen Kadetten gehabt zu haben '). Für einen jungen 
Grafen Arco, aus einer in Schlefien anfäßigen Familie, forgte 
Sriedrih ganz befonderd. Da berfelbe zur Aufnahme unter die 
Kadetten das beftimmte Alter noch nicht hatte; fo. wurde er bis da- 
hin auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium als Königlicher Penfio- 
när gebildet. Dem Chef des Kadettenkorps aber befahl der König 
an, für des jungen Grafen Sittlichfeit und gute Ausbildung ganz 
befonders zu wachen, auch vor böfer Gefellfchaft ihn zu hüten. — 
Übrigens war die Behandlung der Kadetten in Friedrichs Zeit fehr 
hart und man fand ſelbſt fchwere Förperliche Züchtigungen mit dem 
Adel nicht unverträglich °). 





1) Thatfachen dafiir werden wir im 4. Bande geben. 

2) Dagegen heißt es in der Inſtrukzion für die Direljion der Academie 
civile et militaire des jeunes Gentishommes: „Es ift den Gouver- 
nören bei Gefängnififtrafe verboten, ihre Zöglinge zu fchlagen ; es find 
junge Leute von Stande, denen man edle Gefinnungen einflößen muſſ. 
Man darf ihnen Strafen auflegen, welche die Ehrliebe reisen; aber 
fie nicht erniedrigen. ” 

Stier. d. Gr. I. 9 
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1765 ftiftete der König eine „Academie Civile et Militaire 
des jeunes Gentishommes“ ') in Berlin, welche die funfzehn fä- 
higften Kadetten, unter Auffiht von fünf Gouvernörd, durch meh» 
rere, meift franzöſiſche Profefioren, für die höheren Krieges» und 
Geſandtſchaftszwecke weiter ausbilden follte. Die ganze Anftalt war 
rein die Idee des Könige, der auch den gefammten Lehrplan und 
die Borfchriften für die Profefforen ’) und für die Gouvernörs ſelbſt 
entworfen hatte ’). Dieje Akademie trat im März 1765 ind Le- 
ben; fie behalf fich im oberen Gefchoffe des Mearftalles, bis das für 
fie beitimmte Gebäude in der Burgftrafe bezogen werden konnte. 
Die Gouvernörd waren größtentheild adlige ehemalige Gapitaines; 
Ein Eiſenberg fommt unter ihnen vor. — Prof. Touffaint lehrte 
Rogif und Rhetorik; Prof. Sulzer Metaphufit und Moral; Prof. 
de Gaitillon der Sohn Mathematit und Phyſik; Prof. Stoih (zu- 
gleich Aufjeher der Kunſtkammer und Bibliothefar) die Rechte, be- 
fonderd den Codex Fridericianus; Profeſſor MWegelin, vorher Pre- 
diger in St. Gallen, Geſchichte und Geographie; Prof. Thiébault 
allgemeine Grammatif und Stil. Diefe ſechs Profefioren, zu denen 
1767 im Sommer Pernety hinzukam, und von welchen Touſſaint 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 176. 


2) Instruction remise aux Professeurs de l’Academie civile et mili- 
taire cet. par ordre du Roi et signe de sa main; abgedrudt in 
Thiebault') Souvenirs T. 5. Paris 1804. p. 147— 162, wo man 
auch Über die Anfialt felbft gute Nachrichten findet. — Instruction 
pour la Direction de l’Academie des Nobles ä Berlin in Oeuvres 
du Roi publiees du vivant de Pauteur. T. 3. 


3) Der König hat auch 1770 einen „Dialogue deMorale ä l’usage 
de la jeuneNoblesse‘‘ gefchrieben, welchen man in feinen Oeuvres, 
publiees du vivant de l’auteur T. 2. findet. 


1) Dieudonne Thiebault war 1765 bis 1784 Prof. in Berlin und ftarb 
1807 in Yarid, Seine Souvenirs de vingt ans de sejour äBer- 
lin erſchienen zuerlt 1304; dann 1305; dann 1807; und 1827 bat der 
Sohn des Verfaſſers, der fransöfiihe ©. 2, Baron Thiebault die 4. Auf: 
lage beforgt, in 5 Banden; die 3. hatte er einem Fremde üdbertragen, wel 
her aber fehr wiltfürlich mit dem Werke umgegangen war, Das Wert if 
feiht und unzuverlaſſig und nad Verdienſt gewürdigt von Nicolai in der 
Berlinifhen Monarfchrirt, Dftober 1804 und von Johannes v. Müller in 
der Hallifhen Allgemeinen Literaturzeitung. (Müllers Werke, Theil 11. 
Tübingen 1811. ©&.53— 76), 
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1772 durch Borelly, Sulzer durch Prevoft aus Genf erfegt wurbe, 
bildeten den eigentlichen Körper der Akademie; ſodaß der Offizier, 
welcher Artillerie und Fortififazion vortrug, fowie der Gouvernör, 
welcher die deutfche Sprache Iehrte, nur ald Nebenglieder angefehen 
wurden. An die Spige diefer Militärafademie, welche dem Könige 
immer ſehr om Herzen gelegen, ftellte er den jedeömaligen Chef des 
Kadettenkorps, alſo zuerft den damaligen Gen.-Lieut. Freiherrn von 
Buddenbrock, einen Sohn des oben genannten Feldmarfchalls, wel. 
chem er auch im diefer Beziehung ungemein viel zutrauete. Seinem 
Nachfolger fehrieb Friedrich den 14. Janner 1786, ganz gegen Ende 
des Lebens: „Mein lieber G. M. v. Mofh. Bei der Academie 
des Nobles muff weder Empfehlung noch Berwandtfchaft etwas 
ausrichten Fönnen. Nur allein fähige Köpfe müflen in folher auf- 
genommen, und wenn folche demnächſt der Erwartung nicht entfpre- 
hen, an deren Stelle andere angenommen werden.“ 

Auch die zur Iniverfität vorbereitende Nitterafademie zu Lieg- 
nig erfreuete fich, durch des Minifterd von Zedlitz Sorgfalt, einer 
ausnehmenden Verbeſſerung. Für die Ritterafademie zu Branden- 
burg gefchah unter Friedrich dem Zweiten nichts; ja er fchlug fo- 
gar ihre Bitte, der Anftalt aufzuhelfen, ab: der Minifter des Schul« 
weiend hatte die Anftalt in feiner Jugend im Verfall befucht ’). 

‚Endlich errichtete der König im Jahre 1775 eine Ecole de 
Genie, um gute Kriegäbaumeifter, Ingenieure und Konduftöre zu 
bilden. Ein Schweizer, Profeſſor Marfion beforgte den Unterricht 
in der Mechanik, Optik, Hydraulik und Hydroſtatik. Die Lehrzim- 
mer waren im Königlichen Schloffe; aber — bie Anftalt gedich 
nicht. Sie wurde, nach Friedrichs Tode nach Potsdam verlegt und 
unter die Leitung des aus dänischen Dienften gekommenen Majors 
von Scheel geitellt. | 

Diefe befonderen Lehranftalten für die adlige Jugend bangen 
zufommen mit der oben berührten Anficht des Königs vom Adel 


1) Arnold Kurze Gefchichte der Nitterafademie zu Dom» Brandenburg. 
Brandenburg 1805. ©. 31. — Die Ritteralademie zu Brandenburg iſt 
für 36 Zoͤglinge aus dem maͤrkiſchen Adel geſtiftet; wird dieſe Zahl 
nicht erfüllt; fo kdnnen iunge Adlige der preußiſchen Monarchie aufs 


genommen werden. 2 
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felbft, anf die wir noch einmal bier zurückkommen müſſen. Als 
Sriedrih fein Heer fchuf, ftand der Adel, im Ganzen, noch weit 
über dem Bürgerftande, welchem im Allgemeinen die Bildung man- 
‚gelte, welche, feit die deutjchen Nedefünfte ſich aus der Geſchmacklo— 
figfeit hoben, in fo reihem Maße fein Eigenthum geworden ift; 
der hörige Bauer war überall. nur an blinden Gehorfam gewöhnt. 
Erſt als ein neuer Geiſt die alte Anficht brach, beneidete man dem 
Adel das Näherrecht zu Befehlähaberftellen im Heere; damals noch 
nicht. Daß bei Anitellung im Statödienfte einft nur perſönliches 
Derdienft enticheiden werde, ahttete man vor dem fiebenjährigen Kriege 
gewiff nicht. Aber, ſchon ald der König nach dem Hubertöburger 
Srieden, der in mehrfacher Beziehung eine epochemachende Begeben- 
beit ift, feinen Wehrftand neu geftaltete und im der Linie bloß 
adlige Offiziere anftellte, da war die Zeit nicht ganz mehr die alte. 
Hat der große König das nicht eingefehen, oder, hat er es aus 
Gründen nicht beachten wollen? Wenigſtens fagt er in den Hin- 
terlaflenen Werfen’): „der Mangel an Edelleuten, und die Anzahl 
der erledigten Dffizierftellen in den Negimentern, waren die Urfache, 
daß man die Offizierftellen an Bürgerliche geben muffte („Qu’on 
eut recours à Ja roture pour les remplir“) und „um den für 
die Mohlfahrt des Statd fo wichtigen Grad von Vollkommenheit 
im Heere zu erreichen, hatte man aus dem Korps der Offiziere Al- 
les hinmweggefchafft, was zum Bürgerftande gehörte; diefe Leute wur: 
den bei den Garnifonregimentern angeftellt *), wo fie wenigitens 
eben fo viel werth waren, als die, an deren Stelle fie kamen, welche, 


/ 
1) T. 5. p- 162. 167. 


2) An den G.⸗L. v. Tauenbien fchreibt der König, Potsdam, den 
2, Dftober 1768: „Da bey der Inspection des G.⸗M. v. Möllen« 
dorf 2) noch. 4 unadlige Officiers befindlich, und bey Garnison-Re- 
gimenter anderweit unterzubringen find; So will Sch, daß Ihr bey 
fidy ereignenden Abgang bey denen Schlefifchen Garnison-Regimentern; 
Mir folche dabey in Vorſchlag bringen follet, und werdet Ihr zu dem 
Ende die namentliche Lifte derfelsen von dem G.-M. v. Möllendorf 
zugeſchickt erhalten,” (Urkundlich.) "Beilage 7. 


1) v. Mölfendorf war bis 1770 Inſpektör der Potsdamſchen Infanterie » In: 
ſpekzion; v, Tauenkien hatte die Inſp. über die geſammte Echlefiihe Ins 
„fanterie. 
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weil ſie zu ſchwach waren, ein Gnadengehalt erhielten, und da das 
Land jelbit nicht jo viel Edelleute hergeben Fonnte, als bei der Ur- 
mee erforderlich waren; fo nahm man Ausländer aus Sachſen, 
Medlenburg, aus dem Neich in den Dienft, unter denen fich einige 
gute Leute befanden.“ — In dem „Anhang zu dem HKegle- 
ment, gegeben 1779 heißt es’): „Sollten fich Edelleute ans 
fremden Landen finden, welche Deritand, Ambition und einen wah- 
ren Dienfteifer bezeigten: fo können ſolche Sr. 8. Maj. zu Oflı- 
cıers in Dorjchlag gebracht werden, und die Chefs haben dahin. zu 
jehen, dergleichen bei ihren Negimentern zu engagıren.“ Das war 
unftreitig ein Verkennen der Verhältniſſe und der Verdienſte, welche 
mancher wadere Bürgerlihe in Friedrichs Schlachten ſich errungen. 
Prediger» und Föriterföhne, Studenten, ban> und bergwerfs » verftän: 
dige junge Leute, kurz Jünglinge und Männer aller Art, welche das 
Glück der Waffen, oder ein noch höherer Eifer, felbit die Schulen zu 
verlaffen trieb (das Kölnifche Gymnaſium in Berlin hatte deshalb 
mehrere Jahre Fein Prima), halten den großen Kampf beſtehen; 
und, als das Friedenswort ertönte, märzte man fie aus. Es er 
greift ung bittere Wehmuth, dergleichen Eharaftere — bloß weit fie 
aus der „Koture“ waren, „ausgemärzt“ und — der Ber 
zmweiflung ‚preis gegeben zu ſehen. 

Freilich bringt der König an dem obenerwähnten Drte feine 
Gründe für diefed- Benehmen. bei und fagt: „Es ift nöthiger, als 
man glaubt, diefe Aufmerkfamfeit auf die Wahl der Dffizierd zu 
wenden, weil der Adel gewöhnlich Ehre hat. Man kann indeſſ 
nicht längnen, daß man bisweilen auc bei Leuten ohne Geburt 
Verdienſt und Talent findet; aber das it felten und in diefen Falle 
thut man gut, fie zu behalten. Aber im Allgemeinen bleibt dem 
Adel feine andere Zuflucht, als fich durch den Degen auszuzeichnen. 
Verliert er feine Ehre, fo findet er felbit im väterlichen Haufe Feine 
Zuflucht, ftatt daß ein Bürgerlicher („Roturier“), wenn er Ges 
mweinheiten begangen, ohne Erröthen das Gewerbe feines Vaters 
wieder ergreift und fich dabei nicht weiter entehrt glaubt“ *). Wir 





H Artikel 7. ©. 68. 
2) Oeuvses posth. T.5. p. 167. 
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wollen, da dieſe eigene Vertheidigungsrede des Königs etwas matt 
iſt, einiges Andere für ihm beibringen. Wollte nämlich die Regi 
rung aus dem Kaftengeifte des Mittelalter nicht aud noch die 
fetten Schritte heraus wagen, fondern, wie es felbft dad Allgemeine 
Randrecht noch thut, dem Adelftande befondere Pflichten und Nechte 
beilegen; fo muſſte fie demfelben, bei dem Mangel an eigenem in- 
neren Schuße gegen den immer drohenderen Verfall, auf bejondere 
Weiſe zu Hilfe fommen. Nun durfte der damals ſchon fehr zahl- 
reiche arme Adel, ald Adel eben, Fein bürgerliches Gewerbe treiben; 
feine Dürftigkeit fperrte ihm die Mniverfitäten; alfo mufte man ihm 
Kadettenhäufer widmen und die Offizierftellen ihm vorbehalten. — 
Noch bedenke man, daß Friedrichs Heer, gleich dem jetzigen engli- 
fhen, aus zwei ganz verfchiedenen Theilen zufammen gefegt war: 
dem gemeinen Soldaten, der, fheils in der ganzen Welt zu 
fammengerafft, theils in den Kantons aus der Hefe des Volkes ge» 
nommen, alfo in beiden" Fällen der Negel nach zum Offizier nicht 
vorgebildet und in feinem adligen Führer früh ein Weſen höherer 
Art zu verehren gewöhnt war. Zreilid wurden in der Fremde 
manche feine Leute durch die Verſprechungen ber Werber gewonnen, 
mit Offizierpatenten in die Barnifon geſchickt und ald gemeine Sol. 
daten unter die Fahne geftellt. Auch fanden ſich unter den fhön- 
gewachfenen Kantoniften allerlei Qünglinge von Bildung, da die 
Kantongefege hie und da ziemlich wilfürlich geübt wurden. — 
Endlich, könnte man zu Friedrichs Gunften jagen, der norbamerife- 
nifche Freiheitöfrieg habe zuerft in der nenen Welt, und in der al« 
ten die franzöfifche Konfkripzion, vom Jahre 1798, welche die ganze 
waffenfähige Jugend vom 20. bis zum 24. Jahre zu vierjährigem 
Kriegesdienfte berief — auch auf diefem Felde die Zeit der Reife 
ongefündigt. Auch fehlt es der preußischen Armee von 1740 bis 
1786 durchaus nicht am bürgerlichen Offizieren im Einzelnen. Un- 
ter den Offizieren von Bairenth-Dragoner, deren Andenken für die 
Schlaht von Hohenfriedberg in dem berühmten Gnadenbriefe und 
Diploma verewigt wird, finden fich die vier bürgerlichen Lieutenants: 
Erdmann Gottlieb Borchard, Joh. Andreas Köhler, Stephanus Tod, 
Philipp Ehrift. Pfeiffer. — Der zweite Sohn des Hofpredigerd 
Sad ging, 16 Jahre alt, in den fiebenjährigen Krieg, wurde bald 
Dffizier und farb in feinem 40. Jahre, als er nahe daran war, 
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Hauptmann zu werden. — Allgemein bekannt find die von Frie- 
drich bis zu Oberſten und Generalen beförderten: Moller, Quintus 
Icilius, Tempelhof, Stolhofen, Mayr, Wunſch, Möhring, Salen- 
mon, Hohenftod '), Günther *), Rohdich, obgleich nrehreren von ih- 
nen der Adel ertheilt wurde, ehe fie fo hoch fliegen. Tempelhoff 
war im der Schlacht von Hochkirch Unteroffizier bei der Artillerie 
und 1785 nennt er fid) auf dem Titel feiner Geichichte des fichen- 
jährigen Krieges „G. F. von Tempelhof, K. Pr. Obriftlientenant“; 
Frieder. Wild. Rohdich, 1719 in Potsdam geboren, eines Feldwebels 
Sohn, wurde 1757 Unteroffizier bei der Grenadiergarde — umd 
den 9. März 1756 zum Generallieutenant erhoben, ohne das ihm 
je ein Adelspatent wäre ertheilt worden, aber als Adliger in den 
Rangliſten geführte. Mehr ind Einzelne wollen wir nicht gehen; 
nur das bemerken wir noch: wenn gleich der König immer fchärfer 
auf den Adel unter feinen Dffizieren hielt, fo findet man doc auch 
in der Stammlifte von 1787 noch, felbit unter den Stabsoffizieren 
und Dauptleuten der Yinieninfanterie hin und wieder Bürgerliche. 

Wir haben oben’) ſchon die Stimme des Zeitgeiftes vernom- 
men, mach welcher der Adel, felbit in feiner äußern Erfcheinung 
fih vom Bürgerlichen ausfonderte. Das findet fih noch ein Vier— 
teljahrhundert fpäter, als ein ganz unbezweifeltes Vorrecht und der 
Negiedireftor Eollard in Glogau wurde, weil er (1766) eine 
weiße Feder auf dem Hute trug (und fein Adel ftreitig war), 
in einen fisfalifchen Prozeſſ verwidelt, welchem er ſich durch bie 
Flucht entzog ). Hörten nun wohl fpäterhin diefe mittelalterlichen 
Auszeichnungen durch Kleiderprivilegien auf; fo blieben doch die An- 


1) Hobenftod if in Brandenburg geboren, 1741 bei Nahmer Hufaren 
als Gemeiner eingetreten, 1784 Chef der Schwarzen Huſaren; f. oben 
Bd. 2. ©. 453. Anm. 1. 

2) Ein unverbärgtes Gerücht fagt, Günther (welcher 1736 in Ruppin 
geboren ift und deſſen Mutter die Tochter des Feldpredigers im Regi— 
ment Kronprinz war) ſei ein natürliher Sohn des großen Königs 
geweſen. 

3) Bd. 1. ©. 297. | 

4) v.Beguelin Darfiellung der Acciie- und Zollverfaſſung in den preu- 
hiſchen Staten, Berlin 1797. ©. 145. 


136 Friedrich als Landesvater. 


fprüche auf wefentlichere Vorzüge’). Selbſt derr ausgezeichnete Mi- 
nifter von Zedlig, welcher 1777 in feiner Abhandlung „ber die 
Erziehung zur Vaterlandsliebe in der Monarchie‘ trefflihe Grund- 
fäte der Erziehung ausfpricht, fagt, ganz im Geifte der Zeit, eben 
dafelbft: „De tous les Citoyens d’un état monarchique ce sont 
les Nobles qui ont les devoirs les plus difficiles a remplir. Les 
places les plus @minentes dans le civil ainsi que dans les ar- 
mdes sont pour eux. Il leur faut donc un aiguillon de plus. 
Cet aiguillon c'est Phonneur, qui animera leur courage jusqu’au 
mepris de la vie. C’est l’honneur qui leur inspirera de la fer- 
mete dans les circonstances les plus critiques“ *). — Daß all- 
gemeine Landrecht ftellt feit, daß dem Adel, wie der Beſitz von 
Nittergütern, fo vorzugsweife alle Ehrenftellen gehören’). Es 
ſchien alfo ganz recht zu fein, daß bloß die Präfidentenftellen bei 
den Magifträten der großen Hauptſtädte mit Bürgerlichen bejett 
werden fonnten, daß aber in den Provinzial: und Landesfollegien 
nur Edelleute zu Mräfldenten ernannt wurden; auch, das ein Bür- 
gerlicher nur in höchit feltenen Fällen bei einem anderen, als bei 
einem Artillerie-, Garniſon- und Hufarenregimente zum Offizier 
befördert werben, alfo in dem höheren Militärrange fich finden 
fonnte. Daher die Derwunderung, wenn einmal ein Bürgerlicher 
befonders hervorragte: der Adel nahm es ‚übel, der ſich fühlende ge- 
bildete Bürgerliche freute fich feines Standesgenofien *) — das ge 
meine Volk aber dachte, wie noch jetzt wohl, es ift doch nur ein 
Bürgerlicher. 

Wie Ludwig der 14. den Sohn eines Kaufmanns, Golbert, 
der zum väterlichen Gewerbe beitimmt war, dann ald Schreiber ſich 


1) Edikt v. 18. Zul 1746, daß fünftigbin die Perfonen abeligen Standes 
nach zurücgelegtem 20. Jahre majorenn fein follen. Mylius C.C.M. 
Cont. III. Nr. 16, p. 83. 

2) ©. Nouveaux Me&moires de l’Academie des sciences et belles - let- 
tres. Annee 1777. .A Berlin 1779. p- 32. 

3) Thl. 2, Tit. 9. $.»5. 

4) Großmann (1746 in Berlin geboren) bat 1780 in feinem Luftfpiel: 
„Richt mehr als ſechs Schüffeln,” Verhältnife der Adligen 
zu den Bürgerlichen, wie fie noch in Friedrich Wilhelms 1. Zeit ganz 


unmdglich gewefen wären, treu nach dem Leben gefchildert, 
; ) 
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zu dienen entſchloſſ, zum Finanzminiſter erhob; ſo hat auch Friedrich 
einen einzigen bürgerlichen Miniſter ernannt, ohne ihm den Adel zu 
ertheilen. Das war Friedr. Gottlieb Michaelis, eines Apothekers 
und Rathmannes zu Bernſtein in der Neumark Sohn, der vom Re— 
gimentsquartiermeiſter“) bis zum Geheimenfinanzrath emporſtieg und 
ſich durch große Verdienſte auszeichnete, welche Friedrich wohl kannte, 
und deshalb ſchon 1777 dem Miniſter von Derſchau empfahl, im 
Meliorazionsweſen dieſen Geheimenfinanzrath ſich beizugeſellen, „der, 
wie der König ſich ausdruckte, dieſe Geſchäfte recht gut verſtände ).“ 
Als nun gar, nah v. Derſchau's Tode, Michaelis zum Geheimen 
Stats. und Finanzminiiter, zum Generalpoftmeifter u. f. w. erho— 
ben wurde, alſo bis zur Erzellenz; fo erregte das viel Auffehen, 
weil es fo ganz gegen Friedrichs Grundſätze lief und vielleicht nur 
in dem Mifitrauen feinen Grund hatte, welches mit zunehmendem 
Alter der große König felbft gegen die oberften Beamten hegte. In 
dem gegebenen Falle ift noh Eins merfwürdig: Michaelis über- 
jprang den adligen Ehefpräfidenten der Furmärkifchen Kammer, v. Sieg: 
roth, welcher, in der Zuverficht, daß ihm die Erhebung an v. Der- 
ſchau's Stelle zu Theil werden müfle, des veritorbenen Minifters 
Ihönes Viergefpann, damals zur äußeren Minifterwürde norhwendig, 
im Voraus fchon gekauft hatte. Nun nannte v. Siegroth in den 
dienftlichen Anfchreiben den bürgerlichen Minifter folange Wohlge— 
boren, bis er von dem Könige darüber zurecht gewiefen wurde ’), 

As Guichard, welcher bis dahin Lehrer des Prinzen von 
Dranien gewejen, im Sabre 1758 mit dem Namen Quintus 


1) Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 474. 
2) Königs Hiftorifche Schilderung von Berlin. 5. Thl. 2.86. ©. 73. 


3) Peter Colomb '), welchen der König 1768 zum Kammerpräfidenten 
von Oſtfriesland machte, iſt erſt dem 20. Dftober 1756 geadelt wor⸗ 
den; der Juſtizrath Könen in Gleve, welcher fchon bei K. Fr. Wil⸗ 
beim I. viel gegolten, erhielt den Adel d. 29. April 1749, als der Kb— 
nig ihn zum Regirungspräftdenten beflimmte; unter den von Friedrich 
ernannten fünf Präfidenten der Dberrechenfammer waren drei aus 
dem Bürgerfiande, unter diefen Roden, zu welchem der Koͤnig das 
unbedingteſte Vertrauen hatte, 


1) Bater der Geheimen -KRäthinnen 9, Warfıng und Geisler und der Fürſtinn 
v, Blücher⸗Walſtatt. 
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Icilius zum Major und Flügeladjutanten ernannt wurde; fo nah- 
men einige Dffiziere aus dem Gefolge des Königs Anſtoß daran 
und nannten ihn fpottweife den „holländischen Profeſſor.“ 

Um folhe Verwunderungen, wie über Michaelis, Guichard 
und ähnliche bürgerliche . Beförderungen im Geifte der damaligen 
Zeit ganz natürlich zu finden; dürfen wir nur die Föniglichen Vor—⸗ 
fchriften berüdfichtigen; welche über die Beſetzung ber erledigten Offi- 
zierftellen erlaffen find '). 

In dem Edikt, welcergeftalt die Söhne von Rittergutäbefigern 
bürgerlichen Standes der Erhöhung in den Adel, wenn fie Luft zu 
Militärdieniten bezeigen, fich gewärtigen jollen, Berlin vom 28. Mai 
‚1768, heißt ed’): „Wenn diefelben bei Garnifonregimentern oder 
in der Artillerie bis zum Gapitaine avanciret find und zehn Sabre 
ald Capitaine gedienet; alsdann follen fie fich gewärtigen, im den 
Adelſtand erhoben zu werben. “ 

Nach diefen Vorſchriften und Forderungen geftalteten fich denn 
ganz natürlich die Anfichten von dem Näherrechte des Adels zu al- 
len, nicht allein den militäriihen Ehrenitellen im State; und bieje 
Anfichten find, im ganzen Zeitalter Friedrich! herrfchend, auf ganz 
natürlichem Wege auch noch in das Allgemeine Landrecht hinüberge- 
gangen ), welches, erft in's Leben tretend, als in Amerika und in 
Sranfreich die neuen Anfichten fchon herrichend geworden waren, für 
und recht eigentlih nun eine gefchichtliche Quelle bleiben wird des 
Entwidelungsgraded, welchen der preußifche Stat weſentlich unter 
dem großen Könige erlangt hatte. Seiner fonnte aus der. Begrän- 
zung feiner Kafte heraus; jeder follte, von dem Standpunkte feiner 
Geburt aus, zum Wohle des Statd beitragen, welches, genau von 
Stiedrich berechnet und beforgt, fo auch im letzter Enticheidung fei- 
nen — des allgemeinen Obervormundes Händen vertrauet blieb, bie 
dann jeden Interthanen feinen Antheil am Erwerbe und am Mit- 
genuffe ebenmäßig beitimmten. 


1) S. oben Bd, 1. ©. 298 und Reglement vor die K. Pr. Infanterie 
Th. XI. Tit. IV. Artif, 1. ©. 412 f; — Reglement vor die K. Pr. 
Cavallerie-Regimenter, Th, VIH. Tit. IV; — Dragoner - Reglement 
Thl. 1X. Tit. IV. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 45. p. 3081. 


3) Theil 2. Titel 9. $. 1. 34, 35. 37. 40 ff. 
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Alfo ordnete der König Jeglichem im State feinen Wirkungs- 
frei zu mit den beitimmteiten Schranken. 

Ganz anders erfcheint Friedrich als Dichter, ald Gefchichtfchrei- 
ber, als Philofoph, als Freund und als Gefellichafter; kurz, wo er 
als Menih nur den Menfchen, nicht ald Monardy mit den Augen 
des preußischen Statöoberhauptes die Geburt anfah. Darum fingt 
er in der Epiftel A mon frere de Prusse: „La vertu, les ta- 
lens ont-ils besoin d’aijenx?“ Und in demfelben Gedichte weiter 
unten: „Alle Menfchen, von denen die Erde wimmelt, find Kinder 
Eines Daters, und bilden Eine Familie; und, troß allen Hocmu- 
thes, den Euer Nang End) giebt, find fie Euch gleich geboren,, fie 
find von Eurem Blut. Öffnet ſtets das Herz ihrer ungeftümen 
Klage und bededet ihr Elend mit Eurem Glüde; wollt Ihr wir 
lich über ihnen ftehen, zeigt Euch menfchlicher, fanfter, tugend- 
bafter!« — 

In der zweiten Epiftel, A Hermothime, leſen wir: 

„Vous avez de grands biens, mais pouvez- vous donc croire 

Qu’un peu de vil metal vous comblera de gloire? 

Et que de vos aijeux les insignes vertus 

Honorent votre nom depuis qu’ils ne sont plus? 

Votre esprit est imbu des prejuges vulgaires, 

Vos parchemins uses ne sont que des chimeres. 

Le merite est en nous, non pas dans ces faux biens 

Que le hazard reclame et reclame comme siens. 

Quelle erreur d’y placer notre bonheur supr&me! 

Leur prix est ideal, ils ne sont rien d’eux - mömes.‘‘ 


In der Epiftel A ma Soeur de Bareith: 


„Qui diroit lorsqu’on voit ces Grands si dedaigneux, 

Que les pauvres sont faits du m&me limon qu’eux, 

Que ces gueux en Jambeaux courbes sous les miseres, 
Marques des mömes traits sont en eflet leurs freres ? u 


Im zweiten Theile der bei feinen Lebzeiten gedrudten Werke 
heißt es: „Mich dünft, wenn von der Gefchichte des menichlichen 
Geiſtes die Rede ift, verfchwindet der Unterfchied der Stände und 
Lebensarten; die Könige find weiter nichts, ald Menfchen und alle 
Menſchen find einander gleich; denn wir haben hier nur im Yllge- 
meinen die Eindrüde oder Veränderungen zu unterfuchen, welche ge 
wife äußere Urſachen auf den menfchlichen Beift -bewirft haben.“ 
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Zu Anfange der Brandenburgifhen Denfwürdigfeiten fagt der 
föniglihe Berfaffer, indem er dem dunklen Urſprunge feines Hau- 
jes nachzuſpüren geringichägig verfchmäht: „Meinem Bedünfen 
nach ſtammen die Menjchen alle von einem gleich alten Gefchlechte 
ab. — „Wie viele Feldherrn, wie viele Statöminiiter aus dem 

Bürgerſtande! Europa iſt voll davon, und, iſt eben darum nur deſto 
glücklicher. Ich verachte gewiſſ nicht das Blut der Wittekinde, der 
Karle, der Ottonen; im Gegentheil habe ich gewiſſ mehr als Einer 
Urſache, das Blut der Helden zu lieben; aber, noch mehr lieb' ich 
das Verdienſt.“ — In dem ſchönen Aufſatze über die Erziehung 
ſagt Friedrich: „Zwar wird in der Juſtiz, im Finanzweſen, im 
diplomatiſchen Fache und im Militär eine vornehme Geburt aller- 
dings geehrt; aber gewiff wäre es um einen Stat gefchehen, wenn 
Geburt Vorzüge vor Verdienften hätte. Von einem jo falichen, fo 
ungereimten Grundfage würde eine Negirung, die ihn annähme, die 
unglüklichiten Folgen erfahren‘; — „denn“, heißt es in der Ge— 
fehichte meiner Zeit: „Les talens sont distribuds par la nature 
sans egard aux gendalogies “ '); — und an einem andern Orte. 
fteht das ſchöne Wort: „Jeder, der ſich durdh Tugenden und Ta- 
lente auszeichnet, ift ein Mann von Adel; und in diefem Sinne 
fann man ihn betrachten wie einen Melchiſedek“), der weder Vater 
noch Mutter hatte.“ — Anders konnte auch grade Friedrichs Geiſt 
unmöglich denken, mochte er nun als Philofoph die Natur des Men- 
fchen, oder als Gefchichtsforfcher ihre Thaten zergliedern. Was hat 
Brandenburg= Preußen 3. B. nicht den Lampert Diftelmeyer ’), Sran- 





4) Oeuvres posthumes T. 1. p. 65. 

2) Genesis 14, 18; Pfalm 110, 4; Ebreer 7, 1. 

3) Lampert Diftelmeyer, eines Schneiders Sohn aus Leipzig; Kanzler 
Kurfuͤrſt Joachims II. und Miniſter Kurf. Johann Georg’s, von feis 
nen Zeitgenoſſen Oculus et Lumen Marchiae genannt. Er 
legte den Grund dazu, daß Preußen an Brandenburg fiel und ſtarb 
1558 '). ber Meinders und Fuchs ſiehe Cosmar und Klaproth 
Statsrarh ©. 365 und 368. — Hber Treffenfeld 2), Derfflinger (wel⸗ 


1) Seidels Bilderſammlung. Berlin 1751. ©, 111. 

2) Joachim Hennings v. Treffenfeld Adelsbrief, d. 18. Jun 1675 im Amthauſe 
zu Fehrbellin ausgefertiget, und das ihm verliehene Wappen ſindet man in 
Gerden’g Diplomatarium veteris Marchiae T. 1. p. 696. 
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ciscus Meinderd, Paul Fuchs von der Einen, den Zreffenfeld, 
Derfflinger, Micrander von der Andern Seite verdanft!. Dennod) 
zieht er ald König Adlige aus der ganzen Welt in fein Reich, u 
mit ihnen die bürgerlichen Landesfinder aus deu Ehrenplägen zu 
verdrängen. 

Sriedrich, der als Weiſer die Gleichheit der menfchlichen Na: 
tur nicht beredt genug fchildern Fann — wird als.König widerwärtig 
berührt von den fogenannten Miffheirathen, und er ift eifrig dahinter 
ber, fie zu befeitigen. Eigentlich wirfte die oben bezeichnete Adels: 
verfaffung und die Abmarfung der Stände unter einander nachdrüd: 
lich genug gegen die eheliche Verbindung der Adligen mit den Bür— 
gerlichen, ſodaß nur wichtige äußere Vortheile die angeftammte Ent: 
fernung überwinden ließen; dann hatte der König den adligen Offi- 
zier und den adligen hohen Zivilbeamten durch den gefehmäßigen - 
Konfens vor etwaniger Übereilung bewahrt; die armen adligen Krän- 
fein endlich fchüste er vor dem bürgerlichen Ehebunde, indem er fie 
mit Zinſen von ſolchen Kapitalen bedachte, durch welche er die Pro- 
pinzen unterftüßte, oder indem er fie im den Fräuleinftiftern der 
verjchiedenen Provinzen verforgte '). 

Hierbei ftößt noh Ein Widerfpruh auf. Dem Könige miff- 
fielen Rang» und Zitelfucht fehr; und, wie hoch er perfönlichen 
Werth geihägt und lächerlichen Dünfel gegeißelt, ift befannt genug. 
Darum bier nur zwei Beläge. In einem Briefe an Boltaire, 
Potsdam den 28. Febr. 1767, erzält er: „Während ded Krieges 
berrichte in Breslau eine anftedende Krankheit und man begrub täg- 
ih 26 Perſonen. Eine gewille Gräfinn fagte damals: ‘,,,, Gott 
fei Dank! der hohe Adel wird verfchont; Alles was ftirbt, iſt nur 
Pöbel.““ Sehen Sie, fo denken Leute von Stande; fie glauben 
aus edleren Theilen zufammengefegt zu fein, als das Volk, das fie 
unterdrüden. So ift es beinahe von jeher gewejen‘“‘ ’), — Den 


cher, nach der Zeitfchrift Sphinx, Berlin 1804, den 10. Mär; 1606 
zu Neuhofen in DOberöfterreich geboren if). und Micrander fiche (Kb- 
nigs) Militärifches Pantheon; auch) Derfflingers Leben von Varnha— 
gen v. Enſe. 

1) Man denkt dabei unwillfürlich an den altrömifchen Spruch im Zwälftafel« 
gefehe: „Ne connubium Patribus cum plebe esset.“ Livius IV. 4. 


2) Potsdamer (Amfterdamer) Ausgabe der Oeuvres posth. T. 15. p. 127. 
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6. Dftober 1772 an d’Alembert: „La noblesse depourvue de 
connoissances n’est qu’un vain litre qui place un ignorant au 
grand jour et l’expose au persifflage de ceux qui s’en amu- 
sent“ '). — An den Hofmarfchall Grafen von Schulenburg im Han- 
növerifchen, welcher gebeten, feinen Sohn, dritten Junker bei der Garde 
du Eorps, bald zum Dffizier zu befördern, weil er ald Graf diefen 
Vorzug verdiene, fchrieb Friedrich im Jahre 17835: „MWohlgebor- 
ner, lieber Getrener! Ach habe aus eurem Schreiben vom 22. 
Mai a. c. euer Geſuch wegen eures Sohnes gejehen; Ich muſſ eud 
aber fagen, daß Sch fchon Befehl gegeben habe, feinen Grafen in 
meiner Armee anzunehmen; denn wenn fie ein oder zwei Jahre ge 
dient haben; geben fie nach Haufe und es ift lauter Windbeutelei 
mit ihnen. Will euer Sohn dienen, fo gehört die Grafichaft nict 
dazu, und er wird nie weiter avancıren, wenn er fein Metier nict 
ordentlich lernt. Ich bin euer guädiger König Friedrich.‘ — Dazu 
fügte der König mit eigener Hand noch folgende Worte: „Junge 
Grafen, die nichtd Iernen, find Ignoranten in allen Ländern. In 
England ift der Sohn ded Könige nur Midfhipman auf einem 
Schiffe, um die Manoeuvres diefed Dienftes zu lernen. Im Falle 
nun einmal ein Wunder gefchehen und aus einem Grafen etwas 
werden follte, fo muff er fih auf Zitel und Geburt nichts einbil- 
den; denn dieſes find nur Narrenspoflen; fondern ed kommt nur 
allezeit auf fein merite personnel an.“ 

Dielleicht verweilt der Leſer gern einen Augenblid bei dem bier 
erwähnten hohen Midfhipman, welcher Fein andrer iſt, ald der jegige 
König Wilhelm der 4. von England, welcher wirklid) gegen Ende 
des amerifanifchen Krieges, 14 Zahr alt’), ald Seefadet in die 
Siotte trat, auf dem „Prinz Georg“ der Schlacht an der Spani- 
ſchen Küfte auf der Höhe von Gadir, den 16. Zannar 1780 bei- 
wohnte, nach welcher der gefangene fpaniiche Admiral D. Juan de 
Langara ihm vorgeftellt wurde; 1782 lernte er den Admiral Nelfon 
in Quebed kennen, war 1787 in Weitindien deflen Brautführer bei 
der Bermälung mit Mile. Nisbet — und er machte alle Dienit- 
fufen durch, indem er 6 Jahre ald Midſhipman diente, 11 Mo- 


1) Oeuvres posthumes T. 11. p. 156. 
2) Geb. den 21. Auguſt 1765. 
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note ald Lientenant, 3 Fahr 10 Monat ald Gapitein, 7 Wochen 
als Flottenadmiral; 1827 wurde er Lordoberadmiral von England; — 
den 26. Jun 1850 König von Großbritannien und Srland. 

Friedrich der Erfte hatte die Hofchargen bedeutend vorgeso- 
gen; fein Sohn. fchägte die Militär» und Finanz - Beamten über 
Alles; Friedrich kümmerte ſich um den Rang wenig. Er ließ es 
bei den alten Rangordnungen bewenden. Das erfte Nangreglement 
im unferm Lande ift vom 13. Auguſt 1688, mit welchem auch bie 
drei folgenden, vom 15. April 1705, 6. Jun 1706, 16, Nov. 1708 
größtentheild übereinftimmen. Das fehr furze Rangreglement Frie- 
drich Wilhelms I. vom 21, April 1713 wurde den 16. Januar 1723 
nen eingefchärft '). Dabei blieb es, bis auf ein Reſkript vom 26, 
Jul 1747, mwodurd der Juſtiz- und der Finanzpräfident nach dem 
Dienftalter zu rangiren angewiefen werden; und als 1761 die Pom- 
merjchen Kommerzienräthe, gegen das Reglement von 1713, ben 
Konſiſtorialräthen den Rang ftreitig machten; jo wurden fie, mit Be- 
zug auf jened Neglement zurecht gewiejen ’). 


4) Mylius C.C.M. Thl. 6. Abtheil. 2. Cap. 9. Nr, 152, 


2) Mylius N. C.C.M. Bd. 3. Nr. 20. p. 19. An den Grafen Solms 
in Berlin fchrieb der Konig den 23. Januar 1780: ,„Voici sans y 
mettre beaucoup d’importance, ce que j’ai ä repondre à Votre 
lettre d’hier, relative au Cer&emoniel. Nous n’avons et ne con- 
noissons ici aucune difference de rang. Mon idee n’est nullement 
d’en introduire. Vous &tes decore de mon ordre '), vous avez con- 
sequemment le m@me rang que mes ministres et autres personna- 
ges qui portent cette distinction. C’est tout ce que Je Vous dirois 
ä cet Egard, si dans ce moment il ne Me revenoit une petite anec- 
dote sur le Ceremoniel. Tandis que Charles V. se trouvoit à Mi- 
lan, il s’eleva entre les premieres Dames de sa Cour, dont les 
unes preiendoient enirer et marcher devant les autres, un diflerent 
sur le pas et sur l’ordre dans lequel elles devroient marcher, qui 
parvint jusqu’& lui. L’Empereur decida que la plus folle entreroit 
la premiere. Cette decision leva tout different; ces Dames entre- 
rent dans l’ordre qu’elles etoient venues. 

Je ne veux rien savoir non plus d’aucun Ceremoniel, quand 
Vous serez le premier ä la porte, vous entrerez le premier 


1) Victor Friedr. Reichsgraf zu Solms, K. Pr. Kammerherr, befam 1772 ben 
Schwarzen Adlerorden; farb 1783 als Oberhofmarihall. 
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Hieher gehört vielleicht noch ein merfwürdiger Widerfpruch zwi⸗ 
ihen Friedrich ald Dichter, als Philofophen — und zwijchen Frie- 
drich dem abjoluten Könige von Preußen. So monarchifch auch die 
Form der Negirung des großen Königs war; die Art feiner Re— 
girung war freier, als in manchem Freiftate; denn es herrichte in 
jeinen Landen Freiheit in dem Geſetze und Gleichheit vor demſel⸗ 
ben. Aber ald Menich ging Friedrich viel weiter; er floff da über 
von Bewunderung freier Völker und großer Seelen. In der Epi- 
ftel an d'Argens 3.8. fingt er: 

„Vous de la liberte heros que je revere, 
O Mänes de Caton, o Mänes de Brutus!“ 


Seinen Stat jedoch fand er folcher Freiheit noch nicht reif und 
er hat feine Anftalten getroffen, diejenigen Grundfäge ind Leben zu 
führen, zu welchen er ſich als Dichterphilofoph befannte '); bis an 
feinen Tod hat die Art der Heeredeinrichtung, die Art der Akziſe— 
erhebung, die Gebundenheit des Handeld und der Gewerbe, die AUl- 
les umfaffende, Alles wie eine Mafchine bewegende Selbſtherrſchaft 
den freien Schwung der Thätigfeit nicht fo begünftigt, wie, fo weit 
ſein Szepter reichte, die ungebundene Forſchung der Geifter nach 
Kräften ſich verfuchen durfte: eine Bemerkung, welche allerdings 
einen neuen Widerfpruch ?) offenbaret. Doch, wir wollen den Lefer 


et quand un autre s’y trouvera avant vous, il Vous precedera. 
° Sur ce Je prie Dieu etc. 


1) In dem Wefentlihften: „Groß und glüdlih zu machen 
fein Volk,“ offenbart die ganze Regirung des Königs den fchönften 

“ Einklang zwiſchen Gedanken und Thatfache; und vor diefem verwirk— 
lichten Ideale fchwanden die einzelnen Härten und was fonft an den 
Geiſt der Zeit erinnerte, in. welchen Friedrichs Jugend fiel, fo gänz- 
lich, daß die Volks- und Voͤlkerliebe zu ihm nie auch nur bat getrübt 
werden fönnen, ohne daß gegenwärtig, bei Vergleichung des Sonft 
und echt, die Frage Über den wünfchenswertheren Zuftand, im Bro» 
fen und Ganzen, einen Augenblick zweifelhaft fein koͤnnte. 

2) Was wir oben Widerfpruch nennen, Fam her von Friedrichs Schen 
vor revoluziondrem, d. h. nicht gefchichtlichen Fortfchritte, weshalb er 
feit dem Hubertsburger Frieden ununterbrochen gegen die Enzyklopaͤ— 
difien zu Felde lag. Unſere Zeit hegt einen entgegengefehten Wider: 
ſpruch: ſie hat es erlebt, daß der Handel alle Sperrgefche, der Zunft- 
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durch Betrachtungen und Folgerungen in dem eigenen Urtheile nicht 
vorgreifen; aber wir Fünnen und nicht enthalten, noch eine Stelle 
mitzutheilen, welche beweifen dürfte, daß Friedrich im den fpäteren 
Lebensjahren — wenn auch nur Momente gehabt, wo er fich nicht 
geichent, im dem Geifte des damals fchon immer mehr, (und wie 
jehr durch ihm felbft!) erweiterten Gefichtöfreifes zu handeln. Er 
erließ nämlich, bei dem Ausbruche des baierfchen Erbfolgefrieges 
in den Anftrufzionen') für die verfchiedenen Truppentheile, auch 
wahrhaft ermunternde Zuficherungen für Thaten der Ehre. In der 
Inſtrukzion, welche der König auf dem Marfche duch Schlefien 
nah Böhmen den Kommandörd der Kürafjier-, Dragoner- und Hu- 
jorenregimenter ertheilte, heißt e8 $. 18. „Alle Ofliciers dieſer 
Corps, fo fich hervorthun und distinguiren, werden bei einer jeden 
ſchönen Action, die fie thun, einen Grad avancıret werden; wenn im«- 
gleichen Ynteroffiziers fein follten, die ſich distinguiren, fo können 
fie dadurch das Adelspatent erwerben und zu Officieren gemacht 
werden ”); imgleichen, find Gemeine, die fi hervorthun, jo müſſen 
folhe zu Mnterofficierd gemacht werden.“ — In der Zuftrufzion 
für die Infanterie, welche ihr den 12. April 1778. ertheilt wurde, 
lautet der 14. 8. faft eben fo; nur wegen der Gemeinen heißt e8: 
„Wenn bei gemeinen Burfchen welche fein, die mehr thun, wie die 
andern, follen folche vorzüglich zu Unterofficiers avancıret werden, 


genoffe allen Zwang, der Adel alle Privilege, das Heer alle Kanton« 
und Werbeunbilden, das Schulwefen die Hemmniffe der Armuth, die 
Religion des Hofes endlich alle lutheriſche und reformirte Konfeffiong- 
gefehe abgethban; und möchte das in Vertrauen und Liebe Errungene 
(aus Beforgniff!) durch die einzige ihr genehme, durch die Nat s— 
rehtlihe Schranfe vermarken, nicht bedentend, daß der vreußt- 
fhe Stat: bloß durch innere, anf Perfektibilität gegründete Nothwen⸗ 
digfeit beſteht und daß diefe, wie alle Sittlichkeit, Feine. Schranken 
lennet, fondern, im Vertrauen zum Throne und in der Liche zum 
Volke, ohne Ende, wie bisher unter dem A00jaͤhrigen Panicr der Ho⸗ 
henzollern, errungen und verdient werden muſſ. 

1) (9. SaidI) Verſuch einer militärifchen Geſchichte des baterfchen Erb- 
folgefrieges. Königsberg 1781. Thl. 1. ©. 79 und 84. 

2) Der Leſer wird fih Krauel's v. Ziskaberg (oben Bd. 1. S. 208) 
erinnern; aber nicht einzelne, Thatſachen, fondern Prinzipe mar - 
hen die Gradmeffer der Kultur, 

Sriedr. d. Gr. III. A 10 
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und follten fie fich vorzüglich durch ihre Bravour distinguiret ha- 
ben; fo ſoll es Sr. Maj. gemeldet werden.“ Ans ift freilich nicht 
bekannt, in wie weit diefe Kundmachung des Königs, welche ganz 
in dem Sinne des Neglementd vom 6. Auguft 1809 abgefaflt iſt, 
bei dem Furzen, thatenlojen Kriege in Anwendung gekommen. Aber, 
überall, wo & auf den Fortichritt der menfchlichen Geſellſchaft an- 
fommt: da emticheidet mehr die Nothwendigkeit, mit welcher neue 
Grundſätze ins Leben treten, als die größere oder geringere Anwen- 
dung, deren fie ſich unmittelbar nach ihrer Feſtſtellung und Aner- 
fennung erfreuen. Friedrich hatte nur für die Offiziere Orden; der 
Soldat mochte fih mit dem Bewufitfein feiner Verdienſte genü- 
gen’); Friedrich Wilhelm der 2, zeichnete die Ehrenthaten des ge- 
meinen Mannes durch Medaillen aus; 1815 trug der Soldat mit 
dem Dffisier diefelde Zierde. — Nichts verfrühen, wie nichts auf- 
halten! Überall blühet das Gute zu. feiner -Zeit! 

Wir find auf dieſes Zwiſchenſtück von den Ständen gefommen, 
indem wir, bei. der Gefchichte des Schul» umd Erziehungswefens 
Her Bildungsanftalten für den jungen Adel gedachten. Noch muſſ er- 
wähnt werden, daß der König nicht bloß auf die Vorbereitung der 
- fünftigen Offiziere; bedacht gewefen; auch die ſchon im Heere die- 
nenden wurden weiter gebildet auf. mehrfache Weile... Wie? — das 
geben wir mit Friedrichs eigenen Worten. Er fchreibt an Fouqué 
den 27. April 1764: „Die gemeinen Soldaten werden im näch— 
ſten Jahre eben. jo gut in Ordnung fein, ald vor dem ‚Kriege. 
Aber die vorzüglichſte Aufmerkſamkeit richte ich auf. die Offiziere. 
- Damit fie Fünftigsins Dienite wachſam werden, und ihre Beurthei- 
lungskraft bilden; laſſe ich fie im der Fortifikation unterrichten; amd 
dabei hält man Fe zugleich an, über Alles, was fie zu thun haben, 
nach zu benlen Ei ſeben * ein, * es mit t dieſer — 





9 Der König” helltt ——— 13. Jan. 1778: „Mein licher Ges 
neral der Stf. d. Tauentzien. Ich babe Euch hiedurch auftragen wols 
fen, an die ganze "Arinee, ſowobl Infänterie als Cavallerie, bey der 

" Parole bekannt zu machen, daß wenn det’ Krieg angegangen ſeyn wird, 
vor jede feindliche Kanone 10 Dukaten, und dor jede feindliche Fahne 
4 Dufsten denenjenigen, fo folche erobert; ſie ſeyen von drr Infanterie 

" oder Cavallerie, zum Doucenr "gegeben ' werden! — welches Ihr 
alſo zu — Ich bin ꝛc.“ 
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nicht allgemein gelingen kann; aber "unter der großen Anzahl wer- 
den wir doch einige Subjecte und Dffiziere bilden, die nicht blef 
durch ihr Patent Generale find, ſondern wirklich die dazu nöthigen 
Eigenfchaften haben.“ — An einem andern Drte fagt der König: 
„Damit es den Offizieren nicht am Unterricht in der Befeftigungs- 
kunt fehlte; jo hatte der König bei jeder Inſpekzion einen Inge» 
nienroffizier angefeßt, der den jungen Dffizieren die Anweiſungen 
ertheilen mufite, die ihnen in diefem Punkte mangelten. Nachdem 
fie die Elemente diejer Kunft gelernt hatten, muflten fie allerlei 
Werke zeichnen, die der Verſchiedenheit des Bodens angemeſſen wa— 
ren: fie ſteckten Läger ab, fie ordneten den Marſch der Kolonnen 
on, und fie wagten es nicht, auf ihren Planen felbit die Dorpoften 
der Kavallerie. zu vergeflen. Died Studium erweiterte die Sphäre 
ihrer Kenntniffe und lehrte fie im Großen denken; fie entwarfen bie 
Negeln der Lagerkunft und erwarben fich von ihrer Jugend an die 
Kenntnifje, die ein General beſitzen muſſ“). — Don diefem Offi« 
zierunterricht fpricht Friedrich auch in dem „Anhang zu dem Ne 
glement, gegeben 1779% S. 70 ud. Namen „Militär: Afa- 
demien.“ Zu demfelben wurden die fähigften jungen Offiziere in 
den Negimentern der Provinzen ausgewählt, Die Obriiten oder 
Commandeurs von den Negimentern mufften nämlich alle Jahre den . 
1, Januar an den König eine Konduitenlifte von den Offizieren des 
Regiments einreichen. „In folcher Lifte (heißt es in dem Regle— 
ment für die Dragonerregimenter &. 500) foll zugleich gefett wer- 
den, ob der Oflicier ein Säuffer ift, ob er guten Derftand, und 
einen offenen Kopff hat, oder ob er dum iſt.“ Diele fo her 
ansgelefenen Dffiziere blieben die vier Wintermonate nach dem 
Herbitmanöver dienſtfrei und lebten dann bloß den Wiffenfchaften in 
den Inſpekzionshauptſtädten Berlin, Königsberg, Stettin, Breslau, 
Magdeburg, Weſel. Die Offiziere von der Berliner Garnifon und 
von den Märkiſchen Regimentern unterrichtete Hauptmann von 
Geyer vom. Ingenieurforps in der Geometrie und im der Feldbe- 
feftigungsfunft; alle übrige Theile der Kriegsfunft lehrte Tempel- 
hoff, welcher 1782 vom jüngften Kapitain zum Major und Kom 


4) Oeuvres posthumes T. 5. p. 168. 


145 Fortbildung der Offiziere 





mandör eines neu errichteten Bataillond Artillerie ernannt, 1754 
in den Adelſtand erhoben und zum Lehrer ded Königlichen Hauſes, 
auch Cr. Majeftät des jett regirenden Königs berufen wurde. Er 
war 1737 zu Trampe in der Mark Brandenburg von bürgerlichen 
Eltern geboren, hatte in Frankfurt und Halle ftudirt und 1757 
bei der Artillerie als Freikorporal Dienfte genommen. Seine Flo) 
fiichen Schriften und die nähere Bekanntſchaft bei dem fruchtreichen 
Lehrgefchäfte gewannen ihm die große Gunft des Könige. DQempel- 
hoff muſſte nämlich, wenn Friedrich in Berlin war, mit feinen Zu- 
hörern und mit deren Arbeiten auf das Schloff kommen, wobei, ohne 
daß die fchwächeren wären eingefchüchtert worden, die fähigeren und 
fleißigeren durch befondere Zufriedenheit ermuntert wurden. Der 
König ließ fi über jeden einzelnen Offizier aus und machte feine 
Yumerfungen über die Arbeiten. 

Dor Tempelhof hatte de Ta Wilette, feit dem Hubertsburger 
Frieden, die jungen Offiziere der Berliner Garnifen in den Inge: 
nieurwiſſenſchaften unterrichtet, bi8 er 1775 den 23. Januar den er 
betenen Abichied befam. Er hatte im fiebenjährigen Kriege als Ad- 
jutant des. Herzogs von Grillen in der franzöfifchen Armee gedient 
und war als Hauptmann in preußifche Dienfte getreten, in demen 
. er die Feldzüge 1761 und 62 mitmachte. Dann ald Major mit 
dem Lehramte beauftragt. 

In Königsberg war 1765 Hauptmann von Douailly Lehrer 
an der Ecole militaire. 

Außer diefem Unterrichte in den Hauptpläten der Militärin- 
fpefzionen fand der Offizier felbit hie und da in einzelnen Regimen- 
tern noch Gelegenheit fich zu bilden. Der General v. Dieringsho- 
fen in Frankfurt ließ den Offizieren feines Negimentd während der 
Wintermonate Vorleſungen über die Gefchichte und Mathematif bal- 
ten, denen er felbft ſammt allen Stabsoffizieren beiwohnte; fein 
Nachfolger, der Prinz Leopold von Braunfchweig, welcher den 12. 
Januar 1776 Chef des Negimentes wurde, änderte dad dahin ab, 
daß er zum Interrichte der Sreiforporale eigene Lehrer annahn und 
in feiner Wohnung täglich Unterricht geben Tief. 

Ernit Johann von Manftein, 1742 geboren, ein Cohn des 
oben genannten Generald, unterrichtete 1770 als Premierlientenant 
im Regiment von Plöß zu Stargard freiwillig die jungen Offiziere und 
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Sreiforporale des Regiments, um fich dadurch die verſcherzte Gnade 
des Königs wieder zu erwerben. 

v. Rüchel, welder 1776 als Secondelieutenant bei der Sal- 
— Inſpekzion in Magdeburg ſelbſt ſich gebildet, wo dieſen 
Unterricht von 1771 bis 1781 der Ingenieurmajor v. Fallois be— 
jorgte *), wurde als Premierlieutenant und Adjutant im Infanterie— 
tegiment von Knobelsdorf zu Stendal, 1779, mit der Unterweilung 
ver Fahnenjunker und einiger jungen Offiziere in den wilitäriſchen 
Wiſſenſchaften beauftragt. 

Alle Feldprediger waren ſeit dem Hubertsburger Frieden ver— 
vflichtet, wöchentlich wenigitens zwei Stunden für die Fahnenjunker 
des Regiments Vorleſungen über die religioſe Moral und über die 
Geſchichte zu halten °). 

Beſonders merkwürdig dürfte es bleiben, daß Friedrich von die⸗ 
ſen, in den Inſpekzionen gebildeten jungen Offizieren die talentvolle— 
fen nach Potsdam nahm, gleihjam auf die Hohefchule, wo fie durch 
ihn ſelbſt) eingeweiht werden follten in die höchſten Geheinmiffe 
der Kunſt und zu dem ehrenvollen Berufe des Generalquartiermei— 
ferftabes, welcher 1764 eigentlich neu errichtet wurde und, aufer 
den früh verftorbenen Offizieren: v. Hertefeldt, v. Pelichett, v. Win 
terfeldt, v. Schlegel, v. Heyden, v. Polens, folgende Mitglieder 
alte: Generalquartiermeiſter Oberſtl. und Generalabjut. v. Anhalt 
und die Generalquartiermeiſterlieutenants Maj. Graf Pinto, Kapi- 
tin v. Steuben, Kap. v. Ruits, v. Geufan, v. Mau, v. Dicbitfch), 
welche alle ſich ausgezeichnet haben: v. Anhalt ift fchon oben ge- 
naunt worden und wird unten wieder vorkommen; Pinto it als 
Gen. Maj. geftorben; v. Pfau blich als General den 3. Zul 1794 
ei Johanniskreuz oder Seippftadt; Ruits und Geufau fliegen bis 


um Gen.-Lieut. in der preußiſchen Armee, der letztere war auch 


Sriegesminifter; Diebitſch haben wir in Ruſfſland wieder gefunden; 


1) Memoires du Major de Fallois ecrits par lai-m&me. Aveo les 
pieces justificalives, parmi lesquelles il y a vingt-deux leltres du 
Roi de Prusse. A Londres 1781. p- 83. 84. 96 — 98. 101 — 103. 106. 

2) Küfer’s Ruhmwuͤrdiges Jugendleben des großen Kurfürfien. Var: 
rede S. XI. 


3) Oeuvres posthumes T. 5. p- 174. 175. 


% 


150 Friedrichs Lieblingsgeſchaͤft 


Baron v. Steuben hat mit der preußiſchen Geſchicklichkeit und Be— 
harrlichkeit als nordamerikaniſcher General die Freiheit der neuen 
Welt erſiegen helfen ’), ſodaß man ihm zu Ehren eine kleine Fabrik— 
ftadt im State Neu-York am Ohio Steuben genannt hat. 

Um diefed Quartiermeifterforps immer auf würdigem Fuße zu 
haben, muflten die nach Potsdam genommenen vorgebildeten Dffi- 
siere Gegenden aufnehmen, Feltungen zeichnen, Dörfer befeitigen, 
Höhen verfchanzen, mit Pallifaden verwahrte Gräben aufführen, die 
Märſche der Kolonnen angeben. „Vornämlich aber, fagt der König, 
führte man fie an, daß fie felbft alle Moräfte und Bäche unterfuch- 
ten, damit fie nicht aus Nachläfligkeit Miffgriffe machten und etwa 
eine Armee an einen Fluſſ Ichnten, der zu durchwaten ift, oder an 
einen Moraft, durch den die Infanterie waten kann, ohne fich die 
Knöchel zu benetzen.“ Diefen Unterricht hat der König auch nad 
her geiftreichen Offizieren fortwährend ertheilt, da dieſe Lieblingsbe- 
Ihäftigung feit dem Hubertöburger Frieden die detaillirte Ubung des 
Eriten Bataillon Garde erfette. Sp wurde der eben genannte 
v. Rüchel 1781 nach Wotsdam gerufen, zum Kapitain und Quar- 
tiermeifterlieutenant befördert, md, auf Friedrichd Befehl, erft von 
dem Ingenieurmajor Grafen d'Heintze in der KFortififazion, dann 
von dem Könige felbit unterrichtet, den er auch auf Reifen beglei- 
tete’). — Der 1827 verftorbene Dberft v. Maffenbach erzält in 
den „NRücerinnerungen an große Männer‘, wie er 1782 bei ſei— 
nem Eintritte in den preußischen Sriegesdienit von dem großen Kö«- 
nige felbit nach allen Richtungen bin geprüft worden umd wie der» 


41) über Friede. Wild. Ludolph Gerhard Auguſtin v. Steuben fiche au- 
tbentifche Familiennachrichten im Hiftorifchen Portefeuille 1755, 
Bd. 1. ©, 452. — Marfball in der Lebensbrefchreibung Wafhington’s 

’ T.3. p. 301 und p. 194: „Die drei hervorragendflen Fremden, wel— 
che für die nordamerifanifche Freiheit fochten, waren Kosciusfo, La— 
fayette und Baron v. Steuben. Diefer letzte war viele Jahre in 
preußifchen Dientten und Sriedrichs des Zweiten Adjutant gewefen. 
Er fam 1777 nach Nordamerika, ward dafelbit Gencralinfveftor der 
Armee und trug, indem ev die rohen Truppen Friegerifhe Einrichtun— 
gen und Bewegungen lehrte, jebr viel zur Berbefferung derfelben bei.’ 

2) Wie der König den Kapitain v. Müchel fo recht eigentlich gebildet 
und wahrhaft väterlich zum General erzogen, erficht man aus v. Rüs 
chel's Biographie vom Baron Fouqué. Berlin 1828, Thl. 1. ©. 27 ff. 
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felbe bei diefer Gelegenheit ihm auch die Saarmundſche Gegend auf. 
zunehmen befohlen. — Aus dem Naclaffe des ehemaligen &.-M. 
und Kommandanten v. Götze in Berlin find noch dergleichen Auf: 
nahmen vorhanden, welche Friedrich mit eigener Hand verbeflert. — 
1785 nahm der König auch den veritorbenen Gen.-Feldmarſchall 
Grafen v. Gneifenau, aus Anfpachichen Dienften, als Lieutenant 
a la Suite in Preußiſche und behielt ihn in Potsdam '). 

Die gelehrten Offiziere in Potsdam bauten die Wiffenfchaften 
fo eifrig, daß v. Geuſau, v. Hertefeldt, v. Knobloch und andere jelbit 
fleifige Mitarbeiter an Nicolai's Allgemeiner Deutichen Bibliothek 
waren; heimlich aber, da Friedrich Feine militärische Ideen bekannt 
werden laffen wollte ’). 

Die drei Potsdamfche Offiziere, v. Münchow, v. Winanfo und 
v. Knobloch lernt man aus ihren eigenen Briefen ald junge Män- 
ner von vieler allgemeiner Bildung und von großer Theilnahme an 
der Literatur Fennen °), Geiftesverwandte des Frühlingsfängers 
v. Kleift und gleich ihm innige Verehrer von Ramler. 

Der nachherige General v. Boguslawsfi iſt nicht unrühmlich 
als Dichter befannt geworden, und der noch in edler Muße zu 
Weimar lebende Major v. finebel, der Meiiterüberfeser des Lufres, 
wurde 1774 von Potsdam ald Prinzenhofmeifter nach Weimar be- 


1) Die Himburgifhe Stamm- und Rangliſte auf das Jahr 1786 
giebt folgendes Verzeigniſſ des Beneralflabes: 
Oberſt v. Hanflein, Generalguartiermeiftee (noch 1735 zum Ge: 
neraladjutanten ernannt). 
Gapit. v. Lindenau, 


s Thadden, 
= = rRuͤchel, 
J Phull 8 y 
Lieut. ⸗Maſſenbach, 
= = Elsner. 


2) (Maſſenbach) Gallerie preußifcher Karaktere. S. 103 bis 106. 


3) Blick auf Gefinnung und Streben in Ben Jahren 1774 bis 1778. 
Stuttgart 1831. 


1) Karl Aug. Freih. v. Phull Farb 1826 in feiner Vaterſtadt Stuttgart als 
Ruſſiſcher GL. außer Dienft, Der König hatte ihm nach dem Teſchener 
Srieden aus dem Freitorps des GR. v. Hard gezogen, Nach der Schlacht 
von Jena ging er in Ruſſiſche Dienſte. 
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rufen und er ift es geweſen, welcher Göthe mit dem Weimirſchen 
Hofe in Verbindung gebracht hat’). 

Aber, wir brechen ab: wie ließe es ſich auch ins Einzelre hin- 
ein volltändig aufzählen, welhe Ernten die Menfchheit den Saten 
ihrer großen Männer, der eigentlichen Zierde unſers Gefchlichtes, 
verdanken! 

Indem wir von dem Zuftande des Unterrichtsweſens zu dem 
der Kirchen übergehen; fo fünnen wir die Frage, ob der König 
irreligios geweſen? nicht vorbeilaffen. 

Wir bemerken in allen Gebieten der Gefchichte, daß die Prie- 
fter mit Ertheilung ‚von Ehrennamen weniger den kräftig und groß. 
artig wirkenden, als den ihrem Dienjte zugethanen Fürften entge- 
genfommen. „Der Fromme“ und „der Heilige“, felbit „der 
Große“ heißen im Munde des Dienerd der Kirche nicht immer 
bie. wahren Helden der Menfchheit und — wie einft der große Ho— 
benftaufe Friedrich IL., fo ift auch der große Hohenzoller Friedrich II. 
von den Geiftlichen anrügig befunden worden, während Beide die 
Krone, der Stolz, die Bewunderung der Nachwelt bleiben werden. 

Allerdings muff in dem Leben großer Männer den Grundfäßen 
nachgefragt werden, aus welchen ihre Thaten erwuchſen; denn ohne 
Einklang zwifchen beiden würde uns blinde Abſichtsloſigkeit zum Ar- 
gerniffe gereichen. Darum pflegt den wilfbegierigen Freunden der 
Geſchichte unfers Königs auch die Frage nach feiner Philoſophie 
und Religion ganz befonders am Herzen zu liegen, obgleich wohl 
feine andere zwei Begriffe von jeher fo fchwanfend geweſen, als 
eben die beiden genannten. Don einem vollitändigen philofophifchen 
und theologifchen Syſteme Faun bei einem Könige die Rede nicht 
fein, der fein Schulphiloſoph, Fein Schultheolog geweien, und aljo 
bi8 zu den legten Gründen felbftftändig nicht vorgedrungen. Diel- 
mehr werden wir es hier mehr zu thun haben mit den Lberzengun- 
gen des Könige, nach denen er die Welt angefchant und fein Leben 
eingerichtet, um feiner Beftimmung als Menfch und als Landesva- 
ter ganz zu genügen. Hier fallen Philofophie und Religion faſt 
zufammen. Da die Philofophie den Weg fucht, welchen die Menfch- 
heit zu wandeln hat, während ihre Schweiter, die Geſchichte dem 


1) Gothe's Werke. Stuttgart und Tübingen 1819, Bd, 19. ©. 318. 
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Nachweis giebt, wie die Menfchheit gewandelt iſt; fo liegt im der 
Philoſophie weientlich die Frage nach der Beitimmung der Menjch- 
heit, und. indem der einzelne Menſch in der Neligion feiner eige- 
nen Beitimmung gemäß leben lernet; fo gränzen beide näher zu— 
fammen, als man wohl meinet. Der thieriich finnlihe Menſch 
fragt folcher höheren Beftimmung nicht nach; fein Leben geht rein 
in Selbftfucht auf. Mit dem erften Keime der Liebe zu den Brü- 
dern ift die Religion ind Leben getreten. Sie wird gehegt durch 
äußere Anftalten von den Dienern der Kirche; fie wird gehegt in 
den Herzen der Menfchen, welche felbitftändig (als Philofophen?) 
ihren Weg zum Ziele, zur Gottheit gehen. Nun fchildert die Ge- 
ſchichte den großen König von Preußen als einen fo vollkommenen 
Menihen und Landesvater, daß man ſchon dadurch die Überzeugung 
gewinnen dürfte, feine Philofophie und feine Religion können Feine 
ſchlechte geweſen fein, weil aus folchen, als fchlechten Wurzeln, Feine 
fo edle Thaten ald Früchte hätten zeitigen fünnen. Noch mehr, 
Friedrich hatte fih von Jugend auf durch die Bibel, dur die 
Wolffſche Philofophie, durch die griechifchen und römifchen Klaſſiker, 
befonder8 durch Lukrez; dann durch die Sranzofen Bayle uud Gaf- 
fendi, durch den-Umgang mit allerlei Denfern der ganzen Welt; 
durch Briefwechfel; durch die mannigfachiten ſchriftlichen Übungen 
am Ende fo vielfeitig und felbftitändig über die dem Menſchen wich. 
tigſten Fragen aufgeklärt, daß er mit Befcheidenheit der befchränften 
Sphäre unfrer Erfenntniff eben von den transzendentalen und hy— 
perphyſiſchen Fragen ’) fich bewuſſt war und darum fein Leben im 
Großen und Ganzen mehr auf dad Wirfem, und Schaffen, und 
Sorgen, ald auf die Spekulazion gerichtet fein ließ, zufrieden, fich 
mit fich felbit verftändigt, That und Gedanken in Einklang gebracht 
zu haben. Auf fo neidenswerther Höhe gönnt man dann jedem den- 
fenden, fühlenden Menfchen gern auch feine Mberzeugung; und diefe 
Anfiht der Dinge war die Quelle von Friedrichs religioſem Grund- 
füge: „Die weltliche Negirung mit Kraft empor halten, jeder- 


1) Den weſentlichſten metaphufifchen Verſuch hat der König in der brief⸗ 
lichen Unterhaltung mit dD’Alembert, den 18. Dftob. 1770, den 8. Der 
jember 1770 und den 13. März 1771 gewagt; f. Oeuvres posthumes 
T. 11: p: 0 — 113. 
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mann Gewiffensfreiheit laſſen, ftets König fein und nie den Prie- 
fter machen“'). Und dadurch hat er fich ein fo großed Derdienft 
erworben, nicht um fein Volk allein; auch um die anderen Völker, 
indem fein Wort und feine That die Fürften Ichrien: die Religion 
der Bürger ald ein Heiligthum zu ehren; Glaubenshaſſ, die ärgite 
Kegerei zu tilgen. 

Dennoch hören Übelwollende und Schwache, wenn fie des Kö— 
nigs Thatenruhm nicht läugnen und beſchmitzen Fönnen, nicht auf 
zu fchreien: „Ja er bat doch Feine Religion gehabt!“ *), gerade, 
als ob fie auch nur irgend Einen der fogenannten „Allerchriſtlichſten“ 
und „Allergläubigften‘‘, der „Katholiſchen“ und „Apoſtoliſchen“ 
Könige nennen Fönnten, welcher frömmer gelebt und regirt, 40 Jahre 
ganz dem Segen der Welt geweiht. - 

Es foll hier nicht gerühmt werden, daß jene heillofe Rechtgläu— 
bigfeit, im deren Geftalt ihm in feiner Jugend das Ehriftenthum 
aufgedrungen worden war, des Königs Firchlichen Sinn nicht ge- 
hegt; daß fcheinheilige und verfolgungsfüchtige Geiftliche ihn mit 
DVorurtheilen gegen den ganzen ehrenwerthen Stand der Seeljorger 
als ſolchen erfüllt und zu allerlei beleidigenden Außerungen gegen 
denſelben hingetrieben. Wir dürfen es als befannt annehmen, daß 
Friedrich die Theologen in feiner Sprache „Chekers“, „Muker“, 
„Pfaffen“ nannte umd ihnen im Allgemeinen, gern einen witzigen 
Streich verfegte ”), felbit in Kabinetsbefcheiden; auch findet fich im 
feinen Briefen und Gedichten manche muthwillige Stelle ähnlicher 
Art. Wie man indeff über ein ſolches Benehmen urtheilen mag; 
fo weit wird man doch wohl nicht gehen dürfen, aus demfelben frifch- 
weg des Königs Glauben an Gott, am Unſterblichkeit, an dem fitt- 


— — 





1) Antimacchiavel Kap. 26, 

2) Während die protefiantifchen Zionswächter dem Könige alle Res 
ligion abfprachen, legten die vbmifchen in Stalien ihm den allein: 
feligmachenden Glauben bei und fagten, er babe vom Pabſte die Er- 
laubniff das zu verbeimlichen; aber, er verrichte feinen Gottesdienft 
in einer unterirdifchen Kapelle, mit zerknirfchtem Herzen, daß er die 
heilige Religion nicht dffentlich befennen dürfe. Goͤthe's Werke. 
Ausgabe Ichter Hand. Bd. 27. ©, 180, 

3) Büfchings Charakter Friedrichs II. Halle 1788. Zweite Aufl. &.51— 73. 
„Friedrichs große Geringfchäßung der Theologen und Prediger.’ 
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lichen Werth des Ehriftentbums zweifelhaft machen zu wollen. 
Denn, wie man ihn fonit etwa in diefer Rückſicht verbächtigen 
fönne, jehen wir noch weniger ein. Und doch ſprechen jehr nam- 
hafte Männer dem Könige geradezu alle Religion ab; freilich immer 
mehr mit redmerifchem Wortglanze, als mit Gründen. Co fehlt es 
auch an Stimmfähigen nicht, welche mit Begeiiterung jenen gegen- 
überitehen. Johannes von Müller 3. B., deſſen Dienfte der große 
König verfchmäht '), jagt’): „Bande, welde ihm Feſſeln jchienen, 
forengte fein fühner Sinn; und als die Tage des Unglücks alle 
Macht feines Genie's überwältigten, und als hochgeitiegene Jahre 
ihn den grauenvollen Pforten unbekannter Ewigfeit näherten, fuchte 
er nie eine andere Stütze, ald das Bewuſſtſein erfüllter Pflicht. 
Aber er.liebte und ehrte nicht weniger folche, die durch die religiofe 
Zuverficht ihre Geiftesgegenwart ftärkten ’); jo daß man ficht, er 
habe eigentlich nur die finitern und niederichlagenden Ideen gehaflt, 
wie überhaupt alles Herabiegende: die Zrägheit, welche das Leben 
verichläft, die Tändeleien, welche entnerven, was die Zeit tödtet und 
um die Selbitbeherrfchung bringt. Anderem Vergnügen war er feind, 
Überhaupt in Allem Fam Licht und Geift von oben herab.“ 


— — 





1) J. v. M. ließ ſich dem Könige in Potsdam d. 12. Febr. 1781 vorfichen; 
aber — er mifffiel ganz, wie Friedrich felbft den 24. Febr. an d’Alembert, 
der ihn empfohlen, fchreibt. Oeuvres posth. T. 11. p. 296. 

d) Sämmtlihe Werke. Bd. 8. ©. 115. | 


3) Wer ung ohne Beweis fagt, daß Friedrich orthbodore Generale 
z. B. gebänfelt: der bewegt fich ganz außer unjerm Bereiche. . Wie 
oft ift eim folcher Schwant in Bezug auf den G.-L. Grafen Schmet- 
tau (auch noch in Fouque’s Leben von deifen Enkel ©. 504) erzählt 
worden; und doch fagt der Hauptmann Graf Schmettau, welcher 
wahrlich Friedrichs Lobredner nicht fein wollte, im dem Leben feines 
Vaters ©. 446: „Auch diefe (religiofe) Dentungsart verbarg er ſei— 
nem Könige nicht, und manche Unterredung fiel deshalb zwifchen bei— 
den vor. Dbgleich der König alsdann feine Gruͤnde gegen eine folche 
Ücherzeugung ſaͤmmtlich anführte; fo fpottete er doch nie darüber, ja 
er befchloff das Gefpräch bisweilen mit der Außerung: Schmettau fei 
um eines folchen Glaubenswillen für gluͤcklich zu achten, und er, der 
König, wünfche das Gleiche fich felbft geben zu Fünnen.” — Eben fo 
fieht es mit dem frommem Generalvon Gellert, e8 mag nun 
Schmettau oder Zieten, oder wer fonft darunter gemeint fein. 
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Stellen wir dazu noch ſalbungsreiche Worte aus Niemeyer's 
Gedächtniſſpredigt') auf den König: „Laſſt mich, ſagt der begei- 
fterte Gottesgelehrte, um den Beweis zu vollenden, zu welchem 
Danfe gegen Gott wir bei der Erinnerung an diefen einzigen Kö— 
nig verbunden find, endlich auch von der Tugend nicht fchweigen, 
welche alle jene großen Eigenfchaften veredelte. Wenn es nur zu 
wahr ift, welche Verwüſtungen das Beifpiel eines lafterhaften Re— 
genten anrichten, wie es alles fittliche Gefühl in denen, die feinem 
Throne näher find, erftiden, oft gleich einer verheerenden Seuche bis 
in die entlegenften Theile ded Reichs wirken und feine eigenen Unter- 
thanen zu Opfern feiner Laiterhaftigfeit machen kann; fo weiß ich 
nicht, ob es zu viel gefagt fei, daß unfer Danf beinahe dafür am in- 
nigiten fein follte, daß wir fo lange, — was man fo felten ficht — 
ein leuchtendes Beifpiel der Tugend auf dem Throne gejehen haben. 
Nennet die Tugend die edelfte Äußerung einer jeden Kraft des 
menfchlichen Geiſtes — wo haben fich Kräfte und Fähigkeiten edler 
geäußert, als in ihm? Nennet Tugend die treufte Erfüllung jei- 
ned Berufs und feiner Pflicht, wer, ich blide zuverfichtlih umher 
und frage — wer im dem ganzen Umkreiſe feiner Länder, hat fei- 
nen Beruf und feine Pflicht heiliger und untadeliger, als er er- 
füllt? Nennet Tugend Erhebung über Sinnlichkeit und Schwäche, 
nennet fie jenes mächtige Selbitgefühl, das die Kleinigkeiten der 
Erde verachtet, die Eitelfeit des Lebens und die Ohnmacht des To— 
de3 kennt, und ſich ſelbſt in dem Bewuſſtſein, wohl und nützlich ge- 
lebt zu haben genug ift — wo findet ihr ein wahreres Bild von 
ihr, als in diefem großen Könige und in diefem großen Menſchen?“ 

Sp der chriftliche Prediger; und, der fo von ihm gefchilderte, 
der ftrengften Wahrheit getreu gefchilderte, der follte irreligiod gewe— 
jen jein? — O, wie müfften dann die Religiofen befchaffen fein, 
wenn er, der rreligiofe, im ganzen Lande, im feiner ganzen Zeit 
der Zugendhaftefte gewefen! — Aber, hier herrfcht nur eine Der: 
wirrung der Begriffe; äußere und innere Religion find vermengt; — 
Kirchlichfeit und Mitmachen der Gebräuche von der einen — uud 
wahre Srömmigfeit, d. h. ein Leben, welches der Welt frommt und 


1) Galle bei Gebauer, 1736, 3 Bogen in groß Folio. 
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nach Außen wie nad Innen befeligend wirft; und diefe muff dem 
Könige allerdings zuerkannt werden, während er auf die Schale der 
Außerlichfeit gern, und wir mit ihm, verzichtet, ohne damit zu ſa— 
gen, daß alle Kirchlichfeit überhaupt unnütz fei. 

Aber wir wollen fehen, was auf reim gefchichtlichem Wege 
über Friedrichs Religion ſich nachweifen laffe, als Glaube und als 
Begriff. | 

Seit dem Jahre 1736, wo Friedrich mit Suhm und mit Dol- 
taire fchriftlich, dann mit den Predigern Achard und Beauſobre 
mündlich über religiofe Gegenftände fih unterhielt, bi an das Ende 
feines Lebens find Unterfuhungen über da8 Unendliche feinem Her- 
zen theuer geblieben. Das Dafein Gottes, als eines geiftigen und 
vollfommenen Urhebers der Welt, hat er nicht nur mit voller, in« 
niger Überzeugung geglaubt, fondern felbft mit Eifer vertheidigt; 
mit dem Troſte der Fortdauer hat er fih und Andere beruhigt und 
erhoben, und den Werth des Ehriftenthums hat er mit beredter Fe— 
der gegen Berunglimpfingen in Schuß genommen; ja — proteftan« 
tifch hat er fich felbft nicht ohne alle ungerechte Beichränfung feiner 
farholifchen Unterthanen bewiefen, ber alle vier Gegenitände wol- 
len wir die urfundlichen Beläge geben. 

An dem Briefe an Achard, Rheinsberg den 8. Run 1756, 
ſchickt Friedrih, auf deffen Bitten, zwei Terte zu Predigten, von 
denen der Kronprinz fih Erbauung und Belehrung verfprad): 
1) „Ces paroles nous ont éêté donndes de Dieu“; 2) „La 
croıx de Christ est un horreur chez les Juifs et ridicule aux 
Payens.“ Dabei die Worte: „J’avoue, Mr., que jattends une 
grande edification des peines que vous vous donnerez, car j'ai 
le malheur d’avoir la foi tres faible, et il me la faut diayer 
souvent par de bonnes raisons et des argumens solides“ ’). — 
„La for viviſiante“, fagt er in dem 31. Briefe an Camas, vom 
Jahre 1739, „la ſoi vivifiante n’est point mon merite @minent, 
mais la morale chretienne n’en est pas moins la regle de ma 
vie!“ Und das gilt in Ehriftus Augen doch auch etwas, wenn die 
fchönen Stellen der Bergpredigt: „An ihren Früchten follt ihr fie 
erfenmen!“ und „es werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr! fa- 


1) Formey Souyenirs d’un Citoyen. A Berlin 1789. T. 1. p. 12. 
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gen, in dad Himmelreich kommen; fondern die den Willen thun 
meines Vaters im Himmel“ "), noch einiges Gewicht haben. Da- 
nach dürfte leicht der beite Mann die befte Religion haben und der- 
jenige Gott am reinften verehren, der ihm am eifrigften nachahmt. 
Die Gefchichte aber zeuget davon, das, in Beharrlichfeit Gott nach» 
ftreben durch That, oder wie der Apoftel fi ausdrudt: „Gutes 
thun und nicht müde werden‘ *) Sriedrihs Glaubensbefenntniff ge» 
weſen. Und damit entfernt er ſi ich eben nicht ſehr weit von der 
Kirche ’). 

Die frühefte Stelle, in der Friedrich umftändfic und felbititän- 
dig feinen Glauben am Gott ausfpricht, iſt der fchöne Brief an 
Beaufobre, Nheinsberg, den 30. Januar 1737). Wir berühren 
ihn nicht weiter, da der Brief an Voltaire, vom 8. Febr. 1757 ums 
gefähr deſſelben Anhaltes if. „Wir ſuchen umſonſt“, fagt Fries 
drich hier, „das, was unfer Faſſungsvermögen überfteigt, zu begrei- 
fen; und in diefer Welt voll Unwiſſenheit gilt die wahrfcheinlichite 
Vermuthung für das befte Spitem. Das meinige befteht darin, 
daß ich das höchſte Weſen anbete, welches allein gut, allein baran- 
herzig und deshalb allein meiner Verehrung würdig iſt; daß ich die 
Lage der unglücklichen Menſchen, die mir befannt find, mildere umd 
erleichtere; alles Übrige aber dem Willen des Schöpfers unterwerfe, 
der über mich verhängen wird, was ihm gut fcheint, und von dem 
ich, geichehe auch was da wolle, nichts zu fürchten habe“ °). — 
Den 26. Dezember 1737 an Denfelben: „Ihre metaphyſiſche Ab- 
handlung über die Freiheit habe ich erhalten. Es thut mir leid, 


1) Math. 7, 16, 21. 

2) Galater 6, 9. 10, 

3) Was beißt Glauben, und wer find die Ungläubigen? Eine biblische 
Entwidelung von Dr. David Schulz, Senior der evangelifch » theolo— 
sifchen Fakultät und Gonfiftorialratd in Breslau, Mit einer Beilage 
über die fogenannte Erbfünde. Leipzig 1830. 

4) Zu finden in Formey Souvenirs d’un Citoyen T.1. p. 12: „Mon- 
sieur, ’Ode qui accompagnhe cette lettre“ etc. 

. 5) Oeuvres posthumes de Frederic II. R. de P. A Potsdam, Aux de- 
pens des Associes. 1803 '), gr. 8. T. 12. p. 66. 


1) Diefe Ausgabe ift eine bloße Wiederholung der Anıfterdanier Ausgabe, 
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Ihnen jagen zu müſſen, daß ich nicht ganz Ihrer Meinung bin. 
Ich gründe mein Syſtem darauf, daß man nicht aus freien Stüden 
auf Kenntniffe Verzicht thun muſſ, die fich durch das Philoſophiren 
erwerben laflen. Dies voransgefegt, gebe ich mir Mühe, Gott in 
jo weit fennen zu lernen, ald ich kann; und hierin it mir die Ana- 
logie fehr behülflih. Ich fehe erftlich, daß der Schöpfer weile und 
mächtig fein muſſ. Vermöge feiner Weisheit hat er in feinem un— 
endlichen Deritande den Plan der Welt gedacht und vermöge feiner 
Allmacht ihn ausgeführt.“ — „Wenn aljo Gott die Umftände nach 
feinem Willen lenkt; jo lenkt und regirt er auch die Menfchen; und 
diejed Prinzip ift die Baſis und gleihfam die Grundlage des Sy— 
ſtems von der göttlichen Vorjehung, das mir den edeliten, höchiten 
und erhabeniten Begriff beibringt, den ein jo befchränftes Ge— 
ihöpf, wie der Menſch, von einem jo unermefllichen Weſen, wie 
der Schöpfer, ſich machen Fann‘“'). — Den 16, Auguſt 1737 
ſchickte Friedrih an Voltaire eine Ode, „Apologie für Ne Güte 
Gottes“ 7); — auch dem 62. Briefe an Suhm, vom 26, No- 
vember 1737, ift eine fchöne Dde „an Gott“ beigelegt. Im 
10, Kapitel des Antimacchiavel fteht: „La Religion meme, 
cette source la plus pure de tous nos biens, 
devient souvent, par un trop deplorable abus, l’origine 
et le principe de nos maux.“ — In der Abhandlung „Des 
moeurs et des contumes“: „Les devots, qui se melent de 
tout, acquierent sous Fr£derice Guillaume I. une part a la di- 
reclion des Universites; ıls y persecutoient le bon sens, et sur- 
tout la classe des philosophes: Wolff fut exile, pour avoir 
deduit avec un ordre admirable les preuves sur l’existence 
de Dieu.“ — Don dem großen Kurfürjten heißt es in den bran- 
denburgifchen Denkwürdigkeiten: „Die Vorſehung habe ihm alle 
Gelegenheit zur Entwidelung der Eigenfchaften, die einen großen 
Mann bilden, verſchafft.“ — Den 10. Nov. 1749 an feinen Se— 
fretär Darget, als diefer ihm den Tod feiner Gattinn gemeldet hatte: 
„Les @venemens sont Au - dessus de nous, et c’est se rendre 
criminel, que de murmurer en philosophe contre les, lois de la 


4) Oeuvres posth., Edit. de Potsdam. T. 12. p. 204. 208. 
2) Oeuvres posthumes, Ed..de Berlin. T. 8. p. 299. 
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nature, et.en chretien contre la volonté de la provi- 
dence“'). 

In dem Codex Fridericianus ?) befhwört der König die 
Nichter, fo nach ihrem Gewiſſen zu leben, wie fie e8 „vor dem 
gerechten Richterſtuhl Gottes verantworten können.“ 

In der Ode an Voltaire in den Oeuvres du Philosophe de 
Sans-Souci fteht: „La Providence égale toutes choses.“ 


In der Epiftel „A Mon Frere de Pre “lieſt man: 


„L’etude embrasse tout, tant elle a de grandeur, 
L’air, la terre, les mers, le ciel et son auteur, 
Les desseins du Tres-Haut, ses ouvrages immenses etc.“ 


In der Epiftel an Find „La vertu preferable a l’esprit“ 
fogt der Dichter: 


„J’en ai m&me connu d’assez &ecerveles, 

Et du faux bel esprit assez ensorceles, 

Pour oser nier Dieu present à leur’ m&moire, 
Lörsque tout l’univers nous annonce sa gloire; 

Il leur importoit peu d’avoir raison ou tort, 

lls vouloient s’illustrer d’un brevet d’esprit fort, 
Et pour se distinguer du vulgaire orthodoxe, 

Ces raisonneurs abstraits s’armoient du paradoxe.‘ 


Hierher gehören auch die Epifteln „an Maupertuis“ und „an 
meinen Bruder Terdinand.“ 

1762 den 8. Jun fchreibt Friedrich an d'Argens: „Ich über- 
laffe mich dem Geichide, das die Welt nad) feinem Belieben leitet. 
Politiker und Krieger find zulegt nur Drahtpuppen der Borfehung; 
nothwendige Werkzeuge einer unfichtbaren Hand, handeln wir, ohne 
zu willen, was wir thun; und nur allzuoft ift das Erzeugniff unfrer 
Bemühungen das offenbare Gegentheil von dem, was wir gehofft 
haben. Ich Iaffe alio die Dinge gehen, wie e8 Gott gefällt, 
und benube vortheilhafte Umſtände, wenn fie fi) darbieten‘“*). 


— — — u 


1) Oeuvres posthumes, Edit. de Potsdam. T. 10. p. 237. 
2) Theil 1. Tit. 1. $. 14, 
3) Oeuvres posth. T. 10. p. 256. 


* 
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„An meine Schweiter von Braunſchweig,“ Potsdam, den 15. 
Febr. 1765: 


„So macht das Alter duͤſter, muͤrriſch denn 
Mich nicht; mein Wunſch iſt klein, mir gnuͤgt die Huld, 
Die auch auf mich des Himmels Gnade firbmt,’ 1) 


Folgendes ift ans des Königs Epiftel an d'Alembert vom 
April 1773: 


„Dein, ein Tyrann iſt nicht der Gott; 
Bor dem mein Herz fich niederwirft; 
Der meinige verdient ein Opfer der Vernunft! 
Die Erde zeigt, der Himmel preift ihn mir, 
In Allem fpricht beftinnmter Zweck für ihn. 
Berdauung wurde mir ertheilt; 
Ein Nahrungsfaft frifcht meinen Körper auf 
Und laͤngert meines Lebens Zeit. | 
Das Auge fhuf mir Gott zum Sehen, ; 
Das Dbr, damit ich hören fol; 
Den Fuß, daß er mich trägt, 
Den Arm, daß er mich fchüßt. 
Und hab’ ich Geiſt; fo muſſ er des, der ihn mir gab, 
Sn größ’rer Fülle fein, als jedes Sterblichen. 
Mer fchenft mir das, was er nicht felber hat? — 
Sieh, deshalb bet’ ich eine tiefſte Grundfraft an! 
Kopernifus, und großer Newton du; 
Ihr Weifen Galliens, ihr habt errathen 
Das Gefeh, nach dem das Weltall fich bewegt, 
Die Sterne gehn in nie verrüdtem Laufe fort! 
Kann auch von bloßem Ungefähr, vol Wechfel und vol ae 
Befchirmt fein diefes ewige Gefeb, 
Das fo viel Welten auf einmal 
Im Schweben hält und weiter eilen Läfft! 
So Taf ung denn gefichen: 
Ein Weſen voller Weisheit lenkt das Rad, 
Das diefes Schaufpiel voller Pracht bewirkt; 
Doc iſt es Pflicht, daß es mein Herz verchrt 
Und nicht es zu ergründen ſucht“ ?), 


Was wir eben als dichterifchen Herzenserguſſ gelefen, findet 
ſich fchon, feinem ganzen JInhalte nach, als Ergebniſſ philoſophiſcher 


1) a. a. O. T. 8. p- 76. 
2) Oeuvres posth. T. 7. p. 79. 
Sriedr, d, Gr. III, } 11 
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Forſchung, in dem „Verſuche über die Gelbitliebe“ ') ausgeſprochen: 
„Das Endlihe,“ heißt es da, „kann das Unendliche nicht begrei- 
fen; folglich find wir nicht im Stande, und eine genaue Idee von 
der Gottheit zu machen; wir Fünnen uns bloß von ihrem Dafein 
überzeugen, und das it Alles. Wie kann man von einer groben 
Seele verlangen, daß fie ein Weſen, welches fie auf Feine Art und 
Weiſe erfennen kann, lieben fol? Es fei und genug, in der Stille 
anzubeten, und unfern Herzen Feine andere Bewegungen zu geftat- 
ten, als die Empfindungen der allerdemüthigften Erfenntlichfeit ge- 
gen das Weſen aller Wefen, in welchem und durch welches alle an- 
dere Weſen ihre Wirklichkeit erhalten haben“ ?). 

In der Unterredung mit Sulzer, am 31. Dez. 1777, fagte der 
König unter Andern, daß man in dem Unſinn fo weit gegangen 
„d’admeitre un Dieu, qui en a fait un second et que ces deux 
ensemble on ont’ produit un troisicme“ °), Sulzer erwiderte, 
daß gegenwärtig die vornehmften Theologen, bejonderd einige der 
angefeheniten Geiftlichen in Berlin, dergleichen abgefchmadtes Zeug 
nicht mehr vorbringen, daß überhaupt die chriftliche Lehre, jo wie 
fie jegt von den im größten Rufe ftehenden Predigern in Berlin 
vorgetragen werde, eine ganz andere Geſtalt habe, als fie zu den 
Zeiten, da Se. Maj. in der Religion unterrichtet worden, gehabt. 
Unter Andern bemerkte er ach, daß der Probſt Spalding ein eige- 
nes, mit großem Beifall anfgenommenes Werk (Über die Nupbar- 
feit des Predigtamtes, 1772) gefchrieben habe, worin er den Geift- 
lichen die ſtolze Doritellung, daß fie unmittelbar einen göttlichen Be— 
ruf ald Priefter Gottes hätten, zu benehmen fuche, und ihnen vor- 
ftelle, daß ihr Beruf, ala bloß praftifch betrachtet, den zufolge fie 


4) Essai sur Yamour propre, envisage comme principe de morale, den 
11. Januar 1770 in d. Ak. d. W. von Thiebault vorgelefen und noch 
in demfelben Fahre gedrudt, 

2) Oeuyres de Frederic II. publiees du vivant de l’auteur, T. 2. 


3) Eben fo fagte Friedrich, wie der Geh. Admmerier Schoͤning (Fries 
drich II. König von Preußen. Über feine Perfon und fein Privatle- 
ben, Berlin 1808, ©, 41) beibringt: „Ex nihilo nihil est, es muſſ 
alfo jemand fein, der die Welt gefchaffen hat; mais comme en Phi- 
losophe, il ne faut pas augmenter les Etres sans necessite.‘ 
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das Volk über alle Pflichten unterrichten und zu Befolgung derfel- 
ben ermahnen follten, edel genug ſei; worauf der König fagte: 
„Cela est tres bien, et je suis le premier de respecter cela.“ 
Seine Majeftät feßten hinzu: „Die Einbildung der Geiftlichen 
von einem unmittelbaren göttlichen Berufe fei eben fo ungereimt, 
als dad Vorgeben, womit man den Souverainen jchmeichle, daß fie 
das Ebenbild Gottes auf Erden ſeien.“ Hier fagte der König in 
einem ſehr ernſthaften und nachdrücklichen Tone: „Voyez- vous, si 
je réussirois à rendre tous mes sujets parfaitement heureux, je 
n’aurois opere que sur une tres petite partie de ce globe, le- 
quel n'est qu une partie infiniment petite de l’univers. Com- 
ment oserois -je me comparer a cet Etre, qui gou- 
verne et tient.en ordre cet immense univers?“ °), 

An das Oberkonſiſtorium in Breslau erließ der König dem 
30, Auguft 1783, auf der Reife, aus Bettlern?’), Folgendes: 
„Da S. K. M. v. Pr. e8 nicht haben wollen, daß die gemeinen 
Leute, wenn fie Bittichriften zu überreichen haben, oder aber auch 
bei anderer Gelegenheit, vor Höchftdenfelben auf die Erde nieder 
fallen (denn das können fie wohl vor Gott thun; und wenn 
fie was abzugeben haben, fo können fie das fo thun, ohne dabei nie- 
derzufallen); fo befehlen Höchftdiefelben Dero Breslauifchem Ober 
fonfiftorium hierdurch in Gnaden, die Verfügung fofort zu treffen, 
daß dieſes in allen evangelifchen Kirchen hier in Schlefien von den 
Kanzeln abgelefen werde, wie jolches auch dem Weihbifchof von Roth— 
kirch im Anfehung der Fatholifchen Kirchen ebenfalls zugefchrieben 
worden, auf daß die Leute das willen und dad Nieberfallen auf die 
Erde vor Ihnen künftig unterlaffen‘“ °). 

L’opinion generale — fagt Valori — est que le Roi de 
Prusse n’a point de religion, mais je puis attester, qu'il croit 
en Dieu; lorsque je le rejoignis a la fin de la bataille de Ho- 
henfriedberg, il me dit en m’embrassant: „Mon cher ami, 


1) Sulzers Lebensbefchreibung, von ihm felbft aufgefeht. Berlin 1809, 

2) Ein Dorf bei Breslau, 

3) Hiſtoriſches Portefeuille, 1783. Bd. 2. Oktober. S. 480. — In Frank⸗ 
reich durfte, bis 1789, der 3te Stand den Monarchen nur fnicend an» 


reden. Siche Bailly Memoires T.1. p. AA. 
11* 
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Dieu m'a singulièrement protégé, et a mis l'esprit d'aveugle- 
ment parmi mes ennemis.“ Ce propos fut tenu avec une 
espece d’enthousiasme qui tenoit &galement de la persuasion et 
de la reconnoissance '). 


Noch bleibt ein Punkt zu berühren, weil auch im demſelben 
die träge Menge leichtgläubig den falfchen Führern nachgetreten. 
Der Prediger Formey nämlich, und Andere, welche Friedrich nur 
den Srreligiofen nennen, ftellen die Sache fo dar, ald ob er in jün- 
geren Fahren fih von Duhan, in fpäteren von Voltaire, d'Alem— 
bert, d'Argens nur fo habe gängeln laffen in Neligionsfachen ’). 
Wer num aber des grofen Mannes Charakter näher kennt aus der 
Quelle; wer Friedrichs Briefwechfel mit allen feinen Freunden ge 
Iefen hat, dem dürfen wir es nicht weiter fügen, wie unabhängig 
der König fehr früh feinen eigenen Weg im Überzeugungen und 
Handlungen zu gehen angefangen, und dag vom Nachtreten in der 
Erkenntniſſ bei ihm nie hätte die Rede fein follen ’). Die zumäcit- 
folgenden Anführungen bezweden durchaus Feine Rechtfertigung der 
Franzoſen, fondern fie fprechen ed nur urfundlich aus, daß Friedrich 
fanmt feinen Umgangsgenoſſen, weit entfernt von allem Kampfe ge 
gen die Neligion, nur gegen den Aberglauben und gegen die grau- 
famen Folgen defielben zu Felde gezogen. 


Marquis d'Argens verficht in feiner beften Schrift: „La Phi- 
losophie du bon sens“ die pofitive Religion; auch hing er lebens 








4) Memoires des Negociations du Marquis de Valori. A Paris 1820. 
T. 1. p. 234. Ä 


2) ©. Formey in der Introduction zur Correspondance de Frederic Il. 
avec Duhan de Jandun. Berlin 1791. p- 5. 


3) Seinen Geſchmack verdankt Friedrich der franzdſiſchen Literatur; feine 


Überzeugungen der deutfchen Philofopbie. Den 3. Zul 1736, | 
d. h. ehe er noch mit Voltaire in Briefwechfel fand, fchreibt-er an | 


Subm: „Enfin, mon cher Suhm, lon peut professer la philoso- 
phie à töte levee, et sans plus craindre les foudres du Pedagogue, 
ni le phantöme de Virreligion. La raison reprend Pempire qui 
lui est dü, et Verreur s’en ira chercher son refuge dans les cer- 


veaux etroits de quelques genies foibles et dans le giron de h 
superstition. “ 
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lang (gleich vielen anderen Freunden und Umgangsgenoffe des Kö. 
nigs) mit Aufrichtigkeit dem Tatholifchen Kirchenglauben an '). 

d'Alembert fchreibt an Voltaire den 12, Januar 1763 ): 
„A propos du Roi de Prusse, le voila pourtant qui surnage; 
et je pense bien comme vous, en qualit de Frangais et d’etre 
pensant, que c’est un grand bonheur pour la France et pour 
la Philosophie. Ces Autrichiens sont des Capucins insolens, 
qui nous haissent et nous me£prisent, et que je voudrois voir 
andantis avec la superstition qu'ils protegent: Je parle 
comme vous, de la superstition et non pas de la re- 
lıgıon chretienne, que jbonore comme les Sociniens 
honteux de Geneve honorent son divin fondateur.““ 

Voltaire in der Vie privde ?): „Es ift wohl niemald an 
einem Orte mit mehr Freiheit von dem Aberglauben der Menjchen 
geredet worden, als bei Friedrichd Abendtafel, und er ift wohl nie- 
mald Inftiger und verächtlicher behandelt worden. Gott wurde 
verehret.“ 

Voltaire am Friedrich, Worsdam den 5. September 1752 *): 
„Sire, Votre p@dant en points et en virgules, et votre disciple 
en philosophie et en morale, a profit€ de vos legons, et met & 
vos pieds la Religion naturelle, la seule digne d'un £tre 
pensant. Daignez lire avec attention cet vuvrage, qui est en 
partie l’exposition de vos iddes, et en partie celle des exemples 
que Vons donnez au ınonde.“ | 

Voltaire au den König im November 1769 °): „Le vrai 
culte, Ja vraie piete, la vraie sagesse est, d’adorer Dieu comme 
le pere commun de tons les hommes sans distinction, et d’Etre 
bienfaisant.“ 


1) „Marquis d’Argens est mort, muni des Sacremens de l’Eglise ro- 
maine ‘* fchreibt D’Alembert dem Könige den 15. Dez. 1775. Oeuvres 
posth. T. 15. p. 8. 

2) Oeuvres completes de Voltaire, Edit. de Basle. T. 97. p. 250 

3) Die Vie privee du Roi de Prusse erfchien urfprünglich u. d. T. 
Memoires p. s. la vie de Mr.de Voltaire, &crits par lui- m&me 
(ohne Drt) 17584 in El. 8; wo man ©. 39 die obigen Worte findet. 

4) Lettres inedites de Voltaire à Frederic le Grand. Paris 1802. p. 195- 

‚ 5) Oeuvres complötes. Edit. de Basle. T. 76. p- 200. 
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Den 27. Jul bittet Voltaire den König, feine „ſchöne“ Ab. 
handlung gegen Holbach in Drud zu geben und fagt: „La- 
theisme ne peut jamais faire aucun bien, et Ja superstition a 
fait des maux à l’infini; sauvez-nous de ces deux gouffres. Si 
quelgqu’un peut rendre ce service au monde, c’est Vous“ '). 

Auf eben den Anlaff fchreibt Doltaire, den 20. Yuguft 1770: 
„Si votre Majest€ daigne me donner ses ordres, l’hommage 
du Philosophe de Sans - Souci a la Divinite fera du bien aux 
hommes. Le Roi des deistes confondra les athees et les fana- 
tiques à la fois: rien ne peut faire un meillenr effet“ ?). 

Sehr genau giebt Voltaire auch fein Glaubensbefenntniff in 
zwei Briefen, vom 28. November 1770 und vom 11. Januar 1771, 
an den Prinzen von Preußen, Friedrich Wilhelm (2.), der ihm 
ben 12, Nov. 1770 gedankt hatte für das Bemühen gegen den 
Aberglauben, für die Toleranz und für die Widerlegung des Sy 
ſtems der Natur; aber auch zu wiflen begehrt hatte, ob er, bei fort- 
fchreitenden Jahren nicht feine Anfichten von der Natur der 
Seele geändert habe? ’). 


1) a. a. O. p. 226. 
2) 0. a. O. P. 233. 


9) a. a.O. T. 77. p. 339 — 344. Wir erinnern an das, was oben Bd. 1. 
S. 486 zu S. 240 bemerkt iſt und fuͤgen hinzu, daß der Koͤnig, wel⸗ 
cher feine ſelbſtſtaͤndigen uͤberzeugungen nie verhelte, ewig feinen Ar 
ger Über Voltaire's Heuchelei hatte, mit der diefer die hohe Geiſtlich— 
Feit der vömifch« Eatholifchen Kirche zu gewinnen firebte. D. 21. Mai 
1743 fchreibt ihm der König: „Vous pouvez juger de ma surprise 
et de l’etonnement d’un esprit philosophigqtie, lorsqu’il voit le mi- 
nistre de la verite plier les genoux devant l’idole de la supersti- 
tion !) « — Im April 1749, als Voltaire feine Semiramis, durch Wuns 
der, Zaubereien und Geiftererfcheinungen der Kirche empfohlen, fchreibt 
der König ihm: „Je Vous reponds que le bibliothecaire de sa 
Saintete approuvera fort cette doctrine orthodoxe. Pour moi, qui 
ne suis qu’un maudit heretique, vous: me permettrez, d’ötre d’un 
sentiment different, et de vous dire ingenument ce que je pense 
de votre tragedie?).“ ben fo war der König empdrt, als Vol⸗ 
taire den Jeſuiten Pater Adam zu fih nahm, um mit der Kirche in 
Frieden zu treten. Oeuvres posth. T. 11. p. 31. 38. 51. 


1) a. a. O. T. 75. p. 320. 
2) a. a. O. T. 76. P. 12. 
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Nach bdiefen gefanmten Mittheilungen finden wir den König 
in allen Lebensaltern, in allen Derhältniffen unwandelbar den gro- 
sen, ewigen, gütigen Weltgeiſt, den wir ald Vater verehren, befen- 
nen. Hier begegnet uns in feinen Schriften, im feinen Äußerun⸗- 
gen nie ein Schwanfen, nie ein Zweifel; immer nur Glaube, Zu- 
verlicht, Überzeugung. Andere Glaubensfragen haben nicht fo feft 
in feiner Seele geftanden, daß er nicht bisweilen Bedenken getra- 
gen; aber, er rang nach Licht, nah Gewiſſheit; denn fie waren 
ihm theuer. Diefes, wir Fünnten fagen religiofe Streben nach 
Klarheit, nach Ruhe (denn ohne jene ift auch diefe nicht) hat man 
häufig überfehen, flatt ed ehrend hervorzuheben und an das „Prü— 
fet Alles!“ des Apoftels zu denfen. Ya, man hat fih an den 
poetifchen und profaifchen Ausbrüchen fchmerzuollen Zweifelns genü- 
gen laften, um dem Könige den Glauben an Fortdauer z. B., 
ganz abzufprechen. - DObenan ift in diefer Hinficht immer geftellt 
worden die Epiftel an den Feldmarſchall von Keith, veranlafft durch 
den Tod des Marfchalld von Sachſen. Diefer berühmte Moris, 
Graf von Sachen, ein Sohn Auguſts 1. von Polen, von der 
Gräfinn Aurore von Königsmark, ftarf wie fein Water, jo daß er 
Hufeifen zerbrechen und große Schmiedenägel zu Korkziehern zujan- 
mendrehen fonnte, war 1728 in Dredden auf Urlaub als franzöfl- 
jeher Maréchal de Camp, Fam auch im Mai diefes Jahres nad) 
Berlin. Seitdem ftand Friedrich mit ihm im innigen Derhältniffen, 
Die Zufammenkunft in Prag 1742 veranlafite Beide zum Brief« 
wechjel, und über feine glüdlichen Erfolge im öfterreichifchen Erb⸗ 
folgefriege machte er dem Könige die willkommenſten Mittheilungen. 
Im Jul 1749 wurde Moris als franzöfiicher Marſchall mit ehren- 
voller Gaftlichfeit in Potsdam empfangen ’), nachdem fein Name 
die Welt mit feinem Ruhme erfüllt. Wie Friedrich ihn gewürdigt, 
bezeugt fein Brief an Voltaire vom 15, Zul 1749 °): „J'ai vu 


1) Morit kam den- 13, Jul 1749 nach Berlin und wurde In Potsdam 
auf das Gnädigfle empfangen. Der König zog die Truppen der Um- 
gegend zu einem Mandvre zäfammen; ſchenkte ihm fein Portrait und 
eine goldene Tabattere, beide mit Diamanten reich befeht; die Kapelle 
und ein Intermezzo der Hofafteurs trugen zur Unterhaltung bei. 


2) a. a. D. T. 76. p. 23, 
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ici le heros de la France, ce Saxon, ce Turenne du siècle «e 
Louis XV.; je me suis instruit par ses discours, non pas dans 
la langue frangaise, mais dans l’art de la guerre. Ce Mare- 
chal pourroit &tre le Professeur de tous les Generaux de l’Eu- 
rope.“ — Diefer herrliche Mann war nun auf feinem Schloffe 
Ehambord an der Loire, den 30. November 1750 geftorben ’). 
Groß war des Föniglichen Freundes und Bewundererd? Schmerz, 
welcher fih in der Elegie an Keith ausfpricht, leidenſchaftlich, wie 
der Schmerz pflegt, und daher zweifelnd. Hier genügt ed, dem 
Schluſſ des ganzen Gedichtes mitzutheilen: 


„Der Bleichmuth führe denn, 9 Keith! uns jene Wahn 
Der Millionen, die auf Erden 

Bor ung gelebt. Auch wir gehn nur voran 

Den Millionen, die noch nad) uns leben werden. 

Schon traten wir mit trauernden Gebärden 

An manches Freundes Sarg. Mit gleichem Schmerze nahn 
Verlaſſ'ne Liebende fich unferm Sarkophage, 

Einft Gegenftände ſelbſt der fpätern gleichen Klage. 


Nur Heuchler jagen in dem fchlechten 

Gewuͤhl von Hoffnung und von truͤber Furcht nach Licht, 
Selbſtſuͤchtige! Ihr kennt die wahre Tugend nicht; 

Ihr wollt mit Paradies und Hölle rechten; 

Ihr wollt nur Lohn. Euch leitet Feine Pflicht; 

Ihr dämpft nur, weil euch Teufel firafen möchten, 

In Schwarzer Bruft der Lafler regen Trieb, 
Und überredet euch, die Tugend fei euch lieb. 


Nie hat ein edler Mann gefragt, ob and’re Welten 
Die Tugend, der er folgt, vergelten, 

Ob fie dem Laſter, das er flichet, drohn. 

Er findet an fich ſelbſt den reinften, hoͤchſten Lohn; 

Und mag auc immerhin ihn einen Thoren fchelten 
Der groben Sinnlichkeit, des Wuchers liſt'ger Hohn; 
Das Gute thut er um des Guten willen, 

Nicht um die niedre Gier der Selbſtſucht nur zu flillen. 


Er haſſt das Lafter, das fich ſelbſt am Herzen frifit; 

Er liebt die Tugend, weil fie liebenswärdig ift; 

Er übt, der Wahrheit treu, mit Kraft und Ernft das Gute, 
Was der Gefellfchaft nüst; er beut mit heitrem Muthe 


1) Geboren den 28, Dftober 1696 in Goslar. 


von Gott. 169 





Die Hand dem Tod, der ihn als Freund begrüßt, 
Der nicht mit des Gewiffens Dornenruthe 
Ihn peinigt; und er weiß, er wird unfierblich fein 
In Wirkungen, die fich an feine Thaten reihn. 


Dies ift die einzige und wahre 
Unfterblichfeit, die nie der Tod zerfidrt. 

Mas man von einer andern hört, - 

Kommt bier auf Erden nie ins Klare, 

Zu unferm Gluͤck genügt, was die Moral uns lehrt. 

Die Zeit ift nah, wo an dem Hochaltare 

Sn jedem Tempel nur der goldne Spruch erfcheint: 

In feinen Werken lebt der wahre Menfchenfreund. 


D, fanftes Licht, mit dem die Sonne Abſchied nimmt 
Vom Erdball, wenn noch ihre Abenditrahlen 

Den Horizont in Welten herrlich mahlen! 

So flirbt der Menfchenfreund! Sein Lebenslicht verglimmt, 
Er blickt zuruͤck, verföhnt mit allen Qualen, 

Die er durchlief. Sein Ichter Seufjer ſchwimmt 

Der Nachwelt zu: Einfi größer wird auf Erden 
Der Tugend Macht, das Blüd der Menfhheit werden’), - 


Das ift der Schluff jener fo viel gerügten Dichtung ’), vom 
Dezember 1750. Wir dächten, mit folhem Zweifler, der leider des 
jenfeitigen Lebens nicht gewiſſ it, umd der doch von jo hohem Tu— 
gendeifer befeelt wird, ließe fich’8 zur Moth zufrieden jein!— Aber, 
fügt man, der König hat ſich über die Fortdauer nach dem Tode 
noch weit auffallender geäußert. Wir wollen auch darüber berichten. 
Friedrich fand viel Vergnügen daran, über die Uniterblichfeit. der 
Seele zu fprechen. Dieſer Gegenitand war einer von denen, auf 
welche er gern die Rede brachte, wenn er etwa einen Gelehrten, der 
ihm vorgeftellt wurde, prüfen wollte, „Es war indeif gefährlich, 
hierüber anderer Meinung zu fein, ald er, und fie weitläufig zu 


41) Die hier benubte deutfche Überfehung ift vom Kriegsrath v. Held, 
in dem Anhange zu feiner „Biographie von Struenſee.“ Ber- 

. lin 1805, 

2) M. d’Argens meldet dem Könige, den 1. April 1761, daß die Geiſtli— 
chen in Amflerdam fich in den Zeitungen gegen die Oeuvres’du Phi- 
losophe de Sans-Souci, befonders wegen diefer Epiſtel an Keith 
erklärt. Correspondance entre Fred.ll. et le M. d’Argens. Königs- 
bers 1798. p. 239. 
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unterftüßen. Er verlor bald die Geduld, und wuſſte dann feine 
Gegner durch einen überrafchenden, nicht immer verbindlichen Ein- 
fall niederzufchlagen.“ Einjt führte ihm ein Mitglied der Aka— 
demie eine lange Neihe von Gründen für die Fortdauer der Seele 
an; aber — „wie,“ rief Sriedrih, er will unfterblich fein? was 
hat er denn gethan, das zu verdienen?“ '). — Auch hat man den 
König fagen hören: „post mortem nihil est!“ ?). 

Indeſſ, derfelbe Zweifler hat auch in allen Lebensaltern fehr 
gläubige Zuftände gehabt, von denen wir gern einige Zeugniffe bei- 
bringen. Als er die Nachricht von der gefährlichen Krankheit der 
Marfgräfiun von Baireuth erfuhr, fehrieb er ihr einen, von einer 
theilnehmenden poetifchen Epiftel begleiteten, zärtlichen Brief, den 
12. Dft. 1758; und, ald diefe geliebte Schweiter geftorben war, ehe 
die beiden Beweife des brüderlichen Mitgefühld in ihre Hände Fa- 
men; fo fandte der König diefe Briefe dem Markgrafen, feinem ver- 
witweten Schwager,. mit einem Schreiben vom 4. Nov. 1758 zu, 
in welhem er die Hoffnung, feine theure Schweiter dereinft wieder 
zu fehen, ganz herzlich ausfpricht: „Mein lieber Markgraf, ich 
ſchicke Ihnen diefen unglüdlichen Brief, der nicht abgegeben wor- 
den ift; Sie werden darin fehen, was ich denke. Nach diefem 
fchredlichen Verluſte ift mir das Leben verhaffter als jemals, und 
ich werde feinen glüdlichen Augenblif mehr haben, außer dann, 
wann ich mit Der vereint werde, die das Licht nicht mehr fieht;‘“ 
(„et il n’y.aura pour moi de moment heureux que celui qui 
me rejoindra à celle, qui ne voit plus la lumiere.“) 

Ganz denfelben Gedanken finden wir in der Epiftel an Lord 
Marifhal, Breslau, im Dez. 1758 wider: 

„Begluͤckt, wer, von dem Koch Fortunens frei, 
In feinem Dunfel ruhig, unbelannt, 


Sich härmen, und in Freiheit weinen darf! 
Wann bredy’ ich meine goldnen Feſſeln! Wann 


1) Schdning, Friedrich IT. K. v. Pr. Über feine Perfon und fein Pri- 
- vatleben. Berlin 1508. 

2) Diefelben Worte bilden auch den Kern des durchaus ungldubigen Brie- 
fes, welchen Friedrich auf den Tod des geittreichen Herzogs von Braun= 
fchweig, feines Neffen, den 30. Dftober 1770 an Voltaire die 
Oeuvres posth. Edit. de Potsdam. T. 15. p. 193. 
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Entflich’ ich diefem Unglüdsaufenthalt, 

Und rufe fchnell den Augenblid herbei — 

Er ift für meinen Schmerz fo füß — der mich,“' 
Erhabne Schwefter, wieder Dir vereint! 

Dann find die Götter unfern Schatten hold; 
Wir fürchten bei den glüdlihen Bewohnern 
Elyfiums das Schidfal länger nicht, 

Das fie nicht flören kann, und geben ung 

Für all’ die uͤbel, die wir litten, Troft. 

Sn Frieden Inüpfen unfre Herzen dann, 

Bon Flammen, die unfterblih find, durchgluͤht, 
Der. Sreundfchaft heiligen Gefehen treu, 

Noch feſter unfern Liebesbund, — Doch! ach!” 


(fo nahe fehen wir den Gläubigen hier neben dem Zweifler ftehen!) 


„Mein Beift verirrt ſich! Welche Täufchung ftellt 
Das Trugbild jener Gegenden nur dar! 
Im Schlaf beherrfchet unfre flarren Sinne 

Der bald entflobne Traum, der leicht verführt; 
Der Wahrheit Ernft fheucht beim Erwachen ihn. 
Ja, die Vernunft zerfidrt mit wahrem Glanz 
Das füße Traumbild von Unfterblichkeit.” — 


Die Epiftel an H’Alembert'), in welchem der Freund dem 
Sreunde ein Bekenntniſſ feiner Überzeugungen giebt, fchließt: 


„J’ai consacre mes jours à la philosophie. 

J’admets tous les plaisirs innocens de la vie, 

Et sachant que dans peu ma course va finir, 

Je jouis du present sans peur de l’avenir. 

Quel est apres la mort l’epouvantail à craindre ? 

Si le corps et l’esprit souflrent la m&me injure, 

Je rentre et me confonds au sein de la nature; 
S’ilechappe au trepas un reste de mon feu, 

Je me refugirai dans les bras de mon Dieu.“ 


Als d'Alembert über den Tod feiner Freundinn de l'Espinaſſe 
antröftlich war, fchrieb Friedrich ihm, den 9. Jul 1776, unter An- 
derm: „Unſere Vernunft ift zu ſchwach, um den Schmerz einer 
tödlihen Wunde zu überwinden; Etwas muff man der Natur nach⸗ 
geben; und vorzüglich muſſ man es fich fagen, daß bei Ihrem Al- 


1) Vom April 1773. Oeuvres posth. T.7. p. 83. 
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ter, fo wie bei dem meinigen, man fich eher tröften muſſ, weil wir 
nicht lange zögern werden, uns mit den Gegenftänden unfrer Kla- 
gen wieder zu vereinigen‘ '). — Darauf antwortete d'Alembert fei- 
nem hohen Freunde, Paris, den 15. Aug.: „Alle meine Freunde 
fuchen, wie Sie, zu tröften; aber feiner weiß, fo wie Sie, die ei— 
nes Freundes und eines Weifen fo würdigen Worte hinzuzufegen: 
„„Daß unjere Vernunft zu ſchwach ift, den Schmerz einer tüdtli- 
‚ chen Wunde zu überwinden, daB man der Natur etwas nachgeben 
und hauptfächlich zu ſich felbft fagen müſſe: daß wir uns in den 
Jahren, in denen wir beide uns befinden, nach furzer Zeit wieder 
mit den Gegenftänden unfrer Klagen vereinigen werden.“ „Ach, 
Sire, das ift die einzige Hoffnung, die mich tröftet, oder vielmehr, 
die mich in den Stand ſetzen wird, die wenigen, mir noch übrigen 
Tage meined Lebens zu ertragen,,”). 

Auf d'Alemberts Urtheil über einige Geiftesprodufte des Kö— 
nigs antwortete Sriedrih, den 3. Dez. 1779: „Vous portez un 
jugement trop favorable de ces faibles productions. Que peut-il 
‘sortir de bon de la cervelle d’un vieillard ignorant et qui a 
servi de jouet toute sa vie aux caprices de la fortune, auquel 
l’action enleve le temps, qu'il pourroit employer à mediter, qui 
perd chaque jour de ses sens et de sa mdmoire, et qui ira 
joindre dans peu Milord Maréchal, Voltaire, Alga- 
rotti?“ °). 

An d'Alembert, den 26. März 1780: „Was meine Gefund- 
heit betrifft; fo werden Sie natürlicherweife felbft vermuthen, dag 
ich, bei 68 Fahren, die Schwachheiten des Alter empfinde. Bald 
beinftigt ſich das Podagra, bald das Hüftweh und bald ein eintägi- 
ges Fieber auf Koften meines Dofeins, und fie bereiten mich vor, 
das abgenugte Futteral meiner Seele zu verlaffen. („et 
me preparent à quitter l’etu use de mon ame“) *), 

Auch folgendes, nicht lange vor feinem Tode gefchriebene Ge- 
dicht ift ein merkwürdiges Zeugniſſ, wie fait ängftlich der König ge- 


1) Oeuvres posth. T. 11. p. 238. 

2) Oeuvres posthumes T. 15. p. 19. 

3) a. a. O. T. 11. p. 282. 

4) Oeuvres posthumes. A Potsdam 1803. T.3. p- 90. 
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forscht und Wahrheit gefucht, um mit dem Troſte der perfönlichen 
Fortdauer fih und Andere aufzurichten: 


Woher? Wo? Wohin?!) 

Woher fam ih? Wo bin ih? Und wohin 
Werd’ ich einft gehn? Es ift mir unbekannt. 
Montaigne fragte fih: Was weiß ich denn?‘ 
‚Und hier fagt auch der größte Theolog 
Ganz ohne Dünfel wohl nur eben das. 
Indeſſen, welch ein Ort nimmt einft mich auf? 
Geworfen ward ich geflern in die Welt; 

. Sollt ic darin nun wohl nothwendig fein? 
Es ift ein MWefen da, und war cs ſtets; 
Es bleibt, fet es nun Körper oder Geiſt: 
Und diefer Lehre widerfpricht Fein Menfch. 


Doch ih — ich Armer, nur fo eng befchränft, 

Den Alles um ihn ber in Staunen feht, 

Und fichtbar überzeugt, er wiſſe Nichts — 

Sch fühle bei dem Allen, denke, will, 

Und wähle mir im Handeln einen Zweck. 

Und wähntet ihr nun, der Allmächtige, 

Der Allem, der auch mir das Dafein gab, 

Der habe feinen Willen, keinen Zweck, 

Indeſſ er mir die Denkkraft doch verlich? 

Was er mir zugetheilt, das fehl’ ihm felbfi? — ' 


Allein das Übel, das fo mannigfach 

Die Körper« und die Geifterwelt bedruͤckt — 
Erwidert ihr — die Peſt, der Krieg, der Durſt, 

Der Hunger und das Podagra, der Stein, 

Sie ſchaffen doch fo oft dem Menfchen Qual, 

Sind Hagel, Blik, ein taufendfadyes Gift, 

Die Stürme, Wirbelwinde, der Vulkan, 

Und Alles, was fo furchtbar, menfchenleer 

Die Erde macht — find das Geſchenke wohl, 

So wie ein Vater fie den Kindern giebt? 


D, Holzer Menfh! empdretes Atom! 
Des Himmels hohe Weisheit klagſt du an? 


2) Zuerſt gedruckt in Schirach's Politifchem Journal. Altona 1786. 
©. 1202; frangbfifch, mit der Auffchrift: „Unde? Ubi? Quo?“ 
in den Supplements aux oeuvres posthumes de Frederic Il. A Co- 
logne (Berlin) T. 3. p. 380. 
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Erkenne, daß dein Geiſt fo ſchwach nur if! 
Daß deine Neubegier gezähmet fei, 

Gab diefe Echranfen dir der Ewige — 

Er will vielleicht, daß diefe Dunkelheit 
Beihäme die Vernunft, die ftolz fchon tft, 
Das ihr ein Strahl vom Licht zum Führer ward, 
Der ihr bisweilen wohl die Wahrheit wies, 
Allein es fehlet noch an deinem Gluͤck, 

Daß er vor deinen ſchwachen Augen dir, 

Des ganzen Weltals Plan enthülen muff! 
Wenn du den Natbfchluff Gottes preifen folf, 
Sp muff entdeckt dir fein Gcheimniff fein. 


Was tft des Übels Quelle? ach! je mehr, 

Je mehr ich forfchen mag, je mehr verhält 

Sein Urfprung fih vor mir, — Was lehret dies? 
Sonft nichts, als dag mein Geift befchränft und eng 
In feiner Sphäre if. — Doch, dacht’ ich wohl, 
Der blinde Staub fei jeder Wirkung Grund? 

Dies widerfireitet der Vernunft in mir, 

Erflärbar ift das nicht, und dies nicht ungereimt; 
Zwei Klippen hemmen mid) in meinem Lauf, 

Sch muff nun wählen. Ungereimtheit ift 
Unglaublich auch; fo bleib’ ich bei der Schwierigkeit, 
Und laffe gern die Ungereimtheit euch.” 


Wir haben abfichtlich die mitgetheilten Stellen aus den fpäteren 
Lebensjahren des Königs ') genommen und glauben daran genug 
gegeben zu haben. Doc empfehlen wir gar fehr, zu noch genauerer 
Einfiht, Friedrichs Briefe an Suhm, befonders den fchönen vom 
6. Zun 1737, in welchem er fagt: „Der bloße Gedanke an Ih. 
ren Tod ift mir ein Beweis für die IAnfterblichkeit der Seele; — 





4) „Bald werde ih Dir näher kommen“ fagte Friedrich im den 
letzten Lebenstagen, wenn er fih an die Sonne bringen lieh (die 
Szene ift von Chodowiecki gezeichnet und von Henne in Kupfer 
geſtochen). — Selnem Freunde Algarotti ließ der König 1764 auf 
dem Kirchhofe zu Pifa ein Denkmal errichten, mit des Verftorbenen 
Reliefbüfte; neben dem Medaillon ficht rechts Pſyche, als Symbol 
der Unſterblichkeit, lints der Genius mit gefenkter Fackel und unter 
dem Medaillon die Anfchrift: „Algarottus non omnis.“ 
(Joan Volpatus in Venedig bat 1769 einen fchönen Kupferftich in 
Großfolio von diefem Denkmale geliefert). 
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die Brieſe und poetiſchen Epiſteln an d'Argens, beſonders auch die 
Gedichte aus dem kummervollen Lager bei Strehlen, namentlich das 
v. 15, Nov. 1761 „Der Stoiker“ überſchrieben“) und das vom 
1. Dez. 1761 ?); auch die Briefe an d'Alembert, zumal die vom 
18. Dez. 1770, 29, Januar 1771 und 15. März 17715 auch Bei- 
der Gedanfentaufch über das Systeme de la Nature’), MWenig- 
ftend wird der Lefer aus Allem die Anficht gewinnen, daß Frie— 
drich, indem er hriftlich lebte, redlih nah Wahrheit 
forfhte und in der Tugend feine Zufriedenheit fjuchte*‘). 

Don dem Ehriftenthbum hat Friedrich nie anders als mit 
der gebührendften Hochachtung geiprochen. In der Lobfchrift auf 
Duhan, 1746, fagt er: „Il mourut avec le courage d’un Philo- 
sophe, et la piété d’un Chretien;“ und in dem Leben feines Da- 
terd, 1758: Il mourut avec la fermete d’un Philosophe, et la 


resignation d’un Chretien.“ — In der Inſtrukzion für das luthe— 
riſche Oberkonſiſtorium vom 4. DOftober 1750 wird diefer Behörde 


) 


1) Der Schluff des Gedichtes Le Stoicien: 
„Doch wenn der Götter Huld num diefen Geift 
Den Tod befiegen läſſt, und wenn er Did) 
Sm Himmel überlebt; fo zage nicht, 
Und fei befreit von Zurdt! Ja, bringe Dant 
Der Gottheit dar! erröthe, daß Du Elagfi! 
Das einzige volllommne Weſen, Gott, 
„Iſt mild; und feine nie ermeiine Huld 
Lat, fchonend, niemals feinen Zorn erglühn, 
Der fhwahe Wurm, der nur im Etaube friecht, 
Der GSterbliche, weckt feine Blige nicht. 
Den bangen Menfchen, den Gefahr erfchreckt, 
Sieht ibier die Gottheit voller Mitleid am, 
Und wird ihn nach dem Tod’ erbarmend fehn. — 
Vertraue diefem wohlthatreichen Gott! 
Er hilft im Tode Dir gewiſſ; jo wirf 
Dich, füher Hoffnung voll, in feinen Arm.” 

2) Diefe Gedichte findet man beifammen in den Oeuvres posth. T. 7. 
p- 350; T. 8. p. 26 etc. 

3) Alle diefe Briefe findet man in den Oeuvres posth. Edit. de Pots- 
dam (Amsterdam) T. 18; Edit. de Berlin T. 11. 

4) In der Inſtruction pour PAcademie des Nobles fagt der König zu 
dem Profeffor der Metaphufif unter Andern: „Surtout il tächera de 
faire de ses eleves des Enthousiastes de la vertu.“ 
Oeuyres primitives de Frederic II. A Potsdam 1803. T. 4. p. 162. 
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$. 6. anbefohlen, dahin zu fehen: „daß das Wort Gottes von 
den Geiftlihen rein und Iauter gepredigt werde‘). In 
der Dorrede zu Fleury's Kirchengefchichte im Auszuge fchreibt der 
König dem Ehriftenthume eine vortreffliche, heilige Moral und eine 
Sottesverehrung nach den Grundfägen der Dernunftreligion zu. — 
An Doltaire fchreibt er, den 20. Febr. 1767, über ſich ſelbſt als 
Vorredner zu Fleury's Kirchengeſchichte im Auszuge: „L’auteur 
de la preface a raison, en ce qu'il soutient, que l’ouyrage des 
hommes se decele dans toute la conduite des pretres qui alte- 
rerent cette religion (sainte en elle-m&me) de Concile en 
Concile“ ?), 
So äußert Friedrich feine große Hochachtung vor dem Ehri- 
ftenthume an allen Orten, wo er feine eigene. innerfte Überzeugung 
ausfpricht. Aber der König hat fich ſelbſt als Vertheidiger des 
Chriſtenthums verfucht, indem er gegen des hannöverifchen Baron 
von Holbach atheiftifches Systeme de la nature fchrieb. In dem 
Briefe an d'Alembert, vom 18. Oft. 1770, mit welchem der hohe 
Derfaffer fein Examen critique du systeme de la Nature ?) dem 
Sreunde fandte, heißt es: „Nach einem fo aufrichtigen Geftänd- 
niffe werden Sie nicht fagen, daß Vorurtheile der Kindheit mich be- 
wogen haben, die Dertheidigung der chriftlichen Religion gegen jenen 
fhwärmerifchen Philofophen zu übernehmen, der fie mit fo vieler 
Seindfeligfeit verunglimpft“ Y). In der Abhandlung felbft aber 
heißt es: „Wie kann der Baron dv. Holbach mit Wahrheit fagen, 
die chriftliche Religion fei Mrfache von den Übeln des menfchlichen 
Geſchlechts? Er hätte, um fich richtiger auszudrucken, fagen follen, 
Stolz und Eigennug der Menſchen gebrauchen dieje Religion zum 
Dorwande, die Welt zu beunruhigen und ihre eigenen Leidenfchaf. 
ten zu befriedigen.“ — „Wäre auch in dem ganzen Evangelium 
nur das einzige Gebot: „„Was du willit, das dir die Leute 
thun follen, das thue du ihnen auch;““ fo muf man doc geftehen, 


4) Mylius C, C. M. Cont. 4. p. 291. Nr. 106. 
2) Oeuvres completes de Voltaire Edit. de Basle. T. 76. p. 176. 


3) Oeuvres posthumes de Frederic II. R.de Pr. Berlin 1788. T. 6. 
p- 139 — 168. 
4) Oeuvres posth. Edit. de Berlin. T. 11. p. 93. 
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daß auch diefe wenigen Worte die Auinteffenz der ganzen chriftlichen 
Sittenlehre im fich begreifen. Hat nicht Zeus in feiner herrlichen 
Bergpredigt Derzeihung für Beleidigungen, Liebe und Menfchlich- 
feit gepredigt? Man follte auch auf das Geſetz, nicht auf den Mifl- 
brauch deſſelben zurücdgehen und nicht die Vorſchrift mit der Aus- 
übung verwechfeln, noch die wahre chriftliche Moral mit der, welche 
die Pfaffen herabgewürdiget haben.“ Und in demfelben Buche, drei 
Seiten weiter, fteht ein Wort, welches abfichtlich gegen die Lehre 
vom Ungefähr zu Felde zieht: „Sı nous admettons le dogme du 
fatalısme, il n’y a plus ni morale, ni verta, et tout l’edifice de 
la societ@ s’ecroule.“ 

Auch gegen den Parifer Parlamentsadvokaten du Marfais 
erhob Friedrich feine Feder. Derjelbe hatte 1769 einen „Essaı sur 
les prejuges““ gefchrieben, ebenfalls gegen Altar und Thron gerich- 
tet, wenn gleich nicht fo emtichieden, wie die Holbachfche Schreibe. 
rei. Da verfaflte der König fein „Examen de l’essai sur les Pre- 
juges“ '), „Während meiner Genefung,“ fagt er, den 17. Mai 
1770, in einem Briefe an d’Alembert, war das erfte Buch, wel- 
ches mir in die Hände fiel, ein Verſuch über die Vorurtheile. Die- 
ſes Buch entriff mich der Unthätigkeit, in welcher mich der Verluſt 
meiner Kräfte hielt, und da über viele Gegenftände meine Gedan- 
fen im umgekehrten Derhältniffe mit den Gedanken des vermeintli- 
hen Philoſophen, der es geichrieben hat, ftehen; fo habe ich die 
ganze Kraft meiner Organifazion angewandt, um defien Sehler zu 
zeigen“ ?). | 

In diefem Sinne nimmt Friedrichs Lobrede auf Voltaire den 
verketzerten Denker gegen den Vorwurf in Schutz, daß derſelbe den 


1) Oeuvres de Fr. II. publiees du vivant de l’auteur. Berlin 1789. 
T. 2.— Der engliſche Gefandte, Sir Andrew Mitchell fchreibt, Sonn 
abend, den 26. Mat 1770, an Lord Rochford: „Two days ago 
was published here a Pamphlet entitled Examen de l’Essai 
sur les Prejuges, a book which has made much noise in 
France, which I have yet hardly time to read, but the Examen 
is worth Your Lordship’s looking into, for I am well:assured it 
is of the king of Prussia’s own writing, thaugh I cannot guess 
at the reason of publishing it.“ Original letters. Vol.4. p. 527. 


2) Oeuvres posthumes T. 11. p. 76. 
Sriedr. d. Gr, II, 12 
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Unglauben und die Anßittlichkeit befördert habe, indem er ſagt: 
„Voltaire habe die Wahrheit eifrig geſucht, die Duldung der ver- 
fchieden Denfenden empfohlen, Verfolgung verabichent, die Laſter 
der Priefter gebrandmarkt; aber nie die wahre Neligion angegriffen, 
vielmehr diefelbe vertheidigt und die Moral durch feine Schriften, 


wie durch feine Handlungen gelehrt.“ 


In der Abhandlung, durch welche Friedrich die Selbftliebe 
als Prinzip der Moral darftellt, werden „Sittenlofigkeit, ärgerliche 
Verhärtung im Lafter, verächtliches Betragen gegen die Tugend umd 
ihre Derehrer, Mangel an Treue und Glauben, Meineide, Trenlo- 
figfeit umd Gleichgiltigfeit gegen allgemeine Wohlfahrt als fichere 
Vorboten ded Derfalld der Staten und ded Interganges der Reiche 
betrachtet, weil, bei einer Vermengung der Begriffe von Gut und 
Böſe, weder an Ehre noch an Schande, weder an Belohnung, noch an 
Strafe zu denken ſei.“ Die Urfache ſolcher Verderbtheit aber fand 
der König in der fehlerhaften Erziehung der Jugend und in dem 
mangelhaften Unterrichte der Geiftlichkeit. Alſo muſſ er doch wohl 
auf die zweckmäßige und treue Derwaltung des Predigtamtes ein 
wefentliche® Gewicht gelegt haben. 

Wir können noch mehr beweilen; Friedrich ift nicht nur ein 
eifriger Freund und Vertheidiger der wahren Religion und bes 


Chriſtenthums gewefen — er iſt auch als ein treuer Beichüger des 


Proteſtantismus zu verehren. Ein Geift wie der feinige, der 
auf allen Gebieten höherer menjchlicher Beftrebungen mit befonne- 
ner Vernunft forfchen und weiter fchreiten wollte, der an Voltaire 
fchrieb '): „Wir kennen die Verbrechen, welche der Religionsfa- 
natismus erzeugt hat; hüten wir und alſo, den Fanatismus in die 
Philoſophie einzuführen, deren Karakter Sanftmuth und Mäßigung 
fein muſſ;“ — ein ſolcher Geiſt muſſte wohl mit edler Freiſinnig 
keit allen Glaubensgenoſſen ſeines Landes gleichen Schutz zuwenden, 
gleiche Freiheit der Überzeugung ſichern; — aber, ſeine innerſte 
Neigung, die ſelbſtſtändige Wahl für die eigenen Bedürfniſſe des 
Herzens, konnte ſich auch wohl nur dem evangeliſchen Proteſtantis- 
mus zumenden, als derjenigen SKirchengemeinfchaft, welche allein 


41) Den 13. Yug. 1766; Oeuvres completes de Voltaire. A Basle 1792, 


T. 7% p. 15% 
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freie Prüfung’), und damit auch immer reifere Cinficht umd 
begründetere Tugend und Zuverficht fpendet. Freilich fpricht der 
König in dem Leben Joachims des 2, mit einem witzigen Einfalle 
über die Kirchenverbefferung und ohne genugfame Anerkennung. 
dortgefegte Studien, reifere Anficht der Dinge führten den Fönigli« 
hen Verfaſſer zu Urtheilen, denen man die Wahrheit kaum verfa- 
gen dürfte. In der Abhandlung De la Religion du Brande- 
bourg, mo von Luthers und von Calvins Reformazion die Rede 
if, heißt es: „La Religion chretienne étoit si degeneree, qu’on 
n'y reconnoissoit plus les caracteres de son mstitution. Rien 
ne surpassoit dans son origine la saintet€ de sa morale; mais 
la pente da coeur humain à la corruption en pervertit bientöt 
Fusage.“ — „La Religion prit alors (zur Zeit der Reformazion) 
une forme nouvelle, et se rapprocha beaucoup de son ancienne 
simplicite. Ce n’est point ici le lieu d’examiner, s’il n’eut pas 
mieux valu lui laisser plus de pompe et d’exterieur, pour 
quelle en imposät davantage au Peuple, qui n’est frappé et 
ne juge que par les sens: il paroit qu'un culte tout spirituel, 
et aussi nu que l’est celui des Protestans, n’est pas fait pour 
des hommes materiels et grossiers, incapables de s’elever par 
la pensee à l’adoration des plus sublimes verites.“ 

„La Reforme fut utile au monde, et surtont aux progres 
de l!’esprit humain; les Protestans, obliges de reflechir sur des 
matieres de foı, se depouillerent tout d’un coup des préjugés 
de l’education, et se virent en liberte de se servir de leur rai- 
son, de ce guide qui est donné aux hommes pour les con: 
duire, et dont au moins ils devraient faire usage pour l'objet 
le plus important de leur vie. Les Catholiques, vivement at- 
taqués, furent obliges de se defendre; les Ecclesiastiques etu- 
dierent, et ils sortirent de l’ignorance crasse et honteuse, dans 
la quelle ils croupissoient presque généralement.“ 

„En regardant la Religion simplement du côté de la Po- 
litique, il paroit que la Protestante est la plus convenable etc.“ 

„Betrachten wir das Merk der Neformatoren,‘ heißt ed im 
der Vorrede zu dem Yuszuge aus Fleury, „Io müſſen wir geftehen, 





4) 1 Theſſ. 5, 21. Prüfer Alles ic. 
12* 
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daß der menſchliche Geiſt ihren Bemühungen einen Theil ſeiner 
Fortſchritte zu verdanken hat; fie haben und von einer Menge Jrr- 
thümer befreit, welche den Verſtand unfrer Väter unmebelten. Sie 
zwangen ihre Gegner zu mehrerer Vorſicht und hinderten dadurch 
nene Arten von Aberglauben aufzufeimen: fie waren verfolgt umd 
wurden dadurch tolerant. Nur unter der geheiligten Freiſtatt diefer 
in den proteftantifchen Staten eingeführten Duldung konnte ſich 
die menfchliche Vernunft entwideln. Hier bearbeiteten die Weifen 
ber Nazion die Philofophie; hier erweiterten fich die Gränzen un- 
frer Kenntniſſe. Hätte Luther auch weiter nichts gethan, als bie. 
Fürften und die Völker von der Inechtifchen Sklaverei, worin fie der 
römische Hof feflelte, befreien; fo verdiente er fchon, daß man ihm, 
als dem Befreier des Vaterlandes, Altäre errichtete‘). Hätte er 
auch nur die Hälfte von dem Vorhange des Aberglaubens zerriſſen, 
wie vielen Dank wäre ihm nicht dafür die Wahrheit ſchuldig? Das 
ſtrenge richtende Auge der Reformatoren hielt die Väter auf der 
Kirchenverſammlung zu Trident zurück, als fie ſchon die heilige 
Jungfrau zur vierten Perfon in der Dreieinigfeit machen woll- 
ten; zur Entihädigung gaben fie ihr indeſſ den Titel „Mutter 
Gottes,“ und „Königinn ded Himmels.“ — Und weiter un- 
ten, wo von den Neligiondfriegen die Rede ift, ſagt der König: 
„erft da, mitten unter den rauchenden Trümmern ihres Dater- 
landes, erlangten Deutichland und Holland das unfchäsbare Gut: 
die Denkffreiheit. Späterhin folgte der ganze Norden ihrem 
Beiſpiele.“ 

Als die Kaiſerinn Eliſabeth von Ruſſland, 1743, und der 
franzöſiſche Hof, 1746, bei dem Könige unter der Hand anfragen 
ließen, wegen einer Vermälung ſeiner Schweſtern, der Prinzeſſinnen 
Ulrike und Amalie, jene für ihren Neffen, den Großfürſten Peter”), 


1) Den 1. Nov. 1817, am zweiten Tage des Reformazionsiubelfeftes, Tegte 
König Friedr. Wilh, III. auf dem Marfte zu Wittenberg, den Grunde 
fein zu Luthers Denkmal. 


2) Siche (Biefter) Abriſſ des Lebens und der Regirung der Kaiferinn 
Katharina II. Berlin 1797. ©. 14.5 damit vergleiche, was der König 


Er * die ruſſiſchen Anträge, Oeuvres posth. T. 2. Berlin 1788. 
agt. 
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biefer für den großen Dauphin '); da trug Friedrich Bedenken, in 
fo bedeutende Religionsveränderungen zu willigen. 

Als im Fahre 1755 das Gerücht ſich verbreitet hatte, ber 
Markgraf von Baireuth fei mit feiner Gemalinn in Frankreich Fa- 
tholiich geworden; jo ließ der König diefem Gerüchte auf den 
Reichstage zu Negensburg, durch folgendes Schreiben an feinen Ge- 
fandten, den Freiherrn von Plotho, förmlich widerfprehen: „Don 
Gottes Gnaden Friedrich König in Preußen ꝛc. Unſern gnädigen 
Gruß zuvor. Wohlgeborner Rath, lieber Getreuer. Wir haben 
feit Kurzem nicht ohne Verwunderung, aber auch zu gleicher Zeit 
mit dem größeften Miffvergnügen wahrgenommen, wasmaßen von 
einigen zweifelsohne vor Unſer Königl. Chur- und Gefammthaus 
übelgefinnten Perfonen unter der Hand, ja felbft in den öffentlichen 
Zeitungsblättern ausgeftreuet worden, als ob Unſerer vielgeliehten 
Schweiter und Deren Gemald des Marfgrafen von Bairenth Lieb» 
ven beiderfeitd ihre bisher gehabte proteftantifche Religion verändert, 
und dargegen die römifch=Fatholifche angenommen hätten. Nimmer- 
mehr hätten Wir Uns vorftellen fünnen, daß aus einer fü innocen- 
ten Reife, als diejenige ift, welche Unſerer Schweiter Liebden nad) 
warmen Ländern gethan, einzig und allein zur möglichften SHeritel- 
lung Deren Gefundheitsumftände, dergleichen höchft nachtheilige und 
Uns fehr zu Gemüth gehende Folgerungen gezogen werden würden, 
bevorab da Unſer Königliches Churhaus eines derjenigen ift, wo⸗ 
von man Fein Erempel eines Abfprungs von der feit Saeculis 
ber bei demjelben befannten proteftantifchen Religion aufzuführen 


1) (Nicolai) Freimuͤthige Anmerkungen zu Zimmermanns Sragmenten, 
Abtheil. 1. ©. 101. M. de Valori fagt: (Memoires T. 1. p. 268.) 
„Louis XV. consulta le Roi de Prusse sur le sujet de prendre une 
Princesse de Saxe pour Mr.le Dauphin, ll y donna la plus ga- 
tante approbation. Je crois qu’il auroit mieux aime que le choix 
{ut tombe sur sa soeur, la Princesse Amelie, qui n’eüt pas hesits 
& se faire catholique. Cette Princesse, en avoit congu quelque 
esperance, mal fondee sans doute etc.“ Aber diefen Worten fcheint 
ein wenig Nazionalftol; zum Grunde zu liegen. Wenn man feine 
Memoiren im Zufammenhange left, fo bildet fich die Anficht, als 
babe der franzdfifche Hof erft die Zuflimmung wegen der fächfifchen 
Prinzeſſ gefucht, nachdem er eine andere nicht erlangen Tonnen. 
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weiß‘), und die göttliche Providenz, wie Wir inbrünftig wünſchen 
und hoffen, felbiges davor bewahren wird’). Selbft ded Marfgra- 
fen Liebden haben zur Genüge bezeuget, wie weit Sie entfernet 
find, Uns und Dero Unterthanen durch eine Neligionsveränderung 
zu betrüben, da Sie ſich Fürzlich aus Frankreich in Dero Landen 
eingefunden, und der daſelbſt eingeführten Communion öffentlich 
beigewohnt. Wie Wir num möthig gefunden, verfchiedenen Unſerer 
on guswärtigen Höfen befindlichen Minifter aufzugeben, fothane 
calumnieuse und Uns äuferft empfindliche Zeitung, als eine ber 
größeften, vom einigen unwürdigen und übel intentionirten Leuten 
ausgeſonnen groben Unmwahrheiten gegen jedermann auf alle Weiſe 
zu desavouiren, und berfelben hautement ein Dementi zu geben; 
fo habt ihr dortigen Orts ein Gleiches zu thun, und Fönmet ihr 
darunter mit defto mehrerer Zuverſicht verfahren, da Unſere aufric- 
tigen Gefinnungen zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Neligion 
dem dortigen Corpori Evangelicorum hinlänglich bekannt find, Un⸗ 
fere dieferhatb hegende Vorſorge auch einer der vornehmiten DBor- 
würfe Unſerer Königlichen Negirung jederzeit fein und bleiben wird, 
Sind euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 1. März 1755“ °). 


— uno. 


1) Friedrich erinnert fich hier nicht des Markgrafen Chriftian Wil- 
helm, des dritten Sohnes Kurf. Zoachim Friedrich’s von Brandenburg, 
welcher als Adminiſtrator vom Erzflifte Magdeburg 1631 in Tilly’s Hände 
fiel, nach Ingolſtadt geführt und von Zefuiten zu Neuftade in Öſter⸗ 
reich, den 30. März 1632, zum Papismus getrieben wurde; worauf 
1633 unter dem Namen diefes unglüdlichen (dreimal vermälten, aber 
ohne Nachkommen den 1. Januar 1665 in Zinna verftorbenen) Prins 
zen ein fogenanntes Speculum veritatis, 582 Oktavſeiten, gegen 
die Iutherifche Lehre erfchien, welches ein Römifchkatholifcher 1828 
zu Offenbach am Main des neuen Abdruds werth gefunden. — In— 
tereffante Aktenſtuͤcke Uber Chriftian Wilhelm’s Belehrung giebt Frie— 
drich Carl Freiherr v. Mofer in feinen Mannigfaltigfeiten. 
2. Bändchen. Zürich 1796, S. 93 — 104. 

2) In der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung‘ 1826. Nr. 30 filt- 
det man den Brief von Sr. Mai. dem K. Tr. Wilh. 3. an die Frau 
Herzoginn von Anhalt» Köthen, als diefelbe im Dftober 1825 zur ka— 
tholifchen Kirche übergetreten war. 

3) Ulrich, Über den Religionszufiend in den preußifchen 
Staten feit der Regierung Friedrichs des Großen. In einer Meibe 
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Bu diefer öffentlichen Erflärung des Königs pafit fein Brief 
an Voltaire vom 18. Sun 1776: „Je vous remercie du Caté- 
chisme des Souverains, production que je n’attendois pas 
de la plume de Mr. le Landgrave de Hesse. Vous me fai- 
tes trop d’honneur de Ba atirihner son &@ducation, S'il dioit 
sori de mon école, il ne se seroit point fait. catholique, et il 
uauroit pas vendu ses sujets aux Anglois, comme on, vend 
du betail pour le faire egorger“ ). 

Der Landgraf Friedrich war 1749 als Eröprinz zu Neuhaus 
Katholif geworden in Gegenwart des Kurfürften von Köln, welcher 
ſich deshalb fpäterhin bei feinem Vater, Wilhelm 8. entfchuldigte, 
ber über die Neligiondveränderung feines Sohnes fehr befümmert 
war und über Alles darauf Bezügliche des Könige von Preußen 
Kath einholte, auf deffen Beranlaffung auch die Söhne des Erb- 
prinzen nach Holland geſchickt wurden und der die Gewähr über- 
nahm für die teftamentlichen Beftimmungen des Großvaterd wegen 
ihrer Erziehung ’). Als Landgraf Friedrih von Heſſen fih 1778 
in zweiter Ehe mit der Prinzeſſ Philippine von Brandenburg» Schwedt 


\ 


von Briefen. Leipzig, 5. Theil. 1780. ©. 253. (Mlrich war Predis 
ger in Berlin. Sein Buch veranlafite viele Fehden; «es iſt aber, 
manche unnübe Längen abgerechnet, ein treffliches Werk. Der 1. Theil 
erfchien 1778 anonym; erſt unter der Vorrede zum 3. Theile nannte 
der Verfaffer fich.) 

1) Oeuvres posthumes T.9. p, 325. — Beilage 8. 


2) Der franz. Gefandte Valori fchreibt an feinen Minifter, Rouillé, 
Berlin, den 24. April 1756, nach Paris; „J’ai eu l’honneur de vous 
mander l’arrivee du Prince hereditaire de Cassel et son voyage ä 
Potsdam. Je crois m&me avoir dit qu'il avoit ete bien recu du 
Roi de Prusse. J’ai su depuis qu’il l’avoit conjure et m&me exige 
de lui sa parole d’honneur qu’il ne seroit pas persecuteur quand 
il deviendroit le maitre dans le pays de Hesse. Ce Prince lui a 
fait une espece de serment, et lui a dit, qu’il &prouvoit trop par 
lui-m&me combien la persecution &toit odieuse.“ Mémoires de. 
Valori T.2. p. 23. — Weiterhin erzählt Valori, wie der dfterreichifche 
Hof den Erbprinzen nach Wien und in Faiferliche Dienfte zu ziehen 
gefucht, und wie Friedrich ihm emdlich, nach Tangem Harren, zu fei« 

‚ ner großen Freude, im Mat 1756, ein Regiment in MWefel gegeben; 
0. a. O. ©. 70. 
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vermälte, verlangte König Friedrich II. eine fehriftliche Zuſage von 
ihm, daß ſämmtliche, aus diefer Verbindung zu erwartende Kinder 
in der evangelifch-reformirten Kirche erzogen werden follten '). 

Herzog Karl Alerander von Württemberg war 1712 katholiſch 
geworden; das war dem ganzen profeftantifchen Lande fehr zuwi · | 
der. Sein Sohn Herzog Karl zeigte zwar Feinen Belchrungseifer; 
aber, es erregtd allgemeinen Jubel, als der jüngfte von Karl Aleran- 
ders drei Söhnen, Prinz Friedrich Eugen, die proteitantifche 
Prinzeſſ Friederife Dorothee Sophie von Brandenburg- Schwedt, eine 
Nichte Friedrichs II. zur Gemalinn nahm und in dem Ehevertrage 
vom 3. Sept. 1753 fi Nie Bedingung gefallen ließ, feine 
Kinder in dem enangelifhen Glauben zu erziehen. Die Stände 
waren fiber diefe Ausficht, wieder einen proteftantiichen Negenten- 
ſtamm zu gewinnen, fo erfreut, daß fie dem Prinzen und feiner 
männlichen Nochfommenfchaft jährlich 25,000 Gulden über feine 
hausgefegliche Appanage zuficherten. Der König von Preußen hatte 
die Erflärung, des Prinzen Friedrich Eugen verbürgt; darum ver- 
mochte er denfelben auch, als er 1769 feine Anficht zu ändern 
ſchien, zu einer feierlichen Erneuerung jene Gelübdes ). 

1763 ließ der König dem Polnischen Hofe erflären: „daß er, 
zu Folge der mit Nuffland getroffenen Verbindungen, und da er 
den Ernſt Johann v. Biron vormals ald Herzog von Eurland er- 
kannt habe, auch jeko Feinen Andern davor erkenne, noch jemals 
erkennen werde. Und weil nach denen Gefeten Fein Katholiicher 
diefes Herzogthum befigen Fünne; fo würde er niemals zugeben, daß 
folches durch einen andern, als einen Proteftanten befeflen würde‘ °). 

In der berühmten Kabinetsordre an den Freiheren v. Zedlig, 
vom 5. September 1779, fteht ): „daß die Schuhlmeifter aufm 


1) (Geh. Ober R.R.Tzſchoppe) Zufammenftellung derienigen Mit- 
glicder vormals reichsftändifcher Familien, welche feit dem Ende bes 
16. Jahrh. v. d. ev. zur kath. Kirche Übergetreten find. Goͤrlitz 1828. 
©. 27.— Küfter’s Bruchftäcl feines Campagnelebens ©. 177 ff. 

2) Mohl Beiträge zur Gefchichte Württemberg’s. 1. Bd. Tübingen 1831. 
(Tiſchoppe) Zufammenftellung derienigen Mitglieder ꝛc. ©. 20. 

3) Mofers Europäifches Völkerrecht. Thl. 1. ©. 173. 

4) Nicolai's Anekdoten, Heft 5. ©. 39. 
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Lande die religion und die moral den jungen Leuten lernen, ift recht 
gut, und müffen fie davon nicht abgehen, damit die Leute bei ihrer 
religion hübſch bleiben, und nicht zur katholiſchen übergehen, denn 
die Evangelifche religion ift die befte, und weit beffer wie die Fatho- 
liche; darum müflen die Schuhlmeifter fih Mühe geben, daß die 
- Rente attachement zur religion behalten‘ '). 

Evangelifch beweift der "König fich auch im feiner theilneh- 
menden Sorge für die, in andern Ländern gefränften Proteftan- 
ten. Den Dresdener Frieden’) benußt er, die Firchliche Verfaſ⸗ 
fung in ganz Sachſen aufrecht zu erhalten, indem er, gewiſſ nicht 
ohne Kenntniſſ verborgener Gefahren, Artikel 8., feftfest, daß in je- 
nem, eben fo wie in feinem eigenen Lande, die proteftantifche 
Kirche, ganz dem weitphäliichen Frieden gemäß, umverlegt erhalten 
werde; der Jülich-Bergiſchen Proteftanten nimmt er fih an 
gegen die Bedrüdungen der Kur - Pfälzifchen Negirung zu Düffel- 
dorf ). — Mehrmals verfucht Friedrich feine Fürfprache, um die 
Drangfale feiner Glaubensgenoſſen in Ungarn zu mildern *) und als 
die katholiſche Geiftlichfeit die Ausrottung derfelben auf alle Weife 
erzielte; da ging der Hort des evangelifchen Befenntniffes 
feinen Bifchof von Breslau, in einem eben fo rührenden als weife 
obgefaflten Briefe, vom 16. Febr. 1751 °), um Verwendung an. 
Der erhabene Fürfprecher fagt unter Andern, wie er zu diefem Schrei⸗ 
ben hauptfächlich bewogen worden durch eine, im vorigen Jahre von 
dem Bifchofe von Vesprim, Martin Biro de Podan, in Drud 


4) Vergl. urkundenbuch Thl. 1. ©. 59. Nr. 144, Wir erinnern bierbet 
an die echt proteflantifche Abfertigung, mit welcher Philivp Hadert 
(1776 in Rom) die Profelytenmacherei des Kardinals Pallavicini von 
fih wies; f. Philipp Hadert. Biographifche Skizze, entworfen von 
Gbothe. Tübingen 1811, ©, 48, 

2) Wenck Codex juris gentium reoentissimi. T. 2, 

3) Urkundenbuch Thl. 2. ©. 219. Nr. 8. 

4) ©. unbilliges Verfahren des Erzhauſes Dfterreich gegen die Evange- 
lifchen (ohne Ort und Jahr) 76 ©. 4. ©, 61. ff. 

5) Franz dſiſch in Büfching's Charakt. Fr. II. ©. 134; deutfch, mit der 
Antwort des Bifchofs, in den Act. hist. eccl, Vol. 15. p. 509; und 
Helden», Stats» und Lebensgefchichte Thl. 3. ©. 394. 
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gegebene höchſt ärgerliche Schrift '), in welcher fogar die Raiferinn- 
Königinn zur Dertilgung der Proteftanten aufgerufen werde; er for- 
dert den Bifchof auf, der Eatholifchen Geiſtlichkeit in Ungarn zu 
Gemüthe zu führen: „was für einer Gefahr diefelbe fich ausſetzen 
würde, daferne etwa, bei Veränderung der in des Allerhöchſten 
Hand ſtehenden Zeitläuften, ein oder andere der römischen Kirche 
zugethane Länder in Hände fremder Neligionsverwandten gerathen 
und diefe fich beifommen laffen möchten, diefelben nach eben ben 
Grundfägen zu richten, welche man in Ungarn gegen die, jo man 
Keper nennt, für recht und billig ausgiebt und behauptet.“ Der 
Fürftbifhof Graf Schaffgotfch Iehnte den wichtigen Auftrag de 
müthig ab und fandte feines Landesherrn Schreiben nach Rom, da- 
mit der Pabſt die Angelegenheit in Wien beforge, auf daß die Frei- 
beiten der Katholifen in Preußen nicht verkürzt würden. -Der 
Erfolg war, daß Benedikt 14. feinem Botfchafter einige Aufträge 
gab und daß die Schrift des Biſchofs von Vesprim eingezogen 
wurde ’), — Sean Calas' Schidjal ftimmte unfern König zur 
Wehmuth; die von den Prieitern in Tonloufe gequälte Familie Sir 
ven unterjtügte er mit Geld ’). — In Regensburg wirft Frie 
drich für den Befchluff de$ Corpus Evangelicorum vom 11, April 
1770 am den Kaifer, den geborenen Schirmvogt der römi- 
[hen Kirche und des Pabites, zu Gunften des Proteſtantismus. 
Dem evangelifchen Reichsbaron v. Mylendonk fteht der König 
in feinen Neligionsbefchwerden gegen Kur - Köln, der evangelijchen 
Bürgerfchaft zu Dierdorf gegen den Grafen zu Wied-Nunfel bei ‘). 


4) Enchiridion de Fide, haeresiarchis ao eorum asseclis etc. 
Jaurini 1750. 4. 

2) Joſeph Freih. v. Hormayr theilt in ſ. Tafchenbuch für die vaterländi- 
fhe Geſchichte. Neue Folge. 4. Jahrgang. München 1833, Seite 
96 bis 98 eine merkwürdige Bittfchrift mit, „welche die Chrudi— 
mer heimlichen Proteftanten kurz vor Joſephs II. Toleranzedift an 
den großen Friedrich erlaſſen.“ 

3) Über Beides ſiehe Friedrichs Briefe an Voltaire und die andern fran- 
söfifchen Freunde in der Ferne. Calas' Unglüd fälle in das J. 1762, 
Sirven's 1766, 

+) ©. oben Bd. 1. S. 401 (mo aber Mylendonk fatt Muͤhlendank zu 
leſen ift) und ©. 402, 
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Die Fatholiichen Fürften von Hohenlohe, ſowohl Schillingsfürft, 
old Bartenftein, drückten ihre proteftantifchen Unterthanen; Friedrich 
ſetzte es durch, daß Anspach die gegen fie erlaffenen Defrete des 
Reichshofraths exequiren muffte‘), — An Voltaire fchreibt er, 
den 9. Zul 1777: „Les Autrichiens ont jusqu’ & present en- 
core mal profitd des legons de tolerance, que Vous avez don- 
nees à l’Europe *). Voila en Moravie, dans le Cercle de 
Prerau, quarante villages qui se declarent tous a la fois pro- 
testans. La cour, pour les ramener au giron de l’eglise, a fait 
marcher des converlisseurs avec des argumens à poudre et à 
balle, qui ont fusille une douzaine de ces malheurenx, en at- 
tendant qu’on brüle les autres. Ces faits que nous Vous com- 
muniguons, sont par malheur peu consolans pour l’'humanite “ °). 

Der Verfaſſer hätte hier gern die Feder niedergelegt, weil auf 
die Frage, ob Friedrich irreligios geweſen, feine befondere Ant- 
wort weiter dürfte erwartet werden. Indeſſ ſoll der Geichichtsfchrei- 
ber die ganze Wahrheit jagen, auch wenn fie fich feiner Daritel- 
lung ald unmwillfommener Schatten anhängt. Und fo müflen wir 
denn zum Schluffe geftehen, daß der große König — im Dergleiche 
mit der Gegenwart — zu proteftantifch, aljo vielleicht gar zu 
religios gewefen; indem er die Statsämter vorzugsweiſe mit Evan- 
gelifchen befett und die Fatholifchen Landeskinder ungern im Zivil- 
ftatsdienfte gefehen ). Su Schlefien wurde durch die Kabinets- 
ordre vom 14. Dftober 1741, als eine Norm und Principium re- 
gulaivum ein für allemal feftgefett, daß hinführo die erften regi- 
renden Bürgermeifterftellen, desgleichen die Syndici und Cämmerer 
nicht anders als mit Subjectis, welche der evangelifchen Neligion 
zugethan find, befegt werden, die Katholifchen hingegen fich mit dem 
2. Consulat und mit Kathsheren-Bedienungen begnügen müflen“*). 


1) Schloffeer Gefchichte des 18, Jahrhunderts. Heidelberg 1823. Abthei- 
lung 1. ©. 174. 

2) Dafielbe fagt Kaifer Joſeph in einem Briefe an van Swieten, 1787; 
f. Briefe von Zofeph dem Zweiten. Leipzig 1821. ©. 118. 

3)' Oeuyres completes de Voltaire. A Basle. T. 77. p. 214. 

4) ©. oben Bd. 1. S. 322, Note 1. 

5) Beilage 9. — ‚Mein lieber Etats- Minifter v. Schlabrendorff. Wei⸗ 
len Ich aus eigener Bewegung und Mir befannten Urſachen resolvi- 
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Den oftpreufifchen Katholiken war, nach dem 16. Artifel des 
MWehlauer Vertrages vom 19. Sept. 1657 „der Zutritt zu den 
Ämtern und Ehrenftellen ofen, zu denen fie gefchidt fein wür- 
den“); der Warſchauer Vertrag aber, vom 18. Sept. 1775, 
hob im 3. Artikel ?) diefes Recht, „als den gegenwärtigen Derbält- 
niffen nicht mehr angemeſſen,“ unter mehreren andern Artifeln des 
Wehlauer Vertrages auf, ficherte übrigens im 8. Artifel den Nö- 
mifchfatholifchen im Königreiche Preußen, in den Gebieten von Lauen- 
burg, Bütow und Draheim, fowie in Weftpreußen und dem Neb- 
Diftritte alle übrige bürgerliche und Firchliche Rechte und Freiheiten 
förmlich zu. Endlich entichied eine Fönigliche Refoluzion vom 5. Mai 
41786 in Sachen des Aktuarius Drews aus Schneidemühl, der 
vom Magiftrate zu Preuß. Eilau zum Stadtrichter erwählt war, 
aber ald Katholif zu diefer Stelle nicht gelaffen wurde: „daß nur 
in den Collegus, die aus mehreren Mitgliedern beftehen, ein und 
anderes dem Fatholiichen Glaubensbekenntniſſ zugethanes Subjectum 
admittiret werden ſolle“). Auch in der Kurmark waren die Fa- 
tholifchen Glaubensgenoſſen von .den Königlichen Kollegien ausge— 
ſchloſſen *). Der SOberftallmeifter Graf Schaffgotſch ward den 


vet babe, daß einer Namens John, ohnerachtet derfelbe Catholiſcher 
Neligion ifl, die zu Landshuth vacant gewordene Stadtvoigtey Be— 
dienung haben, und derfelbe deshalb von der fonft vormahls ergange- 
nen DBerordnung, wegen Nehmung gehdriger praecaution bey denen 
Gränk Städten mit Perfohnen Roͤmiſch Gatholifcher Religion in Bes 
fegung Magistrats- Stellen, ausgenommen und eximiret ſeyn fol; 
So made Ich Euch folches hierdurch befannt, und will, daß fonder 
‚ weitern Aufenthalt und Einwenden Ihr das Nöthige deshalb verfü- 
gen, auch wie folches gejchehen, vor Euch und ohne Weitläuftigfeit, 
den G. L. v. Winterfeldt forderfamfi communiciren follet. Ich bin sc. 
Dresden, den 9. Dec. 1756. 

4) Samuelis de Pufendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi 
Magni. Lipsiae et Berolini 1733. lib. VI. p.299: „ad munera et 
honores, iis qui ex Catholicis idonei fuerint, liber aditus erit.“ 

2) de Hertzberg, Recueil des deductions. 2. Edit. Berlin 1790. 
Vol. I. p. 398. 

3) v. Baczko, Verſuch einer Gefchichte und Befchreibung Königsberg, 
2. Aufl. Königsb. 1804, ©. 235. 


4) ©. oben Band 1, ©. 322, wo wir auch angedeutet haben, wie fich das 
gegenwärtig verhält. Dazu bemerken wie an diefem Orte noch, daß 
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25. Januar 1744 Wirklicher Geheimer Etatöminifter; konnte aber, 
old Katholik, nicht in den Statsrath eingeführt werden. 
Sriedrih Wilhelm der 4. hatte 1738 den 15. Nov, verordnet: 
„dag niemand, fo ehedes Römiſch-Catholiſch geweſen, und zur Evan 
gelifch » Reformirten oder Lutherifchen Neligion übergetreten, zu ei- 
nem Predigt» oder Schulamt befördert und aljo dergleichen Prose- 
Iyten, ob ihnen wohl fonft auf andere Weife geholfen, fie auch mit 
weltlichen Bedienungen verforget werden können, dennoch niemalen 
zu öffentlichen Rehrämtern, es ſei bei der Kirche oder bei der Schule, 
gebrauchet werden follen, da man niemals verfichert fein kann, wie- 
weit ihnen ald Predigern-bei einer Gemeine, oder ald Schulbedien- 
ten bei_Kindern zu trauen“). Danach emtjchied Friedrich für 
Pater Manfueto Dehninger aus Ochsfurt in Franken, als er, 
nach vielen harten Schidfalen, aus Württemberg in den preußifchen 
Staten eine Zuflucht fuchte und überall eine gütige und freundliche. 
Yufnahme fand. Denn in dem Föniglichen Schußbriefe v. 5. Oft, 
1772 ftond: „daß er, gleich Anderen, einer volllommenen Neli- 
gionsfreiheit genießen und die Erlaubniß haben folle, mit theologi- 
fchen Arbeiten fich zu ernähren; jedoch folle er willen, daß nach der 
gemachten Landesverordnung, er ald ein Profelyt von dem Pabſt-⸗ 





die Frage nach der Konfeffion bei Anſtellungen weſentlich erfi feit der 
neuen Befehgebung vom Jahre 1807 an unbeachtet geblichen. In 
dem Edifte v. 9. Okt. 1807. $. 1. Über den freien Güterverkehr heißt 
es: „Jeder Einwohner tft erwerbsfähtg, welcher den ganzen Umfang 
feiner bürgerlichen Pflichten zu erfüllen, durch Religionsbegriffe nicht 
verhindert wird; (f. Sammlung der von 1806 big 1810 erfchienenen 
Geſetze und Verordnungen, Berlin 1822. 4 ©. 171). — In der 
Verordnung wegen verbefferter Einrichtung der Provinzial=, Polizei= 
und Finanzbehörden, vom 26. Des. 1808, $.39: „Bel Auswahl der 
Subjefte muff allein Würdigkeit und Verdienſt entfcheiden.”’ (a. a. O. 

S. 491). — Die Kabinetsordre v. 17. Febr. 1819 an die Statsminifler 
v. Kircheifen und v. Boyen lautet urkundlich: „Nachdem Über Ihren 
gemeinfchaftlichen Antrag v. 14. Aug. v. J. das Gutachten des Stats- 
raths noch von Mir erfordert und erfiattet worden iſt, will Ich die 
frühere Beftimmung, dag nur evangelifche Subickte zu Aubiteur- Stel- 
len gelangen follen, hiemit aufheben und gefiatten, daß zu diefen Stel- 
len künftig auch Katholifen zugelaffen werden Fännen,”’ — 

1) Mylius C. C.M. Cont. I. p. 223, Nr. 47. 
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thum Fommend, zu feinem Kirchendienfte könne employiret werben.“ 
— 1774 wurde Seyboth,“' Rektor der evangelifchen Schule zu 
Oderberg, entlaffen, weil er fagte: „er halte die Fatholifche Neli- 
gion für wahr amd nach den Zeitumftänden der Kirche für beffer, 
vorzüglich halte er die Anbetung der Maria für höchſt nützlich“ ). 

Eben fo wollte der König den Philoſophen Mofes Mendels— 
ſohn, als Juden, nicht in die Afademie der Wiflenfchaften aufneh- 
men. Diefer berühmte Derfaffer des Phädon hatte im Februar 1771 
den akademiſchen Preis ‚Über die Evidenz in den metaphufifchen Wif- 
fenfchaften““ erhalten; worauf Merian und Sulzer ihn auf eine 
Lifte von neu zu erwählenden Mitgliedern geſetzt willen wollten; de 
la Grange unterftüßte den Antrag und die ganze Akademie geneh- 
migte ihn. Man legte dem Könige die Lifte vor; der aber ftrid) 
den Namen ans, ohne irgend einen andern Grund anzugeben”). 

Wie verhält es fih nun, um auch diefe wichtige Frage er 
ſtens zu berühren, mit Friedrichs Einfinie auf die Firchliche Ge- 
finnung feiner Zeit ’)? 

Freilich glaubten, felbft anfgeflärte Gottesgeehre, einen muth- 
willig abiprechenden‘, freigeiftigen Ton in des großen Königs Zeit 
zu finden, und fie gaben, um dem Verderben der Grundſätze entge> 
gen zu wirken, heilfame Schriften in Drud: Sad 1748 feinen 
vertheidigten Glauben der Ehriften; Nöffelt 1766 feine Verthei- 
digung der Wahrheit und Göttlichfeit der chriftlichen Religion; Je— 
ruſalem 1768 feine vornehmiten Wahrheiten der Religion; Spal- 
ding 1784 feine vertrauten Briefe die Neligion betreffend. Uber, 


4) Berlin. Monatsfchrift. Bb. 5. ©. 370. 

2) Mofes Mendelsſohn. Sammlung theils ungedruckter, theils in an 
dern Schriften zerſtreuter Auffäge und Briefe von ihm, an und Über 
ihn. Herausgegeben v. J. Heinemann. Leipzig 1831. ©. 13. 


3) „Man wollte Friedrich dem Großen ausfchließend die Schuld aufs 
bürden, die Gleichgiltigkeit und Verachtung gegen die Religion durch 
feinen Indifferentismus befchleunigt zu haben; — aber die nämlichen 
Erfcheinungen im füdlichen Deutfchlande, wie fie im nördlichen und 

namentlich im Preußifchen fich darftelen, widerlegen jene Befchuldi- 
gung.” Neumann, Prediger in Lofiow, In welche Verbältniffe 
müfjen die Beiftlichen bei der: neuen Organiſazion des Preußiſchen 
Stats geſetzt werden? Berlin 1808. S. 12, — Beilage 10. 
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es ift merkwürdig, daß gerade diefe ausgezeichneten Männer weite, 
gejeguete Kreife des Wirkens um fih fahen; wie denn überhaupt 
die Stimmen jolcher frommen Glaubenshelden nie in die Wüſte tö— 
nen werben. Sad und Spalding fahen ihre Schriften mit nicht 
geahneter Theilnahme aufgenommen. Yener fchreibt darüber 1749 
an Diefen: „Der Abgang meiner Vertheidigung des Ehriftenthums 
gehet über alle. Hoffuung, die ich anfänglich hatte, und macht mid) 
ganz befchämt. Ach weiß felber micht recht, was ich davon denfen 
ſoll; ob die bei allen: Menfchen Tiegende geheime Neigung zur Ne 
ligion derfelben fo viele Leſer fchafft, oder ob es eines von denje- 
nigen Büchern ift, die deswegen am meiften gelefen werden, weil fie 
etwas weniger ald mittelmäßig find“ '). Der vertheibigte Glaube 
wurde ein allgemein beliebtes Buch und feierte 1773 fein 25jähri-. 
ged Jubelfeſt durch eine neue Auflage. 

&Spalding hatte gar die Freude, dreizehn Auflagen vom fei- 
ver „Beſtimmung des Menjchen‘“ ?) zu erleben, 

Eben fo haben viele andere Erbauungsfchriften der Zeit großen 
Troſt und viel Erbauung gefchaffen: Die Kommunionbücher von 
Lüdke und Hermes; Trofhels Lazarus von Bethanien; Eru- 
gotts Chriſt in der Einfamfeit und viele andere; und Campe 
führte, um auch davon ein Beifpiel zu geben, als Feldprediger bei 
der Garde in Potsdam, unter den Augen des Königs, ein ſo ges 
ſegnetes Seeljorgeramt, daß die jungen, wie die alten Garbeoffi- 
ziere fleißig zum heil. Abendmal gingen, feine Predigten mit inni- 
ger Theilnahme befuchten, ja, diefelben nachjchrieben und den ent- 
fernten Freunden zum Mitgenuffe überfandten ’). 

Dielleicht findet fich die vom Zeit zu Zeit vermeintlich wahr: 
genommene Srreligiofität mehr in der Idee gewifler eifriger Men- 
hen, als in der Wirklichkeit. Ja, wir möchten felbit die Anficht 
wagen, daß, im Großen und Ganzen, die wahre Weligiofität eher 
im Zunehmen und im Wacsthume über die ganze Erde fich be 





4) Siehe der Geſellſchafter od. Blätter für Geiſt und Herz. v. Gu- 
big. Berlin 1830. 191. Blatt. ©. 957. | 

2) Zuerfi 1748, 43. Auflage, 1794, 

3) Stiche Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren 1774— 78, 
GStuttg. 1830, ©, 17, 
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finde. Ein Stillftand findet in der fittlihen Ordnung der Dinge 
nicht ſtatt; und, wäre die Menfchheit wirklich jchon fo lange in dem 
wefentlichften Theile ihrer Erziehung rückwärts gefchritten, ald man 
fie (denn die Klage ift fo alt wie die Welt) '), der Berfchlimmerung 
geziehen hat; fo müflte ſchon längft alle Religion von der Erde ver- 
fhwunden fein. Bor 1740 herrichte im preußiichen State viel 
Wortchriftentbum; ob das reine Sittenleben dabei in ausgezeichne- 
terer Blüte geftanden, als in den nächiten 46 Jahren bei freierem 
alten ded Gedanfend? — Darauf müflte eine umftändliche Ver⸗ 
gleichung beider Zeiträume die Antwort fchaffen. 

Und was haben die Theologen, die Gelehrten überhaupt, 
nach Friedrihd Tode von dem neuen Zeitgeifte der Negirung ge» 
halten? — Alle ohne Ausnahme, die noch jest in Ehren find, fehnten 
fi nach Friedrichs Freifinnigfeit zurüd; Miſſbrauch der Denffrei- 
beit erfchien felbft den früheren Anklägern des Königs ein Unbedeu⸗ 
tended gegen den Lehrzwang’). Spalding zog es 1788 vor, 
feine ſämmtlichen Ämter niederzulegen; fein Nachfolger Zöllner er- 
fuhr bald Drohungen, weil auch er gegen unproteftantiiche Macht: 
forüche die Stimme der Überzeugung erhoben ’); Teller wurde 


1) Eine der merkwuͤrdigſten Klagefchriften der Art iſt die „Consulta- 
tio Politico-Theologica.“ fiber den gegenwärtigen betrübten 
und Fümmerlichen Zuftand der Chur und Mark Brandenburg von Hans 
Georg von dem Borne. Berlin 1641. (Helmftädt 1681 u. Berlin 
1719.) ©. 49 (der 2. Ausg.) fängt ber Jammer fo an: „Obwobl der 
wahre Gottesdienft bei ung nicht gar verlofchen, fo haben wir doch 
in allen Ständen denjelbigen fo faltfinnig und mit fo wenigem Eifer 
getrieben, daß wir uns defien billig zu fchämen haben.’ — Die auf 
den harten Winter geprägte Medaille hat auf dem Revers die Worte: 
„Vom Detober 1739, auf dem Avers: „Bis in Mat 1740; dazu 
die Inſchrift: 

„Weil Lieb" und Andacht fih in Kält und Eid verkehrt, 

Hat hart und langer Groft das Land beſchwert.“ 
Alfo unter den von der Geiftlichkeit allgemein verherrlichten Fuͤrſten, 
hatten die Diener der Kirche, felbfi mit dem — vom Throne, 
die Kirhenfchen nicht abgehalten, 

2) Spalding in feinem Leben. ©. 110, 


3) Den 4. Januar 1791; f. Prozeſſ des Buchdruckers Unger gegen den 
Oberfonfifiorialratb Zollner wegen eines verbotenen Wuchs. Aus 


— 
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1792 ſchuldlos, eines Gutachtens wegen, zu dreimonatlicher Entfer- 
nung vom Amte verdammt; ſein Gehalt für dieſe Zeit wurde zum 
Heften des Irrenhauſes verwendet'); — Nöſſelt und Nie— 
meyer wurden den 3. April 1794 mit Kaſſazion bedroht; der theo- 
logiſchen Fakultät in Halle jollte ein Lehrſchema anfgedrungen wer- 
den’). Kant verfiel 1794, als Tijähriger Greis, wegen feiner 
„Religion innerhalb der Gränzen der bloßen Vernunft,“ in eine 
Art von Religionsprozeſſ und erflärte in feiner Rechtfertigung Sr. 
Mai. dem hochjeligen Könige: „Daß er fih fernerhin, als Sr, 
Maj. getreuefter Unterthan, aller öffentlichen Vorträge, die Religion 
betreffend, es fei der natürlichen oder der geoffenbarten, ſowohl in 
Dorlefungen, ald in Schriften, gänzlid) enthalten werde ’). 

Der Oberkonſiſtorialrath Büſching klagt in der Zueignung 
feiner „Zuverläffigen Beiträge zu der Regirungsgeſchichte Kö— 
nig Friedrichs 11.“ an den Minifter Grafen von Hergberg, den 
19. Oft. 1790, daß er, dieſes Buch in Berlin verlegen und 
druden zu laſſen, Feine Erlaubniff befommen können, obgleich von 
Hersberg felbit eben da 1751 eine neue Ausgabe von Neders 
Comte renda au Roi bejorgt, um die Wiſſbegierde der Leſer fchnell 
und wohlfeil zu befriedigen; und Formey, welder in feinen Sou- 
venirs dun Citoyen den großen König mit den gehäffigiten Aus— 
drüden läftert *), fagte doch, ald man diejer vermeintlichen Srreligio- 
fität zu fteuern begann: „er — Formey — bemühe fih, de sc 
preserver du fanatisme, qui prend aujourd'hui le dessus.“ — 

. 


den Rammergerichtsakten voländig abgedrudt. Berlin bei Unger 1791. 
152 ©. gr. 8. S. 4- 6. 

1) Fortſetzung des Religionsprogefies des Pred. Schulz zu Gielsdorf 1798. 
©. 273. 309. 317. Sehr merkwürdig und warnend ift es, daß Schulz, 
1783 vom Dberfonfifiorium in Interfuchung gezogen und vom 
Könige gefhüßt wurde; während nach Friedrichs Tode diefer Rechts⸗ 
bandel von oben herab wieder aufgenommen wurde gegen die Über—⸗ 
jeugung des Oberkonſiſtoriums. 

2) Leben, Charakter und Verdienfte Nöffelts von Niemeyer. Halle 1809, 

S. 54. 

3) Kant's vermiſchte Schriften; herausgegeben v. Tieftrunk. 3. Bd. 
Halle 1799. ©. 462 — 470. 

4) Siehe 4.3. T.1.p. 353, 356, 357. 358. 359. 

Sriedr. d, Gr. II. 43 
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Die vorurtheilsfreie Stimme der Geſchichte aber ſpricht: Nirgends 
find Kirche und Religion, und Tugend und Zufriedenheit in fegens- 
reicherem Gedeihen erfchienen, als wo der Glaube und der Gedanke 
frei gewaltet. Daher der Jubel, welcher Friedrich Wilhelm den TIL. 
begrüßte, ald der Woellnerifche Unfug abgeftellt wurde und — in 
der berühmten Kabinet3ordre vom 12. Januar 1798 über Friedrichs 
freifinnige Regirung dad Zeugniſſ vom Throne tönte: „Zu Münd) 
haufens Zeit gab es fein Neligionsedift, aber gewiff mehr Neligion 
und weniger Heuchelei, als jetzt, und das geiftliche Departement 
ftand bei In» und Ausländern in größter Achtung“ '). Wie diefe 
Worte, fo zeigte auch eine unvergeſſliche Thatfache, daß der junge, 
tugendhafte König feines großen Oheims freifinnigen Geift wieder 
in Preußen walten laſſe. Fichte, als Atheift in feinem Vaterlande 
Sachſen verfolgt, glaubte allein in Frankreich einen Freihafen zu 
finden °) und fchrieb den 30. Jun 1799 an einen einfluffreichen 
Freund in Mainz: „Es ift mein Wunſch, daß die Nepublif meine 
Kräfte brauchen könne, umd ich auf diefe Weile aus Deutfchland, 
dad ich ‘denn doch für ein fremded Land in Rückſicht auf mich be- 
trachten mufl, hinmegfomme‘“ ’). So fehr war der in Jena ver- 
folgte Phitofoph bedrängt. Aber, der Geilt, welcher Preußen zu 
Preußen macht, wandte die Schmach ab. Den 2. Auguft 1799 


— — — 


4) Teller's Magazin für Prediger Bd. ©. 369; von Muͤnchhauſen 
ſtand v.17. Jun 1764 bis 18. Jar. 1771 an der Spike des geiftli- 
hen Departements; nac ihm v. Zedlitz, bis 1788 den 3. Zul 
v. Woellner den wichtigen Pla einnahm. 


2) m Morgenblatte 1831 Nr. 297 — 300 giebt der Prof. Fichte & 
nen Nachtrag zur gebensgefhichte feines Vaters, nad) Mittbeilungen 
des Hoͤfraths Jung!) in Maing, welcher, als Chef der Zentraladmi⸗ 

niſtrazion des linken NRheinufers, den deutichen Philoſophen 1798 in 
den franzdfifchen Statsdienſt eingeladen hatte ald Mitglied einer gro» 
fen Bildungsanflalt, die man in Mainz zu gründen beabfichtigte. 
Fichte ging auf die Vorfchläge ein und er fpricht in vier Briefen feine , 
Ideen, ſowohl für die beabfichtigte großartige Lehranftalt aus, als 
auch, wie cr feine Vorlefungen einzurichten. gedenke. Indeſſen war 
auch feine Appellazion noͤthig geworden und er bittet deshalb im Aten 
Briefe, ihm fo ſchnell als möglich einen Paſſ zu fenden. 

3) Morgenblatt für gebildete Stände. Tübingen 1831., Nr. 303, 


1) Offiand Gedichte, fiberfegt dv. $. W. Jung; Fraukf. a. M. 1808, Iaste. 8, 
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ſchreibt Fichte an die Seinigen aus Berlin: „Ich bin hier voll. 
kommen ficher. Ich habe geftern den Kabinetsrath Beyme, d. h. den 
Mann, der täglich mit dem Könige arbeitet, befucht, und ihn über 
meine Page geiprochen. Ich habe ihm anfrichtig heransgefagt, daf 
ic hierhergefommen, um hier zu bleiben, umd daß ich Sicherheit 
begehre, indem ih im Begriffe fei, meine Familie nachkommen zu 
laſſen. Er hat mir verfichert, daß, weit entfernt, mic) in diefem 
Dorfage zu ftören, man es fih zur Ehre und zum Vergnügen 
Ihägen werde, wenn ich meinen Aufenthalt hier nähme; daß der 
König über gewiffe Grundfäte, worin diefe Frage einfchlage, uner- 
ſchütterlich ſei““). Ferner fihreibt Fichte an feine Frau, Berlin, 
den 10. Dftober 1799: „Der König hat, nachdem ihm Vortrag 
über meinen Aufenthalt geichehen, geſagt: „„Iſt Fichte ein fo 
ruhiger Bürger, ald aus Allem hervorgeht, und fo eut- 
fernt von gefährlihen Verbindungen, fo Fann ihm der 
Aufenthalt in meinen Staten ruhig geftattet werden.“ 
„Iſt es wahr, daß er mit dem lieben Gott in Feindfelig- 
feiten begriffen ift, fo mag dies der liebe Gott mit ihm 
abmahen; mir thut das nichts“ ?), Solche Fünigliche Worte 
haben unfer Vaterland zum Daterlande der deutſchen Philofophie 
gemacht, denn Leibnik ’), Wolff, Lambert, Kant ’), Fichte, Hegel, 
Thomafins, Lefling, Baumgarten, Meyer, Sulzer, Eberhard, Mei- 
telsjohn, Engel, Garve, Lazarus Bendavid, Solger, Krug, Her- 
bart, Schleiermacher, Steffens; d. h. mit Ausnahme von Jacobi und 
Chelling, alle philofophifche Notabilitäten, find unfre Landsleute 
ans Wahl gewefen, und ein berühmter Freund der Wahrheit und 
Aufklärung, Gurlitt, in Leipzig 1754 geboren, von Nefewis nad - 
Klofter-Bergen gezogen, hat von- diefem Umſtande noch Furz vor fei- 
nem Tode gefchrieben: „Ich danfe Gott, daß ich 1775 aus 
Sachſen nah dem aufgeflärten Preußen ging“ ); und 


) Fichte's Leben. — 1830. Er 1. ©. 378. 
2) a. a. O. ©. 391, 
3) Dieſe beiden Vaͤter — REINER haben ihre Juͤn⸗ 
ger aus Preußen in ale Welt gefendet. 
4) Leipziger Literaturgeitung. Nr. 197. Yuguft 1827; Gurlitt fiarb 1827 
in Hamburg, wohin er 1802 von Klofler»Bergen gegangen war. 
43% 
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Salomon Maimon, in jüdifcher Gelehrfamfeit ausgezeichnet, Fam 
1780 nah Berlin, „um den Reſt bes ihm noch anflebenden 
Aberglaubens durch Aufklärung zu vernichten“ '). 

Darum foll fortan feiner fo irreligios fein, den großen König 
ben Srreligiofen zu nennen! 

Wenn Friedrich nicht gern Katholiken in Zivilämtern hatte; 
fo beeinträchtigte dies doch die Glaubensfreiheit keinesweges. 
Davon zeuget feine ganze Regituug ?), Folgendes möge bier dar- 
über genügen. 

In der Epiftel an Find fagt der König: 


„Sectateur de Geneve, ou Sectateur de Rome, 
Soyez bon Citoyen, et mon coeur vous cherit.‘* 


Als der Minifter des geiftlichen Departementd von einer Bes 
fchränfung der Fatholifchen Soldatenfchulen in Berlin, am 22. Jun 
1740 fchrieb; da antwortete der Monarch ihm: 

„Die Religionen Müfen alle Tolleriret werden und Mus 
der Fiscal nuhr das Auge darauf haben, das Feine der an« 
dern abrug Tube, den hier mus ein jeder nad) Seiner Fas- 
son Selich werben. 

An den Chef des Kadettenforps, den 15. Anguft 1743: 
„Mein Lieber Oberſter von Oelsnitz. Damit diejenigen 
jungen Leute von Adel, weldhe Römifch-Katholifcher Re— 
ligion ſeynd, und aus Oberſchleſien oder fonften anders 
woher unter das Corps Cadets fommen, die freie Übung 
des Gottesdienftes nach der Neligion, zu welcher fie fich be— 
fennen, behalten und es nicht das Anſehen habe, als ob 
man felbige darımter geniren wolle: Co befehle Sch hier- 

durch, daß folche nicht gezwungen werden follen, dem Evan- 

gelifchen  Gottesdienft und Neligionsübungen beizuwohnen, 
fondern dag folhe die Freiheit haben follen, dem Römiſch⸗ 





1) Salomon Maimon’s Lebensgefchichte,: von ihm felbft gefchrieben, und 
herausgegeben von K. P. Mori. Berlin 1793. 2 Theile. Salomon 
Maimon ift 1753 zu Neſchwitz in Lithauen geboren und den 22, Nov. 
41800 zu Nieder-Siegersdorf bei Zreifiadt in Nicderfchlefien gefiorben; 
begraben in Glogau. Ä 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 332, 
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Katholifhen Gottesdienft beyzuwohnen, fich zu foldyer Kirche 
zu halten und von einem Katholifchen Prediger darunter be» 
forget zu werden, und zwar auf gleiche Art und Weife, wie 
e3 darunter allhier bei den Negimentern mit den Soldaten, 
fo Ratholifcher Religion ſeynd, gehalten wird“ '). 
Friedrich an Algarotti, den 20. Februar 1751, ald der Pabſt 
fi) in einem Briefe am diefen über die glüdliche Lage der Fatholi- 
fhen Kirche in Preußen freudig dankbar ausgeſprochen: 
„Vous pouvez mieux qu’un autre éêtre le garant de mon 
admiration et de mes sentimens pour le Saint-Pöre, 
et de la facon dont les Catholiques sont non 
seulement tolerds, mais m&me protegds dans 
mes etats“?). | 
Wie der Fatholifche, fo hatte jeder andere Glaube in Frie— 
drich's Staten dad Recht eines freien Befenntniffes; ja, der Kö— 
nig dot allen Geiftlihen, wie allen Wahrheitsforichern überhaupt, 
welche ihrer berzengungen, oder freifinniger Schriften wegen in 
andern Gegenden verfolgt wurden, in feinen Gebiete einen unge» 
ftörten Aufenthalt. | 
Wir fühlen eine wahrhaft preußische Freude, wenn wir die 
Hngenotten, und Salzburger, und andere Gejellichaften einwandern 
fehen und neben ihnen Ehriftian Thomaſius and Leipzig vertrieben, 
Dhilivp Jacob Spener durd harte Kränfungen in Dresden zur 
Auswanderung genöthigt, Auguſt Herman Frande aus Erfurt ver 
jast, Johann Wilhelm Peterfen von feiner Snpyerintendentur in 
Lüneburg verdrängt und in Magdeburg aufgenommen, auch den Kir- 
chen» und Kegerhiftorifer Gottfried Arnold nach Perleberg fih küche 
ten fehen — und dann anf das helffehende Jahrhundert Friedrichs 
des Zweiten kommen, „der gleich Valentinian dem Erften feine Ne» 
girung auch. dadurch verherrlichet, daß er Niemand feiner Religion 
wegen beunruhigen läſſt, und zwiichen allen Religionsparteien mit 
fo viel ftärferem Arm das Gleichgewicht hält, um fo viele Zentner 
fhwerer es feit dem 4. Jahrhunderte geworden ift.“ So Wilhelm 
Abraham Zeller, welcher als Generalfuperintendeut und Profefor in 


4) Urkundlich, 
2) Correspondance de Fr. 11. avec Algarotti. p. 151. 
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Helmftädt 1764 fein berühmtes „Lehrbuch des chriftlichen Glaubens,“ 
die erſte freifinnigere Dogmatif herausgad, und ſich dadurd jo viele 
DVerfolgungen zuzog, daß er den Nuf nach Berlin ald Probit bei 
St. Petri gern annahm: der Oberkonſiſtorialrath Diterich und der 
Minifter von Münchhaufen hatten das Derdienft, dem preußifchen 
State diefen helldenfenden Gotteögelehrten zuzuwenden; ‚der land» 
fchaftliche Sefretär aber dankte, wie der Abt Henke 1795 dem Bud) 
händler Nicolai erzälte, dem Herzoge von Braunfchweig öffentlich 
auf dem Landtage, „daß er einen jo böfen Mann, wie Zeller, aus 
dem Lande gebracht; — Teller wurde von feinem eigenen Bruder, 
Prediger in Zeiz, in einer Schrift verdammt; Kurlachjen Fonfiäzirte 
dad Bud, 

Johann Auguſt Hermes, Präpofitus zu Wahren in Medlen- 
burg, gab feit 1771 ein Wochenblatt „Beiträge zur Beförderung 
wahrer Gottſeligkeit“ heraus und wurde deshalb von feiner Negi- 
rung, namentlich von den beiden Konfiftorialräthen Doederlein und 
Fidler fo lieblos bedrängt, daß er auswandern muſſte; Preußen nahm 
ihn gaftlih auf; er wurde 1775 auf Friedrich’ Ruf Inſpektor zu 
Jerichow; dann Prediger in Dittfurt; 1780 Oberhofprediger in 
Quedlinburg. 

Der gelehrte und rechtfchaffne Zöllner, feit 1756 Profeflor 
der (Iutbemichen) Theologie und feit 1760 auch Profeffor der Phi- 
Iofophie in Frankfurt, fand hier und außerhalb vielen Widerſpruch; 
aber — in Friedrichs Staten fonnte er wirken und viele aufgeflärte 
Schüler ziehen. 

Johann Auguſt Eberhard, an deffen „Neuer Apologie des 
Sokrates oder Unterſuchung der Lehre von der Seligkeit der Hei⸗ 
den“ das Volk mit etlichen blödfichtigen Führern Ärgerniff nahm, 
fand 1774 an dem Könige felbft einen unmittelbaren Fürfprecher 
wegen der Pfarre in Charlottenburg; 1778 befam er, nach Meyer's 
Tode, den philoſophiſchen Lehrituhl in Halle: die theologifche Fa- 
fultät der Mniverfität aber ertheilte dem verdienten Manne, grade in 
Rückſicht auf die Neue Apologie des Sofrates und für fein „Ur 
chriſtenthum,“ die Würde, eines Doktors der Gottesgelahrtheit. 

In Halle durfte auch der, wenigftens fehr feltfame Dr. Bahrdt 
feit 1779 als Privatdozent der ſchönen Wiflenfchaften mit feinen 
Talenten wirken. _ Der Reichshofrath hatte ihn, feiner „Überfegung 
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des Neuen Teſtaments“ wegen, wiberrechtlih aus dem dentfchen 
Reiche verbannt. Der Minifter von Zedlit begrüßte ihn fchriftlich 
als willfommen in den preußifchen Staten und fagte: „Genießen 
Sie nun, nach fo vielen überſtandenen Leiden und Gefahren der 
Auhe Der Minifter von Münchhaufen brachte ihm felbit feinen 
Sohn zur weiteren philologifchen Ausbildung. Als Bahrdt eine 
„Appellazion an das Publikum“ ſchrieb gegen eine vermeintliche 
Zenfurbedrüdung; jo gab die in der That hochwürdige theologiiche 
Fakultät in Halle: Semler, Nöſſelt, Schulze, Knapp, Rie 
meyer, 1785, als betheiligte Behörde, eine Erklärung über diefelbe 
in Drud ’). 

1764 erfhien die „Überfegung des neuen Teftaments“ von 
dem Rektor Damm in Berlin und erregte durch ganz Deutichland 
erftannliche Aufmerkſamkeit. Seine Sreimüthigfeit, die gewiſſ auch 
nicht ohne Einfluff geblieben ift, galt felbft in Berlin noch Einigen 
für Verwegenheit. Als er einft auf dem Schloffplate ging, trat 
ihn ein Mann mit der Frage an: „ob er der Rektor Damm ſei?“ 
Diefer bejahete es; jemer aber ſpie aus und fprah: „Biſt du der 
Böjewicht, der uns den Herm Chriſtum rauben will? Verflucht 
fei dein Ausgang und dein Eingang!“ Damm antwortete ruhig: 
„Gott vergebe es ihm, daß er flucht. Ehriftus fagt: „Segnet, die 
euch fluchen; bittet für die, die euch beleidigen.‘“ Sp ging er un 
ter Derwünfchungen des Pöbels nach Haufe. Aber des Königs Adler 
fhütte ihn vor andern DBerfolgungen. — In den TOger Jahren 
verargte man dem würdigen Prediger Eberhard ben Umgang mit 
Moſes Mendelsiohn. So groß war dad Dorurtheil in Berlin: 
Friedrich hat ed gemildert, gehoben. 

Johann Michael von Loen Fam, als er fein Buch „die einzig 
wahre Religion, verwirrt durch die Sekten, vereiniget in Chriſto“ 
1750 ſchrieb, welches Duldſamkeit, beſonders zwiſchen Lutheranern 
und Reformirten befördern ſollte, mit den Theologen in Streit; er 
verließ ſeine Vaterſtadt Frankfurt a. M. und nahm von Friedrich, 
der ihn als einen vorurtheilsfreien Mann ſchätzte, die Stelle eines 
Geheimen Rathes und Regirungspräſidenten der Grafſchaften Tecklen⸗ 


4) ©. Bahrdt's Geſchichte feines Lebens, den A. Band. Berlin bei 
Vieweg 1791. 
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burg und Lingen an. v. Loen ftarb 1776 in Lingen’). Was ihn aus 
Sranffurt vertrieben hatte, war damals im preußifchen State ſchon fo all- 
gemeiner Grundfat, daß felbit unter den vorzüglicheren Theologen dar- 
über fein Hader war; wie denn auch der Prediger Lütke in Berlin 1774 
ſchon ein Foftbares Buch „ber Toleranz und Gewiffensfreiheit‘‘ ſchrieb. 

von der Mark, Profeſſor des Natur» und Völkerrechts auf der 
Univerfität Gröningen, wurde von feinem Amtsgenoſſen, dem theo- 
logiſchen Profeſſor Ehevalier befchuldigt, daß er wider die Fontrare- 
monftrantifche Zehre von der Erbfünde und dem geiftlichen Unvermö- 
gen des Menfchen in feinen Dorlefungen angeitoßen habe. van 
der Marf, 1772 von der Synode verurtheilt und gemöthigt mit 
neun Kindern auszuwandern, wurde von Preußen aufgenommen als 
Profeffor am afademifchen Gymnaſium in Lingen ?). 

Ernft Joſeph Alerander Seyfert, in Böhmen geboren, wurde 
Piariftenmönd und flüchtete fich, als er feiner unabhängigeren Neli- 
gionsanfichten wegen nach Nom gefordert wurde, in die preußiſchen 
Staten; er machte ſich in Halle mit der evangeliſchen Theologie 
vertraut und ließ fich dann in Magdeburg nieder, um der Wiflen- 
fchaft zu leben °). 

Denina, als Priefter und als Profeſſor in feinem Daterlande 
Piemont verfolgt, wünſchte in der Fremde eine Zuflucht zu finden, 
um. ein Werk über die Nevolnzionen Dentichlands zu fchreiben. 
Als der preußifche Refident am Turiner Hofe, von Ehambrier, das 
erfuhr, jo gab er dem Minifter von Herkberg und dem Marquis 
Luccheſini Nachricht davon, worauf Friedrich ihm fagen ließ: er 
finde an feinem Hofe alle nöthige Mittel und Freiheiten zu arbei- 
ten. &o fam Denina 1782 nad Berlin als Mitglied der Akade— 
mie der Wiffenfchaften *). 


1) fiber v. Loen (Gbthe's Verwandten) f. „Aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit’ (Goͤthe's Werke 1518. Thl. 7. ©. 115.) 
2) ©. Lüdfe Über Toleranz ©. 304. 


3) Seyfert wurde 1745 den 11. April zu Zittolip geboren, Ichte feit 1780 
in Magdeburg und farb dafelbit 1832 den 25. April. Er iſt Verfaſ— 
fer der „Auf Gefchichte und Kritik gegründeten lateinifhen Sprad)- 
lehre.” Brandenburg 1798 bis 1802. 5 Bände, 

4) ©. Gefchichte der italiaͤniſchen Literatur feit der 2ten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts. Bon Camillo Ugoni in Brescia. Aus dem Ftaliäni- 
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Chriſtian Ernft Wünſch, weldhem fein „Horus, oder aſtro⸗ 
guoftiiches Endurtheil über die Offenbarung Johannis und über die 
Weiſſagungen auf den Meffias, wie auch über Jeſum und feine 
Jünger“). Ebenezer (Berlin) 1783, in Sachen Verfolgung zus 
309, wurde 1785 als Profeffor der Mathematit und Naturlehre 
nah Frankfurt an der Oder berufen. 

Im Februar 1748 kam der, feiner freilich fehr materialiftifchen 
Schriften wegen in Franfreich verfolgte de Ia Metrie nach Berlin, 
auf welchen der König eine LXobrede fchrieb, in der die merfwiürdi- 
gen Worte ftehen: „Le titre de Philosophe et de Malheureux 
fut sufhisant pour procurer a Mr. la Metrie un asyle en Prusse, 
avec une pension du Roi;“ zu feinem Ruhme aber fügt der Ver 
faſſer hinzu: „er hatte une ame Pure et un coeur serviable.“ 

Aber Friedrich erwies nicht den unglüdlichen Freifiunigen al- 
lein eine Wohlthat. Viele diefer Dertriebenen waren herrlihe Mäns- 
ner, welche dem nenen Daterlande in danfbarem Wirken mancherlei 
wohlthätige Segnungen zubrachten. Wir wollen, da der eingewans- 
derten Schriftfteller ſchon gedacht iſt, beifpielsweife nur noch der 
Bereicherung des Heeres durd Einwanderer erwähnen. Im öfter 
reihifchen Heere wurden. damals die Evangelifchen immer zurückgeſetzt, 
wenn nicht Männer wie Eugen fich ihrer annahmen. Friedrich hieß 
viele ſolche Miſſpergnügte willkommen, namentlich viele geborne Un— 
gam, Siebenbürgen und andere Ausländer: die Rueſch, Dienri, 
Hallafh, Somogy, Nagi, Kedeszegy, Szerdehaly, Szefely, die beis 
den Malachowsky, Podjursky, Favrat, Keith, Rothenburg ’) und 


fhen. Zürich 1830. Theil 3. — Denina's Prusse litteraire machte 
die Italiaͤner und Srangofen mit unfrer Literatur befannt. 1792 ging 
Denina nad) Stalien zurüd, wurde 1804 Napoleons Bibliothekar und 
fiarb 1813 den 5. Dez. in Paris. 

1) Gegen den Horus fchrieben Lüdermwald (1754) und Sandbuch— 
ler (1785). Wünfch fiarb 1828 den 28. Mat zu Frankf. a. d. O. im 
34. Jahre. Er bat unter dem Titel „Esoterica“ fein Leben felbft 
geſchrieben. 

2) Franz Andreas v. Favrat, aus Savoyen, war katholiſch; eben ſo 
der 1720 im Bisthume Ermeland geborene Pole v. Podjursky; Graf 
Rothenburg, 1710 zu Polniſch⸗Netkau geboren, war Freund des Koͤ⸗ 
nigs und betrieb, als Haupt der Karholifen in Berlin, unter Gries 


* 
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viele andere haben dem Könige zum Theil treffliche Dienfte gelei- 
ftet. Im preußifchen Heere hat der Glaube nie einen Interfchied 
gemacht; bis auf den Feldmarjchall Grafen Gneifenau herab hat 
die Armee ausgezeichnete Helden Fatholifchen Glaubens gehabt und 
das evangeliſche Preußen -wird ihre Namen verherrlihen, wie ihre 
Thaten es verdienen. 

Bot der König jedem bedrängten aufgeflärten Manne eine 
Freiſtatt in feinen Landen dar, nicht aus eitlen Gründen, (denn 
darauf wandte Friedrich Feine Gehalte); fondern aus Huldigung des 
Derdienfted und um die Fadel der Wahrheit an den Stufen feines 
Thrones immer heller über dad Vol? leuchten zu laſſen; jo durften 
die frommen umd freifinnigen Geiftlichen des Stats, im Gefühl ih- 
red Werthes und in dem männlähen Bekenntniſſe ihrer Mberzeugun- 
gen, auf des Königs ehrende Anerkennung rechnen '). Altkirchliche 
Generale und hohe Fivilbeamte: Schwerin ’), Stille, Fouqué, Zies 
ten, Belling ’), Moller, Saldern‘) und viele andere, haben nie an 


drich's Augen, den Bau der St. Hedwigskirche; f. die Gefchichte und 
Befchreibung diefer Kirche ©. 6. Graf Rothenburg war erit in Franf- 
reich zur Fatholifchen Kirche Übergetreten; f. Pauli Leben großer Hel⸗ 
den. Thl. 4. ©. 298, 

1) Friedrich an Voltaire den. 13, Sept. 1766: „Ich felbfi, nun mein 
Glaube ift lau, und ich dulde, vorausgefeht, daß man auch mich dul« 
det, die ganze Welt, und bekuͤmmere mich übrigens nicht darum, was 
Andere für lberzeugungen haben.” Oeuvres de Voltaire. Basle 1792. 
T. 76. p. 162, 

2) Graf Schwerin war ein fehr frommer Mann, der fein Regiment mit 
allem Ernſte zur Kirche und zu geifllichen Übungen anhielt; davon 
zeuget Tdllner’s Schrift „Ein Chriſt und ein Held,“ womit eben 

Schwerin gemeint it. 

3) Der General v. Belling, in deſſen Schule Fuͤrſt Blücher- Walftatt 
gebildet worden und welchen Friedrich einmal den rotben Löwen 
genannt bat, wich auch im Getuͤmmel des Krieges fo wenig von feinen 
gottesdienfllihen Gebräuchen ab, daß er 5. B. regelmäßig fein geiftliches 
Morgenlicd ausfang, felbit wenn die Annäherung des Feindes gemels 
det wurde; f. (Gen. v. Balentini) Erinnerungen cines alten Preuß, 
Dffizters aus den Feldjügen von 1792, 1793 und 1794 in Frankreich 
und am Rhein. Glogau und Leipjig 1833. ©. 88. 

4) Saldern befuchte den bffentlichen Gottesdienß regelmäßig; f. fein 
Leben von Prediger Kuͤſter ©. 57. 
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geitanden, dem Könige auf eine ziemliche Art ihre Frömmigkeit 
old bejeligend zu rühmen; nie haben jolhe Männer in ihres Herrn 
Nähe den öffentlichen Sottesdienit verfäumt; ja, der Erbprinz von 
Braunſchweig, welcher fo viel in der Umgebung des Königs war, 
forderte während des fiebenjährigen Sirieges den Abt Serufalem zu 
den „Betrachtungen über die vornehmiten Wahrheiten der Religion“ 
auf, um darin neue Erbauung zu finden. — Diele von Friedrich's 
näheren Umgangsgenoſſen und Freunden: Graf Algarotti, Graf Ro- 
thenburg, Marquis d'Argens, Abt Baſtiani waren fehr eifrige Firch- 
lihe Katholiken. Auch beeinträchtigte die begeifterungsvolle Anhäng- 
lichkeit der jüngeren Dffiziere an dem Könige, felbit in Potsdam, 
nicht ihr tiefes, aber aufgeflärtes Nelıgionsgefühl, das ſich in herz 
lihen und reinen Äußerungen ergiejt. 

Die Siegesfeſte ließ der König immer feierlich begehen, ſodaß 
die Truppen ein Treffen bildeten, die Freudenfeier gaben; die In- 
janterie einen Kreis fchlof: eine fefte Burg ift unfer Gott gejun- 
gen, von dem Feldprediger eine Rede gehalten und das Te Deum 
unter dem Schalle der Trompeten und Pauken gefungen wurde, 

In den Feldlazarethen muſſte allemal ein katholiſcher und ein 
evangelifcher Geiftlicher vorhanden fein, die Kranfen zu befuchen, die 
Sterbenden mit dem letten Trofte der Kirche zu erquiden. 

In dem Dragonerreglement Theil 7 Zitul 1 Artikel 5 fleht: 
„In einer Guarnison muſſ alle 14 Tage Abendmal gehalten wer- 
den, und die Capitains mjiiſſen darauf Achtung haben, ob die Sol- 
daten zum heiligen Abendmahl gehen. Artikel 4. Es muſſ fein Dras 
goner am felbigen Tage, wenn er zum heiligen Abendmahl geweſen 
it, auf die Wacht oder fonft-commandiret werden, fondern jelbiger 
muf feine Wacht oder Commando voraus oder nach thun.“ 

Nah dem Dragonerreglement Theil 6. Titel 11, wo in 6 Ar 
tifeln vom Gotteöbienite in Standlagern die Rede ift, foll Morgens 
und Abends 5 Stunde vom Prediger Betitunde gehalten wer- 
den, Somutags gepredigt und alle 14 Tage Communion gehalten 
werden. 


Das Reglement für die Hufarenregimenter handelt Theil 4 
Zitul 1 im drei Artikeln vom Gottesdieuſte: „Die Soldaten fol- 
lu an Sonn» und Fefttagen zweimal in die Kirche geführt, wer- 
den. — In Garniſonen, wo eine Entholifche Kirche ift, follen die 
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Katholiken mit einem Unteroffizier dahingeſchickt werden. — Auch 
ſoll der Soldat vermahnt werden, allezeit ſtille mit Andacht Gottes 
Wort zu hören, abſonderlich bei dem Gebete, Segen und Verleſung 
des göttlichen Wortes ſtille zu fein.“ 

In dem „Reglement vor die Königlich Preußiſchen Cavalle- 
rie-Regimenter‘“ fteht '): „Weilen ein Burfche, der nicht Gott 
fürchtet, fehwerlic feinem Herrn treu dienen und feinen Vorgeſetz- 
ten rechten Gehorfam leiften wird: als follen die Officiers den Ne» 
kruten wohl einfchärffen, eines chriftlichen und ehrbaren Wandels 
fi zu befleißen ’); weshalb die Ofhciers, wenn fie don eines 
Reuters gottlofem Leben in Erfahrung kommen, felbigen vermahnen 
und davon abzuhalten fuchen müffen.“ 

In echt evangelifhen Geifte, einhellig mit dem Könige, mit 
dem Volke, wirkten auch die Behörden, die Beamten, geiftli- 
chen und weltlichen Standes, weldhe mit dem Kirchenweien irgend 
‚wie in näherer Beziehung fanden. In rüftigem Muthe bewegteh 
die Ronfiitorien fih. Gab es damals irgend wo eine geiftliche Der- 
waltung, welche die erhabenften Religions » und Tugendzwede reiner 
im Auge gehabt hätte, als das, eben von Friedrich geftiftete Ober- 
Fonfiftorium in Berlin? Mit Stolz und mit Wonne wird dad Da- 
terland immer zurückſchauen auf den trefflichen Kreis von Männern, 
welche diefe geiftliche Behörde bildeten und welche, um die Wette, ihrer 
hohen Beftimmung lebten. Von den drei Miniftern, welche dem geiftli- 
chen Departement vorgeitanden haben: Carl Ludolph Freiherr von 
Danckelman, Ernit Friedemann Freiherr von Münchhaufen, Carl Abra- 
ham Freiherr von Zedlitz, gehören wenigftens die beiden letzteren im den 
dankbaren Ehrentempel der Geſchichte. Beide waren ihres hoben 


1) Theil 8. Titul 3. Articul 2. ©. 11. Diefes Cavalleriereglement, R. 
A. Berlin 1750, (zuerſt vom 13, Jul 1743) handelt Thl. 5. Tit. 11. 
in 4 Artileln ©. 127 bis 129 davon: „Wie der Gottesdienft im Felde 
schalten werden ſo“ und Thl. 6. Tit. 1. „Wie der Gottesdienfi in 
der Guarnifon gehalten werden fol.” 


2, Die Kricgesartifel v. 16. Junii 1749 fagen Artic. 1, „Ein jeder Sols 
dat, und. wer fich fünft bey deiten Reginnentern, Bataillons und Com- 
pagnien aufhält, muſſ fich eines Chrifilichen Wandels befeigigen, bev 
dem Öffentlichen Gottesdienß ſich ‚cinfinden ꝛc.“ 
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Berufes in aller Art vollfonmen würdig, beide aufgeklärt und be» 
geiftert für dad Wohl der Kirche und der Willenfchaft, beide auch 
fo ihrer Würde fih bewuſſt, daB fie, weit entfernt blinde Diener 
der Befehle ihres großen Herrn zu fein, was Wenige durften und 
wagten (denn er forderte jchnellen Gehorfam ohne Einſpruch, Nach. 
giebigfeit Fannte er nicht), beſcheiden widerſprachen, wenn ihr Ge— 
wiſſen die rafche Vollziehung bedenflih fand. Zog Münchhauſen 
ſich auch durch feine Menfchenfreundlichfeit für den Abt Hähn des 
Königs augenblickliche Ungnade zu: fo vertaufchte er doch nur das 
geiftliche Departement in Intherifchen Kirchen» und Schulfachen ge» 
gen das Minifterium der Juſtiz. Ein Mann wie Münchhaufen 
fhafft überall Segen. Zedlig werden wir in ber Müller Arnold 
fhen Sache dem Könige die Gegenunterfchrift verfagen fehen, als 
diefer Rammergerichtd » und Negirungsräthe ohne Urtel und Recht 
abſetzte und ftrafte; aber er blieb in feinem Amte, welches 1738 
den 3. Zul an Wöllner überging, ſechs Tage vor Kundmachung des 
Religionsediktes. 

Iſt es etwas nicht Alltägliches, die Miniſter ſelbſt der Ma— 
jeſtät des Thrones gegenüber die wohlgeprüfte Geſinnung vertreten 
zu ſehen; ſo iſt es gewiſſ noch ſeltener, eine oberſte geiſtliche Be— 
hörde der Stimme des Volkes weiſe nachgehen zu ſehen. „Das 
Berliniſche Oberkonſiſtorium hat unter Friedrich II. immer, wie 
Teller in Valentinian dem Erften jagt '), der weiſe und gute Geiſt 
des Nachgebend ausgezeichnet, wo ein Gemeinderecht zum Grunde 
lag. So hat 88 z. B. an vielen Orten der Kurmark die Abjchaf- 
fung der Privatbeichte verftattet, fobald Obrigkeit und Gemeinden 
fie gefucht und Prediger damit zufrieden geweien find, jo doch, daß - 
jedes Gemeindeglied fie noch für fich beibehalten durfte; auch hat es 
Predigern in dem Gebrauche eigener Tauf- und Trauformmulare 
nachgefehen, wenn die Gemeinde nicht? dagegen gehabt: eingeben?, 
daß aus freier Wahl der Zeremonien zwar eine Ungleichheit in 
den Gemeinden, aber auf Feine Weiſe eine Spaltung entſtehe.“ 
So dachten, fo handelten unter Friedrich IL, dem „proteftantifhen 
Könige“ die echt proteftantifchen Oberfonfiftorialräthe Sad, Dite- 


1) 2, Aufl. Berlin 1791. ©. 113. 
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rich, Spalding, Teller: ſie lebten brüderlich, evangeliſch und gedachten 
des Kalvinismus und des Lutherthums, als einer Scheidewand nicht 
mehr? und fo lehrten fie auch in. echt chriſtlichen und apoſtoliſchen 
Vokazionen der Kandidaten zum Predigtamte die Seelſorger wirken. 

Aber, Berolinum, bis auf des großen Kurfürften Zeiten 
faum genannt, follte, nach einer zierlichen Buchftabenverfegung, Lu- 
men orbi'), (der Welt ein Licht), Nur im Lobe erſchei— 
nen?). Darum muffte von bier aus nicht Duldung, fondern Frei- 
heit des Glaubens und ber Gedanken in alle Melt gehen. Beider 
erfreuete der König fich, beider follte auch, wer fie fallen wollte und 
Fonnte, froh werden. Und, möglich, daß hier öfters zu weit gegan- 
gen wurde, wo giebt e8 ein Gut, welches nicht fchon dem Einen fo 
ſchädlich, wie dem Andern heilfam geworden wäre? — Wahrlich, 
wer hier mit vorurtheildfreiem Blide die Gefchichte der damaligen 
Zeit aus einigen Ländern vergleicht und noch zweifelt, wo MWeis- 
heit, wo Tugend, wo Neligiofität eigentlich heimisch geweien, — 
den müſſten wir bedauern. In Frankreich, wo, auf Anlaſſ der 
Geiftlichen, Jeanne d'Arc durch einen Juſtizmord in den Flammen 
farb; wo Karl 9. bei Coligny's Leiche das fchredliche Wort des 
Glaubenshaſſes ausfprah: „Der Geruch eines getödteten Feindes 
ift immer gut;“ und zwei Tage fpäter, nad der Bartholomäus» 
nacht, erflärte, feierlich im Parlamente, dem oberften Gerichtshofe 
erklärte „daß die Ermordung der Proteftanten auf feinen Befehl 
geichehen ſei“ und eben diefes Parlament, unter Zeichen des Fönig- 


4) Folgende Difiihen ſtammen aus Friedrich's Zeit: 
„Quotidie accrescens, Berolinum, Lumen es orbi, 
Inque tuo coelo sidera multa nitent.“ 
—— 
„Magna Domus, major dominus, sed maxima virtus; 
Inde triplex orbi-Lumen in urbe datur.‘‘ 


2) Kaifer Friedrich 3. vom Ofterreich wählte ſich geheimniſſvoll die Vokale 
A.E.1.0.U. zum Symbol, welches uhter andern zu folgenden Er— 
klaͤrungen geführt bat: Austria Erit In Orbe Ultima (Alles Erdreich 
Iſt Ofterreich Untertban); — Austri Erunt Imperatores Orbis Ultimi 
(die Dflerreicher werden die lebten Beherrfcher der Welt fein); — 
Austriae Est Imperare Orbi Universo; — Austria Est In Orbe 
Unica; — Austria Erit Inclyta Oppressorum Ultrix. — 
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lichen Beifalles, einen jährlichen Aufzug zur Feier der Ermordung 
von 25,000 Mitbürgern beſchloſſ; — in Frankreich, wo Ludwig 
der 14, durch Aufhebung des Ediftes von Nantes, 700,000 Huge— 
notten auszumandern zwang: — in demſelben Frankreich erteuete 
fih, als Friedrich die Geifter frei machte, der Gewiflenszwang. In 
Zouloufe wird 1762 einer der frömmften Bürger, Jean Gala, ein 
Greis von 69 Jahren, der ſchon feit zwei Fahren ſehr ſchwach anf 
ven Beinen war, fälſchlich angeklagt, feinen 2Sjährigen Sohn, 
5 Fuß 5 Zoll groß und der ftärfite und gemandtefte junge Mann 
in der Provinz, mitten in der Familie, in Gegenwart einer Patho-- 
lichen Magd erhenft zu haben, aus Beſorgniſſ, daß diefes fein aus— 
geartetes Kind zur Fatholifchen Kirche übertrete. Alles deutet auf. 
einen Selbftmord hin; dennoch verhaftet das fanatiſche Volk die 
ganze evangelifche Familie: die Untergerichte des Ortes fprechen 
das Schuldig; das Parlament von Toulouſe beftätigt den Spruch; 
und der hinfällige Greis wird, fo viel er auch feine Unſchuld be- 
thenert, zu Folter und Rad verdammt; die Seinigen läfft man, zu 
Grunde gerichtet und entehrt, frei nach Genf answandern. Da 
ſchreibt Voltaire feine Abhandlung Sur la 'Folerance, als Verthei- 
gung des unfchuldig gemordeten Kaufmanns, zu derfelben Zeit, als 
Toulouſe durch Prachtaufzüge und Freudenfeuer das Andenken des 
Tages verherrlichte, an welchem vor 200 Fahren 4000 Hugenotten 
jämmerlih waren geopfert worden. Auch der Palamentsadvofat 
Elie de Beaumont in Paris fchrieb mit edlem Muthe, mit großer 
Beredtfamfeit für Calas, deffen Sache nun auf's Neue unterfucht. 
wird. 50 Nichter erflären den Hingerichteten, den 9. März 1765, 
für unfchuldig. So war wenigftensd der gute Mame des Unglüdli- 
den, wie der Seinigen gerettet. Aber, in Toulouſe hatte fich ein- 
mal der Derfolgnngsgeift feit Jahrhunderten eingewurzelt; feit das - 
Konzil dafelbft, 1229, die bleibende Einfeßung der Inquiſizion ge 
gen die Albigenfer und die feierliche Verbrennung der Ketzer (Ser- 
mon, fpäterhin auf Portugiefiih Auto-da-le, Glaubensſchauſpiel 
genannt) verordnet und befohlen hatte, das Leſen der heiligen 
Schrift dem Dolfe nicht zu erlauben. Solches Befangennehmen 
des freien Glaubens, ſolches Beſchränken des prüfenden Forſchens 
ift eim wuchernded Unkraut, weiches ſelbſt die Herzen der fonft gut 
gearteten Seelen verhärtet, die Herrſchſucht der Priefter aber zur 
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drückendſten Tyrannei führt. Bald nach Calas' Unglück fand man 
iu Tonlouſe ein Mädchen, welches, den Eltern entriſſen und, um 
daſſelbe für den Fatholifchen Glauben geneigt zu machen, im ein 
Klofter geiperrt worden war, aus welchem es fich vor den Miffhand- 
lungen geflüchtet und in einen Brunnen geftürzt. Nicht der Prie- 
fer, weicher die Unglüdliche geraubt; nicht die Nonnen, welche fie 
gequält, wurden belangt; der evangeliihe Paul Sirven, ihr befla- 
genswerther Vater, der, um Calas' Schidjal zu entgehen, entfloh, 
wurde als ein aus Ungehorfam Ansgebliebener, zum Tode verur- 
theilt; — aber — feine Frau farb; da ftelt er fih in Toulouſe 
felbft vor Gericht. Voltaire erhob abermals feine Stimme, acht 
Sahre lang, und Duldung fiegt endlich. Friedrich von Preußen 
unterftügte die Familie Sirven mit Gelb., 

1766 wurde ein hölzerned Bild des Gekreuzigten auf der 
Brüde zu Abeville in einer Nacht miffhandelt. Ein junger Dffi« 
zier, Chevalier de la Barre, aus einem angefehenen Haufe, wurde 
old Frevler angegeben, vor Gericht geladen und, 17 Jahre alt, 
verurtheilt, daß ihm der Kopf gefpalten werde, nachdem er die Fol« 
ter erlitten und nachdem die Zunge ihm ausgefchnitten worden. Die 
granfame Strafe wird vollzogen, obgleich der Unglückliche nicht übers 
wiejen, fondern nur verdächtig war, da er bei luſtigen Gelager. un« 
anftändige Lieder gefungen und vor freigeiftigen Büchern, nament« 
lich vor Voltaire's philofophiihem Wörterbuche niedergefniet. De 
la Barre's, auch zur Unterſuchung gerufener Freund, Meorival 
d'Etallonde entfloh nad Weſel, trat in König Friedrich's Heer und 
ftorb als Ingenieurhauptmann. 

Ein Handlungslehrling in Paris kauft in den 70ger Zahren 
von dem Colporteur Lecuyer zwei Eremplare des Christianisme 
devoile; eines der Bücher läfft er feinem Herrn ab: diejer verunei- 
nigt fi mit dem Burfchen und verräth aus Rache den unerlaubten 
Beſitz des Fegerifchen Buches. Der Eolporteur, fein Weib und der 
Rehrling werden verhaftet und zum Pranger, zu Ruthenftreihen und 
zum Brandmarf verurtheilt; der Lehrling außerdem zu neun Jah 
ren Galeeren; der Golportenr zu 5 Fahren; dad Weib auf Lebens» 
zeit zum Hospital '). f 


4) Mempires et Correspondance de Diderot. Paris 1830 im 3. Volume. 
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Thorn's Schredenstage, herbeigeführt durch die Jeſuiten 1724, 
die Noth der Salzburger 1752 und die harte Gefangenschaft, welche 
ein Reichskonkluſum 1738 über den, in Wolffs Schule gebildeten 
Verfaſſer der jogenannten Wertheimfchen Bibelüberfesung, Lo— 
renz Schmid verhängte, find Begebenheiten aus Friedrichs Jugend» 
leben. In fpäteren Fahren fahe er den jchweren Drud, welchen 
die Proteftanten in Polen von dem Eatholifchen Klerus erlitten: die 
evangelifchen Dorflirhen durften nicht ausgebeffert werden, und 
wenn ‚fie einfielen; fo war auch die Freiheit des öffentlichen Got- 
tesdienites an dem Drte verfallen '). 


„Dom Bambergiichen weiß ich Dir nur zu fagen, fchreibt 
Johannes von Müller det 25. Sept. 1781 an Bonftetten ?), daß 
Sulzer die Wahrheit gefchrieben hat. . An einem Drte in diejem 
Rande (Tettelbach, wo ich nicht irre), lebte ein dem Prieſter ver- 
bafiter Mann; diefen wollte jener zu täglicher Befuchung des Got- 
tesdienftes nöthigen, und der Mann wandte vergeblich vor: Arbeit 
jei auch Gottesdienftz der Schwärmer brachte zumwege, daß der arme 
Mann wegen folder Freigeiftereien durch Bewaffnete abgeholt würde; 
bei diefem fürchterlichen Anblicke entfloh er auf feinen Heuftod und 
brah die Treppe hinweg; die Motte feuerte hinauf, der Heuſtock 
faſſte Feuer, ganz Tettelbach verbrannte: von dem Manne weiß mar, 
daß er fortgefchleppt und erbärmlich miffhandelt worden. Niemand 
weiß, wo er ift: dies hat fid) 1781 zugetragen.‘ — 


Don Paul Dlavides Graf von Pilo, zu Lima in Pern ge 
boren, ein aufgeklärter Herr, hatte in der Sierra Morena und in 
Andalufien Kolonien geftiftet ‚und den deutichen Bauern Religions» 
freiheit geitattet. Dafür wird er 1776 von der Inquiſizion gefan— 
gen gejegt und 1778 zu fechsjähriger Gefangenfhaft und zu Buß— 
übungen in einem Klofter verdammt. Den Staupenfchlag fchenfte 
man dem Fränflichen 5Sjährigen Manne; aber er mufite in feiner 
Zelle ohne Unterlaſſ zwei Mönche bei fich dulden, die ihm vorbete- 
ten und Heiligenhiftorien laſen. Sept find diefe ehemals mitten im. 


1) Küfters Rampagneleben. 2. Aufl. ©. 149. 


2) J. v. Muͤller Saͤmmtliche Werke. Thl. 15. ©. 257. 
Sriedr. d. Gr. IL. | 4A 
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wilden Gebirge blühenden dentfchen -Kolonien, Santa Elena und 
la Carolina, größtentheild verlaffen und verwildert '). 

Graf Solano, der Eroberer von Florida, lad Raynal's Werk, 
welches Dlavides ins Spanifche überſetzt. Der Schiffsgeiſtliche fand 
das Buch, warf es ind Meer und zwang den Admiral, durch die 
angedrohete Inquiſizion, öffentliche Buße zu thun. 

1749 wurde eine 7Ojährige Nonne, Marie Renate Sengerin 
von Moſſau ald Here in Würzburg verbrannt. Neben ihrem Schei- 
“ terhaufen hielt der Zefuit Baur die Strafrede ’). 

Veronica Zeritichin, eines Bortenmachers Tochter, die ihre EI- 
tern verloren hatte, wurde, 13 Zahre alt, den 26. März 1750 zu 
Landshut im Baiern verhaftet, und, nach weitläuftig und gelehrt 
verhandeltem Prozeffe 1756 den 2. April als Here geföpft umd 
dann verbrannt’): weil fie ſich dem Teufel mit ihrem Blute ver- 
fchrieben, fleifchlich mit demfelben fich vermifcht, Menſchen bezaubert 
und Wetter gemacht. Unter den Verdammungsgründen wird — 
“ merfwürdigerweife — das Beifpiel der Maria Klosnerin aufge: 
führt, welche, 13 Jahre alt, zwei Jahre vorher unanımis votis zu 
der nämlichen Todesſtrafe ſei verurtheilt worden. 

In Glarus wurde Anna Göldin im März 1782 in Eiſen 
gefchloffen. Folgendes war der Anlaff: „Ein achtjähriges Töchter— 
chen des Doktor Tſchudi hatte, laut Ausfage der Leute im Haufe, 
bei gewiffen Gelegenheiten, feit einiger Zeit, Stecknadeln und eiferne 
Nägel durch den Mund von fih gegeben, und behauptet, daß die 
Göldin, als fie noch Magd in ihrem Haufe gewejen, dieſelbe be» 
bert hätte.“ Dr. Marti und Stadtofarrer Zwingli wurden zu dem 
Mädchen gerufen, und beide erflärten: die Sache könne natürlicher: 
weife nicht gefchehen; es müſſe unfehlbar der Teufel im Spiel fein. 
Die unglücliche Angeklagte wurde gefoltert und, den 17. Fun 1782, 
von dem reformirten Magiſtrate in Glarus, zum Tode durchs 
Schwert verdammt. 


— — 


41) Llorente Kritiſche Geſchichte der. ſpaniſchen Inquiſizion. 

2) Umfländlich erzaͤhlt in Horſt's Zauberbibliothek. Mainz 1826. Bd. 1. 
S. 177. 

3) Mannert's Geſchichte von Baiern. Leipzig 1826. Kapitel 265 — 
Münchener Miscellen. 1810. Nr. 29 — 37. 
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In Sevilla ließ die Inquiſizion eine Hexe verbrennen und ihr 
vor der Exekuzion die Naſe abſchneiden, damit ihre ſchöne Geſtalt 
niemand zum Mitleiden rühre. 

Wo findet ſich, von allen den genannten Unbilden und Gräu— 
eln im ganzen Umfange des preußiſchen States auch nur die leiſeſte 
Spur? — Friedrichs fortgeſetzter Eifer für Glaubensfreiheit fruch— 
tete, oder bändigte den blinden Wahn. Dies allein muff feinen’ 
Namen uniterblic) machen. 

Te genaner man des Könige Werke lieft, und fein Leben er- 
wägt; deſto höher fchlägt man feine Freiſinnigkeit und Hochherzig- 
feit an, zumal im Ungefichte jener durchaus entgegengejekten Bei- 
fpiele des gefammten übrigen Erdtheild. Friedrihd Leben wird 
unſre Schrift vielleicht umſtändlich und vorurtheildfrei genau für 
den jelbititändigen Beurtheiler darlegen; aus feinen Schriften, welche 
bier aufs Erfrenlichite mit den Thaten in Einklang ftehen, das Ge- 
fagte zu belegen, Fönnte der Neichthum nur in Verlegenheit fegen. 
Wir begnügen uns, folgende Hauptfäge, gewiſſermaßen als Glan- 
bensbefenntniff des Königs in Hinficht auf Kirche und Glaubens: 
geiellichaft mitzutheilen. 

Im 26. Kapitel des Antimacchiavell zeigt der Derfaffer, wie 
er einit, als König in Gemwiffensfachen handeln werde: „Mainte- 
nir le gouvernement civil avec vigueur, et laisser a chacun- la 
libert€ de conscience; &tre toujours Roi, et ne jamais faire le 
Prötre, est le sür moyen de preserver son dtat de tempetes, 
que l’esprit dogmatique des theologiens cherche toujours à 
excıter.‘“ 

Eben fo entſchieden heißt e8 in dem Sendichreiben an den Her 
zog von Württemberg: „Sie find das Oberhaupt der bürgerli- 
hen Religion in Ihrem Lande, die in Nechtichaffenheit und in al« 
len fittlichen Tugenden befteht. Es ift Ihre Pflicht, die Ausübung 
derfelben, beſonders der Menichlichfeit zu befördern, welches die 
Haupttugend jedes denfenden Gefchöpfes if. Die geiftliche Reli— 
gion überlaffen Sie dem höchſten Wefen. In diefem Stüde find 
wir alle blind und irren auf verfchiedenen Wegen. Wer unter und 
wäre fo Fühn, daß er ben rechten beftimmen wollte? Hüten Sie 
fih alfo vor dem Fanatismus in der Religion, der Verfolgungen 
bewirft. Können elende Sterblihe dem höchſten Weſen gefallen, ſo 
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geſchieht es nur durch Wohlthaten, die ſie den Menſchen erweiſen, 
sicht aber durch Gewaltthätigkeiten, die fie an hartnäckigen Köpfen 
ausüben. Ja, wenn auch die wahre Religion, d. h. die Menfd- 
lichfeit, Sie nicht zu diefem Derfahren verbände; jo muſſ es doch 
die Politik thun, da alle ihre Unterthanen Proteftanten find. To— 
leranz wird machen, daß Sie angebetet, Verfolgung, daß Sie ver- 
abſcheuet werden.‘ 


Sriedrih in der Abhandlung De la Religion du Brande- 
bourg: „Toutes secies vivent ici en paix, et contribuent dga- 
lement au bonheur de l’Etat. — Le Gouvernement laisse & 
un chacun la libert€ d’aller au Ciel par quel chemin il lu 
plait: qu'il soit bon citoyen, c’est tout ce qu’on lui de- 
mande. — Le faux zele est un tyran, qui depeuple les 
Provinces: la tolerance est une tendre mere, qui les soigne 
et les fait fleurır.“ 


In einem Briefe an d'Alembert, vom 7. Januar 1768, fagt 
der König: „Die erfte Sefte für mich wird immer die jein, bie 
om mächtigften auf die Sitten wirft und das gefellichaftliche Leben 
ſicherer, fonfter, tugendhafter macht. So denfe ich, und mein ein- 
ziger Gefichtöpunft ift die Mohlfahrt der Menfchheit und der Vor- 
theil der gefellichaftlichen Verbindung.“ 


Die umvergleihliche Abhandlung über die Negirungsformen 
fagt: „Es giebt nur wenige Länder, wo die Bürger diejelben re- 
ligiojen Meinungen haben, und diefe weichen oft jo fehr von eiman- 
der ab, daß Selten daraus entipringen. Alsdann entiteht die Trage: 
Müffen alle Bürger übereinftimmend denken? oder kann man Jeden 
erlauben, nac feiner Weife zu denken? Finfterlinge werden fagen: 
Alle müffen derfelben Meinung fein, damit nichts die Bürger theile. 
Der Theolog fügt hinzu: „Wer nicht denft, wie ich, der ift ver- 
dammt, und es ſchickt fi nicht, daß mein Souverain ein König 
von Verdammten fei; man muſſ fie alfo für diefe Welt vernichten, 
damit es ihnen in der Fünftigen defto beffer gehe.“ Hierauf dient 
zur Antwort: nie wird die Gefellfchaft übereinftimmend denfen; un« 
ter den chriftlichen Völkern find die meiften anthropomorphifch, und 
unter den Katholiken find die meiſten abgöttifh. Es giebt aljo 
Sieger in allen priftlichen Sekten; und dazu kommt, daß jeder glaubt, 
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was ihm wahrſcheinlich iſt. Nun kann man zwar einen beflagens- 
werthen Inglüdlichen zwingen, ein gewiſſes Formular herzuplappern, 
dem fich fein Inneres verfagt; aber auf diefe Weiſe hat der Der- 
folger nichts gewonnen. Geht man auf den Urſorung der Gefell- 
Schaft zurüd, fo ift durchaus einleuchtend, daß der Souverain auch 
nicht das Heinfte Necht auf die Denkweiſe der Bürger hat. Müſſte 
man nicht wahnfinnig fein, wenn man annehmen wollte, die Men- 
hen hätten zu Einem ans ihrer Mitte gefagt: Wir erheben Dich) 
über uns, weil wir die Sklaverei Tieben, und wir ertheilen Dir die 
Macht, unſre Gedanken nad) Deinem Willen zu leiten? Cie ha- 
ben vielmehr geſagt: Wir bedürfen Demer zur Aufrechthaltung 
der Gefege, denen wir gehorchen wollen; Du follft uns weife regi- 
ren; du follft ums vertheidigen; im Übrigen verlangen wir, daß Du 
unſre Sreiheit refveftireft. Dies ift ein Spruch, der Feine Appella- 
zion zuläſſt. . Eben diefe Duldung aber gereicht zum Vortheil der 
Gejellfchaften, bei welchen fie eingeführt it; fo fehr fogar, daß fie 
das Glück des Stats ausmacht. Denn, fobald die Gottesverehrung 
frei ift, bleibt jeder ruhig, während die Verfolgung zu den blutig: 
ften, längſten und zerftörendften Bürgerfriegen DBeranlaffung gegeben 
hat. Das Eleinfte Übel, welches die Verfolgung nach fich zieht, iſt 
die Auswanderung der Verfolgten.“ | 
Wie Friedrich mit Begeifterung, mit Menfchlichfeit, mit wahrer 
Religiofität für Gewiflensfreiheit ſprach und ſchrieb; fo übte er fie auch 
in feinen Landen mit der edelften Weisheit. Keiner Glanbensgefell- 
ſchaft waren Eingriffe in die Kirchenfachen der andern erlaubt; jedes 
Bekenntniſſ erfreuete fich feines Nechtes. Davon zeugt ein ehrwürdi⸗ 
ger Geiftlicher aus Berlin, Lüdke in feinem Bude „iber Sole 
vanz und Gewiflensfreiheit‘ '). „Ich kenne Feinen monarchiſchen 
Stat in Europa, fagt er, der in Abficht anf die Religion der Unter 
thanen vollkommener' nach diefen wahrhaften Grundfägen der echten 
Toleranz regirt würde, als der preußifche, ſeitdem der jeßige große 
König. Sriedrich den Ihron beftiegen hat. Ein wahres Glück für 
die Welt, daß ſchon mehrere Fürſten nach ihm fie angenommen ha- 
ben.“ Neben diefe Worte aus dem Jahre 1774 ftelen wir, zu 
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dem oben Gegebenen'), noch mehrere Thatſachen aus dem ganzen 
halbhundertjährigen Zeitraume. 

Der Fürft Hand Karl’ von Garolath führte 1746 wider das 
Jeſuiterkolleg in Groß-Glogau einen Prozeff wegen der an das 
legtere abgetretenen Güter Milfou, Sudan, Bodwig, Nemkerstorf, 
Röhl und Rauden, deren Rückgabe er verlangte. Die Tefuiten 
vermochten Marie Therefie ‚zu einer Verwendung bei. dem Könige, 
Darauf antwortete Friedrich den 15. Jun, daß die Rückſicht auf 
Religionsoprurtheile bei ihm weder in Adminiftrazion der Juſtiz, 
noch in Diftribuzion der Gnaden den allergeringiten Eindrud mache; 
entwicelt dann weiter, wie er es Gott allein überlafle, über Reli. 
gionsmeinungen zu richten und jchließt: „Nach ſolchen, bei mir 
unbeweglich feititehenden und durch mein bisheriges Betragen hin- 
länglich bewährten Prinzipiis kann ich mich nun zwar nicht entbre- 
hen, den Ynterthanen von meiner Neligion, wenn fie gegen die ih— 
nen von römijch»Fatholifchen Neligionsverwandten, dem Angeben 
nach widerrechtlich zugefügte Verdrängung von dem Ihrigen memen 
Schuß imploriren, mit ſolchen Klagen Gehör zu veritatten und 
darauf durch meine Gerichtöftühle, befindenden Umſtänden nach, Ju— 
ftiz adminiftriren zu laffen. Es können fich aber hingegen die leb- 
teren ganz zuverfichtlich verfprechen, daß folches ohne alle Parteilich- 
feit gefchehen werde, deſſen fic) denn auch in dem gegenmärtigen 
Falle das Glogauſche Jefuiter » Eollegium um fo viel zuverläfjiger 
zu getröften bat, als es in eim und anderer Nüdjicht meinem eige- 
nen Intereſſe zuträglicher iit, daß die quaeftionirten Güter in ge 
genwärtigen Händen bleiben, als wenn folche des Fürften von Ca— 
rolath Liebden reftituirt werden müflten‘‘ ?). 

Den 10. Sun 1766 erneuerte der König den Schutbrief, wel- 
chen er. vor 20 Jahren den Katholifen ertheilt: es wurden ihnen 
die damals bewilligten Kirchſpielsrechte ausdrügflich benannt, daß es 
nämlich, fobald fie in diefem Gotteshaufe wärden Gottesdienft hal- 
tem können, ihnen freiftehen folle, zu taufen, zu begraben, zu trauen 
und Gloden zu haben. Dabei wurde Allen umd Jeden bei harter 


1) Bd. 1. ©. 324 bis 336. 


2) Schlefifche Provinzialblätter. Breslau bei Korn. 91, Band 1830. 
Januar. S. 45 — 47. 


als Schuß der Gewiffensfreiheit. 216 








— 


Strafe unterſagt, die Katholiken in dem ruhigen Beſitze aller dieſer 
Vorzüge zu ftören, und die Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
befamen den Befehl, dahin zu fehen, daß die Katholifen in Berlin 
und ihre Wriefter in dem Genuſſe aller diefer ihnen vergönnten Frei- 
heiten Feinesweges beeinträchtiget würden.“ — Den 1. Nov. 1773 
wurden zuerft die beiden Gloden eingefegnet und der heiligen Fung- 
frau die eine, der heiligen Hedwig die andere geweiht. So erlangte 
die Eatholifche Gemeinde immer neue Rechte, bis endlich den 18. 
Jul 1779 der König befahl’) „daß die Fatholifche Gemeinde der. 
St. Hedwigskirche in Berlin von allem Parochialzwange der Geift- 
lichkeit anderer Glaubensgenoſſen befreiet bleiben und, ohne Rückſicht 
ihrer zu proteſtantiſchen Kircheuſprengeln gehörigen Wohnungen, eine 
eigene Parochie ausmachen ſolle.“ Dieſelben Gerechtſame erhielt - 
1754 die katholiſche Gemeinde in Potsdam. — 1774 wurde den 
fatholifchen Kirchen der preußifchen Monarchie geftattet, das Zubi- 
läum zu feiern, nach welchem Vorgange 1826 dieſelbe Einwilligung 
erfolgte. Auch in Frankfurt bekamen die fatholifchen &laubensge- 
nofien, 1776, die Erlaubniff, fih ein Bethaus zu erbauen, wel« 
ches den 12. Zul 1786 eingeweiht wurde. Die Gemeinde erhielt 
num auch einen Geiftlichen. 

. Andreaswalde, im Sohannisburgifchen Kreife von Oftpreu« 
fen, ein von Unitariern bewohntes Dorf, wurde 1776 berechtigt, 
feinem Bethaufe das Äußere einer Kirche zu geben. 

Als man den 9. Jul 1762 Rouſſeau's Emil in Paris durch 
den Henker verbrennen ließ, umd den Derfaffer zu verhaften die Ab- 
fiht hatte; fo nahm derfelbe, da auch Genf und Bern ihm den 
Aufenthalt verfagten, im Zul des genannten Jahres unter Bergün- 
figung des preußifchen Statthalters von Neufchatel, Lord Ma- 
riſhal's, feine Wohnftätte zu Moitiers, einem Gebirgsdorfe *) jenes 
Fürftenthums und verfaffte hier feine Leitres Ecrites de la Mon- 
tagne, in denen er die im Emil enthaltenen Glaubensmeinungen 

e 

1) Mylius N.C.C.M, Bd. 6. Nr. 30, p- 1ötl. , 


2) Moitiers iſt von den fechs Drfern des Thales Travers der Haupt- 
ort, Wie gluͤcklich Rouſſeau ſich Anfangs in Moitiers befand, erficht 
man aus dem 3. Bande (12. Buche) feiner Befenntniffe und aus 
der Erzählung eines Grafen Eicherny, der damals mit ihm umging; 
ſ. Morgenblatt für gebildete Stände. 1829. Nr. 236. 
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weitläufiger entwickelte. Nun verfolgte ihn der Prediger des Dor- 
fe3, Namen? Montmollin, derſelbe fchilderte feiner Heerde vum der 
Kanzel Rouſſeau's Derbrechen, und, um feiner Nede mehr Rach— 
drud zu geben, fo fagte er: daß oft um Eines Sünderd Willen, 
ein ganzes Volk vernichtet worden fei. Diefe Worte waren das 
Zeichen zum Aufruhr. So oft der arme Philoſoph fih auf der 
Straße fehen ließ, folgten ihm die Bauern nach und überhärften 
ihn mit Flüchen. Am 1. September 1765 ftellte der Paſtor Piner 
Gemeinde nochmals ihre Pflichten vor, gab dad Abendmal, und, 
nach dem Gottesdienfte warf man dem armen DBerfolgten die Fen— 
fter ein. In den folgenden Nächten wurden die Anfälle wiederholt 
und die Thüren eingefprengt. Endlich, in der Nacht vom fibenten 
auf den achten September, drang der ganze Haufe „in Rouſſeau's 
Haus, zerfchmetterte die Fenfter, zerfchlug die Wände; ein Hagel 
von Steinen fiel in Rouſſeau's Schlafgemah und neben feinem 
Bette nieder. Faſt wäre er ermordet worden. Er rettete ſich mit- 
ten durch den Haufen, ohne daß einer, die Hand an ihn zu legen, 
gewagt hätte — und entfloh dem Nenfchateller Gebiete '). Darauf 
fchrieb der König, im Unwillen über die Verfolgungsſucht der un- 
duldfamen Priefter, den 26. Februar 1706 an die dortigen Einwoh« 
ner: „Ihr verdienet nicht, daß man euch bejchütt, es fei denn, 
daß ihr euer Betragen fo evangeliichjanftmäthig einrichtet, als bis 
jest der Geift der Empörung, der Unruhe und der Aufwiegelung 
darin geherricht hat.“ Das mochte zum Theil auf die oben erwähn- 
ten Dorfälle gehen; aber es bezog ſich auch auf. ein früheres DVer- 
langen der Neufchateller, daß der König den neugläubigen Prediger 
Petit» Pierre betrafen folle, welcher gegen die Ewigkeit der Höllen- 
ftrafen ?) von der Kanzel geſprochen. Die Paftoren von Nenfche- 
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1) Fortſetzung der Bekenntnife J. J. Rouſſeau's. Überſetzt von Adolph 
Sreih. v. Knigge. Berlin 1790, Thl. 4. (im 12. Buche) v. S. 196 
bis 274; und Girtanner Fragmente Über J. J. Roufenu’sXchen, 
Karafter und Schriften. Wien 1782. ©. 48 — 69, 

2) Im Jahre 1780 fuchte der chemalige Konfiftorialrath Enger, Prorck- 
tor am Maria Magdalenengymnafium in Breslau, den Prima— 
nern fechs Wochen lang die Ewigkeit der Höllenfirafen, nach feis 
ner Commentatio de suppliciis apud inferos zu beweifen; f. Ditt« 
mar Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Berlin bei 
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tel hatten ſich damals der gewöhnlichen Redensart bedient, daß ihr 
Gewiſſen es ihnen nicht erlaube, den ketzeriſchen Petit-Pierre unter 
ſich zu dulden; worauf Friedrich ihnen zur Antwort gab: „Que, 
puisqu'ils avoient si fort, à coeur d'être damnds éternellement, 
il y donnoit volontiers les maius, et trouvoit tres- bon que le 
Diable ne s’en fit faute.“ Was Friedrich hier für Geiftesfreiheit 
that, geichah, wie überall, rein für die gute Sache, ohne alle Rück— 
ficht auf die betheiligte Werfon; denn Rouſſeau war dem Könige zu. 
wider wegen verichiedener Anfichten in feinen Schriften. Er hatte 
die von der Akademie in Dijon anfgeftellte Preisfrage: „Ob die 
Wiederherftellung der Künfte umd -Wiffenfchaften zur Verbeſſerung 
der Sitten beigetragen?“ im einer glänzend gefchriebenen Abhand- 
lung gewonnen ), und die Behauptung durchgeführt, daß die ſchö⸗ 
nen Künfte und Wilfenichaften die Quelle de3 menfchlichen, Elend 
jeien, fowie fie ihren Urſprung aus unjern Laftern und Schwachhei- 
ten, nicht aus den Tugenden haben. Dagegen zieht Friedrich in 
der Abhandlung „über den Nusen der Wiflenfchaften und der 
Künfte in einem State,“ 1772, zu Felde und nennt Rouffean, in 
einem Briefe an d'Alembert vom 3. Dez. 1779 fogar „einen 
Schandfleck der Literatur“ (la honte de la literature *)), ber, 
des bedrängten Forſchers nahm er fih doch am und bot ihm, als 
die Schweiz ihm verfolgte, in Potsdam eine Zuflucht au’). 


— 


Unger 1801. S. 11. Dagegen hielt ganz in der Nähe von Berlin 
der Prediger Schulz in Gielsdorf feinen drei Landgemeinden eine auch 
im Drude erjchienene Predigt über die falfche Lehre von 
ewigen Höllenitrafen. Don dem Berfaffer des Verſuchs einer 
Anleitung zur Sittenlehre für ale Menfchen, ohne Unterfchicd der 
Religion. Berlin 1754. 103 ©. gr. 8. 

1) „Discours qui a remporte le prix ä l’Academie de Dijon en Pan- 
nee 1750, sur ceite question proposée par la m&me Academie; si 
le retablissement des sciences et des arts a contribue à epurer les 
'moeurs, Decipimus specie recti.“ 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 233. 


3) „Lord Marifhal, fagt Rouſſeau in der Fortfehung feiner Bekennt— 
niſſe!), hatte mir immer England oder Schottland angerathen und 
erbot fich, mich auf feinen Gütern wohnen zu laffen; weit mehr aber 


1) Überfegt vom Freih. v. Knigge. Berlin 1790. Thl. 4. €. 275. 
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In Charlottenburg lebte, als Eberhard dafelbft Prediger war, 
ein Glaubensfhwärmer, der Schneidermeifter Mufefeld, welcher da- 
gegen eiferte, daß die Menjchen durch ihren- guten, rechtichaftenen 
Lebenswandel felig zu werden hofften. Luthers Werke waren feine 
Quelle. Auch er machte fich einen Anhang. 

1774 fuchte ein Magiiter Reiche in einer Abhandlung „Die. 
Taufe der Ehriften, ein ehrwürdiger Gebrauh und fein Geſetz 
Chriſti“) zu beweiien, daß die Taufe auch ohne Wafler, mit einer 
beliebigen Materie: mit Sand, Schnee, Staub oder Feuer geiche- 
hen könne. Die Behauptung veranlaffte allerlei Anftop und Arger 
niſſ. Uber, um dergleichen fchriftlihe Behauptungen Fümmerte die 
Regirung ſich nicht; dafür ließ fie die Sachverftändigen forgen und 
deren Gegenfchriften. Diesmal traten für die Waffertaufe in die 
Schranfen der Berlinifhe Prediger Trofchel ’) und der berühmte 
Hamann in Königsberg ’). 


reiste mich, nach den Widerwärtigfeiten in Moitiers, fein Anerbieten, 
mich zu fich nach Potsdam zu nehmen. Er hatte mir eine Äußerung 
mitgetheilt, die der König in Anfehung meiner gethban, und die eine 
Art von Einladung enthielt, dahinzukommen.“ Nouffean- machte fich 
alfo auf nad) Potsdam; aber, unterweges erhielt er in Strasburg 
einen Brief von Hume, der damals in Paris Sekretär des englifchen 
GSefandten Grafen v. Hertford war und der ihn einlud, mit ibm nad 
England zu gehen. Rouſſeau folgte der Einladung und fing fchon an 
fih in England glüdlicy zu fühlen, als Lord Horaz Walpole, Hume’s 
beiter Freund, den befannten erdichteten Brief des Königs v. Preußen 
an J. J. Rouſſeau, im das St. James Chronicle einrädte; Rouſſeau 
fühlte fich . gefränft und antwortete in demfelben Blatte d. 7. April 
1766; f. Sturz Schriften ©. 164. Im Driginal findet man Le Roi 
de Prusse a Mr. Rousseau in Hiftorifche, literarifche und unterhal» 
tende Schriften von Horatio Walpole, nachherigen Grafen v. Orford, 
uͤberſ. v. A. W. Schlegel. Leipz. 1800. ©. 101. — Was Thiebault in 
feinen Souvenirs T. 1. p. 16 als Rouffeau’s Antwort auf Friedrich’s 
Einladung beibringt, ift plumpe Unmahrheit. 

1) Berlin, bei Deder 1774. 128 ©. gr. 8. 

2) Die Waffertaufe der Chriften, ein Geſetz Chriſti, und Fein willkuͤrli— 
cher Gebrauch. Berlin, 1774, 8, womit Hamann’s Rezenfion in 
der Kbnigsbergfchen Zeitung vom 27. Januar 1774 zu vergleichen ift, 
welche man im 4. Bande von Hamanns Schriften, herausgegeben von 
Friedrich Roth, Berlin 1823, Bd. 4. ©. 379 finder, 
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Wie die Kirche deu Gebrauch des Tabads Anfangs für die 
Geiftlihen unziemlich gefunden hatte, (in Wolfenbüttel wurde ihnen 
‚noch 1725 das Rauchen verboten); fo auch beim Auffommen der 
Peruden im 17. Jahrhunderte diefe neue Kopfzierde. Aber auch 
diefe Mode drang gegen alle Verbote fo durch, daß die Geiftlichen 
in der Perude am Ende einen wahren umd weientlichen Theil ih» 
rer Amtstracht fanden und derfelben, wie man aus der gefchichtl® 
hen Abbildung zum zweiten Theile vom Sebaldus Nothanfer fehen 
fan, von Zeit zu Zeit veränderte Geftalten gaben, bis endlich 
1517 das fchlichte, natürliche Har in der Kirche, wie in der Welt 
wieder (im Preußiſchen wenigftens) fich hervorgehoben hat und die 
Perucke eine Erlaubniff für die Alten geblieben ift. 1752 aber 
entftand ein berüchtigter Zweifel „ob ein Iutherifcher Prediger mit . 
einem Zopfe die Kanzel befteigen dürfe?“ Anlaff gab der Predi- 
ger Schulz in Gielsdorf bei Strausberg, welcher 1791, unter Wöll- 
ner's Einfluffe belangt, und zwei Jahre jpäter feines Amtes entjebt 
wurde’). In der Zeit, von der wir fprechen, verführen der er- 
leuchtetfte Theil des Konfiftoriums und deffen Chef mit der bewun- 
dernswürdigften Klugheit und Schonung. 1785 erfchien derjelbe 
Schulz in Hinfiht auf feinen Glauben dem Furmärfifchen Ober: 
konſiſtorium verdächtig. Er hatte nämlich 1781 eine „Sittenlehre 
für alle Menfchen, ohne Unterfchied der Religion‘ ?) gefchrieben, 
und in dem dritten Theile derfelben die Schrift ded Königs „Don 
der Selbitliebe ald einem Grundfage der Moral“ weiter ausgeführt, 
da Friedrich in feiner Abhandlung den Wunſch geäußert, „daß ein 
gründlicher Philoſoph den von ihm angegebenen Stoff behandeln 
und die Sittenlehre nach feinem Plane ausführen möge.“ Nun 
verlangte das Oberkonſiſtorium den 2. Dftober 1783, eben des 
3. Theil der „Sittenlehre für alle Menſchen“ wegen, des Derfaf- 
ſers Verantwortung, welche derfelbe auch fchon den 8. Nov., in 
mehr ald freimüthigem Tone, einreichte. Das Oberkonſiſtorium 
muſſte fich bei der bitteren Verteidigung beruhigen, zumal da der 


1) Des Kriminalvatds Amelang Vertheidigung des Predigers Schulz, 
o. O. 1792. 


2) Kant Urtheil über Schuly’ fataliſtiſche Moral; f. Kant's Vermiſchte 
Schriften. Bd. 4. Königsberg 1807. S. 371 — 379. 
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König ſelbſt dem Verfaſſer am 5. Dez. durch folgenden Brief ſeine 
Zufriedenheit bewies: „Würdiger, lieber Getreuer! Es iſt mir 
lieb, daß ihr in eurer Sittenlchre, Meinen vorgezeichneten Plan 
weiter auszuführen gefucht habt; und Ich danfe euch für den Mir 
zur Beurtheilung diefes Verſuchs eingejandten dritten Theil derfel- 
ben als euer guädiger König.“ — Als dad Oberkonſiſtorium ſich 
über Schulz’3 unziemliche Vertheidigung bei dem geiftlichen Minifter 
beſchwerte, wies derfelbe die Klage über den Schriftfteller an das 
auswärtige Departement, ald an die für den Gegenſtand vorhandene 
Behörde; dem Prediger aber verwies er es, daß er feine vorgejegte 
Behörde nicht mit mehr Schonung und Ehrerbietung behandelt. 
Übrigens blieb der Gielsdorfer Prediger im feiner Gemeinde, von 
der er geliebt war, unangefochten ’). 

Als das Oſtpreußiſche Konfiftorium den Profeffor der Theolo- 
gie, Generalfuperintendenten und Dber - Hofprediger Dr. Stark in 
Königsberg, wegen feiner 1775 erfchienenen Schrift „Hephäſtion“ 
anrügig fand und in Berlin verflagte; da befam es, den 11. April 
1776, zum Befcheide: „Wie eine folhe Keterflage keinesweges 
angenommen werden fünne; fondern man müſſe es dem Stark über: 
laſſen, feine jchriftitelleriichen Behauptungen vor feinem leſenden 
Publikum nöthigenfalls zu verantworten, übrigens ihm zutrauen, daß 
er das, was er etwa dem gelehrten Publifun zur Erwedung weiteren 
Nachdenkens als Schriftiteller fage, von Demjenigen, was von ihm 
als Prediger, feine Gemeinde zu lehren dienlich fei, von felbit zu 
unterfcheiden wifen werde“ ?). Näheres über Stark wird unten 
auf eine nicht beifällige IWeife gefagt werden müffen. 

Joſeph Stebligfi, ehemals Rathmann zu Nikolai in Ober 
fchlefien, trat im Auguft 1785, 60 Jahre alt, von der Fatholifcen 
Kirhe zum Judenthume förmlich über. Seine Frau und beide 
Kinder blieben dem alten Glauben treu. Steblitzki, der als Jsrae⸗ 


1) Johann Heinrich Schulz, vormals Prediger zu Gielsdorf. Nebit dei- 
fen Bertheidigung wegen feiner Sittenlchre ohne Unterſchied der Re— 
ligionen. Aus Dr. Paulus Kirchenbeleuchtungen. Heft 2 befonders 
abgedrudt. 1827. 33 ©. 8. 

2) ©. die Vorrede zum 3. Theile von Dr. Joh. Aug. Stark Geſchichte 
der chriſilichen Kirche des erſten Jahrhunderts. Berlin bei Decker. 1780. 
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fit Zofeph Abraham hieß, war durch religiofe Bedenken darauf ge» 
fommen, daß die Bejchneidung zur ewigen Seligfeit nothwendig fei. 
Nah der Fofephinifchen Haldgerichtsordnung von 1709, welche in 
Schleſien giltig war, ftand auf einem folchen Abfalle Leibes- oder 
Lebensitrafe. Deshalb berichtete die oberfchlefiihe Dberamtsregi- 
rung nad Berlin; worauf alle fernere Unterſuchung niedergefchlagen 
und Abraham ald Schutjude angejehen wurde '). 

Johann Paul Philipp, Rofenfeld, 1731 im Eifenachfchen gebo- 
ren, bi8 1762 Unterförfter im Dienfte des Markgrafen von Schwedt, 
zog feitdem als „Neuer Meſſias“ herum. Solange er bloß 
finnlofe Lehren ausframte, Fümmerte fih Niemand um ihn. - Erft, 
als er offenbare Schandthaten, unter dem Scheine der Heiligkeit be- 
ging, wurde er belangt, 1770 ins Irrenhaus gefegt; dann bei an- 
icheinender Beſſerung entlaffen; aber, zehn Jahre fpäter mufite er 
wieder eingezogen werden. Nun verdammte ihn der Kriminalfenat 
des Kammergerichtd „zu Staupenfchlag und zu Iebenswieriger Feftung 
in Spandau,‘ welches der König den 12. Januar 1782 genehmigte, 
Nofenfeld, welcher den 10. April 1785 als Gefangener ftarb, war 
ein abichenlicher Böfewicht, eben ſo wollüftig als hartherzig; und 
doch machte er fih, als neuer Meſſias, einen nicht unbedeutenden 
Anhang im Pöbel, der noch im Jahre 1805 zum Theil fpufte, bes 
fonders in der Gegend von Droffen in der Neumark, und die Ne 
girung behelligte ?). 

1765 erichien, Berlin im Verlage der Schatziſchen Erben: 
„Lieder für den öffentlihen Gottesdienft. Mit Königli— 
cher Allergnädigiter Freiheit.“ Das Oberkonfiftorium hatte, den 5. 
April des genannten Jahres, diefe Liederfammlung, neben dem Por« 
ftifchen Gefangbuche beim öffentlichen Gottesdienite in der Marien- 
firche einzuführen und zu gebrauchen erlaubt ”), wo fie auch, ohne 
allen Widerfprucdh der Gemeinde Eingang fand. Died, und, wie 


J 


1) Berliniſche Monatſchrift. 1786. S. 152. 

2) Berliniſche Monatſchrift. 1783. ©. 42 — 72 und Berliniſche Mos 
natfchrift Bd. 22, ©. 205 — Johannes von Müller an Gleim, den 
30. Degember 1780; — (Hymmen’s) Beitrdge, 8. Sammlung. ©. 218 
bis 311, 

3) Mylius N. C. C. M. Bd. 3. Nr. 29. P. 618. 
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die Herausgeber (Diterih, Bruhn und Kirchhof, Prediger an der 
Marienkirche) bei der Sammlung zu Werke gegangen, wie fie 
manche ältere Lieder geändert u. f. w. fagen fie felbft in der, vom 
4, Dftober 1765 unterzeichneten Vorrede. Die Sammlung ent- 
hält 236 Lieder in 52 Abtheilungen, halb die Glaubenslehre, 
halb die Sittenlehre umfaffend. Aber, jo wohlthätig diefe Samm- 
lung auch war; in andern Kirchen, felbit der Hauptftadt, fand 
fie wenig Beifall. Fa, um nur ein Beifpiel anzuführen, der 
Probſt Spalding, welcher die „Lieder für den öffentlichen Gottes: 
dienſt“ dem Minifter von Münchhaufen empfohlen, um die Be 
wiligung zum öffentlichen Gebrauche einzuleiten, fand ſelbſt in 
‚ feinem nächſten Wirfungsfreife viele Unannehmlichfeiten, als er fi 
des neuen Geſangbuchs bedienen wollte; denn die drei Prediger bei 
der Nikolaifirche, in welcher er predigte, nämlich der Archidiafonus 
Kühtz und die beiden Diafonen Lüdecke und Eruciger, beftanden auf 
dem verabredeten Entichluffe '), nie daraus fingen zu laſſen. Eben 
fo machten es die Prediger der mehreften anderen Kirchen. Den- 
noch gab man den Gedanken, durch ein vollitändiges neues Gefang- 
buch, den alten Porſt aus den Intherifchen Kirchen zu verdrängen, 
nicht auf. Allerdings war fchon damals dies Erbauungsbuch nicht 
mehr zeitgemäß. Abgeſehen davon, daß in demfelben die neueren 
vorzüglichen Kirchenliederdichter gar nicht benußgt waren; fo gaben 
auch viele Gefänge in demfelben ?), wenigftens nicht ganz unbefan- 
genen Lefern, Anlaff zum Ürgerniff oder zum Spotte. Ehe der 
deutſche Geichmad fich läuterte, nahm man freilich weder im der 


1) run Lebensbefchreibung, von ihm felbft verfaftt, Halle 1804. 
S. 


2) 3. 5, = 41 Kleiner Knabe, großer Gott; ſchoͤnſte Blume, weiß * 
roth ꝛc.; Nr. 37 v. 2, Der allerhbchſte Gott wird gar ein kleines Kind; 
Nr. 417 Wie ſchoͤn Teucht’i uns der Morgenftern; Nr, 559 Komm mein 
Herze, komm mein Schaß, fomm mein grüner Freudenplatz; Nr. 622 
Das walt' Gott Vater, bejonders der 4. Vers; Nr. 673. 681. 731. 
881. 9235 dag ärgerlichite Lied aber dürfte wohl Nr. 392 fein: „Ach! 
was mach? ich in den Städten” ꝛc. Und in demfelden Geiſte find faft 
alle folgende Lieder, bis Nr. 419, d. h. die unter der Auffchrift: „Won 
der Freude im heiligen und unter der „Von der —— 
Vermaͤhlung“ ſtehen. 


- 
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häuslichen, noch in der Firchlichen Erbauung Anſtoß an den Män— 
gelm jenes, 1708 zuerft erfchienenen Berlinifchen Gefangbuches; ja, 
man fang in diefem und jenem andern, namentlich dem altftettini- 
ſchen Gefangbuche ’), noch weit gefchmadlofere Lieder, und es ſchien 
ſchwer, wie in allen ähnlichen Fällen, wo gegen die alte Gewohn- 
heit angefämpft- werben muſſ, die Gemeinden für eime Anderung 
empfänglich zu finden. Beim Alten bleiben, wird immer der Wahl- 
ipruch der Menge fein, auch wenn das dargebotene Neue durch un: 
hägbare Vorzüge empfohlen würde. Daffelbe hatte auch der Probit 
Port mit feinem Geſangbuche erfahren, welches das alte Runge— 
Crügerſche erfegen wollte; der Pobel warf ihm. 1722 die- Fenfter 
ein und rottete fich zufammen, um ihn, auf, dem furzen Wege von 
der Kirche nach der Probftei zu fleinigen, welches aber verhindert 
wurde. In unferm Falle hatten die beiden würdigen Haupturheber, 
Diterih und Zeller, bei der wohlgemeinten Sammlung des „Ge— 
fongbuches zum gottesdienftlichen Gebrauche in den Königlich Preu— 
siihen Landen.“ Berlin 1750, 8., mit welchem das Kurmärkiſche 
Derfonfiftorium die liturgifchen Bücher zu verbeflern, den Anfang 
machen wollte, nicht ganz kunſtgemäß gehandelt. Es waren viele 
flache, undichterifche neue Lieder aufgenommen; und am den gedie- 
genen alten, ſelbſt an den Klopitodiichen und Gellertichen, hatte man 
ohne Dichtergeift gefeilt und gewällert. Man konnte anf Klopitod 
jelbit hinweifen, welcher 1758, im erften Theile feiner geiftlichen 
Gedichte neben feinen eigenen neuen 39 Liedern, 29 alte von ihm 
verbefferte Kirchenlieder gegeben, der Welt gleichjam zur Beurthei- 
lung, ohne feine Änderungen den Gefangbüchern zuzumuthen. Da 
tif aber die Nachahmungsſucht unbefugter Liederverbeflerer bald jo 
ein, dab Klopftod felbit feine. Arbeit diefer Art fait berenete. Ab— 
geiehen num von dem Nuten oder von dem Nachtheile ſolcher Ver— 
jüngungen des Alten); dad neue Berliner Gefangbuch entfernte 
alles Anſtößige, Geſchmackloſe, und feine Vorzüge waren, im Der 





1) Stettinfhes Befangbuch, 1658 von Micraelius beforgt; davon 
erfchien 1709 die 13. Auflage; zuletzt 1733 in feiner alten Geftalt auf: 
gelegt; 1744 v. Hornejus verändert; 1774 in neuer Geflalt von Kon- 
ſiſtorialrath Bielke in Drud gegeben. 

2) Huch Luther hat Ältere Kiechenlicder verbefiert, und fic fo beibehalten. 
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gleiche mit den Mängeln des alten '), fo hervorragend, daß die Ein- 
führung deffelben doch eine ſegensreiche Wohlthat blieb. Vieleicht ging 
man dabei nur nicht überall mit der nöthigen Vorficht und Ruhe 
zu Werke. Bei der St. Petrigemeinde bereitete der Prediger Tro- 
fchel ſchon um Weihnachten durd eine, auch in Drud- erfchienene 
Predigt auf dad neue Geſangbuch vor; fpäterhin fuchte der Probft 
Teller in derfelben Gemeinde durch drei, ebenfalld gedrudte Predig- 
ten die Bedenflichfeiten und Einmwürfe gegen dafielbe zu heben. Da 
nahm die Petrigemeinde das neue Gejangbuch zuerft allgemein am. 
Andere Kirchen waren fehr jchwierig und einzelne Wortführer tra- 
ten eben jo unnüß, als unwiſſend, ja felbit unfittlich bei den Be— 
hörden in die Schranfen. Ein Berlinifcher Bürger wollte auf dem 
Rathhauſe in der zweiten Zeile des umgeänderten Liedes: „Herr, 
Gott, Dich Toben wir‘ — „Dein, Vater, bleibt in Ewigkeit das 
Reich u. ſ. w. durchaus die beiden Komma nicht ald Erklärung des 
Sinnes annehmen, und erklärte das Lied für gottesfäfterlih, weil 
Gott feinen Vater habe’). Die vier berlinifchen Gemeinden von 
der Dreifaltigfeitd-, St. Gertraud», Kölnifhen Boritadt- (Scha- 
ſtians⸗, jetzt Luifen-Kirhe) und Neuen» und Serufalemer » Kirche 
aber baten den König, den alten Porſt beibehalten zu dürfen.- Der 
Kleinhändler Apisich ftand an der Spite diefer altgläubigen Eife- 
ser, deren Bittfchrift vom 14. Januar 1781 fo lautete: 


„ Allerdurchlauchtigfter ꝛc.“ 

„Während Ew. Königlichen Majeftät glorreichen Regirung wif- 
fen Allerhöchſt Dero Unterthanen nicht die geringfte Kränfung in 
unfrer allerheiligften reformirten und Intherifchen Glaubensübung. 
Seit einigen Jahren nur, da der Probſt Teller hieher gekommen, 
haben einige Konfiftorialräthe und viele Pfarrer, (den Hofprediger 
Kamm, Silberfhlag, Woltersdorf, Heder und Servus ’) allhier 


4) (Luͤdke) Briefe an einen Landgeiftlichen, das Gefangbuch zum g0t= 
tesdienftlichen Gebrauch in den K. Pr. Landen betreffend, von cinem 
Meltmanne in Berlin. Berlin bei Nicolai, 174. 128 ©. 8. 

2) J. E. Trofhel’s Reife von Berlin über Breslau nach dem ſchle— 
fifyhen Gebirge im Sommer’1753, Berlin bei Mylius 1784. ©. 12. 

3) Matthias Servus luth. Pred. bei der Böhmifchen Kirche; Job. Elias 
Silberfhlag, Dberfonfifiorialrath und Paflor an der Dreifaltig- 
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ausgenommen), fehriftwidrige Beformationes nad ihrem Belichen 
in Kirchen und Schulen vorgenommen. Bibliihe Grundwahrheiten 
werden öffentlich auf Kanzeln und in Schriften verdrehet, weil diefe 
Neuerer fich Flüger dünfen, als die Apoftel und Luther: und daß 
fie es nicht find, erhellet daraus, weil fie ald Vorgeſetzte der Neli- 
gion ftillfchweigend dulden, daß der ehemalige Kriegsrath Crank und 
Andere die abjcheulichiten Väfterfchriften wider das heilige Wort Got- 
tes verfaffen; woraus dann offenbar it, daß wenn die Bibel in ei- 
nem Lande gemiffhandelt wird, unfere Nachkommen in wenig Jah—⸗ 
ren Unchriſten fein werden. Der heidelbergiiche ’) und Iutherifche ’) 
Katechismus werden in vielen Schulen gar nicht mehr gelehrt: auf 
dem platten Lande fieht es um die wahre Neligion noch Fläglicher 
ans; und nun will man und zum öffentlichen Gotteödienfte ein mit 
fozinianifchen Grundfäten paſſendes Gefangbuch aufbringen, und 
Allerhöchſt Dero Landen allgemein machen, das Schriftmäßige Por- 
fteniche Gefangbuch hingegen, angeblich auf Allerhöchſt Dero hohen 
Befehl verdrängen; da man doc aus dem neuen Gefangbuche die 
Fräftigften, und alle Lieder vom feligen Luther, ausgelaffen, und 
das Lied, worin Luther das fchriftmäßige Glaubensbekenntniſſ hät, - 
ganz verdrehet it. Wir müſſen befürchten, daß die entfeglichiten 
unchriſtlichen Eingriffe in unſer Glaubensſyſtem gefchehen, dafern 
Ew. K. M. Allerhöchſt Dero Geiftlihem Minifterio nicht Einhalt 
thun. Unſre Kinder würden in Kurzem, wie jchon der Anfang ge- 
macht ift, zu lafterhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet wer- 
den. Ew. K. M. dahero Endesunterfchriebene allerunterthänigft bit- 
ten, Allerhöchſt Diefelben wollen geruhen, 
„Uns im unferm öffentlichen Gottesdienſt das dem heil. 
Worte Gottes gemäße Porſtenſche Geſangbuch gnädigft zu 
loffen, und wider die neuen Beformatores der Bibel und 
des Katechismi huldreichſt zu ſchützen, hingegen zu verord- 


keitslirche; Theodor Karl Georg Woltersdorf, erfler Prediger bet 
der St. Georgenkirche; Andreas Jakob Hecker, Prediger bei der 
Dreifaltigkeitskirche. 

1) Der Heidelbergiſche Katechismus, von C. Olevian und Zach. 
Urſinus ausgearbeitet, erſchien zuerſt 1563; feine Geſchichte findet 
man in der neuen Ausgabe, welche 1826 in Sulzbach (56 ©, 8. 2 gr.) 
erfchienen if. — Luthers Katechismus erfchien zuerſt 1524. 

Stiedr, d, Gr. II, 15 
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nen geruhen, daß alle bisher von einem jeden Prediger ei ⸗ 
genmächtig gewälte Lehrbücher abgefchafft und zuvorgemel⸗ 
dete Katechismi wieder eingeführet werden mögen. “ 

„Wir hoffen in, diefer auf die augsburgifche Konfeſſion fich 
gründenden allerunterthänigiten Bitte Allerhöchſt Dero Iandesväterli- 
chen Beiftand, da wir unferm Gewiſſen zuwider, für und und ums 
fere Kinder, diefe Bedrüdung länger nicht mehr tragen Fünnen, um 
fo mehr, da wir willen, daß Allerhöchftdiefelben freie Religionsübung, 
ohne die geringfte gewaltfame Vorſchrift verftatten.‘“ 

Daranf gab der König folgenden Befcheid: 

„Se. K. M., unfer Allergnädigfter Herr, kennen den großen 
Werth einer vernünftigen Toleranz in Keligionsgebräuchen zu genau, 
um auf die von vier hiefigen Gemeinden unter dem 14. c. eingege- 
been Beränderungen und Neuerungen Nüdficht zu nehmen, noch 
weniger dagegen zu verordnen. 

„Höchftdiefelben haben es fich vielmehr aus völliger Überzeu⸗ 
gung, daß es die Pflicht eines jeden guten Landesherrn und Waters 
ift, zum umveränderlichen Gefeb gemacht, jedem Dero Unterthanen 
völlige Freiheit zu laffen, zu glauben und feinen Gottesdienſt zu 
halten, wie er will, nur daß feine Lehrſätze und Neligionsübungen 
weder der Ruhe des Statd, noch den guten Sitten nachtheilig fein 
müſſen. Höchftdiefelben wollen dahero auch, dag in den Kirchen 
fein Zwang in Anfehung des Katechismi noch Gefangbuches herr- 
fchen, fondern jeder Glaube hierunter ganz freie Hände haben und 
behalten ſoll.“ | 

„Vermuthlich it der neue Katechiämus'), fowie das neue Ge- 
ſangbuch, verftändlicher, vernünftiger und dem wahren Gottesdienite 


1) Der DOberfonfiftorialvath und Prediger Helfer bei der Dreifaltigkeits« 
firche in Berlin war einer der erften im Lande gewefen, der neben 
Luther's Katechismus ein weitläuftiges, für Kinder viel zu ſchwieriges 
Lehrbuͤchlein (von Haͤhn) in den Stadt- und Landfchulen cinge 
führt hatte. Statt deffen bedienten die freifinnigeren Beiftlichen ſich 
nun des Dberkonfiftorialratbs Diterich Auszug der. Unweifung zur 
Blüdfeligkeit nad) der Lehre Jeſu, (Berlin, bei Nicolai, 1772. 25 ©, 
8.), welches Buch im ganzen übrigen evangelifchen Deutſchlande und 
in der Schweiz Beifall gefunden; womit bier aber die vermeinten 
Orthodoren nicht zufrieden waren, obgleich fie an Hecker's Lehr 
büchlein keinen Anftog genommen, Dieſes hieß „Die Glaubenslehren 

: | 
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angemeffener, weil fo viele andere Gemeinden, bei welchen fo in 
allgemeinem Rufe ftchende Männer fich befinden, denenfelben den 
Dorzug eingeräumt haben.‘ 

„Gedachte vier Gemeinden haben daher ſich gänzlich zu beru- 
higen, da, wie bereitd gedacht, ihnen fowohl, als jedem ihrer Mit« 
unterthanen, ganz frei fteht, zu glauben und zu fingen, was er will, 
Berlin, den 15. Januar 1781, 

Dazu hatte der König eigenhändig gefchrieben: „Ein jeder 
fann bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich if. Was 
die Gefangbücher angehet, fo ftehet einem jeden frei zu fingen: 
Nun ruhen alle Wälder oder dergleichen dummes ') und thörichtes 
Zeug mehr. Aber, die Wriefter müſſen die Toleranz nicht vergeffen, 
denn ihnen wird feine Verfolgung geftattet werden.‘ — 

Als der Inſpektor Küfter, an der Werderfchen Kirche in Ber 
lin, aller Gegenvorftellungen einiger Gemeindeglieder ungeachtet, am 
Piingitfefte 1781, aus dem neuen Gefangbuche fingen laffen wollte; 
fo beſchwerten fich auch diefe Altgläubigen bei dem Könige und er« 
hielten folgende Beruhigung, Potsdam, den 18. Mai 1781: „Se. 
KM. von Preußen ꝛc. haben aus der Vorftellung der Friedrichd« 
Werderſchen und Dorotheenftädtifchen Kirchengemeinde zu Berlin, 
derjelben allerunterthänigfte Bitte, daß ihnen der Gebrauch der neuen 
Lieder nicht fernerweit möge aufgedrungen werden, erfehen und er- 
theilen ihnen darauf die Antwort: daß da folches von ihnen (indem 
Se. M. dieferhalb nichts vorgefchrieben) dependiret, fie zum Ge— 
brauche der menen Lieder nicht gezwungen werden, fondern vielmehr, 
jowie fie e8 wollen, dabei halten könnten. Die Herren Priefter 
oder Kathederredner, wer fie find, haben nichts zu befehlen, fondern 
nur an Ehrifti Statt zu bitten, d. h. ſchriftmäßig, nicht als die übers 
Volk herrſchen.“ — 


— — ——— 


der Chriſten zum Gebrauch der Schulen,“ und erſchien zuerſt 1755; 

2. Aufl. 1772, Berlin, im Verlag der Realſchule, 648 ©. 8. Vorrede 

von J. J. Heder; auc der Berfaffer Job. Friedr. Haͤhn bat die 

Vorrede zur Neuen, d.h. 2. Auflage, zu Kläden in der Altmark, 
den 11. Märy 1772 unterzeichnet. 

1) Gleim ſingt daher in dem Gedichte der Monarch: 

„Er lieh uns alle Freiheit, ſelbſt 

Die Sreifet — dumm zu fein.” 

| 15° 
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Auch Folgendes iſt wichtig: „Die pommerſchen Landſtaͤnde 
ſcheinen, nach ihrer Vorſtellung vom 26. April das angefertigte Ge⸗ 
ſangbuch nicht unparteiiſch genug geprüft, ſondern vielmehr durch 
ungleiche Vorſpiegeluugen dagegen eine ganz unrichtige Meinung ge 
ichöpfet zu haben. Deſſen Abweichung von dem alten betrifft, an ſich 
betrachtet, gewiſſe Kleinigkeiten. Die Worte find-nur hie und da 
abgeändert, der Sinn des wahren Ehriftenthums ift hingegen jo we 
nig vernachläffiget worden, daß vielmehr folder in denſelben in ein 
helleres Licht gefeget und den Einfältigen begreiflicher gemacht wor- 
den it. Gedachte Stände werden bei näherer unpartetifcher Un— 
terfuchung ſich davon felbft überzeugen können, und einjehen, daß fe 
um fo weniger Urſache haben, von defien Einführung fo viel Auf 
hebens zu machen, als fie zu deſſen Annahme ganz und gar nict 
gezwungen werden, vielmehr diejenigen Gemeinden, welche das alte 
Gefangbuch vorziehen, folches. immer behalten Fönnen, der Gebrauch 
des neuen Geſangbuchs aber denjenigen nicht unterſagt werden kann, 
welche vermeinen, darin mehr Erbauung zu finden. Dies erfordert 
Sr. K. M. fo oft geäußerte Toleranz in- dergleichen Kirchenſachen, 
und diefe kann gedachten Ständen niemald gegründeten Anlaſſ zu 
Beſchwerden geben, da ſolche der Vernunft und wahren Religion jo 
gemäß ift. Potsdam, den 1. Mai 1751. 

In einem andern Kabinetöfchreiben über diefe Angelegenheit, vom 
29, April 1782, kommen fogar die Worte vor: „es fei dieſes neue Ge» 
fangbuch unter Sr. K. M. höchſter Genehmigung publiciret worden; “ 
und dem war wirklich fo; denn im Dezember 1780 ließ der König durd 
die Berliner Zeitungen befannt machen, daß er neue Gefangbücher in 
feinen Staten eingeführt wiffen wolle, und daß felbige mit Anfang 
des folgenden Jahres in Berlin zu bekommen fein würden. 

Die hier mitgetheilten Füniglichen Beicheide ') athmen das 
fhönfte Gefühl von Freifinnigfeit auf dem Throne und find dem 
- Geifte nach auch in das Allgemeine Landrecht *) übergegangen. Kur 


4) Des Königs Privatanficht von dem Gefangbuchsftreite f. Oeuvres posth. 
T.11. p. 298. Er wuſſte es fehr wohl, daß aud die Geſangbuchs 
verlcger in diefem Streite ihre Role fpielten. 

2) Allgemeines Landrecht Thl.2. Tit. 11. $ 1. ff. beißt es: „Die 
Begrige der Einwohner des Stat! von Gott und göttlichen Dingen, 
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die bittere, dem Könige fo oft vorgeworfene Nandgloffe in dem er- 
ften beleidigt. Es iſt hier, während feiner ganzen Negirung, das 
einzige Mal, wo er feine, aus Grundſatz geübte Duldfamfeit mit 
Spott ansfpricht. Die Quelle deffelben war allerdings Unkunde und 
Argwohn. Denn, fowie Friedrich dem Adel, ats ſolchem befonders 
gewogen, im DBerhältniffe zum Bauernſtande gewaltig miſſtrauete; 
eben fo grade auch der Geiftlichfeit, die, als Körperichaft, nach des 
Königs Firchengefchichtlichen Studien, welche freilich immer mehr die 
Fatholifche, als die evangelifche Kirche im Auge hatte, die Laienwelt 
ftetd am Bande des Zwangsglanbend führe und über das Volk 
herrſche. Möglich, daß hier im der großen Seele gegen Adel und 
Geiftlichfeit ein Gefühl, dunkel oder heil waltete, als werde das 
eigene oberherrliche Anfehen durch folche doppelte Nebenherrichaft be- 
einirächtiget. Was aber das vom Könige beifpielsweile angeführte 
Lied betrifft; fo iſt e8 Plar, daß er es nicht genau Fannte, fondern 
nur nach einem flüchtigen Zugendeindrude oder noch oberflächlicher 
Anficht verdammte; denn es ift wirklich ein treffliches Lied, vom 
Paulus Gerhardt, voll tiefer Innigkeit des Gefühld und, grade was 
an demfelben als tadelnswerth aufgefallen, hat der fromme Dichter 
entlehnt aus der fchönen Stelle in Virgils Üneide '), welche, nad 
Schiller's freier Überſetzung fo lautet: - 

»Gekommen war die Nacht und alle Wefen ruhten 

Erfchöpft im fühen Arm des Schlaf. Tief -fchweigt 

Der Wald, gelegt hat fih der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verfiummt. Die Flur, die Heerden, 

Was fih in Suͤmpfen birgt und in der Wälder Nacht, 

Vergiſſt der Arbeit und Befchwerden, 

Gefeffelt von des Schlummers Macht.’ 


Aber, das oben Angedentete zugegeben; iſt es einfichtig, iſt 
es billig, über diefe, den vier Gemeinden allerdings empfindlichen 


der Glaube und der innere Gottesdienit können Fein Gegenſtand von 
Iwangsgefehen fein. Jedem Einwohner im State muji eine 
vollfommene Glaubens» und Gewiffensfreiheit geſtat⸗ 
tet werden.’ 


1) Buch 4, Vers 521 F. 
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Worte, den ganzen herrlichen Duldungsfinn des Föniglichen Schrei- 
bens verfennen und den großen Fürjten, aus fd leichten Gründen 
abermals der Srreligiofität verdächtigen wollen? — „Schwer ift’s, 
Satiren nicht zu ſchreiben.“ — Grade Friedrich, bei feinem Stre— 
ben, Wahrheit und Tugend zu fchaffen, muffte ſich gefränft fühlen, 
wenn er in feinem Reiche Befchränftheit, Aberglauben, Unduldfam- 
feit — und deren ganzes Gefolge wirklich noch gewahr wurde. Im 
Großen und Ganzen war dad Bedürfniſſ eines zeitgemäßeren Ge 
fangbuches fühlbar in ganz Deutichland. Zollifofer ') nugte danf- 
bar für das neue Leipziger Gefangbuch die von den Predigern der 
Marienkirche zu Berlin 1765 heramsgegebenen „Lieder für dem öf- 
fentlichen Gottesdienſt.“ In Küftrin half der Inſpektor Hornejus 
1773 durch fein neues Gefangbuc einem großen Mangel ab; jo 
Quandt 1768 in Königäberg. Auch im Braunſchweigiſchen, Yan 
növerifchen, Darmftädtifchen, Hanauiſchen, Deſſauiſchen, Holiteini- 
fhen; in Bremen, Dortmund und in andern Gegenden mehr hielt 
man damald Derbefferung der Gefangbücher für nöthig. Ein Be 
weis, daß der immer aufs Neue gefürchtete, gehafite, verfolgte Zeit- 
geift abermals eine verjüngte Geftalt angethan, welche auch eine 
Derbeflerung des ganzen äußern Kirchenweſens anzuiprechen fchien; 
und das freifinnige Preußen hätte wohl die Ehre verdient, dieſelbe 
einzuleiten. Wirklich wurde, als Münchhanfen Minifter der geift- 
lichen Angelegenheiten war, im Oberkonſiſtorium zu Berlin beichlof- 
jen, an der Verbeſſerung des äußerlichen Gottesdienftes zu arbeiten. 
Diterih, Spalding, Teller — für immer ehrwürdige Namen — 
liegen die große Sorge fi) am Herzen liegen. Biel war von ih- 
nen vorgearbeitet, auch an neuen Formularen zu Anreden und Ge 
beten für die öffentlichen Religionshandlungen. An ihnen hat es 
nicht gefehlt, daB Agende und Piturgie fich Feiner durchgreifenderen 
Reform erfreuten. Der blinde Haufe, im Bunde mit gewiſſen Pre— 
digern, ftand dem Befferen nicht bloß bei dem Geſangbuche und Ka- 
techismus entgegen. Man kann fagen, daß ed den wahren Wohl. 
thätern der Kirche damals grade fo ergangen fei, wie dem Könige: 


1) Zollifofer, von dem Kreisfieuereinnchmer Weiße unterſtuͤtzt, gab 
das Leipziger Gefangbuch zuerfi 1766 heraus; 8. Auflage 1786; 
daflelbe unverändert in größerem Drude 1794 ausgegeben. 
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man läfterte, man verfolgte fie; denn mancherlei ängftliche Späher — 

der eangelifchen Kirche! — hielten jede weile Aufflärung für einen 
gefählichen Feind des alten Glaubens. Ya, ald im Sommer 1770 
GSemkr, Sad, Spalding, Jeruſalem in Magdeburg aus freund 
ſchaftlcher Theilnahme zufammen kamen, und um über theologiiche 
Gelehrfamfeit fich zu beiprechen; fo erregte das Aufiehen und es 
wurde darüber viel Böſes und Nachtheiliges ausgebreitet, ja, arge 
Zionsvächter bejchuldigten diefe Helden der proteftantifchen Kirche 
eines dort verabredeten fürmlichen Planes zur Umſtürzung des bi- 
berigen Lehrbegriffs und Kirchenſyſtems; worauf Semler, und noch 
ausführlicher Sad in einem gedrudten Briefe zu antworten fich ver« 
anlafit fanden ’): während den Philofophen und dem philofophifchen 
Könige eine angeblich ımmer mehr um. fi) greifende Kirchen » und 
Abendnalsſcheu auf die Rechnung gefegt wurde. , Wir behaupten 
nicht, da Friedrichs Beifpiel ganz ohne Einfluff geweſen fei. Aber, 
das wahre bel lag tiefer und entlegener; ja, wir fagen nicht zu 
viel, wean wir behaupten, daß eben Diejenigen daran Schuld ge 
weien, welche darüber Flagten. Während das Oberfonfiftorium der 
Sehnjucht nad) geläuterteren Formen entgegen kommen und dem rei- 
nen Evangelium freiere Bahn bereiten wollte; da verfochten feine 
friegerifchen Gegner den ftarren Buchitaben alter Gewohnheit: äußer- 
lich aber nur, durch das Feithalten der Schale des alten Geſangbu⸗ 
ches und des alten Katechismus, grade wie fie auch rechtgläubig 
in Mantel und Kragen, Hut und Verude fich zeigten ’). Uber, 
das waren ftumpfe Waffen gegen den in voller Lebenskraft blühen- 
den Zeitgeift, der immer fiegreich den Triumph davon trägt, eben 
weil er die reife Frucht der ganzen Vergangenheit ift. Sie find ge- 
fallen die blinden Führer eines blinden Anhanges, wie jeder Nitter 
im Kampfe für das Abgelebte gegen das frifche Dafein fält. Aber, 
fie find nicht ohne Warnung geblieben. „Theologen, rief ihnen der 


4) Dr. Joh. Salomo Semler’s Lebensbefchreibung, von ibm felbit ab- 
gefaſſt. Erfter Theil. Halle 1781. ©. 3105 — Sack's Leben ©. 91; 
Spalding’s Leben ©. 90. 

2) Sebaldus Nothanker Bd. 2. ©. 93 ff. — Berfchiedene Prediger in 
Berlin predigten unter Friedrich 2., zu verfchiedenen Zeiten, mit Bei» 
fall der Zuhdrer im Werfen, bis das Oberfonfifiorium dies ausdruͤck⸗ 
lich verbot, 
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portreffliche DBerfaffer ") des „Vertheidigten Glaubens der Ehritten “ 
zu, Theologen, die ihr euch‘ allein für rechtgläubig haltet, ihr feid 
Schuld, daß der Name Ehrifti bei den Ungläubigen geläftert wird; 
fein herrliches Evangelium bei den Kindern der nn in Derahtung 
fommt, bei denen aber, die es glauben, wie ihr es lehret, jo wenig 
Frucht Schafft. Ihr feid Schuld, dab manche Gott ehrende Natu- 
roliften an dem Glauben der Ehriften einen Efel bekommei und 
von feiner Offenbarung willen wollen, weil ihr diefelbe durh eure 
Seftenauslegungen und Zuſätze ganz verdunfelt und ihrer Vanunft 
zu anftößig mache. Ihr feid Schuld, daß unfer Orden immer 
mehr von feiner Würde und Achtung verlieret und den Nuzen in 
der menschlichen Gefellfchaft nicht ftiften Farm, den man dod fonft- 
von ihm erwarten Fönnte. — Meinetwegen: haltet euch immerhin 
für muthige Derfechter der reinen Lehre, für Wächter auf der Mau: 
ern und für Stützen des evangelifchen Ziond, und laſſet euch An- 
dere auch dafür halten, und als folche demüthig verehren, loben und 
vertheidigen. Meinetwegen. — Aber meine Seele fomme nicht in 
euren Rath!“ — 

Sehen wir mit diefen Worten den Schatten, welchen man oft 
dem Könige und allen Denkern des 18. Jahrhunderts vorgeworfen 
hat, von ihnen hinweg genommen und auf eine ganz andere Seite 
geftellt; fo bleibt ung nur noch übrig hinzuzufügen, daß grade dem 
in Friedrichs Jahrhundert herrfchend gewordenen Zeitgeifte die Dor- 
bereitung und der Same für die jpäteren Tage gebühre; daß die 
Kontroverspredigten , die öffentlichen Kirchenbußen und tauſend ähn- 
liche Abel wichen und daß der würdigere Bau des evangelifchen Got« 
tesdienſtes, der in den neueiten Zeiten unfre Gotteshänfer mit gro— 
fen Scharen finnigerer Gemüther gefüllt hat, mit immer fiegreiche- 
rer Gewalt nad) allen Räumen hin feinen wohlthätigen Einfluſſ of 
fenbaret. 

Sriedrih, ein Freund der Aufklärung, hätte fein ganzes Volk 
gern der Denk» und Gemwifiensfreiheit, wie einer immer edleren 
Glaubensfreiheit theilhaftig gefehen. Aber, er will lieber von In- 
nen nad Außen, als von Außen nad Innen das Werk des Fort. 


1) Sad, in der neuen Ausgabe von 1773, Borrede ©. 15 bis 19, 
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ſchrittes beginnen. Er läſſt dem Vollke lieber das ſchlechte Gefang- 
buch, den unzweckmäßigen Katechismus, ehe er feinen heiligen Grund—⸗ 
fägen von Toleranz zumwiderhandelt. So begegnet er den evangeli- 
ſchen Unterthanen. Auf gleiche Weife erhälf er die Fatholifche Kirche 
bei ihren Rechten. Seine politifchen Anfichten von derfelben haben 
wir oben Fennen lernen; aber, als Landesvater ſchirmt er jedes fei- 
ner Kinder auf deffen befonderem Wege zum Himmel; ja, er fommt 
ihren Wünfchen zuvor, eilt ihre Beforgniffe zu zeritreuen. Als Kai 
fer Zofeph die 624 Klöfter in feinen Staten aufhob, erließ Frie- 
drih, Breslau, den 26. Auguft 1782 folgende Berfiherung ’) an 
den apoftolifchen Vikar, Weihbifchof Anton von Rothkirch in Bres- 
lau: „Würdiger, vefter, lieber Getrener. Ich finde für. nöthig, der 
fotholifchen Geiftlichkeit, befonders im denen Stiftern und Klöftern 
eine Deflarazion in folgender Art zu machen; nemlich fie Fönnten 
verfichert fein, daß fo lange fie ſich wie treue und redlich gefinnte 
Unterthanen verhalten, fie von mir nichts zu befürchten hätten. Sch 
würde nie was rühren, und ändern in denen Sachen, wie es eitt« 
mal eingerichtet wäre, außer, was die zu bezahlende Kontribuzion 
fei, in der Art, wie das vorjeßt feitgefeßt wäre, fonften würde ich 
nicht das Mindefte weiter von irgend einem Stift und Klofter was 
verlangen, noch weniger was einziehen; dagegen müflten fie fich aber 
auch zu allen Zeiten als getreue, rechtichaffene Unterthanen betra- 
gen, und befonderd in Kriegszeiten Feine Untreue gegen mich und 
das Land bezeigen, widrigenfalld, und wo ich dergleichen gewahr 
werde, fo würden fie es fich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ich 
würde genöthiget fein, eim dergleichen Stift oder Kloſter, in wel- 
chem ſich dergleichen ungetrene Geiftlihe oder Mönche befänden, 
aufzuheben.“ 

„Ich habe euch demnach hierdurch auftragen wollen, dieſe Defla- 
razion in meinem Namen ſämmtlichen Stift. und Kloftergeiftlichen 
auf eine Art, wie ihr es am Beften für gut befindet, öffentlich be» 
kannt zu machen, und bin übrigens euer gnädiger König.“ 


1) Sr. K. M. v. Pr. Verficherungsafte in einem Kabinetsſchreiben vom 
26. Auguſt 1782 für die Fatholifchen Stifter und Kloͤſter in Schlefien; 
nebfi dem Ermahnungsfchreiben des Weibbiſchofs v. Rothkirch an die 
fatholifche Geiftlichkeit in Schlefien. Hiſtoriſches Portefeuille 1782. 
2. Bd. ©. 1468. 
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Ganz in Friedrich8 durchaus unbefangenem, nur für das Gute 
eingenommenem Sinne ift auch fein Schreiben, Potsdam, den 10. 
Sul 1784, an den Prior des Klofterd der .barmherzigen Brüder, 
den Pater Ezechiel Kayſer in Breslau: „Würdiger, lieber Getrener! 
Die Vorforge eures Eonvents für alle Kranke ohne Unterfchied der 
Religion und Provinz, welche Mir zum befondern Wohlgefallen ge» 
reicht ’), verdient alle mögliche Unterſtützung. Dieſe foll auch euch 
nicht bloß durch Geitattung einer Generaleinfammlung von milden 
Beiftenern in meinen fämmtlichen Staten zur Reparatur eures Klo 
ſters und MWiederaufchaffung der abgegangenen SHospitalrequifiten, 
angebeihen; fondern ich will auch felbft dazu mit beitragen. Erite- 
res wird das Generaldireftorium und das Departement der geiftli- 
chen Gefchäfte beforgen, Letzteres hingegen den 24. diejes erfolgen. 
Zu welchem Ende ihr nur noch anzeigen müflt, an wen meine 
milde Beiltener gegen Quittung eingefendet werden fol. Ich ver 
bleibe anbei euer guädiger König.‘ 

Motsdam, den 5. Auguft 1785: „Se. K. M. von Pr. laf 
fen dem P. Franziskaner Pitzner auf deſſen hier anderweit einge» 
reichte Vorſtellung und Geſuch hierdurd zu erkennen geben, daß 
feine Sache fchlechterdings vor den Weihbifhof von Rothkirch zu 
Dreslau gehöre; denn allhier könnten dergleichen katholiſche Sachen, 
wie die feinige ift, nicht abgemacht werden und wie Fönnen auch 
Ketzer davon urtheilen, was er mit dem Franzisfanerklofter wegen 
übertretener Gelübde für Streit habe? — Es bleibt ihm alfo weiter 
nichts übrig, ald bei dem Weihbiſchof von Rothkirch zu Breslau 
fi zu melden, wohin die Sache auch bereits gegangen.‘ 
| Als Pabſt Elemens 14. Ganganelli durch die Bulle „Domi- 

nus ac Redemtor noster,“ den 21. Jul 1775 den Orden der Je 
fuiten aufgehoben; da verbot Friedrich den 5. Sept. 1773 die Be 
kanntmachung des päbitlichen Aufhebungsbreve in den SHerzogthü- 
mern Schlefien und Kleve und fchrieb, Potsdam, den 13. Sept. 1773 
an den Abbe Eolombine, feinen Agenten in Rom, „Sagen Sie 


— — — — — 


1) Daſſelbe Kloſter hat in der Choleraepidemie den alten Ruhm wahrer 
Humanitdt bewährt; der Pater provinzialis deſſelben, Germann, 
it durch den Rothen» Adlerorden vierter Klaffe ausgezeichnet worden. 
Voſſiſche Zeitung 1833, Nr. 31. 
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e8 jedermann, der ed hören will, jedoch ohne Pralerei und Affekta- 
zion, und fuchen fie auch eine ſchickliche Gelegenheit, es dem Pabite 
oder dem erjten Minifter zu fagen, daß in Anſehung der Jeſuiten 
mein Entfchluff dahin gefaft fer, fie in meinen Staten in jenem 
Zuftande, in welchem fie fich bisjett befanden, beizubehalten. Am 
Breslauer Frieden habe ich in Anfehung der Religion den Status 
quo für Schlefien garantirt. Sch habe in allen Rückſichten nie bef- 
fere Priefter als die Jeſuiten gefunden. Fügen jie zugleich auch 
binzu, daß, da ich in die Klaffe der Keber gehöre, der heilige Va⸗ 
ter mich eben jo wenig von der Obliegenheit, mein Wort zu hal. 
ten, als von den Pflichten eines ehrlihen Mannes und eines Kö— 
nigs dispenfiren könne“ '), — Diefer Zuftand erhielt fi bis 19. 
Mai 1776, wo die Zefuiten diefen Namen und ihre Ordenstracht 
ablegen, und, Priefter des Königlichen Schulinftitut3 genannt, nach 
einem, von dem Könige felbit vorgefchriefenen Plane, ganz allein 
mit dem Unterrichte der Fatholiihen Jugend fich beichäftigen durf- 
ten. Don den Gütern ihrer Kollegien follten fie unterhalten wer- 
den, umd in allen Dingen, welche auf die Verwaltung ihres Amtes 
Beziehung haben, dem Obergerichte, welches den Namen einer Schul. 
fommiffion hatte, unterworfen fein, In Schlefien befanden ſich da- 
mals, 1776, mit Inbegriff der Fratred, zufommen 130 Sefuiten. 
Die Einnahmen von ihren ſämmtlichen Gütern, Activid und Häu- 
jern, waren, nach Abzug der 50 p. C. und aller übrigen Laften und 
ber Wirthichaftäfoften 46,366 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf, Zefnitenfite 
waren damals die Kollegia zu Breslau, Glatz, Liegnig, Neiße, 
Schweidnis, Oppeln, Sagan, Slogan; die Nefidenzem zu Warten- 
berg, Hirſchberg, Pickar; und die Miflion zu Brieg. — Endlich 
im Jahre 1781 wurde auch das Schulinftitut aufgehoben; man be» 
hielt nur fo viele Glieder bei, als für die Schulen nöthig waren. 
Bon dem Fonds deflelben mufften auf Föniglichen Befehl 15,000 Thlr. 
on die Univerſität Halle, eben foviel an die Univerſität Frankfurt 
abgegeben werden. Am die Schulden, welche die aufgehobene Ge- 
ſellſchaft hinterlaffen hatte, abzuzahlen, wurde ihre ehemalige Herr- 


1) Peter Philipp Wolf Allgemeine Gefchichte der Jeſuiten. 2. Auflage. 
Leipzig 1803. Bd. 4. ©. 53. 
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fchaft Wartenberg für 300,000 Thlr. verkauft '). Die Jeſuiten 
bildeten fortan, unter einer eigenen Schulbehörde, eine verbundene 
Körperfchaft unter dem Namen der Königlichen Schulenanftalt *), 
welche erit den 9. Det. 1787 aufgelöft wurde; worauf man auch 
ihre Güter zum Derfaufe ftellte. 

Aus Friedrichs Briefen find in der Jeſuitenſache folgende zwei 
Außerungen nicht unerheblich. — Den 7. Januar 1774 an d'Alem- 
bert, der ihn vor den Jeſuiten gewarnt hatte: „Ces gens, ıl est 
vrai, ont tergiverse pendant la derniere guerre; mais refle- 
chissez à la nature de la clemence. On ne peut exercer cette 
admirable vertu a moins que d’avoir did oflense “ °). Den 
18, Nov. 1777 an Boltaire, welchem der König die Gründe aus 
einander ſetzt, warum er die Jeſuiten beibehalten imd dann hinzu- 
fügt: ,„J’ai bien combattu, pour l’ordre des Jesnites que je 
l’ai soutenu, a quelques modifications pres, tel quil se trouve 
à present: sans gendral, sans troisieme voeu, et decor€ d'un 
nouvel uniforme que le pape lui a confere“ *). 

Das traurige Ende des Pater Andreas Faulhaber, eines Welt- 
priefterd in Glatz, wo es fchon feit dem März 1757 feinen einzi- 
gen Jeſuiten mehr gab, beweiſt deutlich, wie genan aud der König 
die Väter diefer Gefellichaft Fannte. In Schummeld Reife durch 
Schleſien“) wird Faulhaber's Schickſal umftändlich erzählt, um Bütt- 
ner's Leben des General von Fouqué zu berichtigen. Nach jenem 
wohl unterrichteten Erzähler ward im Mai 4757 ein Ausreißer wie- 
ber ergriffen, welcher unter Andern ausfagte: „er habe den P. Faul- 
haber im Bijchtſtuhle gefragt, ob es wohl eine fo große Sünde fei, 
die nicht Zönne vergeben werden, wenn er zu entweichen Gelegenheit 
habe, da er doch Fatholiich und der König Iutherifch ſei? — Darauf 





1) Magazin zur Gefchichte der Jeſuiten. Heft 2. ©. 79. 

2) Inſtrukzion für die Prieſter des Koͤnigl. Schuleninftituts in Schiefer, 
als Anhang zu dem Schulreglement v. 27. Yuguft 1776. 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 178. ; 

4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 227. — Urkundenbuch 


Tbl. 3. „Kabinetsſchreiben Friedrichs I., die Erhaltung der Jeſuiten 
in Schleſien betreffend,’ 


5) Breslau 1792. ©. 240. 
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babe der Geiftliche, die Achſeln zudend, geſagt: „Freilich wohl ift 
ed eine große Sünde, aber doch wicht jo groß, daß fie nicht Fünne 
vergeben werden.‘ Faulhaber wurde verhaftet umd bis nach der 
Schlacht von Reuthen im Gefängniffe gehalten. Fougue mochte, bei 
feiner Zufammenfunft mit dem Könige, den verdächtigen Geiftlichen 
allzu gefährlich gefchildert haben; denn der Befehlshaber von Glatz, 
d'O, befam den 29, Dez. Abends neun Ihr einen Kabinetsbefehl, 
welcher fo anfing: „Mon Lieutenant - Colonel, Vous avez à 
faire pendre le Pöre Jesuite Faulbabre, sans lui laisser un 
Confesseur.“ Diefer wurde darauf den SO. nicht bloß an den 
Spionengalgen, fondern jogar neben einen, fchon feit einem halben 
Fahre aufgefnüpften Spion gehenkt. — Alſo, aus Unkunde mit dem 
Jeſuitismus jchonte er des Ordens nicht; aber er glaubte mit Recht, 
"bei der Wachſamkeit feiner Negirung von ihnen nichts beforgen zu 
dürfen. Alſo behielt er fie bei, um ihr Gutes zu nuten, da er ih. 
nen Gefchidlichfeiten zutranete und beſonders fie für gute Schul« 
meiiter hielt, wie aus mehreren Stellen feiner Hinterlaffenen Werke, 
auch aus dem Briefe an Voltaire vom 11. Dez. 1773 erhellet '). 
Hätten die fremden Jeſuiten mit ihren Schägen im Preußiſchen 
Aufnahme gefucht: Friedrich hätte fie gern bewilligt, der, eben weil 
er die Erjefuiten duldete, fcherzweife in feinen Briefen, 3.9. an 
Voltaire den 8. und den 20. April 4776 ſich jelbit den Erjefni- 
ten in Sand- Souci nennt’). „Aber umfonft, jagt von Bir 
kenſtock, rief Er fie; umfonft verhieß Er, wider der Bourboniden 
langen Haff und die Blitze des Vatikans, ihnen Hafen und Frei- 
ftatt, und Dauer ihrer Geſellſchaft unter Königlihem Schub; 
fie blieben lieber entfernt, die Sclauen! fie fahen in bie Zu- 
lunft!“ ). — 

Dieſes Benehmen des Königs gegen eine, in Rom ſelbſt ge- 
ächtete und im der ganzen Welt anrügige Gefellfchaft dürfte noch 
mehr auffallen, wenn man fid) der oben erwähnten Thatſachen er- 
innert, nach denen der König hie und da eine gewiffe Scheu vor 


4) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 49. 
2) a.a. O. T. 77. p. 185. 188. 
3) Divis Manibus Friderici IJ. Sacrum. Wien 1786. 4. 
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fatholiichen Beamten äußert ') und daneben eine, von Berliner Ges 
Iehrten ausgehende gewaltige Wachſamkeit vor jeſuitiſcher Profely- 
tenmacherei gewahr wird. 

Der, befannte gelehrte Buchhändler Nicolai warnte zuerft in 
der „Befchreibung einer Neife durch Deutfchland und die Schweiz “ 
im Fahre 1731 davor und fah die evangelifche Lehre gefährdet; der 
Dberbibliothefar Biefter und der Oberkonſiſtorialrath Gedife traten 
ihm bei, und’ e8 wurde die Angelegenheit in der Berlinifchen Mo— 
natsichrift und in der Allgemeinen Deutſchen Bibliothek jehr wich- 
fig behandelt. Der Oberhofprediger Dr. Starf, damals fchon in 
Darmitadt, des Kryptokatholizismus ganz befouders verdächtig, wi« 
derfprach; fo mehrere namhafte Fatholifche Geiftliche: der Erjefnit 
Stattler Profeffor im Ingolſtadt, ein gewaltiger Streiter für die 
Sinfterniff; auch Sailer in Dillingen; felbit Hamanır, Garve, La- 
vater, von Seiten der evangelifchen Kirche, erhoben fich gegen bie 
Berliner, welche, Jeſuitenriecher“) gefcholten, die Gefahr des Pro« 
teſtantismus im ihrem Eifer vielleicht zu groß fahen. Die fpäteren 
Erfahrungen über Katholizismus und Jeſuitismus, deren beiderjei- 
tige Beftrebungen wir übrigens nicht vermengen wollen, dürften in« 
defi. den Herausgebern der Wocenichrift und der Bibliothek wenig. 
ftens ein fehr feines und fcharfes Vorahnungsgefühl nicht abfpre- 
chen. Bieter, welder 1816 ftarb, ſah manchen namhaften Belen- 
ner der evangeliichen Lehre: Friedr Leop. Graf Stolberg 1800, 
Adam Müller 1805, Karl von Hardenberg 1807, Sriedr. Schlegel 


4) Auf den Univerfitäten mufite im Friedrich's Zeit in dem Pro» 
fefloreide die evangelifche KRonfeffion vor allen vier Fakultäten beſchwo— 
ren werden. Alfo waren die Katholifen als Katholiken auch von 
dem afademifchen Lehramte ausgefchloffen. Auf der reformirten Uni« 
verfität Frankfurt hat Friedrich einem Katholiken zur medizinifchen 
Drofeffur die Dispenfazion gegeben. 

2) Die Worte Fefuitenricher und Jeſuitenriecherei ſtammen 
vom Ritter Zimmermann ber; f. Zimmermanns Verhältniffe mit der 
Kaiferinn Catharina 1. von Marcard. Bremen 1503, ©. 270, — 
Den 4, Zul 1783 fchreibt Zimmermann an die Kaiferinn, „On m’a 
traitE avec ignominie ä Berlin, on a crie tout haut et imprime 
que je suis Jesuite! Mes reflexions contre la manie des Phi- 
losophes Berlinois, de voir des Jesuites ol il n’y en a point, mon 
impartialit6 ont excit& ce tumnlte. 1. c. p. 330. | 
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1808, Zacharias Werner 1811, Chriſtian Schloffer 1812 zur Fa 
tholifchen Kirche übertreten ’), ja er erlebte es, daß fein eigener 
Sohn am 8. Sept. 1812 in Wien den väterlichen Glauben abfchwur 
und verfluchte”); auch, dag P. Pius 7. den Kefuitenorden, ohne 
alle Veränderung, ganz wie er geweſen war, wiederherftellte. Starf 
aber, der es fo übelnahm, daß er als heimlicher Katholif und als 
Jeſuitengönner bezeichnet wurde, der die Herausgeber der Monats⸗ 
fchrift 1736 vor dem Kammergerichte deshalb belangte, ohne, bei 
den guten Gründen, womit fie ihre Behauptungen unterjtügten, ihre 
Berurtheilung durchfeten zu können ’), erichien bei feinem Tode, 
1816, ald Bekenner und als Prieſter des Fatholifchen Glaubens, 
nachdem er jchon früher zum reife deffelben „Theodul's Gaft- 
mal“ *) gejchrieben. Das Kammergericht hatte ihn alſo nicht mit 
Unrecht in die Progeffkoften verurtheilt, wie aus dem „Prozeſſe zwi⸗ 
fchen Dr. Starf und dem Herausgeber der Berl. Monatsfchrift‘“ er» 
hellet. Denn Theodul's Gaftmal empfieht den Katholizismus nad) 


4) Tableau general des principales conversions qui ont eu lieu parmi 
les protestans depuis le commencement du XIX ieme siecle. Pa- 
ris 1827. 


2) fm Oppofizionsblatte, Nr. 63. 1817 findet man die Abſchwd⸗ 
rungsformel, welche der päbflliche Nunzius in Wien, nachberige Cars 
dinal, Sceveroli dem Carl Bieſter „bei deffien Rüdkehr in den 
Schoß der Kirche” den 8. Sept. 1812 aufgab. Es war ein FJurament, 
nicht in die abgefchworenen Irrthuͤmer zurädzufallen und 

„nicht Hülfe, Gunft, Beiftand oder Rath zu gewähren denen, 
welche jenen Irrthuͤmern anhangen‘’ (‚cum juramento de non 
relabendo in abjuratos errores et non praestando opem, favo- 
rem, auxilium vel consilium eorum adhaerentibus.*“* ) 


3) Prozeſſ Über den Verdacht: des heimlichen Katholizismus zwiſchen dem 
Darmitädtifchen DOberhofprediger Dr. Stark als Kläger, und den Her⸗ 
ausgebern der Berlinifhen Monatsfchrift sc. Gedife und ꝛc. Bicfter 
als Beklagten, vollftändig nebft der Sentenz aus den Alten heraus» 
gegeben von den losgefprochenen Beklagten, Berlin bei Unger, 1787. 
250 ©. gr. 8. 

4) Theoduls Gaſtmal, oder, über die Vereinigung der verfchicdenen Res 
ligionsfogietäten. Franff. a. M. 1809; 5. Aufl. 1817. 1803 ſchon hatte 
Starf feinen (nad Rom leitenden) „Signatflern, oder die ent- 
huͤllten fämmtlichen fieben Grade der myſtiſchen Freimaurerei, nebfl 
dem Drden der Ritter des Lichts‘ in Drud gegeben. 
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drüdtich und ift das wahre Glaubensbekenntniſſ des Verfaſſers, ber 
aber bi8 am fein Lebensende als evangeliſcher Geiſtlicher angeſehen 
fein wollte, obgleich er fchon den 8. Februar 1766 im der Kirche 
Saint» Sulpice zu Paris den proteftantifchen Glauben abgejchwo- 
ren’). So lange aljo war Stark ein verfappter. Fatholifcher Prie- 
fter geweſen und hatte täglich Meſſe gelefen in einem eigends dazu 
eingerichteten Zimmer, in welchem man den ganzen Meflapparat 
fand; auch wurde er, nad feinem Willen, in geweiheter Erde mit 
der Tonfur begraben. Er hatte, nach feinem eigenen Bekenntniſſe, 
feine Gattinn, als eine heimlich geweihete Nonne, feit 20 Jahren 
nicht berührt. Dennoch würde er, wie Gurlitt das in vertraulicher 
Mittheilung von Gedife erfuhr, als Oberkonſiſtorialrath nach DBer- 
lin berufen worden fein, ohne die Schriften jener drei Männer °). 

Als ein Theil der Titurgifchen Veränderungen des Oberfonfiite- 
riums konnte die zweite Verminderung der Fefttage angeſehen wer- 
den, den 28. Januar 1773 °), wonach die Feier des Grünendonners- 
tags, des Himmelfahrtötages (den 4. März 1789 hergeftellt) und 
die vierteljährlichen Bußtage bi8 auf einen, Mittwoch nad Jubilate 
feftftehenden, in den reformirten und Iutherifchen Kirchen aufgehoben 
wurden. Auch beftimmte das Edikt die Feier ded Erntefeites auf 
den Sonntag nah Michaelis. In den Wochen der hohen Seite 
follten feine Wochenpredigten gehalten werden. Die römifch-Fatho- 
liſche Kirche in den preußifchen Staten ließ, mit Zuftimmung Ele» 
mens’ ded 14. nach einer Verordnung des Weihbiſchofs und apofto- 
liſchen Derweferd der Breslauifhen Diözes, Johann Mauriz von 
Strachwitz, den 22. Dez. 1772, von ihren 35 Fefttagen 17 einge 
ben. Eben fo ftellte ein päbftliches Breve vom 17. Dezember 1774 
(in weldhem der König noch „supremus Dominator Borussiae“ 





4) Die Biographie universelle ancienne et moderne, Pa- 
ris 1825. Vol. 43. fagt p. 471 — 474: „Stark arriva en Octobre 
1765, & Paris, et apres les instructions et preparations convenables, 
il prononga son abjuration dans l’eglise Saint-Sulpice le 8. Fevrier 
1766. C'est ce qui resulte d’un registre d’abjurations recues & 
Saint-Sulpice, que l’on conserve encore et que nous avons eu 
sous les yeux.“ 


2) Spittlers Gefchichte des Pabſtthums. Heidelberg 1826. ©. 7. 
3) N. C. C. Bd. 5. Thl. 1. Ne 5. 


A 
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genannt wird) in Weftpreußen und Polen von 37 Feittagen 16 ab; 
in Dftpreußen follten außerdem noch die Feſte Laurentii Levitae 
und das des h. Adalbert. aufhören‘). — In der evangelifchen Kirche 
waren ſchon unter den früheren Negirungen überflüfige Feſte abge- 
ſchafft worden ?); denn die erfte Kirchenordnung, welche nach der Re. 
formazion 1540 in Berlin gedrudt wurde ’), hatte noch das Frohn- 
leichnamsfeft, das Feſt Assumtionis Mariae, die Palmenweihe u. a. 
mehr beibehalten. 

Den 26. Zun 1769 erfuchte das Fuftizdepartement des Stats. 
rathes des Könige Genehmigung, dag die Begleitung der Mifjethä- 
ter duch den Prediger unter Gefang und Gebet zum Richtplatze 
abgefchafft werde, weil diefelbe bei fchwachen Köpfen das Furchtbare 
der Strafe vermindere; bemerfte aber, daß bei Fatholifchen Miſſe— 
thätern, ihrer Glaubensſätze wegen, diefelbe wohl beibehalten werden 
müfle. Darauf folgte den 3. Jul die Verordnung *), welche jenen 
Überreft aus dem Mönchsthume abfchaffte °). 


4) Auf diefelbe Weife ift nach den Wünfchen der Regirung in den Fatho= - 
liichen Kirchen des Rheinlandes, Weſtphalens und Niederfachfens die 
Feier der Fefltage geordnet worden durch das. an den Erzbiſchof von 
Köln gerichtete Breve Leo’s XII. v. 11. Des. 1828, welches der König 
den 24. März 1829 genehmigte. . 

2) ©. oben Bd. 1. ©. 340. 

3) Mylius C. C. M. Thl. 1. Abtheil. 1. Nr. 2. 

4) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 48. p. 6179. 


5) (Steinbart) Iſt es rathſam Miffethäter durch Beifliche zum Tode 
vorbereiten und zur Hinrichtung begleiten zu laffen? Berlin, 1769. 
36 ©. 8. Die Zueignung an den Minifter von Münchhaufen ift vom 
25. Febr. 1769 unterfchrieben, alfo hat Steinbart vor der Abfchaffung 
gefchrieben und dicfelbe angeregt. Er feht das Gefchäft des Predie 
gers in die fittliche Bearbeitung des Gefangenen und lich auf diefe 
Schrift eine andere folgen: „Was für einen Werth kann man, nach 
der Schrift und Vernunft, den fchnellen Bekehrungen zueignen?“ — 
Auch der berühmte Theodor Gottlieb v. Hippel erhob in diefer An⸗ 
gelegenbeit feine Stimme: „Auf die Frage: Iſt es ratbfam, Miffe- 
thäter durch Beifiliche zum Tode vorzubereiten und zur Hinrichtung 
begleiten zu lafien? Königsberg 1769. 26 ©. 8. Der Berfafjer, der 
fich auf dem Titel nicht nennt, iſt in der Hauptfache mit Steinbart 
einverſtanden. Diefe Abhandlung fehlt in v. Hippels Saͤmmtlichen 
Werfen. Berlin bei Reimer 1827. 11 Bände 8. 

Sriedr. d. Gr, II. 16 
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In Städten und auf dem platten Lande herrfchte der Aber- 
glaube, nach welchem bei Gewittern mit den Glocken geläutet wurde. 
Dagegen erfchien den 11. Sept. 1783 ein Zirkularreffript ') am 
ſämmtliche Konfiftorien. 

Auch dem alten Kalenderwahn follte geitenert werden. Das 
Kalenderwefen machte, bi8 auf die neueften Zeiten, die Hauptquelle 
der Einkünfte für die Akademie der Wiflenfchaften ’), welche ſich's 
redlich angelegen fein ließ, die Kalender zweckmäßiger einzurichten’). 
Für das Jahr 1779 erfchienen die preußiſchen Kalender *) ohne al- 
len rothen Drud, d. h. ohne die Aſpekten und ganz frei von dem 
bisherigen aftrologifchen Aberglauben °), der den Planeten in ihrer 
Stellung gegen einander im Thierfreife, Einflüffe auf die menihli- 
chen und irdiſchen Dinge zujchreibt. Ein Vorbericht fagte: „Die 
K. Ak. d. W. hat für ſchicklich gehalten, im der bisherigen Einrich- 
tung’ der Kalender eine merkliche Deränderung machen zu laflen. 


- Sie Ionnte nicht länger zufehen, daß der gemeine unwiffende Maun 


durch ungegrün.e Wetterprophezeihungen, durch unnütze Anzeige 
der Tage, die man ehedem zum Aderlaſſen, Schröpfen, Kinderent- 


4) Mylius N. C. C.M. Bd. 7. ©. 2165. Nr. 4. 


2) Bis 1783 gab der Kalenderpachter 20,500 Thle,; vom 1. März 1783 
bis 1789 aber 23,600 Thlr. Pacht. 

3) Die Akademie behielt fih, bei Verpachtung dee Kalender (des 
Zeitlalenders und des Addreſſkalenders) ihr Direkjionsreht 
bevor. — Der Addrefffalender, welchen der Buchhändler Houry im 
Paris 1679 herausgab, ift das Vorbild aller ähnlichen in Europa ge= 
worden. Der aͤlteſte preußiſche Stats- und Addrefffalen- 
der iſt 1704 in 8, (176 Seiten) erfchienen; 1705 wurde ein Zeit» 
Ealender damit verbunden. Won 1706 bis 1739 wälte man ein läng= 
liches ſchmales Dftavformat; bloß 1714 iſt, wegen der Negirungs- 
veränderung, Fein Statsfalender erfchienen; von 1740 hat er wieder 
die Kleinoftanform, wie der erfte und zweite. Diefe Stats- und Addreſſ⸗ 
falender find zur Kenntniſſ des Beamtenperfonals aus Friedrichs Zeit 
unentbehrlich. 

4) Doch nicht für alle Provinzen; denn für das Koönigreich Preu— 

ben (Oflpreußen) blich der_Kalender aud 1779 in der alten Art. 

5) Densmedizinifchen und Firchlihen Aberglauben der Berliner 
(„Dans ce siecle eclaire plein d’un profond sayoir eto.“) geißelt 


der König — in der poetiſchen Epiſtel an den General 
Bredow. 
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wöhnen u. d. gl., wiewohl ganz ohne Grund; für vorzüglich gut 
gehalten hat, und durch mehr alberned Zeug, hinterd Licht geführt 
würde. Sie hat aljo befohlen, daß ‚alles dieſes unnütze Zeug Fünf 
tig aus ihren Kalendern weggeſchafft werden fol. Dagegen ift fie 
beforgt gewejen, daß an beiten Stelle nügliche und angenehme Sa . 
chen zum Unterrichte ded Landmannd und des Bürgers eingerückt 
würden.“ „Wer von jebt an die verfchiedenen Arten diefer, von der 
Aademie zu veranftaltenden Kalender ſammeln und auch für fünf- 
tige Jahre aufbehalten will, wird davon den Vortheil haben, daß er 
dadurch eine Sammlung fehr nützlicher und auch angenehmer Auf- 
fäge befommt, durch deren fleifiges Lefen er für fih und feine Fa- 
milie, über viele wichtige, nöthige und angenehme Materien einen 
gründlichen Unterricht befommen kann.“ 

„Durch diefe Einrichtung hoffet man ein Ti ehr nügliches Werk geftif- 
tet zu haben, ob man gleich voraus fieht, daß mancher Unwiſſende und an 
alte Irrthümer hangende Leſer die Wetterverfündigungen vermiffen wird.‘ 

Das traf denn leider auch in jo reihem Maße ein, daß diefe 
vernünftigen Kalender nicht gekauft wurden '), und daß man fich 
genöthiget ſahe, im folgenden Jahre den alten Unſinn herzuftellen, 
namentlich die fogenannten „Erwählungen,“ d. h. die Zeichen, 
wann gut Baumfällen, gut Harabjchneiden, gut Kinderentwöhnen, 
gut Purgiren, gut Aderlaffen, jehr gut Aderlaſſen, gut Schröpfen, 
gut Säen und Pflanzen, bös Arzneibrauchen, gut Brechen, gut 
Schwisen fei. Auch der „Neue Kalender ohne Aberglauben“ 
welchen die Akademie jeit 1780, eine Reihe von Jahren, neben dem 
altherfömmlichen herausgab, muſſte endlich, aus Mangel an Abſatz 
wieder fallen. In der Folge ging die Akademie behutfamer zu 
Werfe. Sie ließ nämlich ganz allmälig Einen Unſinn nad dem 
andern, endlih 1805 au „gut Holzfällen“ aus den Kalendern. 
weg”). Eben fo war nach und nach beinahe alles Wetter weg- 


1) Die Akademie büßte, für ihre mohlmollende Abficht, die Hälfte ihrer 
fonftigen Einnahme ein. 

2) Zweierlei fcheint uns noch aus den Kalendern von Friedrichs Zeit mit» 
theilenswertb: 1) Ganz vorn fleht im demfelben die noch jeht uͤbliche 
Tabelle, das wievicifte Jahr das laufende feit geroiffen merkwürdigen 
Begebenheiten fel; darunter auch (5. B. in dem Kalender auf das 
Jahr 1779): „Von Zofepbi I. Erwählung und Erbnung 

16* 
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geblieben und es wäre auch dieſer Aberglaube jetzt ſchon ganz daraus 
gewichen, wenn die Regirung nicht, den Kalenderpachtern zum Vor⸗ 
theile, Nachſicht gehabt hätte. , 1827 hatte der „Verbeſſerte und 
alte Kalender; für die Provinzen Brandenburg, Pommern und Sad 
fen“ nur elfmal Wetter; 1828 aber fchon wieder 25mal; 1829 
gar 30mal; 4830 nur 15mal; 1831 nur 13mal; 1832 nur 14mal; 
1833 wieder 19mal Wetter. Indeſſ fand fih 1829 in dem- Ver⸗ 
einigten Geſchichts-⸗, Haushaltungs- und Gartenkalender‘ (was al« 
lerdingd wohl zwedmäßiger in dem eigentlichen Fleinen Volkskalen⸗ 
der ftehen follte) eime für die Zukunft Richt verheißende Bemerkung. 
Man lieſt nämlich in dem Abfchnitte „Don der Einrichtung und 
dem Gebrauche des Kalenderd:* „„die 6. Spalte zeigt endlich einige 
aufs Gerathewohl angefette Wetteranzeigen, dergleichen noch 
viele Anunterrichtete in den Kalendern fuchen, indem fie ſich einbil- 
den, dab man das Wetter, deſſen Veränderungen von fo manchen 
zufammenwirfenden, nicht zu berechnenden Irfachen abhangen, Mo» 
nate, ja Jahre lang voraus beftimmen könne; ein thörichter, nicht 
felten. ſchädlicher Wahn.“ 

Auf d'Alemberts Vorſchlag ließ der König für das Jahr 1780 
durch die Akademie der Wiflenfchaften die merkwürdige Preidfegge 


u; 
zum Rbmifhen Kayfer das 14.7 2) Die Bemerkung: PR?‘ ) 
dem Dictato des Reichshofraths zu Regensburg, v. 29. Januar 1776, 
welches ſowohl von Ihro Majeſtaͤt den NRbmifchen Kaifer, als auch 
von Ihro Mai. unfern allergnädigften Könige iſt genchmiget worden, 
fol hinfüro das Dfterfeft im verbefferten Calender nicht mehr nach 
afronomifchen Rechnungen, fondern nach der cyelifchen Rechnung des 
Treuen Gregorianifchen Calenders angefeht werden, damit diefes Feſt, 
wie auch alle übrige bewegliche Feſttage im Jahre, auf eben und den⸗ 
felben Tag fallen mögen’ '), 


1) Es ift bekannt, dab die Proteſtanten Gregor’s ded 13, Kalenderverbefs, 
ferung vom Jahre 1532, aus firdlichen Eigenfinne, nicht annahmen. Deutſch⸗ 
land, Holland, Dänemarf und die Schweiz entſthloſſen ſich i. 3. 1700 dazu, 
England 1752, Schweden 1753; die Rufen rechnen noch jetzt nah dem 
julianifchen Kalender, oder dem alten Etil. — Die deutidhen Proteftanten 
behielten, als fie die gregorianische Jahresform fich angeeignet Gatten, eine 
eigene Sefttagsberehnung bei, fo daß fie 1724 und 1744 um 5 Tage von 
den Katholifen in der Geier des Oſterfeſtes verſchieden waren; 1778 wür— 
den fie es 8 Tage früher, als die Katholiken, gefeiert haben, wenn Gries 
drid nicht auch dieſe Widerwärtigkeit auf dem Reichstage in Regensburg 
zur Ausgleichung betrieben Hätte, Die Schweiz folgte dem Beiſpiele; Hole 
land war vorauf gegangen. Ba. 
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aufftellen '): „Kann irgend eine Art von Täufchung dem Wolfe 
zuträglich fein, fie beitehe num darin, dag man es zu neuen Irr— 
thümern verleitet, oder die alten eingemwurzelten fortdauern läſſt?“ 
Don 42 eingelaufenen Abhandlungen ftritten, da fünf zu ſpät kamen 
und bei vieren die Verfaſſer fi genannt hatten, 33 um den Preis; 
20 verneinten die Frage, 13 bejaheten fie: einige mit, andere ohne 
Einfhränfung. Die Akademie theilte den Preis, den 1. Zum 1750, 
zwifchen der beiten Abhandlung von der verneinenden Art”), deren 
Verfaſſer Rudolph Zacharias Beder, Gonvernör des Barons von 
Dacheröden in Erfurt war, und der beiten von der bejahenden 
Klafie, deren Verfaſſer Friedrih von Gaftillen ’), Prof. der Mathe» 
matif an der Nitterafademie in Berlin war. Neun Abhandlungen 
erhielten das Akzeſſit: 3 für die Verneinung, 6 für die Bejahung 
der Frage; mehrere find, auch im deutſcher Sprache gedrudt worden. 
Deder, welcher den 28. März 1822, 70 J. alt, in Gotha geftorben 
ift, fprach den Häuptern und Lehrern der Völker die Befugniſſ, das 
Volk zu täuſchen, durchaus ab, da Täuſchung zum Irrthume, Irr⸗ 
thum zur Sünde, Sünde zum Elend führe. — Wie anziehend dem 
Könige diefe Frage und Unterſuchung fchon früher müffe erichienen 
fein, erhellet aus feinen Briefen an d'Alembert vom 3. April 1770 
und vom 5. Dft. 1777, im welchen er feine eigene Meinung über 
den Gegenſtand ausfpricht *). 

Wir befchließen diefen ganzen, dem Kirchen» und Aufflärungs- 
weſen gewidmeten Abfchmitt mit zwei Briefitellen des Könige. An 
Doltaire fchreibt er, den 16. Sept. 1770: „Meine Hauptbeichäf- 
tigung beiteht darin, daß ich in den Provinzen, zu deren Beherr- 
ſcher mich der Geburtszufall gemacht hat, die Unwiſſenheit und die 


4) Vergleiche (Formey) Souvenirs T. II. p. 366. 

2) Beantwortung der Frage: Kann irgend eine Art von Täufchung: dem 
Volke zuträglich fein? Eine von der Akad. d. W. zu Berlin gefrönte 
Preisihrift von R. Z. Becker. Teutfche, verbejierte und mit einem 
Anhange vermehrte Auflage, Leipgig 1781. 155 ©. gr. 3. 

3) Prüfung der Caſtillonſchen Preisſchrift über Irrthum und Voltstäu- 
fhung, von M. A. v. Winterfeld. Berlin 1788 bei Unger, 254 ©, 
in 1. 8. Die ganze Caftillonfhe Schrift if mit abgedruckt und je» 
dem Abfchnitte derfelben gleich die Prüfung beigefügt. 

4) Oeuvres posth. T. 11. p. 71. 266. | 
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Borurtheile befämpfe, die Köpfe aufkläre, die Sitten anbaue und 
die Leute fo glüdlich zu machen fuche, als es fich mit der menfch- 
lichen Natur verträgt und als es die Mittel erlauben, die ich darauf 
verwenden farm‘ '). Daß jo edle, menfchenfreundliche Sorgen noch, 
wenigſtens den erften Lichtglanz der Erfüllung ihrer Wünfche fchaueten, 
wird Jeden mit Freude erfüllen, -der an das Fortichreiten der Menſch⸗ 
heit glaubt und ihrer fich erfreut. Friedrich ahnete den Segen der 
Yufklärung. „Zuſehends, fehreibt er den SO. Dez. 1775 an d'Alem⸗ 
bert, vermindert fich der Aberglaube in den Fatholiichen Ländern; 
dauert dies nur noch eine Furze Zeit fo fort; fo werden die Mönche 
aus ihren Zellen in die Welt zurückkehren, die Vorurtheile des Dolfs 
werden nicht weiter unterhalten und genährt werden, und ohne Berfol- 
gung und Scheiterhaufen zu fürchten, wird die Vernunft wieder am 
hellen Tage fich zeigen Fünnen. Der Enthufiasmus des Religions- 
eiferd hat fich verloren; jo viele gute Bücher, die das Abgefchmadte 
der Fabeln enthüllen, die der Pöbel für heilig hält, haben den Star 
geſtochen, der die Augen der vornehmften Geiftlichen verfinfterte; fie 
ſchämen ſich ihres unſinnigen Gottes und arbeiten heimlich am Sturze 
bes Aberglaubens“). 

D, daß ed den Augen des Weiſeſten unter den Königen in 
der Unfterblichfeit vergönnt wäre, auf die Negungen des Geiſtes in 
den Ländern, die feine Vaterſorge gebildet, herabzuſchauen; o, daB 
die Freude noch in ber Unendlichkeit ihn entzüden könnte über die 
katholiſche Kirche feiner Lieblingsprovinz Schleſien, deren Wünfche 
für die reinere Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit unfre 
Tage mit lebendigen Hoffnungen erfüllt hat’)! 


1) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 76. p. 235. — In den Poesies 
diverses fagt Friedrich; „Pour faire des heureux Vous occupez 
l’empire !“ 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 229. 


3) Die evangelifche und die katholiſche Kirche 8 — im Leob⸗ 
ſchuͤtzer Kreiſe in Schleſien brannten beide 1. %. 1822 ab, darauf hat 
die Gemeinde cine Simultankirche für beide Konfeffionen cr= 
baut und den 6. Februar 1829 eingeweiht: "vom Könige belobt in 
den Amtshlättern. Berlin, Voſſiſche Zeitung 1829. Nr. 74. d. 28. März. 
Gleiches iſt in demfelben Jahre an der Simultangemeinde zu Man 
del, im Kreife Kreuznach, geruͤhmt worden in dev Kabinetsordre 
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Über den proteſtantiſchen Kirchenzuſtand in Berlin, und über 
Aufklärung und Aberglauben dieſer Königsſtadt giebt der zweite Band 
von Sebaldus Nothanker zuverläſſige Nachrichten. An dieſem Buche, 
ſonie an Lüdke's Schrift über Toleranz und Gewiſſeusfreiheit und 
an Ulrichs Briefen- über den Neligionszuftend in den preußitchen 
Staten hat man einen ficheren Punkt, wenn man auf Dergleichuns 
gen des Somit und Jetzt ausgehet und wenn man, da nun einmal 
in der Geichichte Feine Thatfache ohne Zufammenhang mit der Der- 
gangenheit daftehet, nachfragt, wie aus biefer die Gegenwart jich 
entwickelt. | 

Kant, welcher unter Friedrichs Schirm die glüdliche Reform 
der Philoſophie bewirkte, fchreibt in feinen vermiſchten Schriften: 
„Nur ein einziger Herr in der Welt, Friedrich, fagt: „raifonnirt, 
fo viel ihr wollt und worüber ihr wollt; aber gehorcht!“ — „Ju“ 
dieſem Betracht iſt diefes Zeitalter das der Aufklärung oder das 
Jahrhundert Fridrih’ 3.) 

„Aufklärung, fagt Kant, ift der Ausgang des Menfchen aus 
feiner ſelbſt verſchuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ift das 
Unvermögen, ſich ſeines Verſtandes ohne Leitung eines Andern zu 
bedienen. Selbſtverſchuldet iſt dieſe Unmündigkeit, wenn die 
Urſache derſelben nicht am Mangel des Verſtandes, ſondern der Ent- 
ſchließung und des Muthes liegt, ſich feiner ohne Leitung eines 
Andern zu bedienen. Sapere ande! Habe Muth, dich deines ei— 


v. 14. Zul 1829, (Bab es eine Zeit, wo dergleichen Gemeinfchaft in 
hriftlicher Liebe unmdglich war, und wird es eine Zeit BAR wo 
dieſelbe ganz allgemein ift?) 


1) Kants Vermiſchte Schriften. Herausgegeben von Tieftrunk. Hall 
1799. Bd. 2. ©. 692. 698, Diefer Auffak von Kant: „Beantwor⸗ 
tung der Frage: Was iſt Auftlärung?” fand. zuerft in der . 
Berlinifhen Monatsfchrift von Gedife und Bieſter. Dezember 1784. 
©. 481 bis 494, auf folgenden Anlaff. Der Oberfonfifiorialrath 35 11- 
ner hatte, eben in der Berlinifhen Monatsfchrift, Dezem— 
ber 1783. ©. 516 gefagt: „Was ift Aufklärung? Diefe Frage, 
die beinahe fo wichtig if, als: Was ift Wahrheit, follte doch wohl 
beantwortet werden, ehe man aufzuklären anfinge! Und doc) babe ich 
fie nirgends beantwortet gefunden!’ — Darauf ſchrieb Mofes Men«- 
delsfohn an demfelben Orte, September 1784. S. 193 „Über die 
Srage: was heißt auffldren?”’— dann Kant. . 
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genen Berftandes zu bedienen! iſt alfo der Wahlfpruch der Yuf- 
klärung.“ Co der große Königsberger 1784°). 

Wie der Begriff, fo iſt auch das Wort Aufklärung eine 
Frucht der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Bor 1750 findet 
es fich faft gar noch nicht in der Sprache; dann bei Rabener, bei 
Wieland’) feltenz; auch im Sebaldus Nothanfer noch felten. Spä- 
terhin ift e8 ein Modemwort geworden und vielleicht nicht überall 
ohne Geleite von Afteraufflärung geblieben; ohne daß darüber die 
Yufklärung aufhören Fönnte, das erfte Bebürfniff der Menfchheit 
zu fein. 

Das Wort Freidenfer ift um ein halbes Jahrhundert älter. 
John Toland in England iſt der erſte, welcher, als die Kirche ihn 
1696 feines Christianity not mysterious wegen verſtieß, ſich ſelbſt 
Freidenker nannte’); auch dieſer Name wurde, im guten und 
im böfen Sinne, bald Mode. 

Man fieht, es ift nicht gar lange her, daß die Maſſe durch 
die Freiheit des Gedanken! aus dem Laienftande herauszutreten an- 


1) a. a. D. in den vermifchten Schriften ©. 689. In der Anthropo— 
logie, 2. Aufl. 1500. ©. 167, fagt Kant: „die wichtigſte Revolu« 
zion in dem Innern des Menfchen if: „„der Ausgang beffel- 
ben aus feiner ſelbſt verfhuldeten Unmuͤndigkeit.““ 
Statt deffen, daß bis dahin andere für ihn dachten und er bloß nad» 
ahmte, oder am Bängelbande fich leiten lieh, wagt cr es jeht, mit 
eigenen Füßen auf dem Boden der Erfahrung, wenn gleich noch 
wadelnd, fortzufchreiten,’ 

2) Oberon Gefang 2. Strophe 39: 

„Wer das Licht 

Nicht fcheuen darf, der iſt mit mir verbrüdert!“ 
Daran fchließt fich Wieland Erklärung im Teutfchen Merkur 1789, 
Bd. 2. ©.98 ff. „Das Licht des Geiftes ift die Erfenntniff des Wah- 
ven und Salfchen, des Guten und Boͤſen ꝛ⁊ꝛc.“ — wodurch er die be- 
forglichen Fragen: Wo die Gränzen der Auftlarung feien ꝛtc. als un» 
fiatthaft zuruͤckwies. 


3) „Anno 1375 verbrannte man einen zu Bern, ber bat ben 
Keberglauben, den die haltend, fo man nennt des freyen 
Geiſtes.“ Aegidii Tschudii (Landammann zu Glarus, fiarb 1572.) 
Chronicon Helveticum, oder Gründlihe Befchreibung ze. (v. 1000 
bis 1470); aus dem Driginalt herausgegeben von Joh. Rud, Zielin. 
Baſel 1734 — 36. gr. Fol. Thl. 1. ©. 483. 
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| | 
gefangen. Man fühlt, daß die Aufklärung, d. h. das Fragen nad) 
Gründen, bald nicht bloß Belehrung über Pflichten werde gefucht 
haben — jondern — daß auch früh genug die Erörterung des 
Rechtes werde vor den Nichterftuhl des neugehegten Vermögens 
gezogen worden fein. Mit Einem Worte, die gegenwärtig foge- 
nannten liberalen Zdeen ') (welche weiland Napoleon erhoben 
und — nad feinem eigenen Geftändniffe — wieder geitürzt haben) 
umfaſſten jchuell alle irdifhe und himmliſche Verhältniſſe von der 
Hütte bis zu den Thronen und in ihnen eben finden wir die Wur⸗ 
zeln der Thatjachen, welche wir erleben. 

Das ded Könige Duldfamkeit, fein Streben nad Glaubens 
und Gewiflendfreiheit, feine Freude an der Aufklärung ded Bolfes 
nicht etwa Folge von feiner perfünlichen Gleichgültigkeit in Kirchen- 
fachen geweſen, ſondern recht abfichtlich von ihm fei gehegt und er- 
firebt worden als Erziehungsmittel zur Humanität; das beweifet 
auch die fait uneingeichränkte Nede- und Prefffreiheit in feinen Lan- 
den, welche den Wiflenfchaften, wie dem Buchhandel fehr förderlich. 
war. Wir haben oben anzuführen Gelegenheit gehabt, wie die Ho- 
henzolleriſchen Füriten in Brandenburg immer freifinnig geweſen; 
zumal ſeit der Neformazion. Und da die Zenſur ein Werk der 
Hierarchie ’), d. h. der Vormundſchaft ded Geiftes ift; der Berliner 
Hof aber die Sorge für die Mündigfeit feiner Lande übernommen 
hat; jo weiß unſre Geſchichte nichts von geifttödtenden Preſſgeſetzen 


41) „Die liberalen Fdeen allein find es, auf denen das Heil 
der Volker beruht; fagte Kaifer Alexander in feiner Thron— 
rede bei Erdffnung des erften Reichstages des Königreichs Polen !) —, 
und feitdem fcheint diefer neuere Ausdrud für einen älteren Begriff 
allgemein geworden zu fein, welcher durch die Forſchungen der Ge— 
Ichrten von der einen, und durch die von dem Adel aufgenommene 
feanzdfifche Literatur von der andern Seite durchaus popular wurde. 


2) Cenjur- und Prefffreiheit, hiſtoriſch⸗philoſophiſch bearbeitet von 
Ludw. Hoffmann, Polizei: Secret. in Berlin. Berlin 1819. Thl. 1. 
S. 60. — Moldenhawer (Konferenzrath in Kopenhagen, ſtarb 1823) 
Über ben Urfprung der Büchergenfur und der Zenfurverordnungen. 1802. 


1) Den 27. Aprit 18155 Die Conſtitutionen der europäischen Staten 
seit den legten 25 Jahren, 3 Theile, Wltendurg und Leipzig 1817 €. 3 
Thl. 3. ©, 448. 
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zu melden '). Hier geht die beichränfende Zenſur meift nur bie 
Tageblätter an. AS Deit Frifhmann, Botenmeifter, d. h. Dor- 
fteher des gefammten Poſtweſens, den 25. Januar 1652 von 
Neuem die Erlaubniff zum Drud und Verlag der Statszeitun 
gen befam; da geichah es umter der Bedingung: „daß nichtes 
von pasquillen, fi_feien auch wieder wen fie wollen, oder ſonſt 
etwas, fo einen oder den andern, zumahl Standesperjonen, at 
züglich, darinnen fein fol“). — So murde über die „Wö—⸗ 
chentlichen Avisen,“ welche der Buchdrucker Ehriftoph Runge 1655, 
wöcentlih Ein Blatt, herauszugeben dad Privilegium erhielt, erſt 
der Kurfürftliche Sefretar Fiſcher, 1659 aber der Geheimerath Graf 
Dohna zum Zenfor beitellt. Aus Friedrich's J. Zeit fehlen uns bie 
hieher etwa gehörenden Angaben; aber, feine milde, den Küniten 
und Wiſſenſchaften jo günftige Regirung wird der hemmenden Prefl- 
gefete ſich wenig bedient haben. Auch Friedr. Wilh. I. hat Feine 
Zenfurgebote öffentlich befannt gemacht. Er hatte zwar ein, von 
dem nachherigen Großfanzier Freiherrn von Eocceji entworfenes und 
gedrudtes Allgemeines Zenfuredift vollzogen; aber, dafjelbe blieb Lie» 
gen, weil dad Generaldireftorium jeder allgemeinen Zenſur beitimmt 
widerfprach. Theologiſche Gegenftände ausgenommen, kümmerte je» 
ner König fich auch fo wenig um das geſammte Schriftitellerweien, 
daß er den 20. September 1732 eine, von dem auswärtigen De» 
partement ihm vorgelegte Verordnung über die Zenfur politifcher 
Schriften mit‘ der Nandbemerfung „Was ift das?“ unvollzogen 
zurüdgab. Indeſſ wurden die theologifchen, philofophifchen und po- 
litiſchen Schriften, ſammt den Zeitungen wirklich) zenfirt und Frie 
drich Wilhelm verordnete 1737 den 19. März, daß Feine in Ber- 





1) Allgemeines Landrecht. Thl. 2. Tirel 20. ift 8. 151 bis 155 von Er 
regung von Miffvergnügen gegen die Regirung die Rede. $. 156: „Das 

gegen ſteht einem Jeden frei, feine Zweifel, Einwendungen und Bes 
denklichfeiten gegen Gefehe und andere Anordnungen im State, fowiec 
überhaupt feine Bemerkungen und VBorfchläge Über Mängel und Ber- 
bejierungen, fowohl dem Dberhaupte des Stats, als den Vorgefeßten 
der Departements anzuzeigen; und Ichtere find dergleichen Anzeigen 
mit erforderlicher Aufmerkſamkeit zu prüfen verpflichtet.’ 

2) Matthias — des Poſtweſens in den Preugifchen Staten. 
Bd. 1. S.5 
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lin ankommende Bücher eher von dem Packhofe ſollten verabfolget 
werden, als bis dem Generalfiskal ein Verzeichniſſ derſelben vorge- 
legt worden jei, um gottesläfterlihe Schriften abzuhalten. Da 
trat dad Generaldireftorium aufs Nene abhelfend ein. Nur in Be 
zug auf die theologiſchen Bücher gaben fie, und das auch deshalb 
bloß nach „weil die Zenfur folder Schriften Sr. M. abfoluter 
Wille, mithin nichts als obsequi gloria übrig fei.“ Die ehrwür- 
dige Behörde jagt im ihrer Abitimmung unter Andern: „Das Bü- 
cherweien hat feit der Heformation in ganz Deutfchland, nicht we. 
niger in allen zivilifirten Landen freien Lauf gehabt, wodurch die 
Gelehrſamkeit zu fehr hohem Grade geitiegen ift, in welchem wir fie 
heut zu Tage jehen. Wollte num diefe Freiheit durch dergleichen 
Ordre in Ihro Maj. Landen eingefchränft werden; fo würden die 
Gelehrten hiedurch nicht allein fehr niedergefchlagen, und der Buch» 
handel gänzlich zu Grunde gerichtet werden, fondern auch die Dar- 
barei und Unwiſſenheit, welche Ihro Majeftät glorwürdigite Borfah- 
ven mit jo vieler Mühe und Koften vertrieben, aufs Neue zum 
größten Praejudiz der gegenwärtigen und zukünftigen Zeit über- 
band nehmen“ '). 

So ſtand es um die Geiftesfreiheit im Preußifchen, als Frie- 
drich den Thron beftieg. Wie er in Bezug auf Zenfur dachte, er- 
hellet aus folgendem Schreiben ded Kabinetsminifters Grafen Po- 
dewild vom 5. Jun 1740: „Sr. K. M. haben mir nach aufgeho- 
bener Tafel allergnädigſt anbefohlen, des Königl. Etats- und Krie- 
ged-Minifterd Herrn von Thulemeyer Erzellenz in Höchſtdero Na- 
men zu. eröffnen, daß dem hiefigen Berlinifchen Zeitungsichreiber eine 
unbeichränfte Freiheit gelaffen werden fol, in dem Artifel von Ber- 
lin von Demjenigen, was anitzo hiejelbit vorgeht, zu fchreiben. was 
er will, ohne daß folches zenſirt werden foll, wie Höchftderojelben 


— — — — 


1) In dem „Neu revidirten und erlaͤuterten Acciſe-Tarif für Berlin und 
die Churmärfifchen Städte’’ nach welchen. die Acciſe vom 1. Mat 1739 
an berechnet werden foll (in Mylius C. C. M. Continuationum L. II. 
et III. Supplementa. Berlin 1751. Nr. 42. p. 89.) ſteht: „Juͤdiſche 
Bücher, wenn folche vorher censiret und vom Censore ein Zettel dar« 

‚ „Über ertheilet, ob fie erlaubet oder nicht, zalen 2 Grofchen. Übrige 
Bücher find durchgehende frei. ” 
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Worte waren, weil ſolches Diefelben divertire, dagegen aber auch) 
fodann fremde Ministri fich nicht würden befchweren fünnen, wenn 
in dem biefigen Zeitungen hin und wieder Paſſagen anzutreffen, fo 
ihnen mifffallen könnten. Ich nahm mir zwar die Freiheit, darauf 
zu regeriren, daß der ***ſche Hof über dieſes Sujet fehr poin- 
tilleux wäre; Sr. Maj. erwiderten aber, daß Gazetten, wenn fie 
interessant fein follten, nicht genirt werden müflten, welches Sr. 
8. M. Allergnädigſtem Befehl zufolge hiedurch gehorfamft melden 
ſollen.“ — Der Beihluff darauf war: „Wegen des Artifeld von 
Berlin ift dieſes indistincte zu observiren, wegen auswärtiger Puis- 
sancen aber cum grano salıs und mit guter Behutſamkeit.“ — 
Die Zeitungen miffbrauchten diefe Freiheit aber und büßten fie ded- 
halb ſchon im Dezember wieder ein; auch hörte der Walfpruch der 
Spenerfchen Zeitung „Wahrheit und Freiheit‘ mit dem lebten Stüde 
des Jahres 1742 auf und das erfte Stück von 1743 führt einen 
Adler mit der Beiſchrift: „Mit Königlicher Freiheit.“ Mit den 
übrigen Schriften blieb es bei den alten Verfügungen und darum 
wollen wir, che wir die reinwiflenfchaftlihe Zenſur befprechen, das 
Nöthige von der politifchen gleich hier beibringen. In Rüdjicht 
. auf jene war die Preſſe fo frei, daß Friedrich ſelbſt die Angriffe 
auf feine eigene Perfon ald ſolche preis gab, mit einziger Ausnahme 
der zum allgemeinen Ürgernifje gereichenden unfittlichen, oder irre- 
ligiofen Schriften. Dagegen galt jede unberufene Einmifchung im 
die Derwaltung des Königs, eben fo wie jede Erörterung der öffent« 
lichen Verhältniſſe für durchaus unitatthaft; und, wie jehr aud) die 
ganze Negirung des großen Monarchen fo recht eigentlich das Volk 
zur Theilnahme an den MWelthändeln mit fortrilj; fo wuflte Srie- 
drich dafelbe doch immer wieder an feinen Beruf zurüd zu führen; 
auch boten die Landeszeitungen (da „in publicis nichts ohne 
höhere Erlaubniff gedrudt werden durfte“) ') durchaus we- 
nigen Stoff zu Betrachtungen, wie fie gegenwärtig felbft aus dem 


— — — — — — 


1) Durch die Verordnung v. 7. Jun 1746 aufs Neue eingefchärft; denn 
fhon d. 21. März 1741 befahl der König in publicis die Zenfur des 
Kabinetsminifterii und confiscirte Noltenii „ſehr ſchlecht gerathene 
Deduction wegen feiner Rechte in Schlefien.” Mylius C. C. M. 
Cont I. Nr. 10, p.7. _ | 
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unfcheinbarften Blatte zu fchöpfen find. Waren die fremden Flug-: 
fchriften nicht im Intereſſe des Königs; fo wurden fie ohne Weite» 
res verboten, wie Folgendes aus dem Baierfchen Erbfolgefriege be» 
weifet: „Da feit dem Anfange der gegenwärtigen Kriegesunruhen 
einige fremde Zeitungsfchreiber fih einer unerlaubten Parteilichkeit 
gegen den Königlich Preußifchen Stat fchuldig gemacht; So verbic- 
ten Sr. Königlichen Majeftät von Preußen ꝛc. hierdurch allen Ihren 
Unterthanen, wes Standes und Würden fie fein mögen, alles Ern- 
fted, daß Niemand in Dero Landen die franzöflfchen Zeitungen, die 
in Brüffel und Cöln herausfommen, und die zu Cöln und Frank 
furt a. M., wie auch an anderen Orten heransfommende fogenannte 
Keichs» Dber-Poft- Amts - Zeitung halten, kommen laffen oder debiti- 
en fol. Wenn jemand damwider handeln möchte, der foll bei jedem 
Contraventions- Fall in 50 Ducaten Strafe verfallen fein, davon 
die eine Hälfte dem Fisco und die andere Hälfte dem Angeber zu- 
fommen fol. Wonach fich alfo ein Feder zu achten; und haben die 
Regirungen einer jeden Provinz darüber zu halten“ ’). 

In derfelben Nichtung fchreibt Friedrich auch in feinem Brief 
wechfel mit d'Alembert, als die Angelegenheiten in Polen und in 
der Türkei Aufjehen erregten, geradezu im Kampfe gegen die Enzy- 
flopädiften; den 7. April 1772: „Wegen der Prefifreiheit und der 
Spottichriften, die eine unvermeidliche Folge davon find, geftehe ich, 
fo viel ich die Menſchen Fenne, mit denen ich mich ziemlich lange 
beihäftigt habe, faft überzeugt zu fein, daß abhaltende Fivangsmit- 
tel erforderlich find, weil die Freiheit ſtets miffbraucht wird; alfo, 
daß man die Bücher zwar einer nicht ftrengen, aber doch hinreichen« 
den Prüfung unterwerfen muſſ, um Alles zu unterdrüden, was die all» 
gemeine Sicherheit wie das Wohl der Gefellfchaft gefährdet, welche die 
Deripottung nicht verträgt“ *). — An Denfelben, den 30. Dez. 1782: 
„Ce Mr. de Villars, qui n’est pas le Marechal de Villars, peut 
faire imprimer ce qu'il lui plait a Neuchätel, pourvu qu’il me- 
nage les puissans et ne choque point les grands de la terre 


1) Diefer Befehl v. 3. Nov. 1778 „Auf Sr. K. M. allergnädigfien Spe⸗ 
jialbefchl v. Finckenſtein. E. F. v. Hertzberg“ unterzeichnet, fiebt in 
den Berlinifhen Nachrichten zc. Nr. 133. dv. 5. Nov. 1778. 

2) Oeuvres posth. T. 41. p. 143. 
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gens chatouilleux sur les prerogatives de leur infaillihilit€ et 
sur lenrs dignites. Vous savez que les prätres les appellent 
les images de Dieu sur terre; ces fous le croient de bonne 
foi, et les folliculaires sont dans la necessit@ de les respecter 
en menageant leur delicatesse inſinie avec la plus scrupuleuse 
attention. Si limage de Dieu de Versailles defend la publi- 
cation des oeuvres de Voltaire, les libraires suisses, hollandois 
et allemands gagneront a l’impression ce que les libraires fran- 
gois auroient pu profiter, et vos pr£tres, quoiqu'ils fassent, 
ne ressusciteront pas 4 la fin da 18. siecle la bien heureuse 
stupidit€ des siecles 10. et 11.“ ?). 

Nach diefer Äußerung läſſt fih vorweg vermuthen, wie unge 
bunden von allem Zwange die rein wijenfchaftliche Preſſe ſich werde 
bewegt haben. 

Zwar wurde am 30. Sept. 1742 allen Berliner Buchdruckern 
bei ſchwerer Strafe unterſagt, unzenſirte Bücher zu drucken und 
nad dem Befehl vom 3. April 1743 ſollten „keine gottloſe und 
ärgerlihe Bücher debitiret werden‘ *). Uber der Generalfisfal und 
die Zenforen beachteten des Königs und der Zeit Geiſt; doch wurde 
ein Berliner Buchhändler, welcher den Candide verkaufte, auf An— 
trag des Zenfors theologiiher Schriften, 1761, fisfalifch belangt. 

Den 18. Nov. 1747 vollzog der König eine Verordnung ’), 
nach welcher die Afademie der Wiflenfchaften alle zum Drude fom- 
mende Bücher, Gedichte, Leichenreden und andere Schriften aus 
der ganzen Monarchie zenfiren follte, welche Mafregel aber, als 
unausführbar, den 10. März 1748 zurüdgenonmen wurde. Run 
benugten die Buchhändler die gänzliche Freiheit der Preſſe wieder 
zur Ungebür, zu anftögigen Aufläsen und zu Schmähjchriften, fo- 
daß der junge Rüdiger auf ſechs Monate nad) Spandau kam, weil 

er eine Schrift ded Dr. Pott gedrudt hatte *), im welcher die chrift- 


4) a. a. O. T. 12. p. 19. 

2) Mylius C. C. M. Cont. 2. p. 105. 

3) Mylius C. C. Cont. HI. p. 295. 

A) „Freye doch unmaßgebliche Gedanken ꝛc. uͤber die bisherigen Streit 
fchriften wider sc. Edelmann, ihm und feinen Gegnern jur Überle 

. gung und der vernünftigen Welt zur Beurtbeilung vorgelegt, von di» 


{ 
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liche Religion und ihre Herolde angegriffen waren. Der König aber 
erklärte den 14. April 1748 '),: er werde in ähnlichen Fällen Feine 
Begnadigung Statt finden laflen. Als dann noch eine bei Voß in 
Berlin ericheineridve Wochenfchrift „Der Wahrfager‘“ die Schullehrer 
der Hauptftadt beleidigte; jo trug das Juſtizminiſterium auf die Er- 
nennung bejonderer Zenforen an. Friedrich willigte den 16. März 
1749 ein; fügte indeſſ hinzu: „Es wollen aber Sr. K. M. hiebei 
auch, daß eim ganz vernünftiger Mann zu folder Zenfur ausgefu- 
chet und beftellet werden foll, der eben nicht alle Kleinigkeiten und 
Bagatelles releviret und aufmuget.“ So wurde denn „wegen ver- 
fchiedener feandaleufen, theild wider die Religion, theild wider die 
Sitten anlaufender Bücher und Schriften, die ehemalige feit einiger 
Zeit in Abgang gekommene Bücherzenſur“ wiederum hergeftellt und 
es erfchien das „Allgemeine Zenfuredikt vom 14. Mai 1749°), 
welches, durch die Minifterialverordunung vom 1. Sun 1772 
nur näher für die Behörden beftimmt, bis an des Königs Tod in 
Kraft geblieben it. Nach demielben follten: vier Gelehrte: der Ge— 
heime Tribunalsrath Buchholz für das juriftifche, ‚der Konfiftoriale 
rath Pelloutier °) für das hiſtoriſche, der SKirchenratb Dr. Elsner 
für das philofophifche und der Probſt Süßmilch (nach ihm Zeller) 
für das theologifche Fach alle Schriften. zenfiren, welche nicht von 
der Akademie zum Drude befördert, oder auf Univerfitäten heraus- 
gegeben werden würden; die politischen Schriften gehörten zur Zen- 
jur des auswärtigen Departements; ſowie Fleine Gedichte und ähn- 
liche Flugſchriften von den Mogifträten und Negirungen beauffich- - 
tigt werben folten‘). 1772 den 1. Jun wurden die Stellen der 


nigen unparteiifchen Liebhabern der Wahrheit. 0. D. 1748. (Dag 
Dr. Pott, der Chemiker, Verf. fel, f. Baumgarten Nachrichten von 
einer Hallefchen Bibliothek I. 252.) 

4) Mylius C. C. M, Cont. 4. p. 39. 

2) Mylius C. C. Cont, IV. p. 149. 

3) Pelloutier flärb 1757 als franzbfifcher Prediger an der Werderfchen 
‚Kirche. An feiner Stelle wurde den 12. Mär; 1759 der Kammerges 
richtsrath Kahle Zenfor. f. Mylius N.C.C,M. Bd. 2. p. 351. 

4) Troß der, nun wirklich ausgeſprochenen Zenfur thaten die Buchhändler 

doch, was fie wollten und der; König. verfchonte „die Contravenien- 
tel, ratione praeteriti,. aus bewegenden Urſachen allergnädigft mit der 
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verftorbenen Zenforen wieder befegt '), immer mit aufgeflärten Män- 
nern, ganz im dem Geifte des Ediktes, zu defien Beurtheilung wir 
nur den 10. $ mitzutheilen nöthig haben: „Bei diefer vorgefchrie- 
benen Zenfur ift Unſre Allergnädigfte Abficht jedoch keinesweges da 
hingerichtet, eine anftändige und ernſthafte Unterſuchung der Wahr- 
heit zu hindern, fondern nur vornehmlich Demjenigen zu fteuern, 
was den allgemeinen Grundfägen der Religion und ſowohl morali- 
fcher ald bürgerlicher Ordnung entgegen iſt.“ nd. diefer Abſicht 
des Königs famen die Zenforen fo getreu nach, daß faſt niemand 
ihre Genehmigung zum Drude begehrte. Friedrich Nicolai erzält 
in Bieſter's Nener Berlinifchen Monatsſchrift 1807, indem er über 
das fünftägige Derbot der Literaturbriefe im Jahre 1762 fprict, 
wie er, immer befliffen, die beftehenden Gefete genau zu beobachten, 
den Dr. Heinius ald Zenfor der philofophifchen Schriften ”), 4759 
erfucht habe, die Zenfur der Literaturbriefe zu übernehmen. ,„Hei- 
nius, fügt er hinzu, wunderte fich zwar, daß jemand etwas zenfiren 
laffen wolle, weiches ihm lange nicht vorgefommen war, willfahrte 
aber meinem Begehren.“ — Daß die Literaturbriefe den 18. März 
41762 von dem Auftizminifterium verboten wurden, beruhete auch 
blog auf einer falfchen Anfchuldigung des Vielſchreibers, ehemaligen 
. Berghauptmannd v. Jufti, welcher 1771 als Statögefangener in 
Küftrin ftarb. Die Literaturbriefe hatten feinen Pſammitichus) 
etwas fcharf beurtheilt. Dafür wollte er fich rächen und reichte deö- 








in dem Edift von 1749 verordneten Strafe; es follte aber pro futuro 
mit aller Schärfe darauf gehalten werden; ſ. das Reſkript an den 
Ben.-Fisfal Uhden Berlin, d. 28. Sept. 1751 in Mylius N. C. C.M. 
Bd. 1. p. 157. — Nber, wie wenig auch das beachtet worden, erſicht 
man daraus, daß Formen — wie er felbft ſich ausdruͤckt — die impru- 
dence blamable hatte, unter den Augen des Königs, im feiner 
Nouvelle Bibliotheque Germanique ‚‚une sorlie tres vive contre 
les incredules“ d. h. auf Friedrich felbfl, gie machen. Souvenirs d’un 
Citoyen. T. 1. p- 266. 225; — f. oben Bd. 1: ©. 246. 

4) Mylius N. C,C.M. Bd. 5b. Nr. 35. p. 175 — 180. 

2) Seit dem 10, März 1751 (Mylius C. C! * a 1. ©, 55); er farb 
den 8, Aug. 1775 im 88, J. | 


3) Fob. Heinr, Gottl. v. Juſti Die Folgen b der — und falſchen Stats- 
funft in der Befchichte des Pfammitichus Königs von Egypten und 
ber damaligen Zeiten. Frankfurt 1759. 60. 2 Theile, gr. 8. 
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a en al, 
halb bei dem Statsrathe eine Anklage ein, des Inhaltes: „Es er- 
(heine in Berlin eine fchändliche Schrift, betitelt: „„Briefe die 
Neue Literatur betreffend, ““ worin ein Jude in einen Aufſatze 
wider den Herrn Hofprediger Cramer in Kopenhagen die Gottheit 
Chriſti beſtritten, auch die Ehrfurcht gegen des Königs Allerhöchfte 
Perſon durch ein freches Urtheil über die Poesies diverses aus den 
Augen gefegt habe; er finde fich in feinem Gewiffen verbunden, diefe 
Attentate des Zuden der Allerhöchften Behörde anzuzeigen.“ Darauf 
nun erfolgte durch den Generalfisfal Geheimenrath Uhden jenes Ver— 
bot der Literaturbriefe, welches aber fofort, den 23. März zurückge⸗ 
nommen wurde, als der Statsrath erfuhr, daß die Literaturbriefe 
unter der geſetzmäßigen Zenſur erſchienen, daß M. Mendelsſohn 
nie ein theologiſches Werk von Cramer beurtheilt habe, und daß 
feine Anzeige’) der Poesies diverses mit Freimüthigkeit zwar, 
aber auch mit der anftändigften Befcheidenheit gefchrieben fei. Auch 
war der König ſelbſt mit dieſer Mendelsſohnſchen Beurtheilung fei- 
ner Gedichte ſehr wohl zufrieden; ein italiänischer Kaufmann in 
Berlin, Venino, der mit mehreren Gelehrten ber Hauptſtadt um- 
ging und auch bei Hofe Zutritt hatte, überſetzte jene Rezenſion ing 
dranzöfifche umd ließ fie, bei einer Reife in Friedrichs Winterlager, 
demfelben übergeben. 

Als v. Juſti das Verbot der Literaturbriefe auf 5 Tage bes 
wirkt, ſchrieb Sulzer an Gleim, den 20. März 1762: „Aber wo 
ind wir, wenn ein folher Menfch die Kritit hemmen kann!“ 

In dem Zirkulare wegen verbotenen Druds und Verkaufes de- 
ter Bücher, welche in die Publica einfchlagen, oder fonft „Unſere 
und Unfers Königlichen Haufes Gerechtfame und Angelegenheiten 
betreffen,“ vom 28. Januar 1763 ?), wird das Birfular vom 7. Jun 
1746 ermenert, welches im Übertretungsfalle 100 Dufaten Strafe 
und Berluft des Privilegiums androhet. Die neue Verordnung war 
befonders gerichtet gegen eim erdichtete8 „Supplement aux Oeuvres 
et poesies diverses du Philosophe de Sans - Souci;* — gegen 





1) Literaturbriefe. 98. bis 101. Brief, vom 24. April und 1. Mai 1r60, 
M. Mendelsfopn unterzeichnete feine Rezenſionen gewöhnlich D. K. M. 
P. zZ. 


2) Mylius N. C.C.M. Bd. 3, p. 193, Nr. 3, 
Geier. d. Gr HL 17 
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einen fogenannten vierten Theil vermifchter Schriften des Philofophen 
von Sans⸗Souci“ — und gegen „Geheimniſſe zur Erlänterung der 
Gefchichte unferer Zeit.‘ 

1768 hatte der Herausgeber des in Kleve erſcheinenden Cour- 
rier du Bas-Rhin, Mt. Manfon, in der 95. Nummer feines Blat- 
te3, über d'Alemberts Betragen gegen den damals eben verftorbenen 
Abbe d'Olivet geiprochen. d'Alembert beklagte fich darüber, den 10. 
April 1769, bei dem Könige’), und, um den Zeitungsichreiber deito 
fiherer in Strafe zu bringen; fo fegte er die vermeinte Schuld dei. 
felden in einem Briefe an le Catt umftändlih aus eimander und 
fchloff mit der ganz unphilofophifchen Äußerung: „Et ce misera- 
ble folliculaire meriteroit d’&tre pendu.“ Friedrich ließ fich auch 
diefen Brief ganz ruhig vorlefen; aber, bei den angeführten Worten 
rief er aus: „Pendu!“ oh, oh, pendu! on ne pend pas comme 
cela les gens dans mon pays; ce sera bien assez, sı je lui faıs 
donner ordre de se retracter;“* und in der Antwort an d'Alem 
bert vom 22, April 1769 fagt er: „Ah mon bon d’Alemberi, 
si Vous &tiez Roi d’Angleterre, Vous .essuieriez bien d’autres 
brocards, que Vos tres-fideles sujets Vous fourniroient pour 
exercer volre patience. Si vous saviez, quel nombre d'eerits 
infames vos chers compatriotes ont publies contre moi pendant 
la guerre, Vous ririez de ce miserable folliculaire. «Je n’aı pas 
digné lire tous ces ouvrages de la haine et de lenvie de mes 
ennemis. Voila, mon cher, les conseils, qu'un poëte surannc 
peut donner à un philosophe“ ?), — Dennoch führte der ge- 
kränkte Philofoph noch einmal Befchwerde beim Könige, als derſelbe 
Cowrrier du Bas-Rhin 1771 einem verftorbenen Warifer Adoofe 
ten Loiſeau de Mauléon ein „origine peu illustre“ zufchrieb ’). 
Aber, er wurde mit einem ironifchen Briefe *) zur Ruhe gemielen: 
„Pour le gazetier da Bas-Rhin, fagte Friedrich darin, la famille 
de Mauléon trouvera bon, qu'il ne soit point inquiété, vu que 
sans Ja libert€ d’eerire les esprits restant dans les tenehres, el 


1) Oeuvres pösth. T. 14. p. 83. 
2) Oenvres posth. T. 11. p. 45. 
3) Oeuvres posth. T. 14. p. 167. 
' 4) Den 26. Januar 1772, Oeuvres posth. T. 41. p. 139. 140. 52. 


und Die Zenfur. 259 


que tous les Encyclopedistes (dont je suis disciple zel&) en se 
recriant contre toute censure, insistent sur ce que la presse 
soit libre, et que chacun puisse écrire, ce que lui dicte sa fa- 
gon de penser.“ — As Manzon viele Fahre nachher, in einer. 
andern Angelegenheit, des Königs Gnade anfprach, erinnerte Frie- 
drich der früheren Vorfälle ſich und, indem er ihm durd feinen Se 
fretär antworten ließ, fegte er mit Lachen hinzu: „Au reste ajou- 
tez-Iui, que s’il veut me meler dans les proces, je ne lui con- 
seille pas de s’en faire avec les Encyclopedistes de Paris, car 
ces Messieurs n’entendent pas raillerie.“ Derſelbe Manfon fagt 
in einem Briefe an Linguet, Kleve den 5. Dez. 1788: „Übrigens 
bin ich das Geſtändniſſ der Wahrheit fchuldig,‘ daß, wenn gleich mir 
diefer Monarch, Friedrih 2., nie Gutes gethan, und mir fogar eine 
Meine Gnade, die ihm nichts gekoſtet hätte, auf eine verbrüßliche Art 
abgefchlagen hat, er mir felbft nicht nur nie was zu Leide gethan, 
fondern auch Andere immer, mir zu fchaden, gehindert hat. Zeitle- 
bens werde ich mit Empfindungen der tiefiten und lebhafteften Dank. 
barfeit daran denfen, wie oft er mich aus den Gefahren und Unan⸗ 
nehmlichfeiten errettet hat, die von der für einen Privatmann fehr 
figlichen Profeffion, das Publikum beftändig von den Großen und 
ihren Händeln zu unterhalten, ohne wie fie Kanonen zu haben, um 
feinen Urtheilen Reſpekt zu verſchaffen, unzertrennlich find. Inter 
jedem andern weniger gerechten umd weniger ftandhaften Monarchen, 
wäre ich entweder wicht mehr, oder ich wäre eingefperrt“ °), 

Noch finden wir in den Zenfurfachen folgende Kabinetöbefcheide 
äuferft merfwürdig. Der erfte ift Potsdam, vom 2. April 1768: 
„Mein lieber Großfanzier von Jariges. Die in Originalı ange. 
ſchloſſene Vorſtellung des dortigen franzöfifhen Buchführers Pitra 
vom 30. jüngft verwichenen Monats, enthält Beſchwerden über den 
Generalfiskal (d’Anieres) ?), wegen zugemutheter Ablieferung gewif- 


1) Diefe ganze Sache findet man in Schlögers Statsanzelgen XL 
Heft 49. ©. 36 —48 unter der Auffchrift: „Preſſfreiheit. Ein Supple- 
ment zu Friedrichs des Einzigen Correspondance: aus Herrn Lin- 
guet’s Annales politiques, No. CXX. p. 483.“ 

2) Über diefes Beamten Strenge findet fich eine nachtheilige Bemerkung 
in Friedrichs Briefen an Pitra, ©. 4, wo auch, ©. 6, die obige Ka⸗ 
binetsordre an Zariges ficht. 

7» 
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fer benannten Bücher, ohnerachtet fich folche nicht weniger in den 
Catalogis und Buchladen der andern Buchführer finden ſollen. 
Gleihwie nun ale Bücher hier im Lande zu verkaufen erlaubt ift, 
als muſſ auch gedahter Generalfisfal den Supplifanten in feinem 
Handel nit ftören noch demfelben unnöthigerweife jchwer halten, 
und ift demnach meine Intention, daB ihr ihn dazu anweiſen, und 
das Erforderliche deshalb an ihn ohne Anftand verfügen follet;“ — 
‘an den Generalfisfal von Aniered, den 4. Dez. 1775: „Der Bud- 
händler Nicolai hat fi bei Uns beichweret, daß ihr ihn wegen der 
Zenfur der Allgemeinen Deutſchen Bibliothef in Anſpruch genom- 
men hättet.“ 

„Da num bei diefem ohnedem außerhalb Landes gedruckten ge 
meinnügigen Werfe ſolche erhebliche Umſtände eintreten, daß die vor 
gängige Zenſur allhier wo nicht unmöglich, doch fehr ſchwer, ja je 
gar zum Nachtheil des Werks felbft fein dürfte; Sp haben Wir zu 
beichließen geruhet, daß ihr gegen den ꝛc. Nicolai dieferhalb nicht 
weiter verfahren ſollet.“ 

„Gleichwie ihr euch num hiernach gehorfamft zu achten habt; 
fo dienet euch auch zugleich fürs Künftige zur Direction, daß ale 
von Buchhändlern hiefiger Lande verlegte oder auswärts gedrudte 
Bücher um fo weniger einer Zenfur allhier bedürfen, als fie ohne 
dem an dem Drte des Druds fchon cenfirt werden müfjen, und doch 
immer der Verleger responsable dafür bleibet, wenn in dergleichen 
auswärts gedrudtem Buche etwas enthalten ift, was den allgemei- 
nen Grundfäsen der Neligion amd fowohl moralifcher als bürgerli- 
cher Ordnung entgegen läuft“ '), — In ganz ähnlicher Art lau 
tet der Befehl an die theologiiche Fakultät zu Halle, vom 7. Febr. 
1780: „Da die den Schriftitellern ohnedem äußerſt läſtige Zenſur 
ſoviel ald möglich eingejchränft, und in Fällen, wann wider Reli. 
gion und Sitten nicht3 vorfommt, der Drud nicht - verfagt werden 
mus: jo finden Wir Fein Bedenken, daß das hier von Unferm Ober: 
fonfiftorialrath Teller, qua censore, bereits approbirte Scriptum: 
„„Freimüthige Betrachtungen über das Chriſtenthum““ mit dem 
Motto 1. Cor. 1, 12. 15 und 5, 21 fortgedrudt werben Fönne, 


— ——— 
1) Mylius N. C. C Bd. 56. p. 365. 
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‚ohne daß es einer zweiten Zenfur oder Decreti approbatorii von 
dort aus. bedarf.“ Der Verfaſſer diefer Schrift, Dr. J. A. Stark, 
hatte ſich nicht genannt. Ubrigens erſchien 1782 die zweite Auflage 
jenes Buches bei Himburg in Berlin, welche eben auch jenen Ka— 
binetsbefehl in der Vorrede mittheilt. 

Der Kabinetsbefehl, Potsdam, den 28. Nov. 1782, betrifft 
einen gewiſſen Heinr. Grant, welcher als Krieges- und Steuerrath 


bei der Kleveichen Kammer verabfchiedet worden war. Diefer Mann 


fam, nachdem er fchon in Oberdeutichland durch feine Schreibereien 
Aufjehen gemacht, nach Berlin, wo er mit zügellofer Frechheit Sa— 
chen druden ließ, welche viel Ärgerniſſ erregten. Seinetwegen nun 
fchrieb der König an den Statöminifter von Münchhauſen: „Der 
Kriegesrath Crank fol auf die Driginalanlage fowenig in feiner 
ihm ertheilten Zenfurfreiheit beeinträchtiget, als wegen feiner beige: 
legten periodifchen Schrift von Jemand beunruhiget werden; Ich will 
vielmehr, daß ihr ihn dagegen, fo oft er nichts wider den Stat, eine 
vernünftige Neligion und gute Sitten fchreibt, jedesmal ſchützen follt; 
jedoch habe Ich ihm bei diefer Gelegenheit gewarnt’), daß er nicht 
allzu nafeweis fein möchte, foniten er doch einmal anlaufen und feine 
beißende Schreibart ihm Yngelegenheit zuziehen könnte. Sch über 
lafle Obiges Enrer Verfügung.“ Als Crank die Unverſchämtheit 
hatte, dem Großfanzler Freih. v. armer feine Flugſchrift zu über- 
fenden; fo antwortete diefer ihm, wie er es verdiente, in einem, bei 
Mylius in Berlin auf einem Dftanbogen gedrudten Briefe vom 
3. Dez. 1782: „Ew. Hochedelgeboren, heißt es darin, fordern mid) 
in Shrem Schreiben vom 30. m. p. auf, Ihnen über Ihre letzten 
Schriften meine Meinung zu fagenz; und ich finde mich um fo ges 
neigter folches zu thun, da ich wünſchte, daß Sie von der Ihnen 
Allergnädigſt accordirten Genfurfreiheit einen Gebrauch, der Ihnen 
‚Ehre brächte, und dem Publico nüslich wäre, machen möchten. “ 
„Sie haben es, in den bisher erfchienenen Blättern, mit ber 
Landesreligion und den Landeögefegen zu thun; und lachen darin 


1) Crantz' Schreiben an den König, Potsdam den 28. Nov. 1752 und 
die Kabinetsordres von gleichem Tage an Crank und an den Minifier 
v. Münd;haufen findet man in (Hymmens) Beiträgen zur juriſtiſchen 
Literatur. 8. Sammlung. ©. 311 ff. i 


* 
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über die Gefchichte und Lehrſätze der einen, fowie über gewifle Ver- 
orbnungen der andern. Dies thut fein Mann, dem fein Vaterland 
und feine Nebenmenfhen lieb find.“ In diefem Tone geht ber 
würdige Großfanzler auch die übrigen Gebrechen des elenden DVolks- 
verführers durch, namentlich auch feine fchamlos Frechen und unkeu⸗ 
fhen Schilderungen. — Aber, der unfittlihe Mann ließ fich nicht 
warnen. Gr ſchrieb 1783 ,„Dfterreichifhe Eharlatanerien“ und 
verlor num fofort die Zenfurfreiheit, obgleich man ihn „Berliniſche 
Eharlatanerien“ ungeftört hatte fchreiben laſſen. — 

Nitter von Steinsberg gab 1783 in Berlin eine Wochenſchrift 
„Prediger⸗Critik“ heraus. Man ftellte dem Könige vor, daB da- 
durch die Achtung für Religion und Geiftlichfeit bei dem gemeinen 
Manne verloren gehe. „Wenn das ift, antwortete Friedrich, jo fol 
man folch Zeug nicht zum Drud pafliren laffen. Die Herren joll- 
ten aber auch fo predigen, daß die Ehre der Neligion nicht durch 
ihr Geſchwätz gefchmälert wird‘). Denn es mögen wohl fo mande 
Predigten ftrenge Kritiken verdienen; aber Sch will nicht, daß die 
Religion und der gemeine Mann darunter leide; beide find mir zu 
ſchätzbar, fie durch nafeweife Leute, die nur ſchwatzen, und nicht 
predigen, herumhudeln zu laſſen.“ 

Als der Profeſſor de la Vaux in feinem „Kritiihen Journal 
über franzöfifhe Sprache“ mehrere Mitglieder der Akademie fcharf 
mitgenommen hatte und diefe Klage erhoben; fo erließ der König 
Folgendes, den 17. Mai 1785, an den Stadtpräfidenten und Poli- 
zeidireftor Philippi: „Der dortige Proſeſſor de la Baur mag in der 
Anlage zur Rechtfertigung feiner Kritik über die franzoͤſiſche Sprache 
und übrigen Schriften angeben, was er will; fo belaffe Sch es den- 
noch bei meiner erften Enticheidung. Er muſſ fi durchaus aller 
Anzüglichfeiten enthalten, in feinen Ausdrüden befcheiden fein und 
feinen Menfchen beleidigen. Eine beifende Kritif beffert niemals, 
und dies giebt er doch zur alleinigen Abficht der feinigen an; viel- 
mehr erbittert foldhe nur die Gemüther und kann in feinem gefitte- 
ten State geduldet werden. Ahr müflet ihm demnach folches Alles 
von Meinetwegen nochmals alles Ernſtes bedeuten, und ihm dabei 


zu erkennen geben, daß, wofern er feiner zügellofen, fpitigen und 


1) ©. Beilage 10. 
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beleidigenden Schreibart nicht gehörige Gränzen, nach obiger Vor- 
fhrift jegen follte, er bafür brav auf die Finger geflopft und un- 
ausbleiblich dafür beftraft werden fol. Ihr müſſet ihm folches nur 
grade heraus zu feiner Warnung ſagen.“ 

Der Lebensbeichreiber de8 Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig, Tübingen 1509, ſagt Seite 134: „In jedem 
andern Lande (nämlich, als in Braunfchweig), felbit in Berlin, _ 
würde Leffing die Herausgabe feiner Fragmente nicht gewagt ba- 
ben.“ Das ift aber ein Wort grober Unkunde und die Sache ver- 
bält fih rein fo. Leſſing gab von den fogenannten Wolfenbüttel- 
fchen Fragmenten, deren Verfaſſer der 1768 veritorbene ältere Rei- 
marus war '), das erfte Fragment „Bon der Duldung der Deiften“ 
im dritten Bande feiner „Beiträge zur Gefchichte und Literatur aus 
den Schäßen der Herzoglichen Bibliothe? zu Wolfenbüttel,“ Braun- 
ſchweig 1774 in Drud; drei Fahre fpäter, im vierten Beitrage, 
fünf andere Fragmente, welche theild die Nechte der Vernunft in 
Glaubensfachen vertheidigten, theild manches Einzelne im A. uud 
im N. T. bezweifelten. Ganz Deutichland gerieth über die Fray- 
mente in Unruhe und die Braunfchweigiiche Negirung wurde fchen, 
am Ende fogar in Bezug auf Leffing’s Perfon. Da erfchien die 
Fortfegung grade in Friedrichs Hauptftadt, dem einzigen Freihafen 
für folhe Ware. Das neue Fragment hieß: „Dom Zwede Jeſu 
und feiner Jünger“ und kam 1778 bei Wever in Berlin heraus; 
1784, ebenfalls in Berlin, auch ein Anhang zu diefem Fragmente. — 
Wenn der Vebensbefchreiber des großen Königs feinem Helden bei 
Gelegenheit der Wolfenbüttelfehen Fragmente einen Lobſpruch 
erficht; fo weiß er fehr wohl, daß von anderer Seite ihm felbit bit- 
terer Tadel nicht entitehen werde. Uber wir find immer der Anficht 
gewejen, daß die Kraft erft durch die Gegenfraft erzogen werde, daß 


—— — 


1) Dr. Gurlitt, weiland Direktor des Gymm. in Hamburg, bat 
unter dem 24. Okt. 1826 in der Leipziger Literatur⸗Zeitung Nr. 55. 
den 3, Mär; 1827 ©. 433 fi. bekannt gemacht, daß Herm. Sam. 
Reimarus nicht nur wirklicher Verfaffer der Wolfenbüttelfchen 
Fragmente fet, fondern daß auch die vollfländige Driginalband- 
fchrift feines ganzen Werkes auf der Hamburger Stadtbibliothel 
fel; auch, daß eine Abfchrift davon auf der Göttinger Bibliothek fich 
befinde. - 
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das Chriftenthum, im feinem göttlichen Kerne, wie alle Wahrheit 
und Schönheit, bei der fchärfften und helleften Beleuchtung immer 
nur gewinnen könne und daß nichts der Erhaltung werth fei, was 
das Fegfeuer der Vernunft nicht beftehe. Wo fände ſich jetzt wohl 
nod) ein Unbefangener, der zu behaupten wagte, dad Ehriftenthum 
als ſolches habe durch Reimarus und Lefling auch nur im Minde- 
ften verlieren können! Aber, daß die Kirche durch die Fragmente 
gewonnen, indem fie die Theologen zu immer geiftreicherer Ihätig- 
feit aufriefen, — indem fie das wiflenfchaftliche Lehrgebäude der 
Evangeliichen von manchem Außerwefentlichen reinigen halfen; — 
indem fie Gegenfchriften, wie Reinhard's „Verſuch über den Plan, 
welchen der Stifter der chriftlichen Religion zum Beten der Men- 
ſchen entwarf“ ') veranlafiten; — auch das wird heut zu Tage von 
unfern Gottesgelchrten gern zugeftanden. 

Voltaire, der, wie Sriedrih und d'Alembert fein Peben der 
Wahrheit weihen und Irrthum, Uberglauben, Firchlichen Betrug und 
bejonders Ninf..., d. h. den Pabſt (als Hanptwiderfacher der Wahr- 
heit) vertilgen wollte *), beabfichtigte, mit des Königs Erlaubniff ’), 
in Kleve eine Philoſophenkolonie zu gründen, welche, unter preußi— 
ſcher Zenfurfreiheit, jenen großen Zwede leben follte. Aber, im 
Derzweiflung fchreibt Voltaire im November 1769 an Friedrich, er 
babe nicht drei Philofophen für feine Idee finden Fünnen, da Ignaz 
Loyola leicht ein Dutzend Anhänger gefunden *). 

Eine ſolche Freilinnigkeit der Regirung, wie wir fie bier zu 
befchreiben verfucht, konnte nicht ohne die - weientlichften geiftigen 
Einflüffe bleiben. Diefe große, Faum irgendwo im der Welt in 
weiterem Umfange gewährte Denk» und Prefifreiheit °) gab den 





1) Zuerfi 17815 5. Auflage, Wittenberg 1830, 

2) „ecraser Vinf ...“ ſ. Friedrichs Brief an Voltaire, v. 1. Jan. 1765. 
Oeuyres de Voltaire. T.76. p. 143, 153 etc, 

3) Friedrich genehmigte den Entwurf in dem böchft geiſtvollen Briefe 
vom 24, Dft. 1765, Oeuvres de Voltaire. A Basle. T. 76. p. 145. 

4) 4» a. O. P- 198, 

5) „O Ihr, welche Gott unter dem Namen der Könige und Fürfien zu 
Vormündern feiner unmündigen Kinder beftellte, von deren Weisheit 
die Voͤlkler die Erhaltung ihrer Menfchenrechte zu fordern haben! 
Wann wollt Ihr anfangen, Euren Völkern Friedrich zu fein, nicht 
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Wiffenfchaften einen mächtigen Schwung. Des Königs Geift und 
Thaten waren auch nicht ohne den gefegneteften Einfluff auf die ge: 
ſammte Bildung; das Urtheil über das Wahre und Schöne läuterte 
fih und gewann fich die lebendigſte Theilnahme. Es entitehen in 
Berlin mehrere anregende Zeitfchriften '): Die „Berlinifche Biblio- 
thek von nen herausgefommenen Schriften“ Berlin bei Voß 1747 
bis 50, 24 Stüd in 4 Bänden, war die erfte Nezenfiranftalt in 
diefer Stadt; ihr folgten die „Kritifchen Nachrichten aus dem Neiche 


zu fcheinen? Wann werdet Ihr ihren die Freiheit geben, worauf fie 
von Geburt an unveräußerliche Anfprüche haben: die Freiheit zu dens 
fen und ihre Gedanken mitzutheilen? — Eure Nachbarn werden es gern 
ſehen, wenn Eure Zenfurfolegien furchtbarer find, als Eure Armeen, 
Denn Freimüthigfeit und Tapferkeit waren von jeher Gefchwilter, 
Bon Seiten des preufifchen Stats dürft Ihr nicht hoffen, nachges 
ahnt zu werden. Dort kämpft man mit demfelben Muthe gegen Feind, 
und Vorurtheile. Die Freiheit laut zu denfen, ift die ficherfie Schutz— 
wehr des preußifchen Stats. Dort ift man vernünftig genug, die 
fürchterlihe Stille, welche vor dem Gewitter vorangeht, mehr zu 
fcheuen, als’ den fcharfen Nordwind, der ung zuweilen etwas Schnee— 
gelldber in die Augen jagen mag. Dort dient diefe Freiheit flatt des 
von Montesquien gepriefenen Gegengewicht, welches eben fo oft den 
nüblichen, als den fchädlichen Außerungen der föniglichen Gewalt ent» 
gegen wirket.“ Berlinifhe Monatsfchrift von Gedike und 
Bieſter, Berlin bei Haude und Spener, 1784, Bd. 3. Std. 4. Nr. 4. 
(Über Denk» und Drudfreiheit. An Zürfen, Miniſter und 
Scriftfieller) ©. 312. 


ay Heeren nennt!) Schlögers Briefmechfel, welcher, hiſtoriſch— 
politifchen Inhalts, 1776 begann, und feit 1733 bis 1793 unter dem 
Titel Statsanzgeigen fortgefeht wurde, die erfle politifche Zeit» 
fehrift von Bedeutung, „nicht ohne den Geiſt Friedrichs II., der das 
mals die Preffe überall — durch fein Beifpiel — frei machte.“ — 
1748 kamen in Berlin auf einmal zwei Wochenfchriften heraus: ein 
deutſcher Sofrates und ein Druide; 1749 fchrieb ein gewiffer 
Simonetti eine gelehrte Zeitung; 1750 gaben Ramler, Sulzer, Sufro 
und Langemaf „„Kritifche Nachrichten aus dem Reiche der Gelchrfams 
feit”’ heraus. — Um diefelbe Zeit beforgte Formey in Berlin feine 
Bibliotheque germanique und in Amfierdam feine Bibliotheque im- 
partiale. 


i) Werte Bd. 6. S. 510 in Schlözer's Leben. 
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der Gelehrſamkeit,“ bei Haude und Spener 1750 ') etwas feicht 
und noch in demfelben Fahre durch die „Kritifchen Nachrichten aus 
dem Reiche der Gelehrjamfeit erfegt, welche Ramler mit Sulzer ge 
meinfchaftlich herausgab, uud in deren fechstem Stüde Ramler, der 
fid) aber im folgenden Jahre ſchon von der Zeitfchrift zurüdzog, 
fein erſtes gedrudtes Gedicht, die herrliche Dde „Auf einen Gra— 
natapfel der 1749 in Berlin zur Reife gefommen,‘“ mittheilte. — 
Dann erregte Leffing durch feine literarifche Beilage zur Voſſiſchen 
Zeitung viel Auffehen. — Friedrih Nicolai, welcher 1755 mit Lei 
fing, und durch diefen auch mit Moſes Mendelsfohn Bekanntſchaft 
machte, fchrieb 1756 „Briefe, den jetzigen Zuftand der fchönen Wil- 
ſenſchaften betreffend,“ welche die damals wichtige Fehde der Leipzi- 
ger, wovon Gottſched, und der Schweizer, wovon Bodmer und Brei 
tinger dad Haupt waren, tüchtig traf. Derfelbe Nicolai entwarf 
1757 den Plan zu der in Leipzig erſchienenen „Bibliothek der jchö- 
nen Wiſſenſchaften und ‚freien Künſte;“ Leffing, Mendelsjohn, Win- 
felmann, Lippert und Ehriftian Ludwig von Hagedorn traten bei 
und erhoben das Werf über alle feine Vorgänger; Nicolai aber gab 
daffelbe mit dem 4. Bande auf, um, im Vereine mit Leſſing und 
Mendelsiohn in feinem eigenen Verlage feit 1759 die „Briefe, die 
nenefte Literatur betreffend‘ herauszugeben, ein fehr geiitvolles Werk, 
fo gründlich und freimüthig, wie noch Fein Fritifches Blatt in Deutich- 
land vorhanden war. Seinem werthvollen Gehalte glich das Aufie- 
ben, und die Theilnahme, welche es erregte. Auch an Feinden fehlte 
es nicht; dennoch beitanden die Literaturbriefe bis 1765 und ma— 
chen 24 Bändchen, zu denen auch Abbt, Nefewis, Sulzer, Grillo 
beigetragen haben. So. vorzüglih und Einfluſſreich alle dieſe von 


— — —— 


4) Nachdem Sr. KM. in Pr, ꝛc. auf beigehende Borfiellung der Buch— 
führer Haude und Spener allergnddigft resolviret haben, daß wegen 
der von ihnen angeführten Umſtaͤnde ihnen erlaubt fein fol, ein Blatt 
von gelehrten Sachen herausgeben zu dürfen, jedoch mit dem aus- 
druͤcklichen Beding, daß folches vorhero von einem membro der Aca- 
demie recensiret werde; Als befehlen Höchfidiefelbe Dero Gen, Direct. 
bierdurh in Gnaden, folcherwegen das Nöthige weiter zu verfügen, 
und dem Präf. der Akademie der Wiſſenſchaften v. Maupertuis bievon 
Nachricht zu geben, damit er jemanden, der die Recenfion über fich 
nehme, denominiren fönne. Potsdam, den 11. Nov. 1749. 
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Berlin ‚ausgehenden Tunftrichterlichen Blätter auch waren: Nicolai 
genügte fih immer noch nicht. Er gewann die gründlichften und 
geiftreichiten Gelehrten aus ganz Deutichland zu einer neuen, fo 
umfaffenden literarifchen Kritik, wie Peine Nazion ihrer fich rühmen 
Fonnte: zu der „Allgemeinen Deutfchen Bibliothek,“ welche 1765 
in's Leben trat und, von einem nicht zu berechnenden Einfluffe auf 
die Bildung ded ganzen Daterlandes, eigentlich die Bahn gebrochen 
bat für alle fpätere Anftalten verwandter Art. Einhundert und fie- 
ben Bände find von diefer Schrift erfchienen, welche nur unter 
Friedrichs Schirm gedeihen Fonnte und welche an Werth verlor, als 
der Statöminifter von Wöllner die altpreußifche Denkfreiheit ein- - 
zwängte. Da überließ Nicolai die A. D. B. 1792 an Bohn in 
Hamburg; 1794 wurde fie in den preußifchen Staten fürmlich ver- 
boten: ald aber eine Kabinetsrefoluzion Friedrich Wilhelm’s des 3. 
vom 20. März 1798 gejagt: „Der König finde Ermenung des 
Preſſzwanges bedenklich;“ fo übernahm Nicolai 1801 fie wieder 
und feßte fie bi8 1806 fort, wo fie mit dem 256. Bande einging; 
1806 entichlief auch in Leinzig die „Neue Bibliothek der fchönen 
Wiffenichaften und freien Künfte,‘“ welche mit der „Bibliothek der 
ſch. W. u. fr. Künſte,“ 90 Bände ausmacht. 

Der Oberkonjiftorialrath Büſching gab, Berlin 1773 bis 1783, 
„Böchentliche Nachrichten von neuen Landfarten, geogranhifchen, 
fatiftifchen und hiftorifhen Büchern und Sachen“ heraus. Im 
10. Stüde des 3. Jahrganges derſelben Lieferte der Herausgeber, 
den 6. März 1775, eine bittere Nezenfion der Vie d’Appollonius 
de Tyane, par Philostrate. Daß die Vorrede zu diefer Schrift 
von dem Könige ald Herausgeber herrührte, Fonnte Büfching nicht 
unbekannt fein, welcher übrigens von Friedrich bei allen Gelegenhei- 
ten ſehr gnädig behandelt wurde. 

Noch fällt in Friedrichs Negirung die (ältere) „Berlinifche 
Monatsſchrift,“ weldhe von 1733 bis 96 in 28 Bänden er- 
ſchien. Die Unternehmer waren Friedrich Gedife, welcher aber 1791 
jurüdtrot, und Koh. Erich Bieter; tüchtige Männer unterftügten 
fie und man darf nur wien, daß Immanuel Kant nirgends Lieber, 
als im diefer Zeitfchrift, feine Fleinen Abhandlungen der Lefewelt 
mittheilen wollte, um den Werth derfelben zu ſchätzen. Der Weife 
von Königsberg, welcher es oft für ein großes Glück befannte, un- 
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ter Friedrich's Schutze zu Ieben, Tieferte in der Berlinifhen Mo- 
notsfchrift von 1784 eine Beantwortung der Frage: „Was ift 
Aufklärung?“ fiber welchen Gegenftand auch Mendelsfohn in dem- 
felben Jahrgange eine Abhandlung gegeben. hatte. Denn Aufflä- 
rung erzielte jened Blatt, worauf ded Königs ganzes Streben ge- 
richtet war. Seit 1791 wurde die Berlinifhe Monatsfchrift, weil 
der Geheimerath Hillmer die periodifchen Blätter ſtrenge zenfirte, 
erft in Sena, dann in Deſſau gedrudt. Biefter, 1749 in über 
geboren, ald Student in Göttingen Bürgers Freund; nach mandem 
andern Wirken 1777 Privatfefretär des Minifterd von Zedlit; 1754 
als Bibliothefar der großen Königlichen Bibliothek in Berlin von 
Friedrich felbft zu feinem Dienfte angewiefen; 1798 Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften. Bieſter hatte, wie Gedife, nur das 
Ziel, die allgemeine Bildung zu fürdern, die Denkfreiheit zu hegen - 
und aller Schwärmetei entgegen zu ſtreben. 

Auch Schwärmerei im Jahrhundert der Aufklärung? — Frei⸗ 
lich; eben ſo wie in unſern Tagen wieder eine Übergangsperiode 
eingetreten iſt und mit ihr der Kampf der Ideen: eben ſo wollten 
in Friedrichs Zeit die alten und die neuen Anſichten ihr Recht be— 
haupten. In ſolchen Zeiten wuchert allemal die philoſophiſche, die 
kirchliche, die politiſche Schwärmerei, welche in den ausgefahrenen 
Geleiſen ſelbſtgenügſamen, ruhigen Ganges der Menſchheit weniger 
ihr Haupt erheben. In dem Zeitalter Friedrichs des Großen mach⸗ 
ten Smwedenborg, Graf St. Germain, Baglioftro, Schrepfer, Gas- 
ner, Ziehen, Weishaupt vor Anderen Aufſehen und Partei, zum 
Zeichen, daß Diele noch ftarfen Glauben hätten an Dffenbarungen 
irdifcher Zukunft und am den Stein der Werfen, an Zauberer und 
au Geifterfeher '), an Beihwörer und an Wunderärzte: indeſſ die 


1) 1753 fielen zu Acken an der Elbe, im Magdeburgifchen, Betrügereien 
an einem begeifterten Kinde vor, in welchem, fieben Geiſter fein ſoll— 
ten. Als man die Sache näher unterfuchte, und befonders zwei Kan- 
didaten der Medizin, auf hoben Befehl, das Kind bewachten; fo wage 
ten die Geifter Feine neue Erfcheinung. — -1759 machte die begeifierte 

Lohmann in Kemberg.fo viel Auffchen, daß auch ein fonft gelehrter 
und —9*Æ rdiger Geiſtlicher ſich dadurch betruͤgen lich; deren Begei— 
fterung aber ein Jächerliches Ende nahm. ber beide Thatfachen fiche 
Eberhard in den Halleſchen Jutelligenzblaͤttern. 1775. Nr. 34 fi. 
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Enzyklopädiſten als reine Ungläubige erfchienen. So fchwer ift es 
der Menſchheit verliehen, wie zwiſchen Unglauben und Aberglauben 
den wahren Glauben zu gewinnen, ſo auf allen übrigen Gebieten 
geiſtiger Thätigkeit die reine Mitte zu finden. Aber — auch der 
Irrthum muff erlaubt fein; ohne ihn ift Feine Wahrheit möglich. 
Darum darf der Glaube und der Gedanfe unter Friedrichd Adler 
fih nad allen Richtungen hin ergehen und verfuchen, um endlich 
als reife Frucht felbititändiger Kraft zu erfcheinen. 

Ganz Europa Fannte das freie Walten der Geifter in ben preu— 
ßiſchen Gebieten. Wir willen, daß diefelben eine Zuflucht für alle 
Derfolgte boten. — Sie gewähren nod mehr! Vielleicht verdienen 
fie den feltenen glüdlichen Zeiten beigezält zu werden, in welchen 
man denken kann, was man will und jagen darf, was man denft '); 
— wenn man noch folgende Züge erwägt. 

Das Pariſer Parlament erläfft 1781 einen Derhaftäbefehl ge- 
gen den Abbe Raynal, ald Verfaſſer „der Politischen und Philofo- 
phiſchen Geſchichte beider Indien.“ Der geiftreihe Cchriftiteller 
bat in der zweiten Ausgabe feines berühmten Werkes Mehrered ge- 
gen die Kirche und gegen die europäiſchen Statöverfaffungen, unter 
Andern auch Theil 2. Seite 185 der Amfterdamer Ausgabe, gegen 
Sriedrihs Derwaltungs- und Ofonomie-Spftem, befonders gegen die 
Regie gefchrieben: dennoch flüchtet er fi) aus feinem Daterlande — 
nah Berlin! — Der fremde Tadler wünfcht dem Könige vorge- 
ftellt zu werden; — Friedrich empfängt ihn; — aber, er fertigt ihn 
falt ab’). Nur in Sand-Sonci konnte Raynal ſolche Zuverficht 
haben: mehr aber zu erwarten, hieße vielleicht die Gränzen des 
Menfchlichen überbieten wollen; denn der Ausfall des fcharffinnigen 
Sranzofen war dem Monarchen fo empfindlich gewefen, daß er 4773 
gegen bie Vorwürfe deflelben eine Art DVertheidigung unter dem 
Zitel „Lettre d’un habitant de Berlin a son ami a la Haye“ °) 


1) „Rara temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae sentias, 
dicere licet.“ Tacitus Historr. lib. 1. c. 1. | 

2) Nouvelles lettres inedites de Frederic II. & Son libraire Pitra. 
Berlin 1823. p. 39 — 43, 

3) A Berlin. Imprime chez G.J. Decker, Imprimeur du Roi. 1773. 
27 ©. 8. Verfafier iſt Moulines, franz. Prediger und Mitglied der 
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bekannt machen ließ. Dieſer Brief beſchäftigt ſich bloß mit Wider— 
legung folgender, oben bezeichneter Stelle im Raynalſchen Werfe: 
„Le Roi continue à laisser les Juifs à la tete de ses mon- 
noyes, oü ıls ont introduit un si grand desordre; il a vü tom- 
ber sans les secourir les plus riches négociants de ses dtats, 
dans des abimes que ses operations leur avoient creuses. U 
a mis dans ses mains les manufactures les plus considerables 
‚ de son pays. Ses états sont remplis de monopoles destructeurs 
de toute industrie. Des peuples dont ıl fut l'idole, ont été 
livres a l’avidit€ d’une foule de brigands dtrangers; enſin cette 
conduite du Roi a inspire une defiance si universelle, soit au 
dedans, soit au dehors de la Prusse, qu'il n’y a point de har- 
diesse a assurer que les eflorts qui se font pour ressusciter la 
Compagnie d’Emden, seront inutiles.“ Das ließ Raynal 1773 
druden — und dennoch fam er acht Jahre fpäter, denfelben König 
zu ſehen '). 

In gleicher Zuverficht haben wir Rouſſeau ſich nah Neuf- 
chatel in Friedrich's Schu flüchten fehen, obgleich er bis dahin über- 
all eine große Abneigung gegen den König beiwiejen. Er erzält jelbft 





Akademie d.W, in Berlin; f. (Hymmens) Beiträge. 2te Sammlung. 
©.-292. 


1) Oeuvres posth. T. 12. p. 11. 18, Ein Beifplel anderer Art erzält 
Füſßli im Allgemeinen Künftlerleriton Thl. 2. Abfchnitt A. Zürich 
1809. ©. 41094: „Der frangdfifche Bildhauer Pigalle, defien Sta- 
tuen, Merkur und Venus, der König im Garten von Sans-Souci 
aufgeſtellt hatte, langte an dem Tage in Berlin an, wo Friedrich dem 
neuverlobten Broßfürften von Ruffland ein großes Souper gab. Pigalle 
befand fi am Ealeingange unter den Zufchanern. Der König be- 
merkte ihn, befahl, daß man ihn hereinlaffe und die fich erfundigen, 
wer diefer Franzoſe ſei. „Melden Sie dem Könige,’ antwortete je= 
mand für ihn, „es fei der Verfaſſer („auteur‘“) des Merkurg, 
Grade damals war Friedrih Über einen Artikel im Parifer Mer- 
Fur ungebalten. Die Folge braucht nicht erzält zu werden. Der ge= 
Trönkte Pigalle fah nur in Potsdam noch feinen Merkur wieder; be= 
merkte: es tbäte ibm leid, wenn er's jebt nicht beffer machte und 
kehrte ſchnell zuruͤck. Spaͤterhin Elärte fich freilich das Miffverfiänd- 
niſſ auf und der Abt Pernetti muffte dem Künftler des Königs Be— 
dauern darüber ſchriftlich bezeugen.“ 
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in feinen Befenntniffen ’), wie er in feinem Gartenhaufe zu Mont- 
morenci Friedrich's Bild aufgeftellt, und darunter eine Anfchrift, 
welche jo endete: „Il pense en Philosophe et se conduit en 
Roi.“ Er felbft fagt, diefe Zeile würde im jeder andern Feder 
das ſchönſte Lob gewefen fein; aber — in der feinigen habe fie einen 
ganz und gar unzweidentigen Sinn befommen, der noch überdies 
durch den vorhergehenden Vers hinlänglich erläutert worden fet. 
Rouſſeau war feit überzeugt, dab Friedrich feine Abneigung 
und den Doppellinn jener Interfchrift des Bildes kannte. „Ja, 
fährt er fort, ich hatte meinen Fehler noch durch eine Stelle des 
Emil, wo die unter dem Namen Adraft, König der Daunier, 
gemeinte Perſon nicht zu verfennen war’), vergrößert; fo konnte 
ih dann verfichert fein, daß ich bei dem Könige von Preußen int 
ſchwarzen Regiſter ſtände. Und doch wagte ich’d, mich ihm auf 
Gnade und Ungnade zu übergeben. Ich glaubte hierunter Feine Ge 
fahr zu laufen; ich wuſſte, daß nur fchwache Seelen niedrigen Lei— 
denfchaften unterliegen, und daß ftarfe Seelen, wofür ich die einige 
immer erfannt hatte, von ihnen nicht erfchüttert werden ’). 

Sehr wahr fagt Guibert in feiner Lobichrift auf den König: 
„Es herrſchte in Berlin eine große Freiheit im Neden und im 
Schreiben; ja, fie.artete fait in Frechheit aus; niemals find gegen 


1) Rouffeau’s Befenntniffe (gefchrieben 1769). Gefchichte feines 
männlichen Alters. Nach dem gang neuerlich herausgefommenen fran- 
zoͤſiſchen Originale. Tübingen bei Cotta 1790, Bd. 3. ©, 111. 


2) Adrafi wird im Telemach gegen Ende des 11, Buchs, zu Anfange 
und an andern Drten des 16., auch zu Anfange des 20. Buchs unter 
den gehäffigfien Farben gefchildert „als graufam, treulos, von 
verderbten Sitten, als Verächter der Goͤtter und als Be— 
trüger der Menfchen.” In der Zweibrüder Ausgabe von Roufs 
ſeau's Werfen (1792) flieht Bd. 10, p. 147 (des Emil); „Alors je 
lui fais lire Telemaque, et poursuivre sa route: nous cherchons 
l’heureuse Salente, et le bon Idomenee rendu sage ä force de 
malheurs. Chemins faisant nous trouvons beaucoup de Protesilas, 
et point de Philocles; Adraste, Roi des Dauniens n’est pas non 
plus introuvable. “ 


3) Rouſſeau's Bekenntniſſe. Tübingen 1790. Bd. 3., und Fortſetzung 
der Bekenntniſſe Rouffcaus. liberf. von Freih. v. Knigge, Berlin bei 
Unger 1790, Thl. 4. ©. 202 — 207, 
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einen Fürften mehr Schmähfshriften erfchienen und niemals hat er 
Einen darüber beſtraft.“ — Das hatte feinen guten Grund in Frie- 
drichs frühzeitig feitbeftimmten Vorſätzen. „Ich werde, fchreibt er 
fchon den 8. März 1739 an die Marfife du Chätelet, fo lange ich 
lebe, an das über Cato und Eicero gefällte Urtheil denken. Dem 
Cato, fagte Montedquien, war die Tugend die Hauptſache und der 
Ruhm nichts: dem Cicero war der Ruhm Alles, und die Tugend 
eine Nebenfahe. Wenn man die Tugend ald ein Gut betrachtet, 
welches man und nicht rauben kann; fo verachtet man die nichtigen 
Entwürfe der Neider und dad Kindifche der Verläumdung“'). — 
In gleichem Sinne fagt er in einem Briefe an d'Alembert, den 
16. Mat 1776: „Ich Iefe die Betrachtungen des Kaiferd Mark 
Yurel, der mich Iehrt, ich fei in der Welt, meinen Beleidigern zu 
verzeihen, nicht aber meine Macht zu ihrer Unterdrückung anzumen- 
den“). "Nah fo fchönen Worten handelt der König auch. Als 
er 1748 die Zueignung von de la Mettrie's elendem Buche „L’homme 
“machine“ ?) erblidte, jagte er bloß: „er hätte mir auch wohl et- 
was Beſſeres zueignen können!“ — Edelmann‘) fehrieb in fei- 
nem Mofes mit aufgededtem Angefichte‘): „Die Philofo- 
phie ift ihrem Namen nad) eine Liebe zur Weisheit; diefe hat aber 
feine Gemeinfchaft mit der Thorheit, viel weniger kann fie leiden, 
daß ihre Liebhaber den geringiten ihrer Knechte ums Brod und zeit 
lichen Bauchfutter dienen müffen, wie fowohl Herm Wolff, als alle 
v 





4) Oeuvres posthumes T. 10. p. 179. Sn demfelben Briefe fchreibt 
Friedrich auch: „Le digne Voltaire est en droit de mepriser les 
calomnies, son repos est trop precieux pour &tre trouble par des 
bagatelles semblables. Qu’il suive le conseil que le Mercure de 
Lucien donnoit à Jupiter, qui pensoit devenir melancölique des 
discours impertinens que tenoient les Atheniens sur son sujet: 
Contentez vous,lui disoit Mercure, de gouverner le monde, 
et laissez les parler.‘“ 


2) Oeuvres posthumes T. 11. p. 235, 


3) Dagegen ſchrieb El. Luzac!), Buchhändler in Leyden (ohne philofopht« 
fchen Geift): „L’homme plus que Machine.‘ Londres (Leyden) 1748. 


4) ©. oben Bd. 1, ©. 339, 
5) 3. Anblid, ©. 149. 


4) Haller it nicht der Verfaſſer. 
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heutige Philofophi und Theologi noch auf diefe Stunde thun, die 
wahrlich fchmale Biffen freffen müſſten, wann der Herr die Großen 
diefer Welt nicht mit Blindheit gefchlagen hätte, daß fie fich von 
diefen .Thoren noch am Narrenfeile rumführen Liegen.“ — Noch 
ftärfer nannte er ') Voltaire, wegen eined auf den König verfertig« 
ten Gedihtd, „den franzöfifhen Bettelpoeten“ und verglich 
„Krone und Szepter mit den Faszes der römifhen Hä— 
ſcher, die Könige und Obrigfeiten aber mit den Scharf. 
rihtern.“ Dennoch fuchte er in der Noth feine Zuflucht in 
Berlin. Da predigten und fchrieben die Theologen, bejonderd Probft 
Süßmilch gegen ihn ’) und erinnerten (unedel genug) an feine Der- 
gehen wider den König °). Friedrich aber ae das nicht. — 1752 
erjchien in Sachſen eine Schmähfchrift „Vie privce du Roi de 
Prusse.“ Darget wollte fie widerlegen und begehrte des Königs 
BZuftimmung; der aber fagte: „Mon cher Darget, les Calomnies 
de cet ouvrage ne meritent pas que Vous prenjez la peine de 
les detruire, c'est à moi à faire mon devoir, et à laisser dire 
les mechans“ *). 

Eine eigene bittere Schmähfchrift gegen Friedrich Poesies di- 
verses vom Jahre 1760: „L’Anti-Sans-Souci, ou la folie des 
nouveaux Philosophes, Naturalistes, Deistes et autres Impies, 
depeinte au Natarel. Nouvelle Edition augmenide de Preuves 
et de Reflexions preliminaires de Mr. Formey; selon l'original 
imprim&e A Bouillon 1761. 2 Voll. in 8. und ein 3. Theil als 
Zugabe u. d. T.: „La Lais Philosophe, ou Memoires de Ma- 





1) a. a. O. ©. 161. 162, 163, 


2) Der Berliniiche Pbbel warf 1748, als er eine erbauliche Vredigt ge⸗ 
gen die Freigeiſter gehört hatte, Edelmanns Fenſter ein; ſ. Sebaldus 
Nothanker Bd. 2. ©. 73, 

3) Suͤßmilch Die Unvernunft und Bosheit des berüchtigten Edel- 
manns durch feine fchändliche Vorſtellung des obrigfeitlihen Amts 
aus feinem Mofes. Berlin 1747. 150 ©. 8.— Dagegen fchrieb Edel« 
mann (bloß um zu fagen, daß er feiner früheren, gegen den König 
gerichteten Anficht nicht mehr fe) Schuldigftes Dankfagungsfchreiben 
an den Heren Prob Suͤßmilch vor Defien, Ibm unbewuſſt erzeigte 
Dienſte. o. O. 1747. 31 S. kl. 8. 

4) La vie de Voltaire p. M. *** A Geneve 1786. p. 327. 

Friedr. d. Gr. II. 18 
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dame D— — et ses discours avec Mr. de Voltaire sur son 
impield, sa mauvaise conduite et sa folie; nebft einer Suite de 
Ja Laıs Philosophe ; ou sentimens de repertir de Madame 
D — — Imitation du Roi Prophete penitent« — lag im März 
1761 bei Pitra in Berlin, der des Königs Bücher beforgte, öffent- 
(ich zum Verkaufe aus. Des Geheimenraths Formey Name war 
lügenhaft miffbraudht '). d'Argens fchrieb auf diefen ganzen Anlaff, 
ven 3. November 1761, an den König: „Kein Monat verging in 
dieſem Jahre, wo nicht eine Schmähfchrift gegen die Philofophen 
erichienen wäre. Inter Andern ift eine „Antı-Sans-Soucı“ Be. 
tifelt, ein großer Band und werth, aus der Feder eined Mieths- 
£uticherd gekommen zu fein.“ — Friedrich fragte aber danach nicht 
weiter. — 

Chodowiecki hatte zum Berliniſchen Kalender auf das Jahr 1772 
zwölf Vorſtellungen aus Geſſner's Idyllen in Kupfer geſtochen; 
dieſelben wurden aber, auf folgenden Anlaſſ, erſt 1773 gebraucht. 
Die Wiener miſſdeuteten es, daß zu dem Kalender 1771 zwölf 
(Chodowieckiſche) Vorſtellungen aus Don Quichote und das Bild- 
niſſ Joſeph's II. als Titelfupfer gegeben war. Friedrich, zu zeigen, 
daß dies ohne üble AUbficht gejchehen, gab der Afademie auf, näch— 
fte8 Fahr (1772) noch lächerlichere Sujets zu den Kalenderfupfern 
zu wählen und Sein eigenes Bildniff vorzufegen. Chodowiecki 
wählte Orlando furiofo und Daniel Berger ſtach des Königs 
Bildniſſ dazu ?). 

„Die polnischen Dialogen, fchreibt der König an DVoltsire den 
2. März 1775, deren Sie erwähnen, Fenne ich nicht. Ich denke über 
die Satire, wie Epiftet: „„Sagt man was Böfes von Dir, und 
ift e8 wahr, fo beſſere Dich; find es Lügen, fo Tache darüber. ““ 
Sch bin mit der Zeit ein gutes Poftpferd geworden, lege meine 
Stazion zurüd und befünmere mich nicht um die Bullenbeißer, die 
auf der Landftraße bellen“'); — und in einem andern Briefe, vom 


4) Formey Souvenirs d’un Citoyen. T. 1. p. 142 — 147. — Formey 
batte Übrigens von früherer Zeit ber ein bbſes Gewiffen; f. oben 
Bd. 1. ©. 246. 

2) ©. Chodowiecki's Werke oder Verzeichniff ze. Verfaſſt und herausge- 
geben von dem Kunfthändler Jacoby. Berlin 1808, 163 ©. 8. ©. 16. 

$) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T.7T. p. 116. 
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26, März 1775, an-Denfelben: „Ich habe mir endlich die fieben 
Dialogen („Le partage de la Pologne, en sept dialogues, 
entre Je Roi de Prusse, l'impdratrice-reine et l'imperatrice russe) 
verfchafft und weiß ihre Gefchichte aus dem Grunde. Der Derfaffer 
dieſer Schrift ift ein Engländer, Namens Lindfey, ein Theologe von 
Profeffion und Hofmeifter bei dem jungen Prinzen Poniatowski, 
dem Neffen des Königs von Polen. Er fchrieb feine Satire auf 
Anftiften der Ezartoryisfi’3 und zwar englifch; ein gewifler Gerard, 
franzöfifher Konful in Danzig, dem es nicht an Wit fehlt, der 
mir aber die Ehre erzeigt, mich von ganzem Herzen zu haffen, hat 
fie durchgefehen und ihnen die Geftalt gegeben, in der fie zum Dor- 
fhein gefommen ſind. Sch habe fehr dabei gelacht; hin und wieder 
find Grobheiten und abgeichmadte Plattituden darin; aber auch wirf- 
lich witige Einfälle. Übrigens werde ich mich mit diefem Syko— 
phanten in Fein Federgefecht einlaffen; man muſſ ſich nach dem ric)- 
ten, was der Kardinal Mazarın fagte: „Mögen doch. die Franzoſen 
fingen, wenn fie und nur fchalten Laffen“ "1 

Als der König einft zur Zeit der Karfeeregie die Jägerſtraße 
heraufgeritten fam, fand er im der Nähe des fogenammten Fürften- 
haufes einen großen Auflauf. Er fchicte feinen einzigen Begleiter, 
einen Heiduden, näher, um zu erfahren, was es da gebe? „Cie 
haben etwas auf Ew. Maj. angefchlagen,“ war die Antwort des Bo- 
ten und Friedrich, der num näher hinan geritten war, ſahe fich feldft 
auf dem Bilde, wie er im höchftkläglicher Geftalt auf einem Fuß— 
fchemel ſaß und eine Kaffeemühle zwifchen den Beinen ämſig mit 
der einen Hand mahlte, während er mit der andern jede heransge- 
fallene Bohne auflad. Sobald dies der König gejehen, winkte er 
mit der Hand und rief „Hängt ed doch niedriger, daß die Leute fich 
den Hals nicht ansreden müſſen!“ Kaum war dies ausgeiprochen, 
als ein allgemeiner Jubel ausbrach. Man riff das Bild in taufend 
Stüden herunter und ein allgemeines Lebehoch begleitete den lang- 
fam fortreitenden König. So berichtet ein Augenzeuge, der in 
Upſala lebende Kapellmeifter Heffner, welcher damals bei der Berli- 
ner Kapelle angeftellt war ’). 


1) a. a. O. P. 118. 


2) Berliner Converſazionsblatt von Foͤrſter u. Häring 1827. Nr. 253. — 
418" 
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‚Gin Fiskal machte einft einen Prozeſſ anhängig gegen den Ver- 
faffer einer Schrift „der gierige Hund,“ indem er behauptete, 
ber Derfaffer habe damit den König gemeint. Indeſſ wurde auch 
der Bürgermeifter ded Orts ald Beleidigter klagbar. Da lachte der 
König und befahl dem Fiskal, „nicht alle Sottifen, die ge- 
fohrieben würden, anf ihn zu beziehen.“ 

Gleim, welcher ſich damals in Berlin aufhielt, fchrieb ein kleines 
Schäferſtück, der blöde Schäfer. Dieſe Art Gedichte gehörte 
eben zur Lieblingsunterhaltung des Publikums; es wurde mit Bei⸗ 
fall aufgeführt und der Direktor der Bühne bat den Dichter um 
ein ähnliches Stück. Dieſe Bitte veranlaſſte ein zweites Gedicht: 
der dreiſte Schäfer. Der Dichter wurde noch einmal gebeten 
und verfertigte ein drittes Stück: der kluge Schäfer. Jedes bie 
fer Stüde machte zwar für fih ein Ganzes aus; aber zugleich hing 
die Kabel diefer verfchiedenen Stüde auch fo zufammen, daß fie alle 
drei hintereinander als ein fortlaufendes Stüd aufgeführt werden 
konnten. Was gefchah? Man fah im diefer Anordnung nichts Ge— 
ringered, als Spott auf eine gewiſſe Glaubenslehre; — der Did) 
ter hatte viel Verdruſſ von feiner Kunft und er Fonnte fich freuen, 
in Friedrich's Schuß zu leben '). 

Voltaire hatte nach feiner Abreiſe von Berlin zu feinem Troſte 
eine Läfterfchrift gegen Srietrih „Le Testament“ gefchrieben, 
welche ungedruckt blieb und von Beaumarchais ſammt dem übrigen 
Iiterarifhen Nachlaſſe aufgefauft wurde. Beaumarchais bot dem 
Könige nach Voltaire's Tode diefes Teftament an; Friedrich Tas 
die Schandfehrift und — wünſchte dem Eigenthümer viel Glück da— 
mit. Sie fam, unter dem Titel Vie privee, 1784 ?), nad Berlin 
und des Königs eigener Buchhändler ſetzte in zwei Tagen feinen 
ganzen Vorrath ab. Ä 

Als ein Buchhändler den König, 1781, bat: „Le Proces 
des trois Rois, Louis XVI. de France, Charles III. d’Espagne 





v. Segur Denkwuͤrdigkeiten, Rüderinnerungen ıc. Stuttgart 1826. 

Thl.2. ©.97. 

) G. R. Fifcher, Friedrich der Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften. Eine Bor- 
leſung in der Titterarifchen Gefellfchaft zu Halberfiadt d. 25. Januar 
1786 gehalten. Berlin bei Maurer 1786, ©. 14 

2) ©, oben Bd. 1. ©. 255. 
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et George III. d’Hannovre, Fabriquant de Boutons, plaid& au 
tribunal des Puissances - Europdennes. Traduit de l’Anglois. 
Londres 1780, eine plumpe Satire, zum Theil auf Friedrich felbft, 
nicht zu verbieten, um ihm mit ‚feinen vorräthigen Eremplaren nicht 
in. Schaden zu bringen; fo rieth der König ihm, diefelben gefchwind 
zu verkaufen, ehe fie verboten würden '). 

v. Dohm fagt in den Denfwürbigkeiten feiner Zeit”), indem er 
von. feinem Werke „Über die bürgerliche Verbeſſerung der 
Juden“ fpriht: fein Buch fei zugleich ein Beweis, wie freimiü- 
thig man unter Friedrich die von ihm befolgten Negirungsmarimen 
Öffentlich beurtheilen durfte; der Verfaſſer überfandte feine Schrift 
dem Könige und entwidelte in dem Begleitungsfchreiben. kurz die 
Tendenz berfelben; er erhielt eine feine Abſicht lobende, gütige 
Antwort. 

Varnhagen von Enſe berichtet in ſeinem Leben des Grafen 
Zinzendorf *), wie dieſer raſtloſe Arbeiter in dem Weinberge des 
Herrn, durch Briefe verfucht, König Friedrih Wilhelm I. auf dem 
Todbette zu befehren. Auch um Friedrich's Seelenheil fuchten fi, 
barmherzige Ehriften verdient zu machen. Thierry in London, ein 
Schwärmer, ſchrieb 1785 einen lateinifchen Brief an den König ‘). 
Die folgende Zufchrift zudringlichen Befehrungseifers kam ganz aus 
ber Nähe, von einigen Abgeordneten der Herrnhutergemeinde im 
Berlin und lautete alfo: „Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ꝛc. „Mit Zit- 
tern und Ehrfurcht für den Allmächtigen, fann ich nunmehro Ihro 
Königlihe Majeftät nicht länger verhalten das größte und nothmwen- 
bigfte Kleinod, das alle Schäge übertrifft, und Allerhöchſt Diejelben 
allein vollfommen glüdlih macht, allerunterthänigft aus tiefiter 
Hochachtungsliebe vorzuftellen. Es iſt der Glaube, den Gott wir- 
fet. Der Weifefte felbft kann fich ihm nicht geben, Gott allein 
kann es; aber einjehen kann Höchitdero großer Derftand, daß wenn 
r eine — wirklich zu haben wäre, und man ſo gewiſſ dadurch 

1) — a. O. S. 23. 

2) Bd. A. ©. 484, 

3) Biographifche Denfmale Bd. 5. ©. 316. 

4) irre Monatsfchrift von Gedike und Bieſter. November 1785. 

©. 471. , 
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ins ewige Leben eingehen fünne, es als das Nothwendigfte müſſte 
von Gott verlangt werden, durch Beten, Wohlthun und Betrachtung 
ded Wortes Gottes. Nun diefe. Gewiflheit will Ihro Königlichen 
Majeſtät, Gott, Dero liebreicher Vater fo germ fchenfen, wenn Sie 
die Verführung feines Sohnes Jeſu Ehrifti, dieje liebreichſte Ver— 
fühnung, und feine liebevollen, heiligen Gefinnungen nur gern an— 
nehmen wollen, und fich den heiligen Geift zum Führer ermitlich 
wünſchen. Eine ganze Ewigkeit it's ja wohl werth! Das geichieht 
vor Gott in Findlicher Demuth. Es fei denn, fagt der Herr Jeſus, 
daß ihr umkehret und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht im 
das Himmelreih kommen. D was für Licht und Herrlichkeit wer- 
den Ullerhödyitdiefelben dann über die Reden des Herrn Jeſu und 
feiner Upoftel und über Doro künftiges Schiefal verbreitet fehen! 
Sollte dies auch erft fchwer fallen. Doch, bei Gott ift gar Fein 
Ding unmöglih. Herr Jeſu! Hilf! — Ic) verbleibe Ihro Kö- 
niglihen Majeſtät mit allerunterthänigiten Reſpekt und Liebe ver- 
bundener Chriſt. D. F.“ 

Nachſchrift. „Johannis 11, 25.26, ift ein Wink, um, wie 
Enoch, unsterblich zu werden, gefchrieben in großen Trübfalen. — — 
Ich Laffe Dich nicht, mein Herr Jeſu! Du ſegneſt mich denn! 
Sogar mit meinem Athem halte ich Dich in meinem leiblichen 
Herzen und fühle neue Lebensfräfte, ja Kräfte der Unſterblichkeit.“ 

Als der König diefen Brief gelefen hatte, gab er ihn wieder 
zurück und ſagte: „Man muſſ den Leuten höflich antworten; ſie 
meinen es gut mit mir!“ '), 

Solche Hochherzigkeit zierte den Weiſen von Sand-Sonci und 
das Vaterland der deutichen Philoſophie. 

Natürlich, daß bei ſolchen Geſinnungen und Handlungen des 
Königs alle Wiſſenſchaften wichtige Fortſchritte machten; in vielen 
größere und zeitigere, als im übrigen Deutſchland. 

Für die Philologie berief der König, da er das Leſen der 
griechiſchen und römiſchen Schriftſteller in Aufnahme bringen wollte, 
den Profeſſor Klotz“), welcher in Jena und Göttingen Aufſehen 


1) Altonaer Merkur von 1786. Stuͤck 129. 


2) Chriſtian Adolph Klotz, geb. 1738 zu Bifchofsiwerda, farb den 31. De 
zember 1771 in Halle. — Gegen fein Buch „Über den Nuben und Ge» 
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erregt hatte; im Jahre 1765 zum ordentlichen Profeſſor der Beredt⸗ 
jamfert. und Alterthümer, mit dem Titel eined Hofraths (nach eini- 
gen Zahren Geheimen-Raths) nah Halle. — Schneider Saro ') 
fam 1776 von Straßburg nad Frankfurt a. d. O. — Friedrich) 
Auguſt Wolf?) trat 1785 fein akademiſches Lehramt in Halle an, 
in weihen er 22 Fahre Fang die klaſſiſche (römifch-griechiiche) Al- 
terrhumswiſſenſchaft zu neuem Leben erhob. — Die Lerifographen 
Bauer in Hirichberg und Damm in Berlin find ſchon genamut; 
Scheller, Rektor des Königlichen Gymnaſiums illustre in Brieg, 
gab 1779 fein „Kleines Lateinische Wörterbuch,‘ und ſchon im 
August des folgenden Jahres zum zweiten Male heraus. — Ge- 
dike's Griechiſches Leſebuch erjchien 1751 in Berlin bei Mylius 
und fand bald allgemeinen Eingang in den Schulen; beilelben Ge- 
lehrten Lateiniſches Leſebuch Fam 1752 herans. 

David Ruhnken, der Nachfolger von DBalfenaer ’) und von 
Ziberius Hemſterhuis umd der Vorgänger von Wyttenbach, ift 1723 
zu Stolve in Hinterpommern geboren, unter Friedrichs Zeit im 
Preußiſchen gebildet worden und 1795 in Leyden geftorben. 

Auch der Stifter der Allgemeinen Literatur » Zeitung, der be» 
rühmte Philologe Ehriftian Gottfried Schüs hat fich anf dem Wai- 
ſenhauſe und auf der Univerfität Halle gebildet *). 

Fu der Theologie ift der preußiiche Stat zu verichiedenen 
Zeiten beſonders einfluffreich gewejen. Als die Schriftgelehrten den 
Buchftaben der Keformatoren wieder zum Tyrannen des Geiſtes ge- 
macht hatten, der mit der evangeliichen Freiheit nie vereinbar iſt; 


— — — — 


brauch der alten geſchnittenen Steine.“ Altenburg 1768, ſchrieb 
Leſſing ſeine Briefe antiquariſchen Inhalts. Berlin 1768. 

1) Geboren 1750 zu Colm bei Wurzen, ſtarb in Breslau 1822. 

2) Geb. den 15. Febr. 1759, ſtarb 1824 in Marfeille. 

3) Valkenaer farb 17855 T. Hemſterhuis farb 17065 Wyttenbach 
flarb 1820, 

A) Geb. 1747 den 19. Mat zu Dederfiädt im Mansfeldiichen; 1768 in 
Halle promovirt; Lehrer an der Nitterafademie in Brandenburg; Pro— 

feſſor im Halle; 1779 Profeſſor in Jena; kehrte 1804 nach Halle zu⸗ 
ruͤck und brachte die mit Bertuch und Wieland 1754 gefliftete 
Allgemeine Literaturgeitung mit dorthin; farb 1832 den 7. Mai, 
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da löften bie nenen Feſſeln Georg Ealirtus und Spener; jener in 
Helmftädt, diefer in Berlin. Spener ſetzte an die Stelle einer fta- 
ven Buchitabenorthodorie feinen fogenannten Pietismns, d.h. ein 
im Glauben und in der Liebe thätiged Ehriftenthum, welches m 
türlih im Kampfe mit der alten polemifchen Dogmatik leicht den 
Sieg davon trug und felbft fegensreich wirkte, ſolange der frifhe 
Geift der Jugend die Form beherrſchte. War Berlin durch den 
frommen Spener felbft Mittelpunkt des Pietismus geworden; fo 
machte fein Schüler Auguft Hermann Frande die Univerfität Halle 
dadurch im höchften Grade wichtig. Es ift fehr merkwürdig, daß 
ber Philoſoph Thomaſius 1690 ans Leipzig und der pietiftifche Pre 
diger Srande 1691 aus Erfurt von den Nechtgläubigen vertrieben, 
in Holle Zuflucht fanden und Gelegenheit die hohe Schule zu: grün- 
den. Beide im Bunde waren verfolgt, aber von dem neuen Zeit 
geifte anfgefucht, indeff die Widerfacher fchon vor Einweihung der 
Univerfität fogten: „Halam tendis, aut pietista, aut atheista. re- 
versurus.‘“ Doc wurde Halle berühmt und blühend; ja ed gelangte 
nad) der Niederlage feiner Gegner zur Herrihaft, zur Sicherheit — 
zur Herrſchſucht, — zum Falle. Auch der Pietismus hatte Keime 
des Derderbens in fich: er fette die theologifche Gelehrfamkeit zurüd 
und machte das Chriſtenthum wieder zur Sektenſache; wurde auch) 
im Ungefichte einer neuen Philoſophie alsbald verfolgungsfüchtig. 
Wolf muſſte 1723 bei Strafe des Stranges über die Gränze flüd- 
ten; eine andere Kabinetsordre vom 31. März 1733, an den Ober- 
fien des Alt-Deſſauiſchen Negiments von Wachholz gerichtet, deutete 
ben Adjunft der theolögiichen Fakultät Spangenberg in Halle an, 
daß er feines Amtes entjegt fei und daß er noch vor Dftern aus- 
wandern müſſe. Kündigt fih in aller Berfolgungsfucht die innere 
Nichtigkeit an, welche der Wahrheit gegenüber im ehrlichen Kampfe 
nicht mehr beitehen Fan, fondern dur den Machtipruch des welt- 
lichen Nichters ihr abgeftandenes Dafein friftet; fo hat mit Fries 
drichd Thronbefteigung die Falte Pedanterei des weiland wohlthätigen 
Pietismus ihre Endichaft-erreicht; die Leibnig-Wolffiche Philofophie 
erhebt ihre Haupt — und Halle und Berlin führen zum zweiten 
Male eine heilfame Reform in der Theologie ind Leben, indem, 
Semler und Teller (während die klaſſiſche Philologie aud die -Aus- 
fegung der heiligen Bücher förderte) die Perfeftibilität des Ehriften- 
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thums ausſprachen und damit eigentlich eine ganz neue Zeit’): die 
Bollendung der Kirchenverbeflerung anfingen; indeſſ Sad und Spal- 
ding durch ihre milde Denkungsart die allmälige Ausſöhnung zwi. 
hen Lutheranern und Reformirten begründeten. 

Lange ftarb 1744 in Halle, verdunkelt durch Baumgarten, 
welcher dann 1753 feinen größeren Jünger Semler von Altorf in 
feine Nähe z09, aus deſſen Schule Griesbach hervorging, der 1775 
dem Rufe nach Zena folgte. Nöſſelt lehrte feit 1756, Knapp feit 
41774, Niemeyer feit 1779 in Halle: eime in der That fehr vereh⸗ 
rüngswürdige theologifche Fakultät, welche, folange Friedrich regirte, 
ihr ſtolzes Haupt erheben und ebenmäßig in Einklang mit Philolo— 
gie, Gefchichte, Naturwiſſenſchaften ihre göttliche Wiffenfchaft ohne 
Scheu ansbanen durfte ’). 

Auch Frankfurt zeichnete fih im der Theologie aus, . nament- 
lich Zöllner, unter deſſen Schriften „Meine Überzeugungen “ Der 
lin 1769 es ausjprechen, wie weit man damals in biejer Beziehung 
gefommen., 

Königsberg, welches fpäterhin durch eine: treffliche Reihe von 
Beitgenoffen: Kant, Kraus, Hamann, Hippel, Schefiner, Borowski, 
eine jo reiche Quelle für Licht und Wahrheit geworden ift, bietet, 
wie von Hippel im feiner Biographie erzält ’), den einzigen Fall, 
in welchem Friedrich die Aufklärung gehemmt, indem er bei Antritt 
feiner Regirung, den pietiftifchen Profeffor und Prediger Dr. 
Franz Albrecht Schultz dajelbit, ded Barons von Wolff größten 
Schüler und Kants einfluffreichen Lehrer, aus dem KRonfiftorium 
gefept, um, der orthodoren Königinn-Mutter zu gefallen, den wirk ⸗ 
fomen Aufflärungsverjuchen deflelben Schranken zu ſetzen; indeſſ 
Schul Profeſſur und Predigtamt bis am fein Lebensende behielt. 

In Berlin beginnt den theologiichen Reigen der fchon ge— 
nannte wärdige Probit Reinbeck, ‚auch als Schriftfteller, 3. B. durch 


1) Dr. ©. %. Plant Gefchichte der proteftantifchen Theologie von der 
Goncordienformel an bis in die Mitte des 18, Jabrhunderts. Gdttin⸗ 
gen 1831. 370 ©. 8. 

2) Niemeyer die Univerfität Halle, nad) ihrem Einfluſſe auf gelehrte und 

vpraktiſche Theologie, Halle und Berlin 1817. 

3) Gotha 1801. ©. 161. 
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feine ‚Betrachtungen über die Augsburgiſche Konfeſſion“ geſchätzt, 
anf deſſen Vorſchlag Friedrich Wilhelm I: noch in ſeinen letzten Le— 
benstagen Auguſt Friedrich Wilh. Sad an Noltenius' Stelle zum 
Hofprediger berief’), welcher von 1740 bis 1786 in Berlin wirkte. 
Kur Mosheim,. Reinbek und Jablonski hatten großen Ruf als Pre- 
diger, da er auftrat. Don dieſen drei Kanzelrednern bejaß alio Ber- 
lin allein zwei. Brachte Reinbeck zu viel Philofophie auf die Kan— 
zei, fo: gab Jablonski zu viel Theologie: Sad wälte mit großem 
Glücke den einnehmenditen. Mittelweg, der nun allgemein zum Bor 
bilde diente. Wie jeine Predigten ’); fo wirkten auch feine Schrif- 
ten. Eben fo lehrte Sad’3 Leben, und feine innige Freundfchaft 
mit den. gleich ſchätzbaren lutheriſchen Geiftlichen hob die alte Feind» 
haft zwifchen den beiden evangeliichen Kirchen ſo völlig, daß, in⸗ 
dem auf der betretenen Bahn fortgebaut wurde, in den neueſten Zei⸗ 
ten aller Unterſchied wegfallen Fonnte. Sollte Friedrihs Ausfall 
in der. Epiltel an den General Bredow: „Prenons ce famcux *** 
ce suppot de Calvin etc. ihn meinen; fo würde dem wahrhaft 
frommen Manne hier eben fo Unrecht gefchehen, als fpäterhin, wo 
Finfterlinge feine Nechtgläubigfeit verdächtig machen wollten, in« 
dem der Monarch. ihm die Königliche. Jugend zum Unterrichte 
anvertraute. | 

Neben Sad müften auch Spalding's Verdienſte hervorgehoben 
werden; aber wir begnügen und, auf die treffliche und lehrreiche Xe- 
bensbejchreibung zu verweilen, welche er jelbit. aufgeſetzt und welche 
fein. Sohn: 1804 in Drud gegeben. Sie, und Sack's Lebenäbe- 
ichreibung, auch von ſeinem Sohne, der zugleich fein Amtsnachfol- 
ger war, 1509 herausgegeben, lehren den Geiſt der Zeit einleuch- 
tend kennen. „Sad, fagt fein Lebensbeichreiber, nicht gewohnt, 


— — 


1) Fr. Wilh. 1. ließ ſich die Beſetzung der Predigerſtellen ſelbſt angelegen 
fein, Auch die kleinſte reformirte Pfarrſtelle durfte ohne feine Geneh⸗ 
migung nicht vergeben werden. So blieb es auch unter Fr, IT., bis 
1768 der König die Beſctzung aller reformirten geiſtlichen Stellen 
lediglich dem Kirchendircktorium uͤberließ und fich ſelbſt nur die Er. 
nennung zu den wichtigſten vorbehielt. Sacks Leben. Thl. 1. ©. 35. 

2) A. F. W. Sad, geboren den 4. Febr. 1703, fiarb den 23. April 1786. 
Seine Predigten, zuerit 1735, waren nächıt denen von Mosheim 
und von Reinbeck die erfien allgemein gelejenen. 
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feine Meinungen zu verhehlen, äußerte feine Gedanken höchft frei- 
müthig. Menſchliche Autoritäten, Symbolifche Bücher, Konzilien- 
ſchlüuſſe und Firchliche Derdammungsurtheile galten ihm wenig; denn 
die Sirchengefchichte hatte ihn gelehrt, was es damit auf fich habe, 
und daß das Gebiet der Wahrheit ſich nicht von Menſchen umzäu. 
sen laſſe. Daher fchredte ihn auch Fein Ketzername; und felbft frei« 
geifterifhe Bücher las er mit dem aufrichtigen Sinne, Alles zu 
prüfen und das Gute zu behalten. Ein geichworener Feind alles 
intoleranten Seftengeiftes, blieb er gleichwol weit entfernt von je 
dem Audifferentismus; und der Eifer, womit er nah Wahrheit 
forfchte, bewies, wie fehr es ihm am Herzen lag, fie zu finden. 
Dei diefer Denfart iſt e8 nicht zu vermundern, daß er den unge 
meinen Fortfchritt, den Kritik, Eregefe und Philoſophie in feiner 
Zeit machten, bis in fein hohes Alter mit Dergnügen nutzte, und 
jedem Strale der Wahrheit, ‚der in das Gebiet feiner theologifchen 
Meinung fiel, freies Spiel ließ.“ — Dieſe Worte lehren zutgleich 
dert Geift kennen, in welchem auch der jüngere Sad, feit 1777 Hof 
prediger in Berlin, gewirkt hat '). — Spalding hatte ſichs zum heili- 
gen Gefere gemacht „Fein andächtelmder Sonderling, Fein zudringli- 
cher Befehrer zu fein; — uber aud nie ein. menfchengefälliger Ber» 
räther am feinen Überzenguugen zu werden‘ ?). 

Wenn folhe Männer auf die Gemeinden, vom Rönigshaufe 
wie von den Hütten der Armuth wirkten, und auf die angehenden 
und auf die wirklichen Amtsgenoſſen unabweislichen Einfluf übten; 
wenn anf den Aniverfitäten eine großartige Forſchung auf das junge 
Gefchleht der Seelſorger eindrang: — wie hätte fo allgemeinem 








4) Diefer jüngere (reformirte) Sad beirathete des lutheriſchen 
Probſtes Spalding Tochter '); im Fahre 1770 von bedeutfamer Er- 
fheinung. „Dieſe Verbindung gehörte, wie Sad (Bildniffe jetzt le⸗ 
bender Berliner Gelehrten. Berlin 1806. ©. 27) felbit jagt, des kirch» 
lihen Interfchicdes wegen damals noch zu dem feltenen; doch veran— 
laffte fie mehr Befremdung, als Anfloß; ward cher gebilligt, als ge» 
tadelt. 

2) Vertraute Briefe, die Religion betreffend. 2. Auflage. Berlin 1785. 
©. 295. 


1) Die Rifhöfnn Sad, geborne Epalding, if den 6. Dei. 1832, fat 80 I. 
alt, geſtorben. 
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Streben der Fortfchritt im: Licht und Wahrheit, in Tugend und Bei 
ferung ſich verfagen follen? 

Auch die Fremde nahm Theil an unfern theologifchen Segnun- 
gen. Der, ald Kanzler der Univerfität Kiel 1788 verftorbene Dr. 
oh. Andreas Eramer 3.3. war feit 1750 Hofprediger in Queb- 
linburg gewefen und Johann Gottfried v. Herder aus. Mohrungen 
bat jeit 1762 in Königsberg feine Studien gemacht; ift Kant's Fün- 
ger und Hamann's Freund, auch Lehrer am ‚Collegium Fridericia- 
num zu Königsberg in Preußen geweien. — 

Als einen der erfreulichiten Beweife aber, wie weit zu Frie. 
drich's Zeit die preußiſche Gottesgelahrtheit gedrungen, geben wir 
die Erinnerung an den berühmten Miſſionar Friedrich Schwarz, 
welcher, den 26. Oktober 1726 zu Sonnenburg in der Neumark ge— 
boren, 1750 nad Indien ging, ein wahrer Gotteöbote, defien Aus: 
jendung durch die Kirche eine der erfolgreichiten feit den alten- Zei- 
ten der Apoftel genannt werden muſſ. Seine Wirkffamfeit während 
eined halben Jahrhunderts unter Hindus und Mufelmännern war 
fehr groß; felbit Hyder Ali muffte ihn ehren. Sechs bis fieben - 
Tauſend Hindus bekannten, durch feine Lehre vom Evangelium, fich 
zur Taufe; er wirkte, ‘großer Kämpfe, welche ihm die Sefniten- 
miffion zu Tandſchore zuzog, ungeachtet, mit großem Segen für die 
Nachwelt, und war Vater feiner Bekehrten, feiner Freunde und fei- 
nen Feinden ein MWohlthäter. Sein Andenken lebt nicht bloß im 
dem Herzen feined dankbaren Zöglings, des Nadicha fort; das ein- 
heimiſche Volk fett feinem Grabmale brennende Lampen vor und 
umfränzt ed heute noch mit Blumen. Schwarz ift den 13. Febr. 
1798 in der Stadt Tandfchore geitorben, im deſſen Kirche der Rad. 
ſcha ihm 1801 ein Denfmal errichtet '). 


4) Auszüge aus Schwarz’ Leben findet man in Blumhardt's Ma— 
gazin für Miffions- und Bibelgeſellſchaften. 1. Jahrg. A. Heft. — 
Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1830, in dem darin befindli« 
chen Aufſatze „Landeskunde von Indien v, C. Ritter‘, ©. 127. — 
Narrative of a journey through the upper provinces of India, from 
Calcutta 10 Bombay 1824 — 1825, by the late right rev. Reginald 
Heber, D.D.Lord Bishop of Calcutta; fourth edition in three 
Volumes. London 1830. — Reginald Heber’s, Lordbiſchof's von 
Galcutta, Leben und Nachrichten uber Indien. Herausgegeben von 
Friedrich Krohn. Berlin 1831. 2 Bde. 
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Don der Nechtsgelehrfamkeit iſt ſchon die Rede gewefen 
und die Müller-Arnoldihe Sache wird uns noch einmal umftänd« 
lich darauf zurücführen. Überall erfcheint Friedrich als der, Schöpfer 
des preußifchen Nechted und ald folcher allein ſchon wird er dem 
Geſchichtſchreiber der Erziehung unſeres Gefchlechtes ein heiliger Name 
bleiben. Als Rechtölehrer genoffen in feiner Zeit verdienten. Ruf 
in Halle: Wolff durd fein Natur» umd Völkerrecht, Böhmer als 
Begründer des Kanoniſchen- und Kirchenrechtes der Proteftanten; 
Daniel Nettelbladt als Romaniſt; in Frankfurt war Darjes feit 
1763 berühmt. Nettelbladt und Darjes haben viele vortreffliche 
Schüler gezogen. | 

Mit großem Erfolge wurden in Friedrich! Zeit und in feinem 
Reiche, befonders in Berlin (wo Alerander v. Humboldt den 
14. September 1769 geboren ift), alle Zweige des phyſikaliſchen 
Wiſſens: des befchreibenden, des meflenden, des erperimentirenden 
angebaut... Der botanifche Garten bei Berlin, welcher jett die De- 
getazion faft der ganzen Erde einfchließt, war urfprünglich des Gro- 
ben Kurfürften Hoffühengarten, angelegt durch den aus Hol« 
ftein berufenen Gärtner Mihelmann, um jene Küchengewächfe 
zu bauen, welche Friedr. Wilhelm: in Holland liebgewonnen. Dor« 
ber hatte man die Hamburger Küchenpoft- eingerichtet, um die Kur- 
fürftlihe Tafel regelmäßig mit den Gemüfen zu verforgen, welche 
Holland nah Hamburg verfendete. Als der Gemüfebau in Berlin 
allgemeiner wurde, fo verwandelte ſich der Hoffüchengarten in einen 
botanifchen Garten, zu deſſen Aufſeher Dr. Elsholz, 1656, ald Bo» 
tanifus ernannt wurde; nach ihm der berühmte Andreas von Gun- 
deläheimer '), Tournefort's Gefährte auf der Reife in die Levante; 
dann Profefior Dr. Michael Matthias Ludolph; doch machte erft 
Gleditſch im feiner Wiffenfchaft bei und Epoche. In Leipzig gebo« 
ren und von Hebenftreit in die Pflanzenfunde eingeweiht, welche da= 
mals noch in der Wiege lag, Fam er jung in die preußifchen Sta— 
ten ald Aufſeher des botanischen Gartens des Rittmeifterd von Zieten 
in Trebnig, Lebufer Kreifes; ging hier 1756 von Rivin's Methode 
erſt zu Tournefort's, dann 1740 zu Linné's ’) Syſtem über, bis 


— 





1) Sch. Rath und Leibarzt v. Gundelsheimer ſtarb 1715, 
2) Rinne geb, 1707, ſtarb 1778, 
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er 1749 ſein eigenes Pflanzenſyſtem aufſtellte. Gleditſch wurde 
1740 noch von Friedrich Wilhelm I. zum Phyſikus des Lebuſer Krei 
ſes ernannt, 1742 Profefior in Frankfurt, 1744 Mitglied der Akad. 
d. W., 1746 Aufſeher des botanifhen Gartens’), übernahm 
es auch 1768, im Auftrage des Forftdepartements, die Forftwiflen- 
fhaften zu lehren. Friedrich hielt fehr viel auf Gleditſch; vermehrte 
ſein Gehalt, ald er einen vortheilhaften Auf nach Petersburg ab- 
Ichnte und ertheilte ihm 1774 für den erften Theil feines Forft- 
handbuches den Hofrathötttel. Er ftarb 1786 °). Sein Nachfolger 
Mayer ließ den botanifchen Garten bi8 1801 wieder verfallen; aber 
dann folgte Willdenow, ein Schuler von Gleditfh und Vorgänger 
von Link, | 

Graf Mattufchfa gab 1776 bis 1779 eine Flora von Schle- 
fien heraus, 

Das klaſſiſche Werk von Friſch „Vorſtellung der Vögel in 
Deutſchland“ erfchien in Berlin 1733 bis 1769. 

Des Predigerd Herbſt Naturgefchichte-der Krabben und Krebfe 
1782; — fpäter jein Schmetterlingswerk. 

Doktor Markus Eliefer Bloch’) in Berlin erwarb fich fo 
große Derdienfte um die Fiſchkunde, daß feine beiden großen Werke, 
von Jahre 1783 umd vom Jahre 1785, erſt jekt übertroffen werden 
durch Euvier und Dalencienned. Er bat den König um Unterftü- 
gung, um Poſtfreiheit für das Papier aus Franfreid oder der 
Schweiz, und um einen Befehl an die Kammern, daß diefelben ihm 
em Derzeichniff aller, im ihren Bezirken befindlichen Fifche, allen- 
falls auch ein Eremplar von den feltenen Arten: zujendeten. Dar- 


4) Gleditſch brachte die Anzahl der Pflanzen und Gewaͤchſe des botani- 

ſchen Gartens auf 6,000; die aber durch die Verheerung der Rufen 
(1760) auf’2 bis 3,000 herabſank; f. Büfching Reife nach Rekahn. 
2. Aufl. 1780. ©. 83. a 

2) Gleditſch ſtarb 1786 d. 5. Dft. in Berlin; geb. in Leipzig 1714 dem 5. 
Februar, fludirte in Leipzig feit 1729. Biographie des Prof. Gleditſch 
von Willdenow und Uſteri. Zürich 1790, 

3) Bloch, geb. 1723, farb 1799. Ariftoteles kannte etwa 117 Fifch- 
arten; Linne in feiner 12, Ausgabe des Systema naturae 477; 
Bloch 1519 Arten; Cuvier und Valenciennes in der Histoire na- 
tnrelle des Poissons (T.1. Paris 1828) mehr ald 5,000 Arten. 
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auf * der König, Potsdam, den 27. März 1781, folgenden felt- 
ſamen Beſcheid: „Sr. 8. Mojeftät von Preußen, Unfer Allergnä- 
digiter Herr, laſſen dem Doktor Bloch auf feine allerunterthänigfte 
Anzeige vom 25. dieſes, und in Anfehung des darin gethanen Antra- 
ges, hiedurch zu erkennen geben, daß es nicht nöthig ift, von den 
Kammern eine Lifte von den Fiſchen zu erfordern; denn das wiflen 
fie ſchon allerweges, was es bier im Lande für Fifche giebt. Das 
find auch durchgehende diefelben Arten von Fiihen; ausgenommen 
im Glatziſchen, da ift eine Art die man Kaulen ') nennt, oder wie 
fie jonft heißen, die hat man weiter nicht: fonften aber find hier 
durchgehende einerlei Siiche, die man alle weiß und kennt. Und 
darum eim Buch davon zu machen, würde unnöthig fein; denn fein 
Menſch wird jolches kaufen. Die zugleich mit eingereichten Kupfer- 
abdrüde von einigen Fiſchen erfolgen hiebei wieder zurück.“ — 
Diejer Kabinetsbefehl findet vielleicht feine genügende Erflä- 
rung duch) das, was der König über die höhere Mathematif 
dachte’). An Voltaire fchreibt er darüber 1775 den 27. Januar: 
»„» Vous avez raison de trouver la geomelrie pratique preferable. 
a la transcendante. L’une est utile et necessaire, l’autre n’est 
qu’un luxe de l’esprit“ °). An d'Alembert 1780 den 1. Mai: 


1) Kaulfopf. Cottus gobio. Bloch tab. 38. Fig. 1. 2 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 114,115. — Der König an Voltaire, d. 13. Febr. 
1749: „J’aime beancoup la philosophie et les vers. Quand je dis 
philosophie, je n’entends ni la geometrie ni la metaphysique etc.“ '). 
Friedrich an Voltaire, den 16. Mai 1749: „J’aime les arts par la 
raison qu’en donne Ciceron. Je ne m’eleve point aux sciences 
par la raison que les belles-lettres sont utiles en tout temps et 
qu’avec tout lalgebre du monde, on n’est souvent qu’un sot 
lorsqu’on ne sait pas autre chose. Peut-©tre dans dix ans la so- 
ciete tirera-t-elle de l’avantage des courbes que des songes-creux 
d’algebristes auront quarrees laborieusement. J’en felicite d’avance 
la posterite; mais, ä vous parler vrai, je ne vois dans tous ces 
calculs qu’une scientilique extravagance. Tout ce qui n’est ni utile 
ni agreable, ne vaut rien. Quant aux choses utiles, elles sont 
toutes trouvees; 'et pour les agreables, j’espere que le bon goflt 
n’y admettra point d’algebre ?), 

3) Oeuvres de Voltaire. A Basle 1792. T. 77. p. 99. 


4) Oeuvres de Voltaire. Fd. de Basle. T. 76. p. 4. 
2) a. a. O. p. 18, 
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„Die höhere Mathematif wird der menſchlichen Gefellichaft nur nüß- 
lich, infofern man fie auf die Aftronomie, auf die Mechanif, auf 
die Hydroſtatik anwendet; außerdem ift fie bloß ein Luxus des Der 
ftandes“ '). Dennoch fammelte die Berliner Akademie im Gebiete 
der Mathematil die damals gefeierteften Namen der Euler, Lambert, 
de la Grange *), welcher legtere 1773 eine feiner berühmteften Ar- 
beiten, die Abhandlung über die Analyfe der dreijeitigen 
Pyramide zu den Memoiren der Berliner Akademie gab. Das 
vorige Zahrhundert hatte nur noch einen großen Analyften, der nicht 
im preußifchen State gearbeitet hat, Laplace. 

Auch die Sterufunde hat in Berlin immer fehr würdige 
Hoheprieſter gehabt, ſeitdem Gottfried Kirch 1700 ald Astronomus 
ordinarıus der Societät der Wiffenichaften war berufen worden ’). 
Lambert's *) vortreffliche Fosmologifche „Briefe über die Einrichtung 
des Weltbaues“ erfchienen 1761 °) und Bode berechnete 54 Jahre 
lang mit bewunderungswürdiger Ausdauer feine aſtronomiſchen Jahrbi- 


4) Friedrich's des Zweiten, Königs v. Pr., hinterlaffene Werke. Aus dem 
Franz. überfeht. Berlin bei Voſſ und Deder. Neue verb. und verm. 
Aufl. 1789. Bd. 11. ©. 269. — Oeuvres posthumes T. 12. p. 52. - 
Oeuvres posth. ed. de Potsdam. T.19. p. 80. 


2) Piemont wurde auf einmal durch de la Grange, Alfieri, Bertbolet, 
Bodoni, Männer von eurovdiichem Rufe, verberrliht; — 
die aber alle, theils um ihre Eriftenz, theils um ihre Gedankenfrei⸗ 
beit zu fihern — in die Fremde zogen. 

3) Kirch bat 1688 den Brandenburgifchen Szepter an den Hims 
mel gefcht; Bode chenfo 1787 Friedrihs Ehre; f. Bode Anlei— 
tung zur Kenntniff des geflienten Himmels, Berlin 1823. 9. Aufl. 
©. 133. 171. 173. 288, 

4) Joh. Hein. Lambert nach feinem Leben und Wirken, aus Anlaff der 
zu feinem Andenken begangenen Säeularfeier, in 3 Abhandlungen dat« 
gefiellt. Herausgegeben von D. Huber. Baſel 1829, gr. 8. 21 gr. 

Lambert war eines armen Schneiders Sohn zu Muͤhlhauſen im 
Dbern Elfaß, geb, den 6. Auguft 1725; gleich,verdient um die theoret. 
Dhilofophie, wie um die mathematifchen und phyſikaliſchen Wif- 
fenfhaften; dabei ein fehr frommer und religiofer Mann, Fam, 
dem Könige durch Euler und Sulzer fehr empfohlen, 1764 nad) Ber« 
lin als Afademiler und farb bier den 25. Sept. 1777. 

5) N, A. Amfierdam 1301, beforgt durch Baron v. eh in franz. 
Sprache. 
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cher, welche der Wiflenfchaft fehr förderlich gewefen find und von 
feinem berühmteren Nachfolger Ende fortgefett werden. 

Port, und fein Nachfolger Marggraf glänzten ald Scheide. 
fünftler erfter Größe; Klaproth, ging aus ihrer Schule hervor. 
Marggraf fand auch fchon im der Mangold und in andern Nüben- 
arten Zuder, welchen, ein Menfchenalter fpäter, Achard noch vor 
theilhafter aus der Runkelrübe 309. | 

Der Domherr von Kleift zu Cammin in Pommern erfand 
1745 die eleftrifche Derftärfungsflaiche, nach ihm die Kleiftifche; 
und nach Cunaeus und Mufchenbroed in Leiden, welche fie gleich 
zeitig auch erfunden, die Leidener Flaſche genannt. 

Das Montirungsmagazin, welches der König 1773 dur Bou—⸗ 
mann den Vater, Köpenider-Straße Nr. 11, bauen ließ, befam, 
auf die Angabe des Prof. Sulzer und des Geheimenbergrathe Ger⸗ 
hard 1777 den erſten Blitzableiter in Berlin, eine Erfindung von 
Benjamin Sranflin (1755) in Philadelphia. 

1784 ließ Achard die eriten Montgolfieren in Berlin fteigen; 
ſelbſt mit im die Lüfte zu fahren, wollte unter Sriedrich hier no - 
nicht glüden. 

Was Heinis und Neben für das Berg- und Hüttenwefen ges 
than; ift oben erwähnt. Der Bergrath Lehmann brach 1756 zu. 
erit die Bahn für die Lagerungsgeognofie durch feine Gefchichte 
der Flößgebirge; Gerhard machte 1773 feine Beiträge zur Chymie 
und Geſchichte des Meineralreichs und 1781 feinen Verſuch einer 
Gefchichte des Mineralreichs befannt. 

Der oftpreußifche Konſiſtorialrath Bock gab feit 1782 feine 
ungemein lehrreiche „Wirtbfhaftlihe Naturgefchichte vom 
dem Königreich Oft» und Weltpreußen‘ in drei Bänden heraus, 

Zwei fehr tüchtige Männer in Berlin, der Doktor Martini 
und der Nendant Siegfried ftifteten hier den; 9. Jul 1773 die 
„Gefellfhaft Naturforfhender Freunde,“ and zwölf or- 
bentlichen Mitgliedern. Sie befam vom Statsrathe den 25. Dfto- 
ber 1773 die Befugniff, ein befondered Siegel zu führen und Di- 
plome zu ertheilen. Friedrih Wilhelm II. fchenfte der Geſellſchaft 
1788 ein eigene! Hans (Franzöſiſche Straße Nr. 29) '). 


4) Zur funfzigiährigen Stiftungsfeier der Geſellſchaft Naturforfchender 
Sreunde in Berlin am9, Zulius 1823, Berlin (gedruckt bei Starde). 35 ©. 8. 
Stiedr, d. Gr. III, 19 
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Dad „Univerfallerifon aller Wiſſenſchaften und 
Künste, welches der preußische Kommerzienrathb Zedler ald Derle- 
ger unternahm, erfchien zu Halle in 64 Folianten und 4 Supple- 
mentbänden von 1732 big 1754 und ward von Franfenftein, Lon- 
golinus und Ludovici herausgegeben. 

Jacobſon's Technologifches Wörterbuch erfchien feit 1781 im 
Berlin, wo auch Dr. Krünig 1785 feine öfonomifch - technologische 
Enzyklopädie begann. 

1782 erfchien die erfte Auflage der Enzyklopädie des Halle 
ichen Profeffors der Mathematif und Phyſik Klügel. 

Die Heilfunde war (außer der Theologie) der einzige Zweig 
menjchlichen Willens, welchem Friedrih Wilhelm I. nicht abgeneigt 
war. hr zu Liebe, die auch zu feiner Zeit durch Stahl in Ber- 
lin und durd Friedrich Hofmann in Halle’) aufs Würdigfte ver: 
treten wurde, ließ er die Sozietät der Wiffenfchaften beftehen, damit 
fie die Anatomiefammer gründe, um brauchbare Wundärzte für das 
Heer zu ziehe; *). Diefer einzelne Same trug unter König Frie— 
drich danın vorher ganz ungeahnete Früchte: denn die Lieberfühn ’), 
Medel und Walter machten in der Anatomie die wichtigften Fort: 
fchritte. Ans ganz Dentfchland ftrömten Jünger wiffbegierig herbei. 
Berlin und der übrige preußische Stat fah für die innere und äu— 
fere Heilfunde in allen Zweigen immer größere Namen berühmt 
werden. Es wird genügen, bier vor allen an zwei zu erinnern. Auf 
der Univerfität Halle wurde Reil 1752 den 9. Nov. zum Doktor 
der Medizin promovirt, wo der jüngere Medel *) fein Lehrer war. 


— —— — — — 


. M Stahl, 1660 geboren, Fam 1715 von Halle als Leibmedikus nach 
Berlin und farb 1734; Friedrich Hofmann flarb 1742, im 82. Jahre, 
in Halle. | 

2) J. D. E. Preuß Das Könige. Preufifche medizinifch-chirurgifche Frie · 
drich» Wilhelms» Inflitut in Berlin. Berlin 1819, ©, 13. 14. 15. 
16. 121 ff. 


3) Nathanael Licberfühn geb. 1711, geftorben 1756 (micht 1758, wie 
im 8. Bande der von 1700 bis 1800 verfiorbenen deutfchen ‚Schrift: 
ſteller ſteht). 


4) Joh. Friedr. Meckel (der Vater), Hallers Schuͤler, war 1724 in 
Wetzlar geboren und iſt in Berlin 1774 geſtorben. | 
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„Bier, fagt fein Biograph Steffens '), hier entſchloſſ ſich Neil, der 
ſchon in Göttingen geweien, der Wiffenfhaft ganz zu le— 
ben.“ — Pallas dagegen, ber neben Lund und Büffon glänzt, 
und der, wie Rudolphi, fein Lebensbefchreiber fagt, an Friedrich mit 
dem treueften Herzen hing, ein geborner Berliner, befuchte 1754 
bis 1758 die Vorlefungen bei dem Collegium Medico - Chirurgi- 
cum jeiner Daterftadt, welches mehrere treffliche Lehrer zälte, hörte 
beit Gleditih Botanif, bei Sprögel Dfteologie; die übrigen Theile 
der Anatomie und des Accouchement bei Medel, bei Roloff Phy- 
fiologie; bei feinem Vater, der vorher Negimentschirurgus bei dem 
Negimente Dönhoff in Berlin war, und bei Henkel Chirurgie. 
Bei Medel mufjte er Anatom werden; Roloff benutzte bei feinen 
Dorträgen der Phyfiologie die ſchönen anatomiſchen Präparate feines 
Schwagers Lieberfühn ?). 

Was and der Chirurgie geworden, weldhe die Schmuder, 
Theden, Bilguer erft aus der Berachtung emporhoben, wird die dank. 
bare Nachwelt nicht vergeffen. Ein befonderer Fall fcheint hier noch) 
Erwähnung zu verdienen. Der Leibarzt Nitter von Zimmermann 
hatte, eines veralteten Sfrotelbruchs wegen, in London, in Paris 
und in Berlin um Nath gefragt. Der Ausſpruch der Berliner 
Wundärzte erſchien als der zuverläfigfite; ihnen vertrauete Zimmer- 
mann jih an. Die Operazion gefchah den 24. Jun 1771 in Ber- 
lin und wurde durch die vollfommenfte Heilung gekrönt. Der Ge 
neraldhirurgus Schmuder brachte Beides, Operazion und Heilung 
zu Stande. Selbit Medel hielt den Fall für jo merkwürdig, daß 
er ihn in eimem befondern Werke beichrieb ’). Als der hannöve- 


1) Seite 74, 

2) Rudolphi Beiträge zur Anthrovologte und allgemeinen Naturges 
ſchichte. Berlin 1812. ©. 64. Peter Simon Pallas iſt den 22. Sep⸗ 
tember 1741 in Berlin geboren; kehrte 1810 aus NRuffland in feine 
. Baterfladt zuruͤck, wo er 1811 den 8. September fiarb; auf dem, an 
merfwürdigen Grabflätten berühmten Hallefchen Kirchhofe beflattet. 

- 3) Jo. Fr. Meokel Tractatus de morbo hernioso congenito singulari et 
complioato feliciter curato. Berol. 1772. gr. 8. (Deutfh von Bal- 
binger 1772.) Hofratb Richter in Goͤttingen bat bei Anzeige der 
Meckelſchen Schrift im 4. Städe des 1. Bandes feiner Chirurgifchen 
Bibliothef ausführlich gegen Schmuder's Operazion geſprochen. — 

i 19* 
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riſche Leibarzt gänzlich hergeftellt war, da ließ Friedrich feinen Ge- 
neraldhirurgus eigends nach Sans⸗Souci kommen, um fi genau 
von diefer chirurgifchen Seltenheit zu unterrichten; Schmuder wohnte 
im Schloffe, und, da der König einige Tage fpäter aus dem Rap- 
vorte erfahe, daß Zimmermann auch in Potsdam ſei; jo ließ er 
auch diejen rufen und unterhielt fih, in Schmuderd Gegenwart, 
Fünfviertelftunden mit ihm. — Johannes von Müller rühmt fei- 
nem Freunde von Bonftetten, in einem Briefe, Potsdam den 23. 
Dftober 1780 „wie forgfältig der gefchidte Herr Salomo, Reg 
mentsfeldſcherer der Leibgarde '), ihm eine fehr gefährliche Angen- 
franfheit geheilt.“ 

Zur Berbefferung des Hebammenweſens ließ der König, feit 
dem März 1751 in Berlin, die Wintermonate hindurch den Fünf: 
tigen Hebammen durch den Profeſſor Medel unentgeltlich Unterricht 
ertheilen; nach ihm war Hofrath Henkel ordentlicher Lehrer der Ber- 
liner Hebammenſchule, von 1774 bis 93. Hagens Hebammenkate⸗ 
chismus wurde 1785 im ganzen Lande eingeführt und jede Provinz 
hatte einen Hebammenlehrer. 

In den Sechziger Jahren rief der König den englifchen Doktor 
William Baylies mit einer Penfion nah Berlin, um durch ihn 
die Eimimpfung der Menfchenpoden einzuführen, welche indeſſ wirk- 
Yich fchon befannt genug war. Lady Worthley Montague, welche 
ihren Gemal auf den Gefandtichaftspoften nah Konftantinopel be 
gleitet und 1718 in Pera ihren fechsjährigen Sohn hatte impfen 
laſſen, ließ 1721 im April in England felbft auch eine Tochter 
ofuliren und gab dann in ihren Briefen. weitere Nachricht; fo ging 
die wohlthätige Erfindung (den Antiinofulazionspredigten der Geiit- 
lihen zum Zroß) über ganz Europa’). Endlich impfte Eduard 
Renner 1796 den 14. Mai (nad zwanzigjähriger Prüfung) zuerit 


Schmucker's Chirurgifche — Berlin 1774. Theil 2. 
©. 271 fi. 

1) Muff heifen Garde du Corps. | 

2) Der preußifche Leibargt Theodor Eller impfte 1721 in Bernburg die 
Tochter des Heren v. Bed, das erfic in Deutfchland geimpfte Kind; 
f. Eller observationes de cognoscendis et curandis morbis: Regi- 
mont. et Lips. 17672. p. 149 — 152, 
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mit Kuhpoden; und zwei im Friedrich's Zeit zu Berlin gebildete 
Arzte, Heim und Voitus verbreiteten diefe neue Segnung im Jahre 
1800 in Berlin. | 

Den 22. Februar 1765 erfhien in Breslau ein Kammerreſkript 
wegen des Inokulirens der Vichfeuche nach Art des gleichfalls 
einzuführenden Einimpfens der Blattern bei den Menfchen ’). 

4777 ließ der König von einem fchlefiichen Landmanne eine 
geheime Kompofizion erfaufen und den 23. Jun dur das Oberfol- 
legium-Medifum öffentlich bekannt machen ’), welche in der Derhü« 
tung der üblen Folgen des Tollen-Hunds-DBiffes große Dienfte 
geleiftet haben follte und auch von Ärzten ald Specificum ange 
fehen wurde. Der Hauptbeitandtheil diefer Mifchung waren der in 
Honig mazerirte Maiwurm und Schmalzfäfer (vermis majalis 
und Cantharıs unctuosa — Melöe proscarabacus et Melöe ma- 
jalis L. ®) 

. Die Inftrufzion, wie ed wegen der Quarantaine mit denen 
Waren, fo Gift fangen und aus der Türfei, oder andern verdäch—⸗ 
tigen Orten fommen, zu halten, erfchien den 10. April 1752 ); 
— das Edift wegen der zu nehmenden Präcaution gegen die im 
einigen polnischen Gegenden bereits ſich geäußerten Peſt, ift vom 
29. Anguft 17705 auf diefelbe Deranlaffung ergingen den 10. und 
21. September und den 13. Oft. 1770 Verordnungen °). 1785 er. 
fchien bei Deder in Berlin, auf 230 Dftapfeiten, eine „Kurze An— 
leitung für die Wundärzte auf dem platten Lande, wie folche bei 
der Kur der innerlichen Krankheiten unter den Menſchen verfahren 
follen; auf Sr. 8. M. Allergnädigiten Speziolbefehl herausgegeben 
vom DOber-Gollegio-Medifo. In diefer Schrift ift ©. 105 bis 107 
auch von der (Iporadifhen) „Eholera“ die Rede, welche mit der 


1) Kornfhe Ediftenfammlung Bd. 8. ©. 423. 

2) ©. Alter und Neuer Haus und Gefchichtskalender auf das gabe 1779 
für das Königreich Preugen und benachbarte Lande berechnet. 

3) Wild. Gefenius Handbuch der praftifchen Heilmittellehre. 2. Aufl. 
Stendal 1796. p. 573. $. 357. 

4) Mylius N. C.C.M. Bd. 1. Nr. 24. p. 295. 

5) Mylius N.C.C.M. Bd. 4. Nr. 61. 65.68.71. Diefe Verordnungen 
und der Kordon hielten damals die Peſt ab. | 
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(epidemifhen) Cholera von 1831 eine nahe Verwandtſchaft gehabt 
zu haben fcheint. 

Als der- Befiter des Haufed Nr. 9. 10 in der Krauſenſtraße 
zu Berlin 1726 im Wahnfinne und ohne Erben ftarb; ward das 
Grundftüd auf Koften der Armenkaffe, mit Verwendung eines bes 
fonderen Vermächtniſſes zum Irren hauſe eingerichtet '). In der 
Folge wurde zur Erweiterung ein hintendaranſtoßendes Haus und 
Garten gekauft und 1766 durch innere Veränderungen hequemer 
eingerichtet. 

Bei der Erweiterung von Berlin genügte die Charité, als 
allgemeines Krankenhaus nicht mehr; darum wies der König 
ſogleich 40,000 Thaler zu einem neuen Charitégebäude an; den 
3. Auguſt 1785 wurde feierlich von dem Miniſter v. Zedlitz der 
Grundſtein dazu gelegt, wobei der Probſt Teller die Rede hielt. 
Auch das Irrenhaus wurde nun aus der Stadt hieher verlegt. 
Des Königs Milde war um ſo höher zu ſchätzen, da er eben große 

Summen für die durch furchtbare Überſchwemmungen unglücklichen 
Gegenden zu geben hatte °). 

Als eine Seltenheit erwähnen wir Frau Dorothee Ehriftiane 
Errleben geborne Leporin, welche in Halle den 12. Jun 1754, 
mit ded Königs befonderer Erlaubniff, ald Doctor der Heilkunde, 
nad gewöhnlichem Examen, förmlich; promovirt wurde. Sie war 
1715 in Quedlinburg geboren, wo ihr Mann Prediger war und 
wo fie nun auc ihre Kunft ausübte, Ihre Differtazion behauptete 
„Quod nimis cito ac jucande curare, saepius fiat causa minus 
intae curationis.“ 11 Bogen in 4. Da ihr Vater Leporin, Arzt 
in Quedlinburg, ihren älteren Bruder im Latein und in der. Heil- 
funde felbft unterrichtet hatte; fo war die von Jugend auf jchwächliche 
Tochter ganz gelegentlich für die Wiffenfchaften gewonnen worden ?). 

Den preußiichen Kriegswiflenichaften eine Lobrede zu halten, 
dürfte hier überflüffig erfcheinen. Nicht der große König allein fchrieb 


1) Vor 1726 waren die Frren im. Dorotheen« Hofpital und dann im 
großen Friedrichs » Hofpital verpflegt worden; f. Nicolai I. 180; 11. 635. 


2 u Monatsfhrift von Gedile umd Bicher. Bd. 6. 1755. 
. 260, 


3) Foͤrſter Gefchichte der Univerfität Halle. Halle 1794. ©. 185 fi. 
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in diefem Fache Meifterwerfe; auch viele andere Geifter erhoben 
eine Iehrreihe Stimme. Mancher Same jener Zeit hat erit im der 
neneften Entfcheidung mit reichen Zinfen gewuchert. 

Was im Laufe des Krieges die Nothwendigkeit an einfachen 
Bewegungsformen hervorgebracht hatte, wurde zuerjt vom General 
v. Saldern willenichaftlich zufammengeftellt ') und fo in das bis- 
dahin rohe Walten der Kräfte Ordnung und Einheit gebracht. — 
Karl Auguſt (von) Struenſee gab 1760 als Profeſſor in Liegnitz 
feine „Anfangsgründe der Artillerie‘ heraus und gewann dadurch 
des Königs Beifall fo, daß er ihm mehrere junge Offiziere zufandte, 
um fie für den Dienjt zu bilden. Struenſee ging 1769 nad Ko- 
penhagen, fehrte, nach dem Sturze feines Bruders, in die preußi— 
fchen Staten zurüd und ftieg bis zum Finauzminifter empor. Seine 
drei Bände „Anfongsgründe der Kriegesbanfunft‘“ erfchienen 1771 
und lehren noch. — Hauptmann von der Lahr, ein junger audge- 
zeichneter Mineur, ſchrieb 1776 eine Abhandlung über die Minen. 
Die Fortjegung unterfagte der König, der, wie fchon oben bemerkt 
worden, militärtfche Plane, Karten, Neglementd und ähnliche Ge- 
genftände für fich behalten wollte. — Auch von Tempelhoff's Bom- 
bardier Prussien und andere Schriften erſchienen von der Zeit an. 

Chriſtian Jalob Kraus lehrte feit 1751 im Königsberg die 
Kameralwiſſenſchaften und verbreitete mit fehr glüdlichem Er- 
folge die neuen Lehren von Adam Smith?). 

Erdbeſchreibung und Landkartenweſen fingen erft feit 
Sriedrichd Thronbeſteigung an, im Lande bekannter zu werden, da 
vor ihm felbit der Offizier um beide fich nicht befümmert hatte. 
Ein Brief des Ingenieurmajord Humbert vom 28. De. 1740 an 
den König beweit ), wie fchlecht Friedrich felbit mit Pandfarten 


1) (v. Saldern) Taktik der Infanterie. Dresden 1784. — (v. Saldern) 
Zaftifhe Grundfäße und Anweifung zu militärifchen Evoluzionen. 
N. A. Dresden 1756; vergleiche (v. Berenhorſt) Betrachtungen. 1793, 
Abrheilung 2, ©. 118. 

2) Geb. 1753 in Dfterode, geflorden in Königsberg 1897 den 25. Auguſt. 
Seine Statswirthfihaft hat der Dberpräfident v. Auerswald, 
Königsberg, 1508 big 1811 in 5 Bänden herausgegeben, 

3) (Königs) Hiforifche Schilderung von Berlin, 5. Bandes 2. Abthei⸗ 
lung. 5. 118, 
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von Schlefien verforgt war. Die drei fchlefifchen Kriege muſſten hier 
ganz natürlich den Gefichtöfreis des Soldaten erweitern; für die Bür- 
gerfchulen forgte die Akademie der Wiffenfchaften, als fie im Dez. 
4747 das ausſchließliche Privileg für den Landkartenhandel befam, 
im Auguft 1749 durch einen Seeatlas in 13 Blatt, welchem 1763 
ſechs Blatt (Dft-) Preußen und viele andere Karten folgten. Diefe 
Ynternehmungen machten wenigftend einen Anfang in diefem Ge— 
biete, welches indeſſ des Königs Schen vor Bekanntmachungen der 
Art zurüdhielt'). 

Für die Geographie felbft wurde Büfching ein audgezeichne- 
ter Name, neben welchem das fpätere Werk von Leonhardi „Erdbe- 
fchreibung der Preußiſchen Monarchie“ Halle 1791. 5 Zheile im 
7 Bänden für die Kenntniſſ des Landes zu Friedrichs Zeit befon- 
deren Werth hat. 

Die ftatiftifhen Forfchungen begründete der Befehl nom 28. 
Mai 1746 aus Pyrmont an die Kurmärfifche Kammer, welcher ſich 
im erften Theile von Borgſtede's Befchreibung der Kurmark Bran- 
denburg (S. 300) findet und welcher ausgemittelt haben wollte, ob 
in der Kurmark mehr oder weniger Dörfer vor dem 30jährigen Kriege 
als gegenwärtig gewefen feien? Borgftede theilt auch (©. 378) die 
dem Könige darauf eingefandte Lifte mit. So hat Friedrich 1747, 
1751,.1753 für das ftatiftifche Tabellenwerk geſorgt und, wie für 
feine Negirung, fo für die Wiffenfchaft treffliche Erfolge davon er- 
lebt. Schom der große Kurfürft. hatte auf diefem Gebiete vortheil- 
haft angeregt; Friedrich Wilhelm I. aber, welcher um dergleichen 
Dinge allein wiffen wollte, unterdrüdte die Wiffbegierde. Inter 
Friedrich's freifinnigen Augen machten Statiftif und Topographie 
Rieſenſchritte. Den Gelehrten wurden ans den Archiven alle Unter— 
ftüsungen, mit feltener Zuvorfonmenheit, gewährt. Probft Süßmilch 
gab 1741 feine „göttliche Ordnung in der Veränderung des menjch- 
lichen Gefchlechts aus der Geburt, dem Tode und der Sortpflanzung 
erwiejen‘“ heraus; woron Baumann 1775 eine vierte Ausgabe in 


4) 1753 erfchlen in Nürnberg der Homannifhe Spezialatlas von 
Deutfchland in 146 Blatt oder Bogen; feit 1763 lieferte die Jaͤ— 
gerfhe Buhbandlung in Frantfurt am Main eine Spezialkarte 
von Deutjchland in 81 Blatt. 
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3 Theilen beſorgte. — Büſching, der Geograph, gründete auch durch 
feine „Vorbereitung zur gründlichen Kenntniſſ der geographiſchen Be— 
ſchaffenheit und Statsverfaſſung der europäiſchen Reiche,“ eine neue 
ſtatiſtiſche Schule, im Gegenſatze der Achenwall⸗-Schlözerſchen, in— 
dem er die Gegenſtände der Statskunde nicht, wie dieſe, nach den 
einzelnen Staten abhandelte, fondern wiflenichaftlich ordnete und ein- 
zeln befchrieb, fo wie fie fi in den einzelnen Staten finden. Bü— 
ſching's Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, 22 Quart- 
Bände, 1767 — 1789, erwarb ſich des Königs Anerkennung; feine 
Topographie der Mark Brandenburg erjchien 1775; und 1790 die 
„Zuverläſſigen Beiträge zu der Negirungsgefchichte König Friedrichs IE. 
von Preußen,“ vorzüglih in Anſehung der Volksmenge, des Hat 
dels, ber Finanzen und ded Kriegeöheered ein wichtiges Werk’). 

Bekmann's Beichreibung der Kurmarf, welche feit 1750 her 
auskam, wurde lau aufgenommen; aber der König gab dem DBerfaf- 
fer diefes gelehrten Werkes, 1755, ein Jahrgeld. 

Große Ehre brachte dem deutichen Fleife ded Geheimenrathes 
von Dreyhaupt (Ehronif) Beichreibung des Saalkreiſes und aller 
darin befindlichen Städte, Schlöffer, Amter, Rittergüter, adligen Fa— 
milien, Kirchen, Klöfter, Pfarren und Dörfer u. |. w. Mit vielen 
ungedrudten Dokumenten. Halle 1755. 2 Folianten mit vielen 
Kupfern. 

Des Konſiſtorialraths Brüggemann berrlihe Topographie von 
Hommern ’) nahm der König 1784 fehr guädig auf’). 

Der Kammerdireftor Borgftede gab eine Topographie der Kur- 
‚ marf; der Erzpriefter *) Goldbeck eine vom Königreiche Preußen und 
Desfeld eine von Magdeburg und Mansfeld. 


. 4) Brandenburg iſt das erſte Land im Deutfchen Reiche, welches ſtati— 
flifche Tabellen durch die Sorge feiner Kurfürften befam. In Buͤ— 
fhings Zuverläffigen Beiträgen zu der Regirungsgefhichte König 
Sricdrichs 2. v. Pr. findet man eine Fleine Gefchichte der — 
giſch⸗preußiſchen Statiſtik. 

2) 14. Bd. Vorpommern 1779. 4. 

3) S. Knuͤppeln Geiſt Fr. des Gr. ©. 303. 

4) Die evangeliſchen Kirchenbeamten, welche ſeit 1806 im ganzen preußiſchen 
State Superintendenten beißen, nannten ſich in der Provinz 
Preußen Erzprieſter (Archipresbyteri), in Sclefien Senioren, 
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Küſter ſetzte ſein, noch jetzt wichtiges „Altes und Neues Der: 
lin“ ſeit 1744 mit großem Fleiße fort. In ſeine Fußſtapfen trat 
Friedr. Nicolai 1769 mit ſeiner „Beſchreibung der Königlichen Re— 
ſidenzſtädte Berlin und Potsdam;“ ein gründliches, aus den Archi- 
ven geichöpftes Werk, namentlich auch für das Fabrik - und Manu- 
fafturwefen beider Hauptitädte wichtig; es erichien 1779 in 2 umd 
1786 in 3 Bänden. 

Rektor Kloſe gab 1780 feine dofumentirte Gefchichte und Be— 
fchreibung von Breslau (jechd Theile in drei Bänden) im Drud, 

Geheimerath Fiſchbach und Ordensrath König, beide als Topo- 
graphen und ald Gefchichtsforfcher, jener durch feine Städtebefchreibung 
der Mark Brandenburg, diejer durch feinen „Verſuch einer hiftori- 
jchen Schilderung der Refidenzitadt Berlin feit den älteften Zeiten 
bis zum Fahre 1786‘ geachtet, gaben feit 1781 „hiſtoriſch-poli⸗ 
tifch » geographifch = ftatiftifch - und militärische Beiträge, die K. Pr. 
und benachbarten Staten betreffend‘ fünf Quartbände mit Kupfern 
in Drud. 

Auch die mwichtigften Hrfundenfammlungen') hat Fries 
drichs Zeit aufzumweifen. ‚Den Anfang machte 1753 Hofrath Lenk 
mit feinen „Brandenburgifchen Urkunden, von Albrecht dem Bären 
bis auf die Hohenzollerifchen Zeiten. 2 Theile, ohne Namen des 
Verfaſſers und ohne Drudort. Wenn auch fein Unternehmen man- 
gelhaft war; fo regte es doch an. - 

Der große Diplomat Gerden?) gab 1755 feine Fragmenta 
Marchica, ſechs Stüde; — 1765 die beiden Bände Diplomatarıa 





in Pommern Pröbfte, in den fränkifchen Markgrafthuͤmern Defane; 
bie und da auch Kirchenrätbhe. 

4) Alle eigentliche Gefehe und ale Verordnungen der Minifter, forte die 
der Provinzialbehdrden wurden einzeln gedrudt und den betreffenden 
Beamten zugefertigt. Das wurde die Duelle der beiden fchäßbariten 
Ediktenfammlungen: der Myliusfchen und der Kornfchen, welde 
wir vielfach benußt und genannt haben, 

2) Ph. W. Gercken bat in feiner Baterfladt Salzwedel für die Wilfen« 
fchaft gelebt, in regem Bemühen mit dem Minifter v. Herbberg und 
für deffen Landbuchausgabe, wie für defien, bei Gclegenbeit der erſten 
Theilung Polens und des Baierfchen Krieges verfafite Statsjchriften, 
G. W. v. Raumer macht in einem Aufſatze über den Minifter von 
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veteris Marchiae; — 1766 feine Stiftöhiftorie von Brandenburg 
nehſt Codex diplomaticus aus dem brandenburgifchen Stiftsarchive; 
1771 feine vermifchten Abhandlungen in drei Theilen; 1779 big 
1785 feinen herrlichen Codex diplomaticus Brandenburgensis, 
aus Driginalien und Copialbüchern gefammelt. 8 Theile und 1831 
würdig fortgefeßt (vorläufig in 2 Bänden) durch G. W. von Raus 
mer für die Jahre 1411 His 15355 — 1786 endlich hat Berden feine 
Anmerkungen über Siegel, in zwei Abtheilungen befannt gemacht. 

Der volltändigfte Urkundenſchatz, vielleicht in ganz Europa, 
ſelhſt im Vergleiche mit der Thomas Rymer'ſchen Sammlung über 
England, ift Friedrich's von Dreger Codex Pomeraniae vicina- 
rumque terrarum diplomaticus, oder Urkunden ꝛc. von Oelrichs 
Derlin 1768 in Folio herausgegeben. Leider ift diefes treffliche 
Werk nur bis zum Jahre 1270 in Einem Bande gedrudt; bie 
übrige Handfchrift hat der Minifter Graf Hertzberg gefauft und 
1793 dem Stettinifhen Gymnaſium gefchenft'). Diefem gelehrten 
Minifter verdankt die vaterländiiche Gefchichte in aller Art fehr viel. 
Us Freund der Wiffenfchaft hat er jedem gründlichen Beftreben 
durch feinen Einfluff viel geholfen. Wie viel er ſelbſt unmittelbar 
geleiftet, davon zeugen feine diplomatischen Amtsarbeiten *), feine acht 
Abhandlungen und der Auftrag des Königs, zum Behufe der Me- 
moires de Brandebourg ihm Vorarbeiten aus den Quellen zu lies 
fen’). Ihm aud verdanken wir die Herausgabe des folange in 
Dergefienheit begrabenen „Landbuchs Karls des A.“ 1781; und des, 
mern auch minder werthuollen von Pufendorfichen Fragments über 
Kurfürft Friedrich den Dritten *) 


Herkberg und über Gercken (f.v.Ledebur Allgemeines Archiv sc. 
Band 7. ©. 352.) darauf aufmerkfam, daß der Herr Rektor Danneil 
in Salzwedel die Abficht habe, Herkbergs Briefe an Gerdien, fammt 
einer Lebensbefchreibung diefes Ichtern in Drud zu geben. 

1) Umfiändliche Nachricht von der, dem großen Könige Friedrich H. in 
Altfiertin d. 10. Dft. 1793 errichteten marmornen Bildfäule. Berlin 
bei Decker 4. ©. 13. 

2) Bon ihm felbft gefammelt in dem Recueil etc. 

3) S. oben Bd. 1. ©. 474. 

4) Samuel de Pufendorf de rebus gestis Friderici tertii, Electoris Bran- 
denburgici, post primi Borussiae regis, Commentariorum libri tres, 
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Durch Statsſchriften haben ſich vor allen v. Ludewig und 
v. Hertzberg ausgezeichnet. 

Von des Oberpredigers Buchholz in Lychen „Geſchichte der 
Kurmark“ nahm der König, welcher in der Reihe der Gefchichtichrei- 
ber ſelbſt (auch durch feine ſchonungsloſe Freimüthigfeit) einen fo 
hohen Rang einnimmt, theilnehmend Kunde. 

Profeffor Pauli in Halle fchrieb drei nicht zu verachtende 
Merfe über die preußische Statögefchichte '); feine allgemeine preu- 
ßiſch ⸗ brandenburgiſche Gejchichte im acht Bänden erfchien feit 1760 
in Großquart. 

Der Leibarzt Möhfen jchöpfte mit weifer Gründlichfeit aus 
allerlei guten Quellen jeine ſchätzbare Geichichte der Wiffenfchaften 
in der Mark Brandenburg. | 

1785 gab der Feldprediger Mörfchel in Berlin feine Gefchichte 
der Mark Brandenburg feit der Stiftung derjelben heraus; Gal- 
lus 1787 fein ſchätzbares Handbuch der brandenburgifchen Geichichte. 

Hilmar Euras genügte mit feiner fehr dürftigen, nah Hüb- 
ner's „Kurzen Fragen aus der politifchen Historia“ gearbeiteten 
„Einleitung zur Univerfalhiitorie,“ feit 1723 über ein hal- 
bes Zahrhundert, allen Schulbedürfniffen. 

Die allgemeine Weltgefchichte *), welche Swinton, Camp- 
bell, Bower, Sale und Pjalmanazar feit 1736 in London heraus: 


complectens annos 1688 — 1690. Fragmentum posthumum ex auto- 
grapho auctoris editum. Berolin. 1784. Ex officina Deckeri. 4 Alph. 
3 Bog. in Fol. 3 thlr, (Herausg. der Statsminifter von Herbkberg.) 

1) Pauli Einleitung zu einer erwieſenen Statsgefchichte derer dem Kb 
nigl. Pr. Szepter unterworfenen Staten. Halle 1751. 4., befonders 
auch wegen der Nachweiſungen ſchaͤtzbar. 

2) Der Name Weltgeſchichte bat ſich, im Gegenſatze der Kirchen: 
geſchichte gebildet und ift, wie die Weltweisheit, d.h. die Phi— 

- Iofopbie, im Gegenſatze der Dogmatik, Anfangs nicht ohne einige 
Beimifhung von GBeringfügigkeit gewefen. Eben fo. pflegten die 
Theologen Alles, was ihnen nicht angehörte, als Politiker zw 
bezeichnen, woher Johann Huͤbners Kurze Fragen aus der politi« 
fhen Hiftoria den Namen tragen. Diefe Kurzen Fragen ꝛc. er⸗ 
Schienen feit 1702 in 9 Duodezbänden und 48 Supplementen in 
12 Bänden, vielfach new aufgelegt. Hilmar Curas (f. oben Bd. 1. 
S. 12. Note 3) verdrängte feinen ehrlichen Vorläufer und wurde 177 
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gaben "), verpflanzten. preußische Gelehrte überaus glücklich auf deut- 
ihen Boden. Die alte Geſchichte in 17 Bänden erfchien unter der 
Leitung von Siegmund Jakob Baumgarten in Halle feit 17445 die 
folgenden Bände bis zum 30. beforgte Semler; die Fortfeßung ?) 
ift ein reichhaltiges deutfched Originalwerk, wenn auch nicht mufter: 
haft durch hiſtoriſche Kunft. Ä 

Hier iſt der Ort, des großen Befchichtichreiberd der Schweiz in 
Bezug auf Friedrich IT. zu gedenfen. Das Schwankende in Jo 
hannes von Müller's Leben, welches am Ende fein ganzes Dafein 
fo fehmerzlich verbittert und verfürzt hat, tritt uns ſchon hier ent- 
gegen. In den Briefen eines jungen Gelehrten an feinen Freund 
foricht fich mancher Tadel und Unwille über Friedrich aus: fo im 
9. Briefe vom 26. Dez. 17745 den 10. März 1775 fehreibt er! 
„Sriedrich fandte Voltairen feine (Voltaire's) Büfte, mit der Ins 
ſchrift Immortalis; und dieſer antwortete: „Votre Majeste vient. 
de m’accorder un petit com dans son domaine“ °). Ich hoffe von 
der Billigfeit der Nachwelt, fie werde die Komplimente rügen, welche 
der Sänger Heinrichd ded Großen dem Räuber von Polen ver- 
ſchwendet hat;““ — ben 28. Dez. 1776: „Wenn Frankreich noch 
mehr gefchwächt würde; jo wäre der Welttheil bald in der Willkür 
zwei ober dreier Despoten; wer Fünnte« die fleinen Staten beſchir⸗ 
men; — ben 1. April 1777, wo er fagt, daß fchon bei Leuktra 
und Mantines dem Negulus und — Guſtav Adolph Kolonnen und 
gelehrte Schlachtordnung bekannt waren, fährt er fort: „Soll id) meine 
tiebite Beſchäftigung fagen? Cie wäre, Uſurpatoren des Ruh— 
mes ihre Kronen abreißen und fie unbekannten großen Männern 
anffegen.‘‘ — Uber, den 6. Januar 1778 ändert fih der Ton: 
Suizer Ponnte mir dienen, denn ich fehe, daß ihm der König zu 
Käthe ziehet; aber der Herr Bonnet hat einen ſolchen Abſcheu vor 


es ‚endlich durch Schroͤckh erfeht, defien Stelle dann Pblitz eingenom⸗ 
men hat. 
4) Den Auszug von Guthrie und Gray haben Heyne und Schroͤkh 
auf deutſchen Boden verpflanzt, 17 Theile in 49 Bänden, 8. Leip⸗ 
H 1ig 1765 fi. Fr - | 3. a 21 % 
2) Der 50. und Ichte Band erſchien 18145 "das Ganze koſtet 240 Thir. 
3) Oeuyres de Voltaire. : A’Basle 1792. T. 77. P-97. De 
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der Religion zu Berlin, dag er diefe Stadt feinem Menſchen 
rathen will.“ 

Es ſcheint, der geniale Müller habe bis dahin unter dem Ein- 
fluffe von Bonnet, von Tronchin, Gualtieri und andern Widerſa— 
chern des Königs geſchrieben. Nun giebt die Weltgefhichte und 
das Leben des Weiſen von Sans-Souci ihm die Lehre, daß ber 
Pölfer Glück nicht an gewiffe Formen der Negirung gebunden fei 
und dab der Zweck des Stated in der Monarchie, wie in der Re 
publik erreicht werden Fünne: Rom hat die Welt unterjocht, Athen 
durch den Oſtrazismus feine gerehten Bürger verbannt; fchuldlofe 
Philoſophen verfolgt und vergiftet; Venedig miſſbrauchte die höchſte 
Gewalt duch Bleifammern und geheime Polizei und verfanf in 
Schlaffheit, wie die Schweiz. Nun aber war cben- damals nir— 
gends höhere Geiftesfreiheit, nirgends mehr Hocgefühl auf Kraft 
und That gegründet, als in Preußen: darum fond Johannes von 
Müller es wünjchenswerther, unter Friedrichs Szepter, als unter 
dem Hute der Freiheit des: Vaterlandes zu wirken. „Ariſtoteles, 
fchreibt er fpäter einmal, aus Gaflel den 24. Januar 1782, an 
Gleim, Ariftoteles (in feiner Politif) ift für die Monarchie, wie 
ich, weil auch er in Republiken gelebt hatte.“ Darum zeigen nun 
feine Briefe an Bonftetten, wie die gefchichtliche ruhige Huldigung 
für den König endlich bis zur ſchwärmeriſchen Verzüdung emporlos 
‚dert. : Den. 10. Zannar 4778 fchreibt er dem Freunde aus Genf: 
„Ich möchte mit den Feldheren Friedrichs fprechen, und Heinrich 
und Ferdinand fchen. — Wenn ich vollendet habe; jo will ich viel« 
Teicht Paris verfuchen; indeflen kann man ſich umfehen bei dem gro- 
fen König, ob er mich wolle.“ — „Alle Bücher habe ic) bei Seite 
gelegt und überleje nun. allein meine Hiftorien, und zur Nahrung 
des Geifted Caeſar und Friedrid.“ Darauf zitirt Müller Stel. 
len aus des Könige Werken und — ift voll Begeifterung. — Den 
16. Fanuar 1778, nachdem von Cäſar's Schreibart mit Entzüden 
bie Rede gewefen: „ſo fchreibt auch unſer heutiger Cäfar; aus. 
genommen, wo Voltaire feinen feelenvollen Stil durch Epigramme 
und bon mots verdorben hat; — und in demfelben Briefe: „Mon- 
tesquieu me fit connoitre le sens des loix; Machiavel dans les 
discours sur Tite Live me fit connoitre les moyens de conser- 
ver un etat; dans les ouwages de Cesar, du Mardchal de Saxe 
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‘et de Frederic le Grand j'ai trouvé les principes de l’dtat mi- 
litaire.“ — Den 26. Januar 1778: „Haller und Bonnet in ih- 
rem Briefwechjel find gegen gewiſſe große Männer fehr hart: was 
fie gegen Friedrich fagen, hat mich beleidiget.“ — Genthod, den 
12. Februar 17785: „Gualtieri, ein Freund von Bonnet und 
Tronchin, it an einer Lungenkrankheit geftorben, ein Mann von 
ungemein vielem Geiſt. Aber er hat feinen beiden Freunden vom 
Könige ein Gemälde gemacht, welches 1) einen Geiftlichen, 2) einen 
Mann der Nervenkrankheiten hatte, verrät. Es fit eritaunlich, wie 
viele Menſchen den größten Fürften nach dem Cäſar zu verurtheilen 
wagen.. Wenn ich zu Berlin wäre, jo würde ih ſammeln, um einſt 
fein Leben zu beſchreiben.“ — Den 14. Febr, 1778: „Gualtieri, 
der geftorben ift "), fchrieb einft dem Könige: „„die einige Grade, 
welche man von ihm erwarten fünne, und die einige, welche er be- 
gehre, fei, ſeine Staten zu verlaffen.‘“ — Der König antınor- 
tete: „Ihr habt mir einen Brief gefchrieben, der nicht genugſam 
ük’rlegt war; ich hoffe, wann Ihr ihm überlegt, fo werde ed Euch 
leid fein. Friedrich.“ — Den 11. Dezember 1779: „Der Para- 
graph fiber Friedrich ift mir vom Herzen abgebrungen worden. Ich 
beforgte, wie es ſelbſt hier (3. B. Herr Tronchin verabfcheut den 
König) angefehen werden möchte; bis ich mir ‚gefagt: 1) unmöglich 
fei von ihm zu fehweigen, in einem Abriff der Veränderungen Eu- 
ropa's 2) miederträchtig, das ‚große Beifpiel eines Mannes, der, 
durch umansgefegte Anftrengumg unter allen Helden feit Cãſar es 
am weiteſten gebracht hat, wegen perſönlicher Betrachtungen nicht 
vorzuftellen, und müſſe ein Gefchichtichreiber nicht ängſtlich umher« 
hauen, fondern den 'graden Weg ber Wahrheit unerſchrocken wan« 
deln. So habe ich gefchrieben, was du flieht; ich unterwerfe es 
deinem Urtheil.“ Hier iſt die Nede von dem fehönen Lobfpruche 
auf Friedrich in dem Dorworte zur erften Ausgabe der „Geſchichte 
der Schweizer, durch Joh. Müller; das erfie Buch. Boſton (Bern) 
41780 ?), welcher aber in den jpiteren Ausgaben fehlt: — Den 


+4) Der Geh. Rath v. Gualtieri ſtarb zu Anfange des Jahres 1778. 
2) Job. v. Müller fagt in der Vorrede zur erfien Ausgabe der Schideizer⸗ 
geſchichte. Boſton (Bern) 1780: „In iner ſolchen Neife zu großen 
Begebenheiten ſtand Europa in dem ſiebenzehenhundert und wierzigften 
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23. Dez. 1779: „In diefer Finfterniff hat mir eine Feine Schrift 
des Herrn von Zedlig, preußifchen Statsminifterd, über die Vater 
Iandsliebe in der Monarchie, Vergnügen gemacht. Er meldet aud, 
wie Staten wohl Schwärmerei, nicht aber die Aufklärung zu be 
fürchten haben. Der Herr von Zedlig fchreibt mit Wärme und 
el. — Den 31. Dez. 1779: „Täglich fühle ich die Unentbehr— 
lichkeit meines preußiſchen Unternehmens. Ich will mein Buch dem 
Zedlitz ſchicken, ald der mir vor Jahren günftig war und ein edles 
Gemüth nebft wahren Einfichten hat. — „Wenn du mir die Blät- 
ter fendeft, lied noch einmal den Artikel Preußen im der Vorrede, 
ob es nichts Übertriebenes, noch für Andere Beleidigendes enthalte!“ 

Endlich eröffnet ſich eine Ausficht, zwar in weiter Ferne; aber, 
fie Iadet ein. -Auf Merian’s Verwendung empfiehlt d'Alembert ihn 
den Könige für: die Berliner Akademie’). Bol jehnfüchtigen Ver—⸗ 
Jangens reift: Joh. von Müller den 13. Sept. 1780 von Schaffhau— 
ſen ab und trifft den 26. Okt. in Berlin ein. Hertzberg und der 





Jobr. da ſtieg Friedrich auf den Thron! Da das Erzhaus durch gute 
Regierung vieler ungenußten reichen Staten fich zu der allerfurchtbar- 
ſten Monarchie empor fchwingen Fonnte, faſſte er den Muth, feinen 
Ddamals Fleinen Stat mit und ohne Bundesgenoffen gegen dieſe Macht 
, Ins Gefechte zu bringen. Alſo unterwicd er die Truppen in der tief: 
ſinnigſten Kriegszucht im Frieden unermüdeter als andere in Gefahr; 
‚ .„ umfchuf feine Reiterei; verband Heldenfeuer mit Beobachtungsfleig, 
Genauigkeit und unerhdrte Gefchwindigkeit, im Soldat Gehorfam und 
Begeiſterung; gab der Taftif durch Gimplizität Beſtand im Wefen; 
Geſchmeidigkeit in Formen; ‚ward Meifter der Bewegungen feltener 
durch Übermacht als Behendigkeit, und lieh Glüd noch Ungläd feine 
‚Macht; fo dag er nach dem Sieg bei Keflelsdorf nicht mehr gefors 
dert, als vorher, und ohne Stat mit neuen Truppen jeden Fußbreit 
Land gegen halb Europa behauptet; den Krieg nie gefürchtet und nie 
verlängert, nach langem Frieden erfahrne Truppen dargeftellt, ‘von 
— drei Kriegen Feine Spur im Land gelaffen als Triumphe und Provin- 
1... je; von ganz Europa gern auf den aͤrmſten Bauer geblidt, geweihte 
Meinungen, die er gebaflt, im Beſitz der Allgewalt, nur widerlegt, 
alles Große wie leicht, alles Kleine im Großen betrachtet, comman⸗ 
dirt, geſtritten, geberrfcht, gelebt, gefchrichen, die Künfte gelicht, und 

: gefchirmt, als, hätte er nur jede Tugend, ‚und. nicht alle, ” 


2): d’Alembert an hans Konis ⸗ d. 9 — 1781. Oewrres posih. T. 15. 
1, Pr 169. ui 
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Prinz von Preußen waren ihm zugethan. Erſt den 12. Februar 
des folgenden Jahres wird er dem Könige in Potsdam vorgeftellt; 
ober er gefiel durchaus nicht, wie Friedrich es in einem Briefe an 
d'Alembert vom 24. Febr. 1751 nur zu deutlich ausfpricht: „Ce 
Monsieur Mayer (foll heißen Müller) a cte ici. Je Vous con- 
fesse, que je l’aı trouve minutieux; ıl a fait des recherches sur 
les Cimbres et sur les Teutons, dont je ne lui tiens aucun 
compte; ıl a encore écrit une analyse de l’'histoire universelle '), 
dans la quelle il a studieusement repet€ ce qu’on a écrit et dit 
mieux que lui; Je genie ne s’attache point aux minuties etc.“ ?). 
Ganz andere Eindrüde hatte der König auf den jungen Schweizer 
gemacht. " Sein glühendes Verlangen war erfüllt — aber nicht ge 
fättigt. Wie ein fchwärmerifcher Liebhaber ift er durd den jeligen 
Anblick des großen Gegenftandes feiner Bewunderung, feines Stau- 
nens, feiner Liebe nicht beruhigt; fondern nur noch durftiger, nur 
noch ftürmifch verlangender nad) neuem Anfchauen, als zuvor. Man 
muſſ feine Briefe, vom 14. Februar an Gleim und vom 18. ar 
Bonftetten gelefen haben, um Müller's wonnetrunfene Begeifterung 
für die Größe des Königs ſich vorftellen zu können. Leider hatte 
er nicht gefallen °); er fand feinen Wirkungsfreis im Preußiſchen; 
er fehrte heim. Aber — die Begeiſterung bleibt und der Schmerz, 
dent großen — unter autofratifchen Formen republifanifchfreiem Volke 
nicht anzugehören. Auf der. Rüdreife, Braunfchweig, den 16. März, 


4) Unter der bier erwähnten Analyse de l’histoire universelle iſt Mül- 
ler's Tableau du moyen age gemeint, wie man aus den Briefen zwi⸗ 
ſchen Gleim, Heinfe und Müller gewechfelt, Bd. 2. S. 47 u. 171 ficht, 

2) Oeurvres posth. T. 11. p. 296. 


3) Müller an Bleim, Berlin den 14. Gebr, 1781, befchreibt genau den 
unerwünfchten Ausgang von feiner Unterredung mit dem Könige und 
fagt bier, daß des Königs ungünfliges Urtheil Über fein „Tableau 
du moyen age“ !) nur dem nachtheiligen Berichte des Abbe Duval 
du Peyrau ?) nachgefprochen gewefen; f. Briefe zwifchen Gleim, 
Heinſe und Müller, Aus Gleims lit. Nachlaffe. Zürich 1806. Bd. 2. 
©. 171. 

1) Abgedruckt im 3. Bande von I. v. Müller's Sämmtlichen Werken u. d. T.: 
„Vue generale de P’histoire politigue de l’Europe dans le moyen age.“ 
2) ©. oben Bd. 1. ©. 368. 
Sriedr.d, Gr. II. 20 
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fchreibt er an Bonftetten: „Alles jcheint mir abfchenlich, meil es 
nicht mehr Berlin iftz mein Freund, ich habe nie jo glüdlid ge 
Icht, als in Berlin;“ — fo geiftreich, fo beichrend, fo liebenswür— 
dig gefellig — fo vortrefflich hatte er Friedrich's Hauptitadt gefun- 
den’). „Mit den Preußen und für die Preußen will ich Ichen 
und fterben oder ich will licher nicht leben,“ jchreibt Müller aus 
Halberftadt den 29. März — und — er Fehrt in des Königs Staten 
zurüd, weil er außer denfelben und außer Friedrichs Nähe ſich um 
heimlich fühlte. — Endlih nimmt er in Caſſel als Profeſſor eine 
Anftellung; — kehrt dann in die Schweiz zurüd; — tritt fpäter in 
Kurmainzifche Dienfte — und ſchreibt — nach Friedrich’8 Tode, 1778, 
feine „Darftellung des Fürſtenbundes“ — eine Verherrlichung des 
Beſchützers deuticher Freiheit. „Der König, hatte er aus Caſſel 
den 27. Mai 1781 an Gleim gefchrieben, der König mag von mir 
halten, was er will; fo halte ich von ihm unveränderlih, was 
immer“ ?). 

Die Hiberficht von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften in Srie- 
drichs Staten hat uns auf den großen Gefchichtichreiber und auf 
deſſen Anfichten von Berlin, von Preußen, von dem großen Könige 
gebracht. Vielleicht wirft e8 auf alle drei ein willfommenes Licht, 
wenn wir noch andere Gelehrte abhören, um befto ficherer Stoff zu 
einem treuen Bilde zu gewinnen. | 

Winkelmann fchreibt an Berendis, Dresden, den 27. März 
1752: „Ich habe eine Neife nach Potsdam gethan. Es find. drei 
Wochen darauf gegangen. Ich habe Wollüfte genoflen, die ich nicht 
wieder geniegen werde; ich habe Athen und Sparta in Potsdam ge» 
fehen, und bin mit einer anbetungswürdigen Verehrung gegen den 
göttlichen Monarchen erfüllet. Don den erftaunenden Werfen, die 


4) Vergleiche den Brief vom 13. Januar 1781. Die bier angeführten Briefe 
J. v. Müller an Bonftetten ftehen im 44. u. 15. Bande feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke. Tübingen 1312; zum Theil auch in den Bricfen eines 
jungen Gelehrten an feinen Freund. Tübingen 1802. Joh. v. M. 
war 1752 in Schaffhaufen geboren, trat 1804 als Geh. Rath und Mit 
glied d. Akad. d. W. in Preuß. Dienſte und flarb 1509 als Weſtphaͤ—⸗ 
lifcher Statsrath in Caſſel. 


2) Briefe zwifhen Gleim, Heinfe und Joh. v. Müller. Aus Gleims lite: 
rar. Nachlaſſe herausgegeben von Körte, Bd. 2. Zürich 1806. ©. 208. 
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ich dort geiehen habe, und von denen Du nichts weißt, will ich 
mündlich mehr berichten‘ '). 

Hamann fagt von ferner erften Reife: „Ich kam den 14. OR 
tober 1756 in Berlin an, wo ich eine außerordentlich gütige Auf: 
nahme fand‘ ?). Dreißig Jahre fpäter fpricht er fi) mehrmals in 
dem heftigiten Haſſe aud. 3.8. den 18. Januar 1786 in einem 
Briefe an Facodi: „Meine — und meines Vaterlandes Gefchichte — 
mein Haf gegen Babel (Berlin) — das ift der wahre Schlüffel 
meiner Autorihaft, den ich jet felbit überreichen will, und ohne 
den eine Auflage meiner Salbadereien nicht lohnt weder für den 
Derleger, noch für den Autor. Es war dem Herzogthume feine 
folhe Schande, von Polen abzuhangen, ald ed dem Königreiche ein 
Unglück ift, abzuhangen von ber en der Chaldäer im deutſchen 
Reiche“ ’). 

Ritter v. Zimmermanm im 1. Bande ded Werkes „über die 
Einſamkeit“ Leipzig 1754 Vorrede: „Vor zwölf Zahren, 1771, 
habe ich Rettung meines Lebens und Hülfe gegen die ſchreclichſten 
körperlichen Leiden in Berlin geſucht und daſelbſt im Schoße der 
edelſten Großmuth, der troſtreichſten Freundſchaft, und der fcharffich- 
tigſten Kunſt gefunden.“ 


Johann Georg Forſter war zu Anfange des Jahres 1779 fünf 
Wochen in Berlin. Darüber ſchreibt er an Jacobi: „Ich habe 
mich in meinen mitgebrachten Begriffen von dieſer großen Stadt 
ſehr geirrt. Ich fand das Äußerliche viel ſchöner, das Innerliche 
viel ſchwärzer, als ich's mir gedacht hatte. Berlin iſt gewiſſ eine 
der ſchönſten Städte in Europa. Aber die Einwohner! — Gaſt—⸗ 
freiheit und gefchmadvoller Genuff des Lebens ausgeartet in Üppig— 
feit, Prafferei, ich möchte faft jagen Gefräßigkeit. — Freie aufge- 
Härte Denkungsart — in free Ausgelaffenheit und zügellofe Frei- 


1) Winkelmann und fein Jahrhundert. ©. 3. 

2) Hamann’s Schriften. Herausgegeben von Friedrich Roth. Theil 1. 
Berlin 1821. ©, 192, Hamann blich — bis den 23. November 
1756 in Berlin. 

3) Jacobi's Werke. Bd. 4. Abtheil. 3. ©. 145; auch ©, 123 ſteht eine 


ſehr heftige Stelle. 
20* 
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geifterei. Und dann die vernünftigen, Flugen Beiftlihen, die 
aus der Fülle ihrer Tugend und moralifchen Bollfommenheit Reli 
gion von Unverſtand fänbern und dem gemeinen Menjhenveritande 
ganz begreiflich machen wollen! — Ich erwartete Männer von ganz 
außerordentlicher Art, reiner, ebler, von Bott mit feinem hellen 
Lichte erleuchtet, einfältig und demüthig wie Kinder. Und fiche, da 
fand ich Meenfchen wie andere; und, was das Argite war, ich fand 
den Stolz und den Dünfel der Werfen und Schriftgelehrten. Iſt's 
aicht alfo, daß die Weifen mit fehenden Augen nicht jehen, und mit 
offenen Ohren nicht hören? — Spalding hat mir noch am De- 
ſten gefallen; Nicolai, ein angenehmer Gejellichafter, ein Mann 
von Kopf, freilich von fi etwas eingenommen; Engel, ein launi- 
fches, aber fehr gelehrtes Gefhöpf, munter und dann wieder ganz 
fill, wie alle Hypochondriker; Ramler, die Ziererei, die Eigenliebe, 
die. Eitelkeit in eigener Perſon; Sulzer — nod) vor jenem Tode 
ſprach ich ihn — heiter und theilnehmend noch bei anhalten- 
den Schmerzen und Schlaflofigkeit, — weiter brauche ich nichts zu 
fagen. Die franzöfifche Afademie? Laſſen Sie mic, den Staub 
von meinen Füßen fhütteln und weiter gehen.“ — „Die Frauen 
ollgemein verderbt.“ — „Endlich ift mir's ärgerlich geweien, daß 
Alles, bis auf die gefcheuteften, einfichtsvollften Leute, den König 
vergöftert und fo närrifch ambetet, daß felbit, was ſchlecht, falich, 
unbillig oder wunderlich am ihm iſt, fehlechterdings als vortrefflich 
und übermenſchlich pronirt werden muff“ '). | 

Wir wollen Feine weitere Stimmen vernehmen’). Immer 
würde doch nur aus Lob und Tadel hervor die Wahrheit erhellen: 
daß auf Sriedridh die Augen der Welt gerichtet waren, daß fein 
Volk in ihm, old dem Träger alles Ruhmes, ſich wohlgefällig fpie- 


4) Koh. Georg Forfter’s Briefwechſel. Nebft einigen Nachrichten von 
feinem Leben. Herausgegeben von Therefe Huber gebornen Heyne. - 
Bd. 1. S. 201. 

2) In der Berlinifchen Monatsfhrift von Gedike und Bleſter, Dezem⸗ 
ber 1753 ff., findet man „Briefe über Berlin, von einem rem: 
den,’ in welchen auch der Rarafter der Berliner ziemlich ums» 
fiändlich gefchildert wird. — Auch Lavater hat irgend wo feinen Be— 
fuch in Berlin (1763) befchrieben. | x 
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gelte; und daß beide, im unverwüſtlicher Liebe und Teeue ein groß 
artiges Ganzes von neuer, eigenthümlicher äußerer Erſcheinung, wie 
von innerer Weſenheit darſtellten: eine auf Thaten ruhende, oder 
aus Thaten erblühende Selbſtgefälligkeit, die uns Preußen von den 
Engländern ſogar als Nazionalcharakter iſt vorgeworfen worden. 
Anmuthig entwirft Göthe das Gemälde eines ehrenwerthen Preußen, 
der ſeinen Landsleuten und ſeinem Landesherrn in weiter Ferne zur 
Zierde gereichte: „Man hätte wohl, ſagt er, in Philipp Hackert's 
Weſen etwas Diplomatifches finden Fünnen, welches in dem Falten 
Gefälligen der Hofleute beiteht, ohne dad Submiffe von diejen zu 
haben, weil der Diplomate ſich immer auch gegen- die vornehmiten 
Perſonen, mit denen er umgeht, eine gewiſſe Würde geben muſſ, ins 
dem er, wenn er auch ihres Gleichen nicht ift, doch ihres Gleichen 
vorzuftellen hat. Wir dürfen hierbei nicht vergeflen, daß er ein 
Preuße von Geburt war und feinen Theil von der Glorie des gro— 
ßen Königs ſich zueignete. Er ähnelte daher durch Tüchtigkeit, 
Strenge, Schärfe, Thätigfeit und Ausdauer den beiten, die uns aus 
diefer Nazion befannt geworden; eine Vergleichung, die, indem fie 
den Begriff von ihm erleichtert, ihm nur zur Ehre gereichen 
konn‘ '). 

Was Friedrih für die Künfte gethan, bezeuget jetzt am augen« 
fheintichften das, am 3. Auguft 1830 eröffnete Muſeum. Diefer 
höne Kunfttempel ift zugleich das erhabenfte Denkmal auf unfern 
König, ald Beichüter der Künfte. Seine Gallerie in Sans-Souci 
bat die herrlichiten italiänifchen und niederländischen Bilder dazu ge» 
liefert; fein Antifentempel, deſſen Notunde die unvergleichliche 
Sammlung ber gefchnittenen Steine von Stoich, die Foftbaren alten 
Münzen und aus der Polignacihen Sammlung nantentlich die Fa— 
milie des Lykomedes bewahrte, die Stoſchiſchen Gemmen und die 
Polignacſchen Bildhauerwerke des Alterthums. 


4) Philipp Hackert. Biographiſche Skizze von Goͤthe. Tübingen 1811. 
S. 264. — Otto Heinrich Freih. v. Gemmingen in Berlin ſchrieb 
hier 1780 ſeinen „Deutſchen Hausvater oder die Familie“ 
und zeichnete in dieſem Originalſchauſpiele einen angeſehenen Berliner 
Kaufmann, ſeinen und Engels Freund, Eckardt, der ein Mann 
von vielſeitiger Bildung war, nach dem Leben. 
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Pielleicht wird das Wenige, was wir, bei einer furzen Über— 
fiht der Künfte im Preußifchen, von Friedrichs Gefhmade am 
Schönen fagen fönnen, ein näheres Licht werfen auf feine Begeifte- 
rung für die Wahrheit umd für die Pflicht; fo nämlich, daß er im 
allen dreien, ganz feiner eigenthümlichen Natur und Bildung ge- 
mäß, frei von Fleinlichen Vorurtheilen, durchaus felbftftäudig, in 
freier Perſönlichkeit dafteht. 

In der Tonfunft huldigte der König dem deutſchen Ge 
fhmade; Haſſe und Graun hielt er fo in Ehren, daß er ihre Werke 
immer gern wieder hörte. „, La musique frangaise ne vaut rien“ '), 
fchrieb er an den Schaufpieldireftor Grafen v. Zierotin; an. denfel- 
ben den 21. Zul 1775 „il faut preparer pour cet Hiverd Les 
operas d’Attillo Regulo de Hasse et d’Orffce de Graun.“ — 
„Folge er Hafle und Graun,“ fügte er 1776 zu dem neuen Ka 
pellmeifter Neichardt; „denn wo ich Feine Melodie finde, da bin ich 
fein Diener.‘ Und, als d'Alembert ihn befuchte, da eilte der Kö— 
nig, ihn die Kompofizionen der Brüder Graun hören zu lafien 7). 
Alle feine Kapellmeifter waren Deutſche: Graun ’), Agricola, Rei- 


— 


1) Der vollſtaͤndige Brief des Königs an den Kammerherrn und „Di- 
recteur des Spectäcles‘“ Grafen v. Zierotim lautet: „Quoique les 
choeurs fassent une des principales parlies de la tragedie d’Athalie; 
Je veux cependant M’en passer, et Vous n’avez qu’instruire Ma 
trouppe en consequence. Sur ceetc. ä Berlin ce 10. de Janvier 1773.‘ 
(Eigenhändig.) „La Musique francaise ne vaut rien il faut faire 
declamer Le Coeur allors cela revient au meme.“ 


2) ©. oben Bd. 2. ©. 347. 


3) Karl Heinrih Graun war 25 Jahre Kapellmeiſter und fiarb 1759 
d. 8. Aug., 55 Jahr alt, in Berlin. — Agricola flarb den 1. De 
zember 1774. Nun übertrug der König dem Kammermufilus Faſch 
die Direkzion (ohne Gehaltszulage), bis der Kapellmeiſter Reichardt 
eintrat. Die Königliche Kapelle zaͤlte (1741) 22 Mitglieder: den Ka— 
pellmeifter Graun; den Konzertmeifter Braun (deſſen Nachfolger Franz 
Benda war); 8 Violiniften: Franz Benda, Georg Benda, Joſeph 
Benda (drei Brüder), Ehms, Schardt, Blume, Seiffarth und Iwan, 
welcher von deutfhen Eltern in Ruſſland geboren war und eigentlich 
Johann Bbhm hieß; 2 Flügelfpicler: den durch feine geiftlichen Kom 
pofizionen berühmten Emanuc Bach und Scaale; 3 Flötenbläfer: 
Quanz, Eindener, Micd; einen Harfenfpieler: Petrini; 4 Violonjel⸗ 
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hardt; — und ded Prinzen Heinrich’3 Kapellmeifter, der berühmte 
Linerfomponift Schulz, führte die Mufifer des franzöfiichen Thea— 
ters in Berlin an’). — Im Dftober 1782 befam der preußifche 
Geiandte, Baron von Ricdefel, in Wien, den Auftrag an Mozart, 
eine Abjchrift feiner Dper Belmonte und Conſtanze nach Berlin zu 
jeden *); Gluck kam erit jpäter, duch Bernhard Anfelm Weber 
zum Genuffe der Berliner. 

Kirnberger’), Hofmufifus der Prinzeff Amalie, deſſen Kri- 
tik ber Tonkunſt Epoche gemacht, gab 1776 fein berühmtes Werk 
„Die Kunft des reinen Sabes in der Muſik“ heraus; 
Kriegsrath Marpurg 1752 bie 1778 „Oiſtoriſch. kritiſche Beiträge 
zur Aufnahme der Muſik“ in 5 Bänden. 

Quanz widmete dem Könige 1752 feinen „Verſuch einer Au- 
weifung die Flöte traversiere zu fpielen“ 9); — Philipp Emanuel 
Dad fchrieb 1759 ein berühmtes Werk „Verſuch das Klavier 
zu ſpielen.“ 

Alle diefe Namen, und die der Benda, fowie der übrigen vorzüglich“ 
ſten Mitglieder der Kapelle nennt jeder gründliche Kenner der Tonkunſt 
noch jest mit danfkarer Hochadhtung; denn fie haben, von Friedrich an: 
geregt und begeiftert, und vorgearbeitet und ben Geſchmack an Dem, 
was fie mit Liebe übten, allgemein gemacht. Drei große Sänge- 
rinnen aus jener Zeit Ieben noch in Gedichten und in der Sage: 
die Staliänerinn Aftına, welche 1747 nach Berlin kam und 1757 


— e 





liſten: Hock, Janitſch, Mara, Grauel; 2 Hautboiſten: Gleſch und 
Doͤbert und einen Waldhorniſten: Mengis.— Anden „Wochentlichen 
Nachrichten und Anmerkungen, die Muſik betreffend. Erſtes Vier⸗ 
teljahr. Leipzig 1766. 4.” findet man, von ©. 73 an, ein „Verzeich⸗ 
niff der Perfonen, welche gegenwärtig (im Zul 1766) die Konigl. Pr. 
Kapellmuſik ausmachen.” 

4) Monatliche Beiträge zur Gefchichte dramatifcher Kunft und Literatur. 
Herausgegeben von Karl v. Holtet. Berlin 1828. Bd. 2. Heft 1. 
©. 37 (in „Sammlungen zur Theatergefchichte von Ludw. Achim 
v. Arnim). 

2) Biographie W. 4. Mozart's von Georg Nikolaus von Niffen, 
Leipzig 1828. S. 469. 

3) Geboren 1721, flarb 1783. 

4) 3. Auflage. Breslau 1789. 4. 
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ihren Abichied nahm, die in Liſſabon 1748 geborne Todi und die 
aus Caſſel gebürtige Mara, geborne Schmeling '), welche 1771 yon 
Leipzig nach Berlin fam und mit 3000 Thlr. Gehalt angeftellt 
wurde, aber 1.780 ſchon wieder heimlich davon ging’). Ihr Wett 
eifer mit Goncialini, der für Berlin feit 1764 ein zweiter Salm- 
beni war ’), entzüdte Hof und Stadt, wo dann Tombolini der Iegte 
Sänger feiner unglüdlichen Art war. 

Auch der gefellige, der häusliche, der Kirhen-Gefang wurde in 
Friedrich's Nähe mit fegensreihenm Erfolge angebaut. Der Kam« 
mermufifus Rolle in Berlin, 1785 in Magdeburg als Muſildirek. 
tor verftorben, komponirte einnehmende Lieder; — Kühnau, Mu— 
jifdireftor und Lehrer bei der Nealfchule in Berlin, half durch feine 
„Dierftimmigen alten und neuen Ehoralgefänge, 1785, einem fo 
großen Bedürfniffe ab, daß fie als das brauchbarfte Ehoralbuch lange 
allen geftanden *); — Schulz’), durd feine „Lieder im Volfs- 
ton“ und durch feine Ehöre und Gefänge aus Nacine’d (von Era 
mer verdeutfchten) Athalia berühmt, hat auch den Dank deutſcher 
Dichter geerndtet *); — der Tod Jeſu, eine Kantate von Graun 
und Ramler, wurde zum erften Male den 26. März 1755 im Ber 
Iiner Dome ausgeführt und ift feitdem der beſtimmte jährliche Kar- 
freitagsgenuſſ der Berliner geblieben. 


— — — ——— 


1) Gertrud Eliſabeth Mara, geborne Schmeling, iſt den 20. Januar 
1833 im 83. Jahre zu Reval geſtorben. 


2) Die Mara fang den 12. Januar 1780 als Rodelinde (in der 
gleichnamigen Oper von Graun) zum legten Male in Berlin, 


3) ©. oben Bd. 1. ©. 276. 
4) 3. Auflage 1818. 


5) Johann Abraham Peter Schulz, dem wir die fchönen Licdermelodien 
verdanfen, fludirte feit 1702 in Berlin unter Kienberger, wurde 1776 
Kapellmeifter des Prinzen Heinridy in Rheinsberg, lebte 1787 bis 1795 
in Kopenhagen, fehrte nach Preußen zurüd und flarb 1500 d. 10. Jun 
in Schwedt; geb. 1747 den 30. März in Lünchurg. 


6) „Svielt mir denn jego ein Lied zur Veränderung, etwa von Hendel, 
Reichardt, Gluck und Emanuel Bad, und dem treilichen Meilter, 
Unferem Schulz, dem euther ſelbſt noch nachſäng' an der Orgel. 

Singt mir: Ich danke Gott! und die Waldſerenat' und das Tiſchlied.“ 


Johaun Heinr. Voſſ Luiſe. 3. Idylle, Vers 8285 — 832. 
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Ein befondered Andenken gebührt noch dem zarten Klavierfpie- 
ler Faſch, welcher, 1736 in Zerbft geboren, 20 Jahre alt im des 
Königs Kapelle Fam — und 1790 die Berliner Singafademie ges 
ftiftet hat, welche, zu immer höherer Bollfommenheit emporgehoben, 
in der ganzen gebildeten Welt ihred Gleichen nicht findet '). 

Wo die Potsdamer Bildergallerie entftand, da muſſten fich 
auch Schüler und Gefchmad in der Malerei bald einfinden. Pesne, 
welchen wir fhon von oben her fennen, wurde vom Hofe viel be= 
fchäftigt, nad feinem Tode, 1757, -Karl Amadeus Banloo, als 
eriter Maler des Königs; eben fo Bernhard Rode und Friſch. 
Friedrich hat niemals einem Maler gefeffen; aber — er hat feine 
Portraits an Freunde verfchenft ’). Als er am Doltaire die Me 
daille auf die Erwerbung Weltpreußen’s fandte, fchrieb er ihm den . 
1. Nov. 1772: „Vous saurez, que, ne me faisant jamais pein- 
dre, nı mes portraits, nı mes medailles ne me ressemblent. Je 
suis vieux, Casse, goüulleux, suranne, mais toujours gai et de 
bonne humeur. Drailleurs les medailles attestent plutöt les 
Epoques, qu’elles ne sont fideles aux ressemblances “ ’), — An 
denjelben den 26. März 1775: „Ce portrait que vous avez 
voulu avoir, et qui est plus propre a deparer qu’a orner un 


1) Faſch farb den 3. Aug. 1300; fein Echüler und Nachfolger als Dis 
reftor der Singakademie!), Prof. Dr. Zelter, geb. den 11. Dezem— 
ber 1758 in Berlin, ſtarb den 15. Mai 1832; am feine Stelle wurde 
der Mufitdireltor Rungenhagen, den 22. Januar 1833, gewält, 
Beilage 12. ' 

2) d'alembert an den König d. 7. Febr. 1775: „Je conserve precieuse- 
ment le portrait que V. M. voulut bien me donner il y a pres de 
douze ans, et qui la represente ä la t&te de ses armees; celui que 
je viens de recevoir, Sire, vous represente dans votre cabinet, 
comme Je philosophe le plus aimable, et de la physiognomie la 
plus auguste et la plus noble; j’admirerai toujours Je premier, et 
j’adorerai toujours le second.“ Oeuvres posth. T. 14. p. 259. 257; 
Tome 11. p. 203. 


3) Oeuvres posth. T. 9. p. 168. 


1) Das neue Eingafademiegetäude wurde den 8. April 1327 eingeweiht. Das 
Entfichen der Eingakademie erzatt Zelter in Faſch' Leben. (Karl 
Friedrich Chriftian Faſch; von xarl Friedrich Zelter, Mit einem Vild⸗ 
nie, Berlin bei Unger 1501. 62 S. 4. 
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appartement, vous-Je receyrez par Michelet“ '), — Den 17. 
Mai 1775 an Denfelben: „Das Portrait, das Sie bekommen ba- 
ben, tft von der Madame Theerbufh ’). Um ihren Pinfel.nicht zu 
entehren, hat fie mein verzerrted Geficht wieder mit der Grazie der 
Jugend aufgefhmüdt. Sie wiflen, daß man nur etwas fein darf, 
um feinen Mangel an Schmeicylern zu haben; und die Maler ver- 
ftehen diefe Kunft eben fo gut, wie die feiniten Hoflente“ ’). Die 


1) a. a. D. pı 267. 


2) Vielleicht ift auch das oben Bd. 1. ©. 442 erwähnte Bild von ber 
Theerbufch, 

3) a. a. DO. p. 270, — Die befannteften Bildniffe von Friedrich dem 
Großen find: 1) das oben Bd, 1. ©. 23 erwähnte von Pesne aus 
dem Fahre 1716"); 2) das von Pesne 1742 im Januar gemalte ?), 
welches noch im demfelben Fahre in Paris in Kupfer geftochen wurde ?), 
und nad welchem der große Schmidt vier Jahre fpäter den oben 
Bd. 1. ©. 275 erwähnten Kupferflich arbeitete *); auch Johann Georg 
Wille hat den feinigen danach geflochen °); 3) das Bild von Banloo 
ift 1768 von Chodowiedi in Kupfer geflochen worden; — während des 
fiebenjährigen Krieges bat Hempel, der fhon 1749 Hofmaler und 
Lehrer von Salomon Geſſner war, den König vielmals gemalt °); 
— der Maler Franke bat den König oft gefehen und in feinen Bils 
dern aus Friedrichs fpäterer Lebenszeit, die Manier defielben, den Hut 
abzunchmen und das Volk zu grüßen.fehr gut getroffen, das Geficht 
aber nicht; — nach Anton Graff’s Gemälde’) bat Baufe in Leip- 
zig 1788 einen vorzüglichen Kupferfiich in groß Folio gearbeitet ) ; — 

4) Sriedrich II. wie er in feinem 14. Jahre Wache ficht vor dem „Valais feis 
ned Baterd.” F. A. Fricke lithogravhirt; Gteindrud von E.Pönide in 


Leivzig, in vorher Montirung, blaue Aufſchläge, Grenadiermüg: und Oktav⸗ 
größe; iſt augenjcheintich unecht und nicht Sriedrichd Wild, 


2) Jordan an den König. den 27. Ianuar 1742: Pesne a fini le tablcau de 
Votre Majeste; c’est la plus belle piece que l'on puisse voir.“ Oeuvres 
posth. T. 12. pP» 175. 


3) Oeuvres posth., T. 12. p. 198. 


4) Fridericus Niagnus Rex Borussiae, Georg Friedr. Schmidt Sculptor Regius 
sculpsit. Berolini 1746, 8. 


5) Frederic II. Roi de Prusse, Klecieur de Brandebourg. Pesne pinz. 
Wille sc. in gr, Sol, 


6) S. voten Tv. 2. ©. 129. 
7) Kopirt von Darbes, 
5) Jon. Geiedr. Bauſe, geb. 1738 in Halle, arbeitete ſeit 1767 im Leipnig. 
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eben genannte Künftlerinn wurde anch.anderweitig von dem Könige 
beichäftigt: mehrere ihrer fchönen Gemälde, z. B. eine Diana und 
eine Denus, 1772 auf Friedrihd Befehl gemalt, finden fich in 
Sans ⸗Souci; von ihr ift aucd das Bildniff des Minifters vom Ha- 
gen '), welches den 10. Zul 1771 im Audienzzimmer des General 
bireftoriums feierlich aufgeftellt wurde ’). 

Über des Königs Geſchmack in der Malerei ift ſchon das N. 
thige gefagt ’). In feiner eigenen, reiferen Lebenszeit fcheint die 
deutſche Malerkunſt überhaupt und auch bei Friedrich insbefondere 
fich geltend gemacht zu haben, wie ihre Schweiter, die Tonkunſt; 
denn, fowie die Himmelfahrt Ehrifti von Mengs in Dresden dem 
ſächſiſchen Vaterlande des Malers zu großem Ruhme gereichte; fo 
haben wir oben Node, Friſch, die Theerbuſch im Dienfte ihres Ho- 
fes gefunden und das Volk durfte ftolz fein auf Philipp Hadert *) 
aus Prenzlau, der ſich in Berlin gebildet und am Neapolitanifchen 
Hoſe feit 1782 ald einen feltenen Landichaftsmaler bewährt hatte, 
höchſt würdig, den preußischen Namen in Italien zu vertreten, wie 
Winkelmann dur feine Kunftgefchichte *) von eitter andern Seite 
‚ang dafelbft Ehre bradıte. 

Die Akademie der Künfte in Berlin ®) war bie britte im 
Europa, nah Rom und Paris, entitanden, getitet den 20, März 


Friſch bat fein Gemaͤlde (welches Bolt 1738 in Kupfer BEER) 
nach der Todtenmaske gearbeitet '). 


1) Starb den 6. Febr. 1771. 

2) ©. Beilage 13, 

3) ©. oben Bde. ©, 274, 

4) Hadert 1737 in Prenzlau geb., machte bis 1762 feine erfte Bildung 
in Berlin; ging 1765 nad) Paris, 1768 nach Rom, 1770 nady Neapel; 
feit dem Zul 1786 in Neapel vom Könige angeſtellt als Kammerma- 
ler, nachdem er fchon vorher 4 Jahre für den König gemalt; flarb in 
Florenz im April 1807. 

5) ns taliänifche uͤberſetzt von Fea. 

6) Konrad Levezow Geſchichte der königlichen Akademie der bildenden 


4) Der Domaänenrath Krieger in Halberftadt hat, länger ald 40 Jahre, alle 
Bildniſſe des aronen Königd in Kuprerftihen, Holsichnitten, Tabacksbriefen 
und wie fonft es fich finden mochte, im Ganzen 887 Kupferſtiche und 55 
Holifchnitte gefammelt und ein Berzeichniff davon in Druck gegeben. Die 
Sammlung ſelbſt ii gegenwurtig im Beige der Akademie der Künſte im Berlin, 
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1699, eingeweiht am Geburtstage des Kurfürſten. Sie hatte für 
Malerei, Bildnerei und Architektur eigene Lehrer, z. B.: Schlüter, 
Samuel Bleſendorf, Weidemann, Gottfr. Leygebe; Joſehh Werner 
war der erſte Direktor'). Friedrich Wilhelm I. ließ die Akademie 
verfallen; Friedrich II. ftellte fie erft den 25. Januar 1786 wieder 
her’). Der Statöminijter v. Heinik wurde den 5. Februar zum 
"Dberauffeher ernannt und jchon den 20. Mai fahe Berlin die, ge 
wiſſ eine neue Zeit begründende, erfte Ausſtellung von Kunft- 
fahen aller Art’), welhe 335 Nummern zälte. Die 26, Kunit- 
ansitellung, vom 19. Sept. bi8 15. Nov. 1850 hat im Verzeichniſſe 
und im Nachtrage 1250 Nummern betragen, obgleich die Arbeiten 
der Kunſtſchulen ausgeſchloſſen waren. 

Auch die Kupferfteherfunft hob zu Friedrihd Zeit im 
Preußen ihr Haupt ftolz empor: Georg Friedrih Schmidt, Ehode- 
wiedi, Meil und Berger ftehen bewundert und auch von den Aus« 
ländern nachgeahmt da; eifrig werden, von den gebildetiten Kennern 
die Blätter diefer vier Helden im ihrer Kunft gefucht. Iſt Schmidt, 
welchen der König ald Landesfind von Paris zurüdrief und zum 
Hofkupferſtecher mit anfehnlihem Gehalte ernannte, im größeren 


Künfte und mechanischen Wiffenfchaften zu Berlin. Stettin und Leip- 
jig 1508. 42 ©. gr. 8. 

> 4) Kofeph Werner war fchon 1695, vor der landesherrlichen Grün 
dung der Afademic, ibe Direktor; nach ihm wurde es Auginlin Terwes 
fien 1699, Andreas Schlüter 1702, Samuel Theodor Geride 1706, 
Wilhelm Friedrih v. Royer 1707, Antoine Pesne den 6. Mai 1711, 
Friedrich Wilh. Weidemann 1718, Blaife Nicolas le Sucur') den 
27. Avril 1751, Chriſtian Bernhard Rode den 21. Januar 1753, Das 
niel Nicolas Chodowiecki 1797, Joh. Wilh. Meil 1801, Joh. Chris 
fioph Friſch 1805, Schadom 1815. (Urfundlich.) 

2) Denfmünze Bild ves Königs mit der Umfchrift Fridericus Borusso- 

rum Rex; — Revers, Umſchrift: Et veteres revocarit artes. Im 
Abſchnitt: Academia regia arliım revirescens MDCCLXXXVI 


3) Kunftausitellungen find gewefen: 1786. 1787. 1788. 1789. 1791, 
1793. 1794. 1795. 1797. 1798 und von da ab alle zwei Jahre, alfo: 
1500. 1802. 1804, 1806. 1808. 1810. 1812. 1814. 1816. 1815. 1820, 
1822. 1824. 1826. 1828, 1850. 1832. Levegow bat die Austellung von 
1789 vergeſſen und 1796 faljch als Ausſtellung angefcht. 


I) 1e Eueur farb den 19. Januar 1753 (mie 1782, wie Nicolai fayt.) 


— — — — — mn —— — — — — — — — — — 


Stile Meiſter, eine Zierde aller Sammlungen; fo iſt Chodowiecki), 
als Seelenmaler noh über Hogarth hervorragend, vielleicht für 
alle Zeiten unerreihbar in feiner trefflihen Manier, das Leben 
tren darzuftellen in feinen Fleinen Bildern, deren er gegen 3000 
theils gezeichnet, theils auch felbft geitochen hat, voller Wahrheit 
und Geitt’). Don Meil’) find unter andern die charafteriftifchen 
Zeichnungen zu Engel! Mimik und Berger hat den großen König 
(in den fpäteren Lebensjahren), und, als Gegenftüd den Prinzen 
Heinrich, beide zu Pferde, mit befonderer Trefflichkeit geſchaffen. 

Johann Georg Anger‘) gehörte, mit Zanetti in Denedig 
und mit Papillon in Paris, zu den größten Formfchneidern 
feiner Zeit und brachte feine Kunft wieder auf die Blüte bed 
16. Jahrhunderts. Sein Sohn Joh. Friedr. Gottlieb Unger, war 
feines Vaters würdig. 

Auf das Gepräge der Münzen hat der König Feinen großen 
Werth gelegp; aber die Zeit war reich an Begebenheiten, welche der 
höhern Stempelfchneidefunft würdigen Stoff boten. Viele, und für 
die Gefchichte Eoftbare Denkmünzen find von Kittel in Breslau, von 
Darbiez, Jakob Georgi’), Hedlinger, Jakob Abramfon *) und Loos 
geprägt worden; von Holzhey 3. DB. die fchönen Medaillen auf die- 
Übergabe der fächfifchen Armee 1756, und auf den Sieg bei Prag 
4757. Andere vorzüglihe Denfmünzen find oben fchon einzeln an 
ihrem Drte genannt worden ’). Die fchönften auf Friedrich gepräg- 


1) Geb. 1726 in Danzig, Fam 4743 nach Berlin; farb den 9. Gebr. 1801, 

2) Chodowiecki hat auch mehrere Kupferflihe von Friedrich 2. geliefert, 
3. B. Friedrich 2. zu Pferde; den Degen in der Hand, gallopirt er 
nad) links und ficht (Profil) rechts, wo Reiter auffigen. Der König 
trägt einen Trefienhut, Gardeuniform und DOrdensband. Berlin 1758. 
kl. Fol. 

3) Joh. Wilh. Meil, geb. in Altenburg 1732, lebte feit 1752 in Berlin 
und fiarb den 2. Febr, 1805, 

A) Geb. 1715 in Goſe bei Pirna, farb 1788; fein Sohn iſt 1740 gebo- 
ten und 1804 geflorben. Beide waren Buchdruder und Hormfchneider. 

5) Hofmedailleur in Berlin. 

6) Ein jüdischer Künftler, geb. in Medlendburg - Schwerin 1722, ſtarb 
1800 in Berlin. Medaillen auf die Siege Friedrichs des Zweiten. 

7) Die von der Akad. d. Wiffenfchnften angegebenen Denfmünzen fin- 
det man abgebildet in der Histoire de l’Academie an der Spiße jedes 
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ten Medaillen aber rühren von den Holländern her, 3. B. die, welche 
auf der Hauptfeite des Königs Kopf, mit den Worten „Don Got 
te8 nad: Durg Eignen Rath. Mit Sneller That; auf der Kehr- 
feite aber ein Feld mit Garben und die Worte: „der Kirch zum 
Schutz, dem Reich zum Nutz, dem Feind zum Trutz“ zeigt. Noch 
foftbarer it die holländifche Medaille auf ded König? Tod: Frie- 
drichs fehr fchönes Bruſtbild mit einem. Hufe, und auf der Kehr- 
feite neben allerlei Symbolen, die Worte „Hestabat alıud nihil.“ 

Hedlinger '), einer der damals berühmteften Medailleurd, aus 
Schwyz gebürtig, Fam 1742 nach Berlin; fand aber, obgleich Leon. 
hard Euler fih für ihn beim Könige unmittelbar verwandte, Feine 
Anitellung ’). 

Die auf Friedrih’8 50jähriges Ehejubileum von dem Gehei- 
men ⸗Legazionsrathe Delrihd in Berlin angegebene Medaille ift 
nicht ausgeprägt, fondern nur von Berger in Kupfer geftochen worden, 

Die Porzellanmanufaftur war, durch die unausgeſetzte Sorge 
des Königs, fo ausgezeichnet emporgeblühet, daß ihre Arbeiten im 
alle Welt gingen. Das für die ruffifche Kaiferinn beftimmte Def 
fertierpice war ein in feiner Art einziges Kunftwerf, am welchem 
der 1725 in Dredden geborne Miniaturmaler Bornemann den größ- 
ten Theil hatte. Auf alle Teller, Schüffeln, Meffer ⸗ und Gabel- 
fchalen waren Gegenftände aus der ruflifchen oder aus der preußi⸗ 
fchen Kriegesgefchichte gemalt; unter andern auch die Verbrennung 
der türfifchen Flotte bei Tſchesme. Der Lefer denkt dabei vielleicht 
an das koſtbare Porzellantafelfervice, welches Se. M. der jepige Kö. 


Bandes. — Die Denkmuͤnzen auf den König aus feinen 10 erfien Re 
girungsiabren bat Prof. Guͤtther in der Königsberger Zeitung 1742 
Mr. Ai; 1746 Nr. 25 f.; 1750 Ne. 2. 3. befchrieben. — Eine Histoire 
metallique des großen Königs gehdrt noch zu den frommen Wüns 
fchen. — Verzeichniff der Münzen und Medaillen in Gold und Sil—⸗ 
ber, Doubletten des 8. Preußifhen Müng» und Medaillen 
fabinettes. Berlin 1827.— Verzeichniſſ der von dem in Neuſtrelitz 
verflorbenen Rammerratb Mende binterlaffenen Medaillen und Mün« 
zen zur Gefchichte Friedrichs 2. Berlin 1824. (369 Nummern.) 

4) Chr. v. Mechel Oeuvres du Chevalier Hedlinger ou zecueil des 
medailles de ce celebre artiste. Basel 1775% Folio, 


2) ©. oben Bd. 1. ©. 264. 
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nig dem SHerzoge von Wellington in den neueiten Zeiten verehrt, 
und weiches in London einem goldenen Nebenbuler den Sieg ftrei- 
fig gemadt bat. 

Für die Bildhanerfunft hat ber König auf doppelte Weife 
gejorgt: einmal durch Sammlungen von antiken Werken, und dann 
durch die Denkſäulen, welche er feinen Helden widmete. 

Außer der zahlreichen und berühmten Polignacſchen Samm — 
lung ’) ließ. er auch durch den kurſächſiſchen Geheimenrath und Ge 
fandten Johann Ludwig Bianconi in Rom wichtige Anfäufe machen 
und durch Erbichaft gelangte er zu den Antifen, welche die Marks 
gräfiun von Baireuth auf ihrer Reife durch Ftalien im Jahre 1755 
zufammengebracht, welche drei Erwerbungen den Stamm der antifen 
Bildhauerwerke des Königlichen Mufeums in Berlin bilden ?). 

Neben diefen Eoftbaren Vorbildern gab-der König dann auch 
manche Aufträge, welche Bildhauer beichäftigen fonnten. Preußen 
hatte fchon eine glänzende Erfcheinung in diefem Gebiete aufzumweifen: 
die dem großen Kurfürften auf der langen Brüde zu Berlin 1703 
errichtete Neiterftatue, welche felbft im Vergleiche mit den Roſſen 
auf der Markuskirche in Venedig, einzig im ihrer Art erfcheint. 
Aber, der vortrefflihe Schlüter war ein Stern in dunkler Nacht; 
Friedrich Wilhelm I. ließ die Künfte feiern und Canova mufite .esft 
1757 geboven werden, um Laurentius Bernini's Ungeſchmack aus 
der Plaſtik wieder zu verdrängen. 

Wie die alten Freiftaten ihre Helden verewigten; fo hatte in 
den nenern Zeiten zuerit die Republif Venedig dem Feldmarfchall 
Matthias Johann Grafen von der Schulenburg ’) eine Bildfäule 


4) Friedrich an Voltaire, den 18. Nov. 1742: „La collection d’antiques 
du Cardinal de Polignao est arrivee ä bon port, sans que les statues 
aient sonflert Ja moindre fracture.““ Oeuvres completes de Vol- 
taire. Basle. T. 75. p. 308; f. oben Bd. 1. ©. 274. 

2) Friedrich Tiecks Verzeichniff der antiken Bildhauerwerke des Königl. 
Mufeums zu Berlin; 1. Abtheil, Berlin 1830. — Krüger’g Anti- 
quites dü Roi de Prusse à Sans- Souci. Berlin 1769. Fol. giebt 
ungentgende Abbildungen und meift unter falfchen Benennungen. — 
Vergleihe oben Bd.1. ©. 274. Anmerkung 1. 2, 

3) Zu Emden bei Magdeburg 1661 den 8. Augufi ald Brandendur— 
giſcher Vaſall geboren; f. Varnhagen v. Enfe Biographiſche 
Denkmale. Berlin 1824. Thl. 1. ©. 252, 
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in mehr ald Lebensgröße 1716 auf dem großen Plate zu Gorfu, 
wegen Erhaltung diefer Vormauer gegen die Osmanen errichtet. 
Friedrich war der erite Monarch, der feinen Unterfeldherrn, wie 
feinen Miniftern Freiherrn v. Eocceji und vom Hagen Denkmäler 
ſetzte'), und den Wilhelmsplag zu Berlin in ein preufifches Wal 
hallo verwandelte. Schwerin’s ’) Bildfäule, von Adam aus Nancy 
gearbeitet und, ald der 1761 ftarb, von Sigisbert Michel aus Pa- 
ris beendet, wurde den 23. April 1769 aufgeftellt; Seydlitz, wie 
Keith von Taſſaert ausgeführt, jener den 2. Mai 1784), dieſer 
den 5. Mai 1786 errichtet, Winterfeldt, ein Werk der Gebrüder 
Nänz ans Caſſel, welchen der König ſchon die figende Figur der 
Marfgräfiun am Sreundfchaftstempel zu Potsdam aufgetragen hatte, 
war fchon 1777 fertig. Uber Feiner diefer Künftler darf mit dem 
großen Genie verglichen werden, neben defien Kurfürften alle Bild- 
hauerwerfe aus Friedrich Zeit verfchwinden. Am Bedeutenditen 
iſt noch Taſſaert, ein Niederländer, welchen der König 1775 aus 
Paris berief und unter deffen Aufficht einige Italiäner und Fran- 
zofen die Figuren ausführten, welche die föniglihen Schlöffer und 
Gärten zieren follten *). An Taffaert’3 Stelle wurde 1788 Schabow 
Soibildhaner, mit welchem erſt wieder eine neue Zeit für großartige 
Marmorwerfe in den preußifchen Staten auhebt, von der zumächit 
die beiden, dem Sieger bei Keffelsdorf und dem volksthümlichen Zie— 
ten zu Ehren im Jahre 1800’) und den 27. Februar 1794 auf 
gerichteten Bildſäulen, auch die dem großen Könige felbft *) zu Alt- 


— 


4) ©. oben Bd. 1. S. 317 und Bd. 3. S. 315. 

2) Beilage 14. 

3) Un dieſem Tage nahm der König die Statue in Augenſchein. 

4) Im Sommer 1769 lich der König von dem Bildhauer Couftowg bie 
Statuen von Mars und Venus für fi arbeiten. Oeuvres posth. 
T.14. p. 87 (wo aber unrichtig Couflou gedrudt if). | 

5) Den A. September 1828 iſt der alte Deffauer auf den Wilhelmsplah 
verfcht worden, wohin er gleich Anfangs durch die Kabinetdordre vom 
13. März 1798 beflimmt war; f. Beilage 15, 

6) 1781 wollten die Offiziere des preußifchen Kriegesheeres ihrem Könige 
in Berlin ein Denkmal errichten, welches Taffaert in Marmor aus- 
zuführen gedachte und zu welchem de la Hade de Launay die Beiträge 
zu fammeln beabfichtigte. Friedrich lehnte die Ehre ab. Sollte ein 
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Stettin am 10. Oft. 1793 errichtete marmorne Bildfänle zeugen. 
Nennen wir dazu noch Scharnhörft’s und Bülow’! Marmorbilder 
von Rauch, beide 1822 enthüllt, und die Statue von Blücher, in 
Bronce gegoffen, auch von Nauch, 1826 aufgededt '); zu allen die- 
fen neuern Werfen aber nocd das Nazionaldenfmal, welches der Kö— 
nig feinem Volke, nach Schinkels Angabe, aus Guffeifen im mit- 
teldentfchen Bauftile 1818 hat aufführen laſſen; fo überfehen wir 
in gewiffer Art alle drei große Zeiträume der brandenburgiich-preu- 
ßiſchen Geſchichte, von der Fehrbelliner Entſcheidung bis auf die 
Pariſer Friedensichlüffe, eine, anderthalbhundert Jahre aus einan- 
der liegende, und doch enge in ſich zufammenhangende Zeit. 

Als Eavaceppi’) nah Potsdam Fam, fprady der König mit 
ihm erfahren und einfichtig von den alten Bildhauerwerfen in Nom 


folches Denkmal dereinft verwirklicht werben; fo wird der Künfifer 
folgende Worte des Königs, aus einem Briefe an d'Alembert, v. 22, 
Sun 1780, nicht unbeachtet laffen dürfen: „Fai oublie de Vous re- 
pondre touchant le buste de Voltaire. N’insultons pas à sa patrie, 
en lui donnant un habillement qui le feroit meconnöitre. Voltaire 
pensoit en Grec, mais il etoit Frangois. Ne defigurons pas nos 
coniemporains en leur donnant les livrees d’une nation main- 
tenant avilie et degradee sous la tyrannie des Turcs leurs vain- 
queurs.‘‘ Oeuvres posth. T. 11. p. 288. (Vergleiche T. 14. p. 119. 

- 423, 147) 

4) Wir erinnern bei diefer Gelegenheit auch an die übrigen plaftifchen 
Denkmäler in Berlin: 1) Johann Gicero’s Denkmal im Dom, 
mit dem darunter liegenden Grabſteine Joachims J., auf deſſen 
Fußende an der Die der Metallplatte „Johannes VischerNoric. 
faciebat 1530‘ ſtehet; 2) die oben (Bd. 1. S. 270) erwähnte ſchoͤne 
Statue Friedrich's I.; 3) das fprechend ähnliche Medaillon Friedrich's 1. 
von Hulot geformt, 1706 von Jacobi in Erz gegoffen und vergoldet) 
über dem Hauptvortal des Zeughaufes, 

2) Bartholomäus Cavaceppi's des rbmifchen Bildhauers und Ergän- 
zers alter Statuen, (Scultore e Restauratore delle statue antiche) 
Unterredung mit dem Könige im Jun 1765; von ihm felbit italidnifch 
befchricben, deutfch zu lefen in Johann Bernoulli Sammlung furs 
zer Reifebefchreibungen, Jahrgang 1781. Bd. 1. 1781. ©. 81 — 89. 
Cavaceppi war den 10. April 1768 mit Joh. Winkelmann von Kom 
abgereifet, um Deutfchland zu befuchen. Schon in Tyrol befam Wine 
felmann Schnfucht nach Rom umzukehren; ex folgte jedoch nach Augs— 
burg, München, Wien; von hier kehrte er zuruͤck und wurde in Trieft 

Sriedr. d. Gr. I. 24 
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und von den erftaunlichen Sammlungen, welche ber Kardinal Alexan ⸗ 
der Albani mit feinem Geſchmacke zufanmen gebradht. Nach etli⸗ 
hen Tagen bat Gavaceppi durd Quintus Icilius den König um 
Grlaubniff, fein Bildniff zu modelliren. Friedrich gewährte die Bitte; 
erflärte aber: er könne nicht erlauben, daB dies im feiner Gegen- 
wart geichehe, indem er es niemals Andern habe geftatten wollen; 
deſſen ungeachtet, fügte er hinzu, wenn Gavaceppi Gefchiclichkeit 
bat; fo wird er fchon mit feiner Sache gut zu Stande fommen, 
indem ich ihm hinläugliche Gelegenheit geben werde, mich zu be— 
trachten. „Wirklich, fagt Gavaceppi, ald ich zu einer ‚zweiten Au« 
dienz gelaffen wurde, unterhielt fi diefer Monarch fünf DViertel- 
ftunden mit mir, redete immerfort fehr gelehrt von der Geſchichte 
und andern nütlihen Materien ') und drehete dabei den Kopf im 
verjchiedene Stellungen, damit ih Muße genug hätte, ihm recht zu 
beobachten. Als ich diefen gnädigen Kunftgriff bemerkt hatte, ließ 
ich mir fehr angelegen fein, mir ihn gut zu Nutze zu machen.‘ 
Das Bildniff wurde jo ähnlich, daß Eavaceppi Befehl erhielt, nach 
feiner Rückkehr das Bruftbild in Marmor auszuarbeiten. 
Manche Baumerfe aus Friedrich! Negirung: der Dom, die 
Bibliothek *), die Gendd’armenthürme erreichen nicht die Großartig- 
feit, im der das Schloff und das Zeughaus, Schlüter's und Nehring's 
Meifterftüde, prangen; ja einer von ben genannten beiden Thür- 
men, der an der deutichen Kirche ’), auf Königlichen Befehl in Eile 


umgebracht den 8. Jun 1768. Gavaceppi ging über Prag nah Sad» 
fen; von Dresden nah Deffau und Potsdam, wo er gleich des fol— 
genden Tages durch Q. Icilius zum Könige gerufen wurde, von wel⸗ 
chem er feines Freundes Winkelmann Tod erfuhr. 


1) Gavaceppi fand in dee Kbnigs Gebärden und Reden eine bewunderns- 
würdige Annehmlichkeit: „Soavita di Maniere e di parole.“ 


2) Die Bibliothek wurde feit 1775 durh Boumann den Sohn nach 
Ungers (aus Klein’s Profpekten von Wien. Augsburg 1733. Fol. 
Thl. 3. Nr. 17 entnommenen) Zeichnung gebaut und im Sommer 1779 
eröffnet; ſ. Nicolai’s Anekdoten Heft 4. ©. 8. Beilage 16. 


3) Friedrich I. lic 1701 der neuen deutfchen und der franzäfifchen Ge— 
meinde auf dem jetzigen Gensdarmen · - Mailfte Kirchen (ohne Thärme ) 
bauen und mit Gottesaͤckern Mmgeben. Die deutfche Gemeinde hatte 
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angebaute, fiel in der Nacht des 28. Jul 1781 ein; Niemand kam 
zu Schaden; von Gontard, ber Baumeifter, wurde doch verhaftet: 
der Neubau aber begann alsbald und ward 1785 beendigt. Sans- 
Souci freilih, und dad Neue - Palais bei Potsdom, dad Dpern- 
band, die St. Hedwigsfirhe, Heinrichd Palais find auch würdige 
Werke für das gefchichtliche Andenken. Denn, wie die Bildhauer 

merke, fo gewähren auch die Großbauten in Berlin einen angeneh - 
men Stoff zur befchanlichen Erinnerung. Diefe Stadt ift nur als 
Hofſtätte ihrer Fürften zu Bedeutung gefommen '). Was fie in 
ben erften Zahrhunderten ihres Entftehens gewefen, bezeugen ihre 
älteften Gaflen um die Marien» und Nikolai » Kirche herum. Die 
anhaltinifchen Markgrafen hielten in Spandau Hof; Karl der 4, 


bis dahin ihre Verfammlungen in dem Rammermohbrenbaufe '), 
(auch in dem Haufe, welches die drei Kronen gebeißen und in dem 
Haufe des Gerichtsafleflor's Sauer) gehalten. jener Markt hief der. 
Mittel- oder auch Neue» Markt, bis Fr. Wilh. I. ihn 1736 durch 
die Gensd’armen» Ställe und Hauptwacht verbauen und danach benen= 
nen ließ. Friedrich II. ließ dieſe Ställe 1773 wegreißen. 


4) Für die vielen Wohnbäufer, welche Friedrich den Berlinern auf feine 
Koften baute, fcheint er nicht fonderlihen Dank geerntet zu haben, 
1732 fchrieb der König: „Da die unrubigen querulirenden Einwoh⸗ 
ner von Berlin meine Gnade zu ſehr miffbrauchen, und fie mir fogar 
mit Undanf belohnen, und fie mit Verdruſſ verbittern; fo babe Ich 
beſchloſſen, für fie nicht mehr bauen zu laffen und diefer Entichluff 
fol ihnen befannt gemacht werden.” Nun machten die Gutgefinnten 
eine Borftelung und belamen folgende Antwort: „Die Berliniche 
Bürgerfchaft iſt mit Sr. K. M. v. Pr. unfers Allerg. Herrn, wegen der 
ihr durch den Bau ihrer alten Häufer erwiefenen Wohlthaten niemalen 
recht zufrieden gewefen, und die letztere Vorſtellung und Befchwerde 
über die Dächer der am Gensd'armen Markt erbauten neuen Häufer, 
ift ein neuer Beweis, wie wenig viele den Werth der Königl. Milde 
anerkennen. Indeſſen wollen SHöchfidiefelben wiemalen die Schuldigen 
mit den Unfchuldigen vermengen und wollen ſolches denen 45 unter« 
fchricbenen Kaufleuten und andern Bürgern in Berlin, auf ihre Vor- 
ſtellung vom 12. huj. zu ihrer Beruhigung biemit nicht verhalten. 
Berlin den 15. Dct. 17382. — Was der König noch 1784 in Berlin ge= 
baut und in welcher Art diefe Bauten beforgt worden, f. Haufens 
Statsmaterfalien. Bd.A, ©. 701. f 


1) © oben Bd. 1. S. 23. i 
21° 
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baute 1374 das Schloſſ zu Tangermünde; ſeit 1440 war bald Span 
dau, bald das hohe Haus in der Kloſterſtraße von Berlin, Hof— 
burg, welche ſchon 1357 zu Ludwig's des Römers Zeiten beftand 
und im welcher Friedrih I. Kurfürft auch 1415 die Huldigung 
empfing, defien Nachfolger 1443 — 48 in Köln an der Spree eine 
fefte Burg aufführte, von welcher noch der, ehedem fogenannte grüne 
Hut ftehet. An der Stelle diejer feiten Burg ließ Joachim 11. Kur: 
fürft fi durch Kaspar Theis 1538 einen anſehnlichen, drei Geſchoſſ 
hohen Pallaſt bauen, am und neben welchem Schlüter 1701 das 
neue, herrliche Schloſſ ſchuf'), am welches fich fo viele Erinnerun 
gen knüpfen. In der Nähe diefer ftolzen Königsburg nun ſchuf 
Friedrich TI. zu den koſtbaren älteren Prachtbauten die neuen ”), 
welche, indem auch die Nachfolger dad Ihrige Föniglich hinzufügten, 
den Dpernplag zu dem vielleicht fchönften Plage der Welt machen, 
und, als Träger von allen Krieges» und Friedensfünften, von Hand— 
lung und Wiffenfchaft und jeder Glaubensform „Königs-Pa— 
(ai 8‘ beventungsreich umkränzen ?). 


4) Gründung des jehigen Königlichen Schloſſes, f. v. Ledebur Allgemeines 
Archiv. 2. Bd. Berlin 1830. ©. 350. 

2) Friedrich machte in der Regel die Entwürfe zu ben wichtigeren Ge» 
bäuden felbft. Herr Tavetenfabrifant Cabanis in Berlin befikt den 
von dem Könige felbit mit der Feder gezeichneten Grundrifl von Sans» 
Souci und den Terrafien dafeldft '), mit eigenhändigen Bemerkungen 
zu Einzelnem, auch mit dem Koftenanichlage. Es wird diefer Drigi« 
nalplan in einer prachtvollen Monographie von Sans-Souci 
mit abgedruct werden, deren Herausgabe der Gartendircktor Lenne, 
der Landfchaftsmaler Prof. Blechen und der Dr. Seidel beabfichtie 
gen und welche auch die KRabinetsordres des Königs in Gar— 
tenfachen enthalten fol. — Drei Zeihnungen von Friedrihs Hand 
zur Verfchönerung der St. Nicolaifirhe in Potsdam, ungemein 
genau ausgeführt, befitt der Baurath Langhans hieſelbſt; und fo 
dürften fich vielleicht noch mehrere ähnliche Arbeiten des großen Kb» 
nigs auffinden, 

3) Friedrichs 2. Baumeifier: 1) Oberbaudirektor Diterichs, 1702 
zu ülzen im Lüneh, geboren, flarb 17584 in Berlin, nachdem er fich 
fchon 1752 zuruͤckgezogen; baute die 6 prächtigen Terraffen von Sans— 
Souci; 2) Freih.v. Knobelsdorf, geb. 1697 in Koflar bei Kroſſen, 


1) S. oben 8,1. S. 268. 


— — — — — — 
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Kriegsbaumeiſter haben wir oben ſchon genannt und wer— 


den unten an ſeinem Orte nochmals darauf kommen. Friedrichs 
Zeit muſſte daran ganz natürlich reich ſein. 


Gerhard Cornelius von Wallrave war ſchon 1715, auf Leo— 


pold's von Deſſau Empfehlung, in preußiſche Dienſte gezogen wor- 
den. Er genoff ſchon unter der damaligen Negirung großes Der- 
trauen und ftieg bi8 zum Generalmajor empor; Friedrich machte 


nahm 1730 als Hauptmann den Abfchled, um ſich gang der Baufunft 
und Malerei zu widmen; er baute fich, als er dem -Thiergarten feine 
jetzige Geſtalt gab, das Eleine Landhaus fanımt Meierei in Belle: Vue 
(SchloffBele:Bue ift erſt 1755 erbaut worden); 3) Joh. Boumann, 
1706 in Amfterdam geboren, 1732 nach Berlin berufen, um die fogc- 
nannten bolldndifchen Häufer in Potsdam zu bauen, baute 1750 den 
Dom,‘ 1764 Heinrich’ Palais, vollendete 1773 die Eatholifche Kirche, 
ju welcher der König 1747 felbf die Zeichnungen nach dem römifchen 
Pantheon gemacht und wonach Büring und le Geay Anfangs gebaut. 
4) Georg Friedrich Boumann der Sohn, 1737 in Potsdam gebo= 
ren, baute die Bibliothef. 5) Karl v. Gontard, 1738 in Man« 
beim geboren; baute das Neue= Palais ') nad) des Königs Ideen, nach 
denen fchon Büring, Manger und le Geay daran gebaut, und (1737) 
das MDiarmorpalais. Er farb 1791 den 23. Sept. auf der Reife in 
Breslau; 6) Georg Chriftian Unger, 1743 in Baireuth geboren, 
fam 1763 nad) Berlin und baute die Gensd'armenthuͤrme; 7) Mae 
hiſtre Icgte den Plauenfchen Kanal an; 8) Karl Gotthard Lang» 
bans, den 15. Dez. 1733 zu Landeshut in Schlefien geboren, baute 
das Armenhaus in Kreugburg (fpäterhin auch das Brandenburger Thor) 
und fiarb 1808 den 2. Okt. auf einer Reife in Grüneih bei Breslau, 
Bergleihe (Millenet) Kritifche Anmerkungen, den Zuftand der Bau—⸗ 
funft im Potsdam betreffend. Berlin 1776. 4 Bogen in 83 — Frie— 
drich Nicolai Nachricht von den Baumeiſtern, Bildhauern, Kupfer= 
fiechern, Malern, Stutfaturern und andern Künftlern, welche vom 
13. Jahrh. bis jet in und um Berlin ſich aufgehalten haben und de= 
ren Kunſtwerke zum Theil dafelbft noch vorhanden find. Berlin 1786; 
— Masnger Baugefchichte von Potsdam. Berlin 1789. 3 Theile; — 
Dr. Garl Seidel Berlin’s-Architeftur in kunſtwiſſenſchaftlicher Hin— 


ſicht dargeficht. Berlin 1830. 144 ©. 8. 


1) ©. oben Bd. 2. S. 387. — Am KHauptzefinfe des Neuen-Palais' ficht der 
preußiſche Adlor mit feinem Symbol: „Nec soli cedit;‘* auf der 
Kuppel fichen, aus vergoldetem Kupfer, die drei Grazien (nicht Miarie 
Therefie, Eliiaberb und die Mara. Pompadour) welche, als Karyatiden, auf 
einem Kiſſen die Königskrone tragen, 
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ihn 1744 zum Chef des Ingenieurkorps und übergab ihm die Leis 
tung: aller Feftungsbauten. Wallrave verbeflerte die Werke von We 
fel, Stettin, Spandau, Küftrin, Kolberg, Magdeburg; und wurde 
dann, nach dem Dreddener Frieden, bei den großen Feitungsbauten 
in Schlefien gebraucht. Zulegt baute er in der Magdeburger Stern- 
ſchanze den Kerker, in welchem er felbft, als Betrüger, vielleicht gar 
ald Landesverräther ') von 1748 an bis an feinen Tod 1773 ges 
fangen ſaß. Nach ihm haben ſich manche andere vorzügliche Fuge» 
nieurs (v. Seers, Petri, v. Regler, Gontenbach) theils dur Der 
befierung, theild durch Neubau von preußifchen Feftungen in allen 
Provinzen Ehre: erworben. 

Die fchnelle Begründung von Graudenz, fpäterhin die nicht 
ganz ind Leben getretene Idee des Forts Lyk beweifen e8 wohl, daß 
der große König auch den Blick nach Oſten nicht vernachläffigte. 

Auch von der großartigen Wafferbaufunft ift oben genug 
bie Nede gewefen. Hier holen wir nur Einen Namen nah: Ma— 
terne, welcher vor Petri?) einer der größten Waflerbauverftändi« 
gen war, welcher fih aber gegen den General von Wallrave gröb« 
lich verging, ind Deffauifche entfloh, aber, ausgeliefert wurde und 
lebenslang in Spandau gefangen geſetzt wurde’). 

Andem wir zu den Nedefünften übergehen; fo können wir 
einer Befchuldigung nicht ausweichen, welche, neben der dem großen 
Könige vorgeworfenen Zrreligiofität, immer als Hauptdämpfer ift 
aufgefett worden, wenn feine ausnehmenden Negententugenden ihn, 
weit über alle Fürften der Völker hinaus, ald ben Einzigen und 
gleihfam als Verklärung der monarchiſchen Regirung bargeftellt 
haben: — feiner vermeinten blinden Franzoſenſucht, als 


4) Memoires de Valori T. 1. p. 274. — König fagt in ber Kurzge— 
fafften Regirungs- und Statsgefchichte Friedrihs 2. ©. 111, Wall« 
rave jei (den 12, Febr. 1748 in Potsdam) verhaftet worden „wegen 
einer fchändlichen Betrügerei und wegen eines Defckts von viclen Tau« 
fend Thalern.“ Andere fagen, er babe den Dflcrreichern den 2. 

von Schweidnitz verrathen. 


2) Petri war in der Kriegs-⸗, Civil» und Waſſerbaukunſt gleich — 
und bat viele Maͤnner gebildet; ſ. (Königs) Milit. Pantheon LM. 
©. 112. 


8) Brenlkenhoffs Leben (von Meißner) ©. 23 — 25. 
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welche ihn gehindert, Pfleger und Verſorger der bdeutichen Mufe 
zu werden. 

Es iſt wahr, unſere herrlichen fehöngeiftigen Werke wurden 
nicht durch Lohn und Fürftengunft ') erzeugt oder gehoben; aber, fo 
widerfprechend ed auch Flingen mag, fie haben in König Friedrich 
zum Theil ihre Wurzel, nämlich, wegen der ungemeinen Regſamkeit 
des Geiftes der Zeit im Preußifchen, welche Helden» und Helden. 
fänger gebar, und wegen des reinen und edlen Stolzes, den der 
deutfche Nedefünftler — dem Franzofen gegenüber — empfand °). 
Dies iſt auch, im würdigen Gegenfage wider viele Parteimeinun⸗ 
gen, von berufenen Meiftern dankbar erkannt worden; am würdig: 
ften von Göthe, indem er jagt: „der erite wahre und höhere eigent- 
liche Lebensgehalt Fam durch Friedrich den Großen und die Thaten 
des fiebenjährigen Krieges in die deutfche Poefie‘ °); — und 1771 
in Straßburg: „Herder hatte den Vorhang zerriffen, der mir die 

Armuth der deutichen Literatur bededte; er hatte mir fo manches 
Dorurtheil mit Graufamkeit zerftört, an dem vaterläudifchen Him« 
mel blieben nur wenige bedeutende Sterne, indem er die übrigen 


1) Schiller fang 1800 in dem Gedichte „Die beutfhe Mufe”: 
„Bon dem größten deutichen ohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt.“ 


2) Wie der König Rabenern in feine Dienfte babe ziehen, wie er ihn 
1757 in Dresden babe fprehen wollen — wie Rabener in deut- 
ſchem Stolge mit Fricdrih deutſch zu fprechen begehrt und der Mo« 
narch es genehmigt; — und wie Rabener fich nicht durch d'urgens 
— einen Frangofen — babe wollen vorftellen laffen, das fann man in 
Rabeners eigenem Briefe ( Dresden, den 15. Januar 1757) an Gel— 
lert lefen. Siche Rabeners Briefe, herausgegeben von Weiße. 
Leipzig 1772. ©. 275. — General von Stille hielt febr viel auf 
deutiche Sprache und Sitte; darum fagte er zu de la Mettrie, der 
uns verachtete, 1748 aber fich ihın empfabl und um feine Protection, 
bat: „Je ne Vous l’accorde pas; je ne donne jamais des choses 
si peu d’importance. Il faut que Vous sachiez, que moi, mon 
pre et mes ayeuls sommes des Allemands, gens de fort peu d’im- 
portance pour Vous.“ Briefe der Schweiger Bodmer, Sulzer, Geſſ⸗ 
ner. Aus Gleims lit. Nachlaſſe. Zürich 1804. ©, 102, 


3) Dichtung und Wahrheit. 2. Thl. 7. Buch. R ' 
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alle nur als vorüberfahrende Schuuppen behandelte’). Friedrich 
von Schlegel freilich fällt *) über den König ein hartes Urthei, daß 
er nicht, gleich Gaefar, welcher e8 der Mühe werth gehalten, feiner 
Sprache die forgfältigfte Aufmerkſamkeit zu widmen, ja felbit For- 
fcher und Sprachlehrer in ihr zu fein, fih zum Mittelpunfte der 
deutjchen Literatur gemacht. Als ob ein großer Monarch nicht am 
glüdlichiten der Mittelpunkt feiner ganzen Zeit, wie eben Friedrich 
auch, durch Großthaten werde’)! Ja, es dürfte noch ſehr zweifel- 
“ haft fein, ob ein gefrönted Haupt durch feine Einmiſchung in Wif- 
ſenſchaſt und Kunſt als Bekenner derfelben, mehr nütze als ſchade. 
Auch war dem Könige die deutſche Sprache, beſonders in ihrer edle— 
ren Geſtalt, jo wenig geläufig *), daß er fie ganz eigentlich erſt hätte 
ftudiren müſſen. Was Wunder, wenn er, nach den Mühen und 
Sorgen des Tages den Genuſſ, die Erholung nun einmal da 





1) D. u. W. 3. Thl. 11. Buch. 


2) Geſch. der alten u, neuen Literatur, Wien 1515. Thl. 2. ©. 259 — 262, 
Schlegel wurde zurecht gewiefen durdh (Barnbagen’s v. Enfe) 
Abhandlung im Deutfhen Beobachter. März 1915. „Gegen ei— 
nige neuere Berunglimpfungen König Friedrichs des Zweiten.’ 


3) „Friedrich hatte die Ehre eines Theils der Deutfchen gegen eine ver⸗ 
bundene Welt gerettet, und es war jedem Gliede der Nazion erlaubt, 
durch Beifall und Verehrung diefes großen Fürften, Theil an feinem 
Eiege zu nehmen.” Goͤthe in Dichtung und Wahrheit Thl. 3, Buch 12, 


Wir haben oben fchon bemerkt, daß der Adel durch die franzäfifche, 
der Gelehrte duch die Iateinifche Sprache fih von der deut- 
fhen, dem Eigenthume des großen Haufens, nody um die Mitte deg 
vorigen Jahrhunderts, ausfchied. Darum fonnte Voltaire, welcher 
in Deutfchland bauptfächlich mit der vornehmen Welt, d. b. dem Adel 
umging, (A Potsdam, ce 24: Octobre 1750) an den Marquis de Thie 
bouville fchreiben: „Je me troure ici en France. On ne parle 
que notre langue. L’Allemand est pour les soldats et pour les 
» ehevaux; il n’est necessaire que pour la route. En qualite de bon 
patriote je suis un peu flatte de voir ce pelit hommage qu’ön rend 
ä notre patrie à trois cents lieues de Paris. Je trouve des yens 
eleves à Königsberg qui savent mes vers par coeur, qui ne sont 
point jaloux, qui ne .cherchent point à me faire de niches.“ Sup- 
plement au Reoueil des Lettres de Mr. de Voltaire. T.1. Paris 
1503. p. 207. | 


A 


— 
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ſuchte, wo er fie zu finden gewiff war '). Wer Friedrich auch nur 
etwas näher Fennt, der weiß, daß derſelbe fih nirgends von Außen 
beftimmen zu laffen pflegte, jondern rein durch das wohlthuende Ge- 
- fühl des befriedigten Bedürfniſſes. Anderen Schulen huldigte er in 
der Tonfunft, anderen in der Baufunft, und in der Malerei ver 
fehiedenen in den verfchiedenen Lebensaltern. And fo ruhet feine 
Vorliebe für die franzöfiihe Mufe auf allem Andern eher, als auf 
bloß unnatürlicher Abneigung gegen die Deutichen. 

Wie Friedrich für die Sache des Daterlandes geglühet “), hat 
er durch die That bewährt und durch feine politifchen Schriften, 
von jener eriten Abhandlung über den gegenwärtigen Zuftand von 
Europa, bi8 zu dem beutichen Fürftenbunde bewieſen; auch in fei« 
nen Gedichten, namentlich im der beherzigungswerthen Dde an die 
Deutſchen vom Jahre 1760, ausgefprodhen ’). In der Ode an dem 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, vom Jahre 1758, heißt es: 

„Bis in feine tiefſten Quellen 
Fühlt die Schmach der alte Rhein, 
Unmutbsvoll mit feinen Wellen 


Dienſtbar fremdem Volk zu fein. 
Bon dem Joch ſie zu befreien, 





1) Engel fagt in der Rede am Geburtstage Fr. Wilh. II. den 25. Sep⸗ 
tember 1786: „Als König Friedrich auf den Thron flieg, da hatte 
Deutfchland noch nicht wahre Literatur, wahren Geſchmack; feine 
Werke des Witzes waren matt, froftig, fleifz; feine ernfihafteren Werfe 
teoden, langweilig, ohne Geiſt, ohne Seele. Und wer fonnte Ihn, 
den fo gebildeten, fo geſchmackvollen Fürften tadeln, — Ihn, deſſen 
Geift mit den befien Werken des feinſten Volkes in Europa genährt 
war, — wenn er jene roben Ergeugniffe des deutfchen Himmels mit 
Falter Verachtung anſah? wenn er feinen milden, erwärmenden Ein» 
uff einem Stamm entzog, deſſen erſte Früchte fo berbe, fo unſchmack⸗ 
baft waren.” — Goͤthe fagt: „Wie fann man von einem Könige, 
der geiſtig leben und genichen will, verlangen, daß er feine Jahre 
verliere, um das, was er für barbarifch hält, nur allzuſpaͤt entwickelt 
und genichbar zu ſehen.“ Goͤthe's Werke. Stutg. und Tüb. 1318. 
3». 18. ©. 106. 

2) „Le vrai merite d’un bon Prince est d’avyoir un attachement sin- 
cere au bien public, d’aimer sa patrie et la gloire.“ Oeuvres 
posth. T. 1. p. 10. 


3) Oeuvres posth. T. 7. p. 125. 
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Muft die Wefer ihrer treuen 

Soͤhne muth'ge Schaar herbei, 

Sammelt Sturm, der, los der Schranken, 
Raͤch' an eurem Haupt’, ihr Franken, 
Ihrer Ufer Sklaverei” ’)} 


1772 den 23. Zul fchreibt er an d'Alembert, der ihm den Mar- 
quis Guibert empfohlen, über die Taktik diefes Franzofen: „Le 
jeune auteur avance inconsiderdment que les Prussiens ne sont 
pas braves; et c'est cependant a leur valeur que j'ai dü tous 
les succes que jſai eu à Ja guerre ?). 

1745 ermunterte der König den Ober « Hofprediger Quandt 
und den Profeſſor Flottwell in Königsberg, eine, noch jetzt beſtehende, 
deutſche Geſellſchaft zur Übung der Studirenden und der jungen 
Dffiziere zu errichten; bewilligte dem Dereine die Rechte einer „Kö- 
nigliden Deutfhen Geſellſchaft,“ geftattete ihm ein Lokal 
auf dem Königlichen Scloffe zu feinen Sigungen, die Führung 
eines eigenen Siegeld und Zenfurfreiheit für feine Schrif— 
ten. Die desfalljige Kabinets-Ordre vom 18, Yuguft 1743 fpricht 
fi über den Zweck diefed Vereins folgendergeftalt aus: „daß er bei 
Derfertigung dergleichen Schriften zuvörderſt die Ehre Gottes des 
Allerhöchſten, dann die Beförderung guter Wiflenichaften und Künſte 
und die Ercolirung der deutfhen Sprache zum einzigen Au- 
genmerk nehmen und fich zur Richtſchnur dienen laffen werde“ ’).— 
Der Statöminifter von Wallenrodt war Protektor diefer Gejell« 
fchaft *), welche den 1. Nov. ihre erfte Situng hielt und im fol 
genden Fahre „Der Königlihen Deutfhen Gefellfchaft, in Königs» 
berg Eigene Schriften in ungebundener und gebundener Schreibart‘“ 
in Drud zu geben anfing. 

Sn den Gejegen der Akademie der Wiffenfchaften vom 24. Ja- 

nuar 1744 wurde das Nämliche wiederholt, was in der erften Stif- 


4) Oeurres posth. T.7. p. 117. 
2) Oeuyres posth. T. 11. p. 149. 

3) Schubert Hifiorifche und Iiterarifche Abhandlungen der Fhnigl. deute 
fhen Geſellſchaft zu Königsberg. 1. Sammlung. Konigsb. 1830. 8, 
4) Nah v. Wallenrodt find die Etatsminifter Friedrih Alcxander 
v. Korff (v. 1766 bis 1785) und Karl Friedr. Ludw. Albert Reichs- 

graf Fink v. Finkenſtein (farb 1803) Protektoren gewefen. 
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tungsurfunde vom 11. Zul 1700- geboten war: „Es foll bei biefer 
Societät umter andern nüglichen Studien, was zur Erhaltung der 
teutſchen Sprache im ihrer anftändigen Neinigfeit, und zur Ehren 
und Zierde der teutichen Nazion gereicht, abſonderlich mit bejorgt 
werben, aljo daß es eine teutſchgeſinnte Societät der Scienzen ſei.“ 
Unter den ‚Beichäftigungen der philologifchen Klaſſe der Akademie 
wird „infonderheit die tentiche Sprache“ in der erneuten Organi⸗ 
fazion aufgeführt. Indeſſen geftalteten Umſtände die Sache bald 
anders '). 

In den Unterredungen mit Gottfched fagte Friedrih einmal: 
„Ich bin nur ein zu alter Kerl, noch deutſch zu lernen, und bes 
klage, daß ich in der Jugend weder Anleitung noch Ermunterung 
gehabt habe; ich würde gewiſſ viele meiner Nebenftunden auf gute 
deutfche Überſetzungen römifcher und franzöfifcher Schriftfteller ver⸗ 
wendet haben“ ?). 

Als Gellert in der Unterredung mit dem Könige fagte: „Em. 
Majeftät find einmal gegen die Deutichen eingenommen,‘ — da 
verfette Friedrich raſch: „Nein, dad kann ich nicht jagen.“ — 
Gellert.. „Wenigftend gegen die deutfchen Schriftiteller.“ — Der 
König. „Das ift wahr! Warum haben wir feine gute Gefchichtd« 
Schreiber? ꝛc.“ 

Nach dem fichenjährigen Kriege befahl der König, die deutſche 
Sprache in den Schulen zweckmäßiger zu lehren’). Ohne, feine Er- 
munterung hätte Garve Cicero's Bücher von den Pflichten nicht in 
die Mutterfpradhe überſetzt. Der König lernte ihn während des 
baierſchen Erbfolgefrieged in Breslau fennen und ſchätzen und zeich- 
nete ihm zu der Überfegung jenes römifchen Schriftwerfes die De» 


4) Wir haben oben Bd. 1. S. 265 gefehben, daß die Akademie der Wifs 
fenfchaften in Berlin flets vice deutfche Mitglicder gehabt bat und 
wer des Königs Briefwechfel mit d’Alembert kennt, der wird cs wiſ⸗ 
fen, daß beide in der Wahl der Akademiker nur auf die ausgezeichnes 
teften Gelehrten von ganz Europa ihr Auge gerichtet; d'Alembert na» 
mentlich bat mehrmals Deutfche (3. B. Michaelis und Johannes von 
Müller) empfohlen (f. Oeuvres posth. T. 15. p. 7. 169)5 41775 den 
Chemiker Scheele in Stodholm (a. a. D. p. 7.) 


2) (Kuͤſter's) Offizierleſebuch. Thl. 2. S. 21. 
3) ©. oben ©. 116, 
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ichaffenheit und die Nichtung elgendd vor. Garne fiberreichte dem 
Könige im Auguft 1783 feine Arbeit und „in der That,‘ jagt er 
in einem Briefe an Weiße, „bin ich mit dem Erfolge meines Bu- 
ches von diefer Seite vollfommen zufrieden, und er übertrifft meine 
Erwartung“ '). Friedrich gab ihm 200 Thlr. Penfion ). — Im 
dem Briefe an Zollifofer vom 17. Dezember 1783 ?) theilt Garve 
feinem Freunde einen Brief des Königs am ihn und die Nach— 
richt mit, daß Friedrich ſich wirklich einen Nachmittag mit der 
Durchſicht feines deutfchen Cicero beichäftigt habe. Der Überſetzer 
erjcheint hier mit dem Monarchen fehr zufrieden. Als der König 
zum Herbftmanöver 1784 nad Breslau Fam, wurde Garde wieder 
gerufen und mit einer Gratififazion vefchenft *). 

4783 erfchienen die erften Proben der klaſſiſchen Verdeutſchung 
‚von Virgils Georgica durch Karl Gottlieb Bod, welde 1790 in 
Leipzig von Bürger volltändig in Drud gegeben, 1803 und 1819 
in immer verbefferten Ausgaben erfchienen und von Friedrih Auguſt 
Wolf für die meifterhaftefte Überſetzung des virgilifchen Gedichtes 
erfläret it. Bock“) aber, welcher 1829 in feiner. Vaterſtadt Königs⸗ 
berg geſtorben iſt, war in Preußen gebildet. 

Patzke und Goldhagen überſetzten feit 1765 Tacitus' Werke; 
Bahrdt Tacitus und Juvenal; Gedike Pindar's olympifche *) und 
pythiſche Siegeshymnen); auch 1780 Plato's Geſpräche. So war 
im Preußiſchen State, auf Friedrichs Antrieb, viel Regſamkeit; 
Leſſing, Mendelsſohn und Nicolai machten eben Berlin zum Ge— 
richtshofe der ſchönen deutſchen Literatur. Friedrich fuhr fort, das 
ſorgfältige Leſen der Alten zu empfehlen und die Gelehrten wand» 


41) Siche Garve's Briefe an Chriftian Felie Weiße und einige andere 
Freunde Berlin 13803. 2. Theil. S. 351 — 392 und Thl. 1. ©. 149; 
die ausgehobene Stelle aber Thl. 2. ©. 391, 

2) a. a. O. Thl. 1. ©. 455. 

3) Briefwechfel zwifchen Garve und Zollikofer. Breslau 1504. ©. 328, 

4) a. a. O. ©, 356, 

5) Geb. 1746. 

6) Berlin 1777. 

7) Berlin 1779; die nemeifchen und ifigmifchen Oden uͤberſetzte Gurlitt 
in Klofier- Bergen eben fo gluͤcklich. 
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ten ihnen immer gefchmadvollere Sorgfalt zu. Aber — ernten 
fonnte der König nicht mehr auf dieſen Gefilden. 

Gerade in Friedrichs Zeit hob fi (und wer möchte ſagen: 
aus Zufall!) das Studium der deutſchen Sprache — durch Preu- 
fen und in Preußen, auf eine noch nie erhörte Weile. Der Ne 
tor Wippel in Berlin beforgte 1746 die ſechste Ausgabe von Bö— 
dikers Grundfägen der teutſchen Sprache '); Gottiched, aus Dfl- 
preußen, gab feit 1748 feine bald allgemein üblichen Sprachlehren: 
Die Grundlegung und den fogenannten Kern, heraus, und blieb 
Sciedärichter, bis Heynatz in Sranffurt an der Dder 1770, und’ 
Adelung aus Pommern 1731 eine nene Bahn brachen. Auch der 
geiftreiche Moriz trat 1782 auf. 

Rektor Friſch in Berlin gab 1741 fein „Großes beutich-Iatei- 
nifches Lexicon etymologico-archaeologicum heraus, an welchem 
er 30 Jahre gearbeitet, und welches erft durch Adelung 1774 ver- 
dunfelt worden ift. Beſſere Wörterbücher der deutichen Sprache ha— 
ben wir noch jett nicht. 

Der Konſiſtorialrath Stofh in Berlin machte 1770 feinen 
„Derfuch in richtiger Beitimmung einiger gleichbedentenden Wörter‘ 
befannt — ald Vorläufer des großen Eberhardihen Werkes; jo daß 
Preußen auch auf diefem Felde faft allein gejäet hat. ' 

Göthe fchreibt “), Nom den 10. Januar 1787: „ZJphigenia 
in Jamben zu überfegen, hätte ich nie gewagt, wäre mir in Mo- 
rizens Proſodie nicht ein LVeitftern erfchienen.‘“ Moriz widmete 
feinen „Derfuch einer deutfchen Proſodie“ — das erfte Werk der 
Art — dem großen Könige im Jahre 1786; er hatte ſchon längft 
bei Friedrich einen guten Namen. Den 21. Januar 1781 hatte 
der König dem damaligen Konreftor Moriz gefhrieben: „Malten 
alle deutſche Dichter, wie ihr, in euren Mir zugefandten Gedichten ’), 





1) Kobann Bhdilers. Grundfäge der Teutfchen Sprache mit Deffen 
eigenen und Joh. Leonhard Frifhens volfländigen Anmerkungen. 
Durch neue Zufäße vermehret von Joh. Zac. Wippel. Berlin bei 
Nicolai 1746. 659 ©. 8, 

2) Siehe feine Werke, Ausgabe Iehter Hand. Bd. 27. ©. 248, 

3) Schs deutfhe Bedichte,. dem Könige von Preußen gewidmet 
von C. P. Moriz. Berlin bei Wever 1781. 16 ©. 8. (Gemälde 


334 Friedrich der Große 


mit fo vielem Geſchmacke, und herrfchte im ihren Schriften eben ber 
Verſtand und Geift, welcher aus den’ beigelegten- zwei Fleinen Briefe 
ſammlungen bervorblidt; jo würde Ich bald Meine landesväterlichen 
Wünſche erfüllt, und die deutſchen Schriftfteller an Würde und 
Glanz den auswärtigen den Rang ftreitig machen fehen. Eure drei 
Schriften eröffnen Mir dazu eine angenehme Ausſicht. Sie haben 
Meinen völligen Beifall und Ich ermuntere euch zur ferneren Der- 
pollfommnung der vaterländifhen Sprache als euer gnädiger Kö- 
nig.“ — Eben fo theilnehmend erwied der König fih gegen den 
Prediger Range zu Laublingen für die ihm gewibmete deutſche 
Überfegung des Horaz '), 1752; gegen den Negirungsrath Licht- 
wer in Halberftadt für die Zueignung ded Recht's der Ver— 
nunft?), 17585 gegen den Rektor Heynatz, den 12. Yuguft 1785 ’), 
für feine ihm überreichte „Anmweifung zur deutfhen Sprade“ 
und gegen Patzke in Magdeburg für deſſen Überfegungen. — Her⸗ 
der, damals in Bückeburg, erhielt 1770 von der Berliner Akademie 
den Preis für feine Abhandlung über. den Urfprung der Sprache, 
und Friedrich erfuhr fo immer mehr, welche treffliche Geifter im 
deutſchen Vaterlande erblüheten. 

In Friedrichs Lebenszeit fällt auch das Wiederaufleben der Poe⸗ 
ſie des deutſchen Mittelalters. Bodmer und Breitinger eröffneten in 
Zürich den Reigen mit Herausgabe der Maneſſiſchen Handſchrift. 
Darauf machte der Profeſſor Myller in Berlin 1782 feine Samm⸗ 


« 


von Sans⸗Souci 1779; An den Mai 17795 Das Mandver; Son» 
nenaufgang Über Berlin; Auf dem Temvelboffchen Berge, am 10. Aus 
guft 17805 Die Sprache; Friedrich.) Die im Texte erwähnten Brief⸗ 
fammlungen handeln „Von Unterfcheidung des Accuſ. u. Dat., oder 
des Mich und Mir, Sie und Ihnen;z und erfihienen 1780; dann 1781 
u. d. Titel „Kleine Schriften die deutfche Sprache betreffend. ” 

4) Urfundenbuh Thl. 1. ©. 225. Nr. 582. 

2) Lichtwer hatte dem Könige fein Lehrgediht (Das RehtderBer- 
nunft, in 5 Büchern. Leipzig bei Breitkopf 1758. 17 Bogen in 
flein Quart) mit einee Ode gewidmet. Friedrich's Dankfagung, 
Breslau, den 2. Mär; 1758 findet man in Lichtwer’s Leben und 
BVerdienfte von Eichholz. Halberfiadt 1784. 

3) Siche (Knuͤppeln) der Geiſt Friedrichs des Einzigen. Berlin 1788. 
©. 304 
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lung beutfcher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Zahrhundert bes 
kannt und widmete fie dem Könige, welcher Folgendes darauf erwi« 
derte: „SHochgelahrter, lieber Getreuer, Ihr urtheilt viel zu vor⸗ 
theilhaft von denen Gedichten aus dem 12., 13. u. 14. Seculo, de» 
ren Drud ihr befördert habt, und zur Bereicherung ber deutichen 
‚Sprache fo brauchbar haltet. Meiner Einficht nach find ſolche nicht 
Einen Schuff Pulver werth, und verdienten nicht, aud dem Staube 
der Dergefienheit gezogen zu werben. In meiner Bücerfammlung, 
wenigftens würde Ich folched elendes Zeug nicht dulden, fondern her» 
ausſchmeißen. Das Mir davon eingefondte Eremplar mag dahero 
fein Schidjal in der dortigen großen Bibliothef abwarten. Diele Nach» 
frage verfpricht aber demfelben nicht Ew. fonft gnäisger König“ ').— 
Ohne dieſes Urtheil verfechten zu wollen, erinnern wir bloß am ganz 
ähnliche Ausfprüche von deutfchen Gelehrten und Dichtern. Als 
nämlich Herder 1778, in den Liedern der Liebe, mit begeifterungs« 
pollem Lobe auch 44 Minnelieder mittheilte, da mufite er von einem 
Kunftrichter in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften viel 
leiden; und als Tiecks Minnelieder aus dem jchwäbiichen Zeitalter, 
neu bearbeitet, 1803 erfchienen, da ſprach Sciller, in Falks Ely- 
fium und Tartarus, ein Urtheil darüber aus, welches, wenn allge» 
meine Urtheile überhaupt Werth hätten, jede Beſtrebung für die 
Poeſie des Mittelalterd würde vernichtet haben. — Göthe aber fagte 
noch jüngft erft: „er babe bei der Lektüre bed „„Armen Hein» 
rich““ einen phufiich-äfthetifhen Efel gehabt, der jo weit gegangen, 
doß er bei wiederholter Leſung fich ſelbſt von der im Gedichte ge- 
fchilderten Mifelfucht (dem Ausſatze) hätte angeftedt glauben kön⸗ 
nen“). — Beweiſes genug, wie derfelbe Gegenftand gediegenen 
Männern aus den verfchiedenften Geſichtspunkten erfcheinen Fann. 
Dei Friedrich Urtheile muſſ noch erwogen werden, daß die Myller⸗ 
fche Ausgabe die mittelhochdentfchen Gedichte ohne alle Hülfsmittel 
zum DBerftändniffe. derfelben in die Welt fhidte’). Hätte der Kö— 


4) Morgenblatt. 103. Nr. 11. ©. AA. 
2) Goͤthe's Werke. Volftändige Ausgabe letzter Hand. Stuttg. und zu. 
bingen 1830. fl.8. Bd. 32. ©. 73. 


3) Wie wenig Myller für fein Werk gethan, zeigt Joh. von Müller in 
der Rezenſion defielben. Siehe 3. v. Müllers Werke, Bd. 10. ©. 45, 
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nig in diefer Erneuerung der Minmegefänge für den Ruhm feines 
Daterlandes wirklich etwas Erforießliches finden fünnen: er würde 
des Herausgebers Unternehmen eben fo durch gnädige Worte er- 
freuet haben, wie die oben genannten Sprachlehrer, Überſetzer und 
Dichter. Denn, fo auffallend e8 dem DBefangenen oder dem Unkun— 
digen auch Flingen mag: die deutiche Ehre hat König Friedrih unge- 
mein am Herzen gelegen, und von den Sranzofen hat er, die wenigen 
ausgezeichneten Köpfe und feine Freunde abgerechnet, jehr gering ge— 
dacht. Weder ihren Karafter im Allgemeinen hat er geachtet und 
nachahmungswerth gefunden; noch auch die franzöfifche, nach ber 
zweiten Hälfte feiner Negirung immer mehr entartende Literatur, 
Darüber zeugen feine Briefe und anderweitige Äußerungen vollftän- 
dig. Marquis de Valori fagt: „Je ne pretends point excuser 
la hardıesse des discours da Roi de Prusse; je n'ai eu que 
trop souvent lieu, de m’en appercevoir dans un ministere de 
dix anndes; mais’ je dirai, avec la plus grande vérité quil ne 
lui est jamais rien ©chappe, ni devant moi, ni qui me soit re- 
venu, eontre la personne du Roi; et qu’au contraire, je n’aı 
jamais vu dans ses propos qu’amitid et respect. 11 est vrai, 
qu’il tombait quelquefois sur le corps de nos ministreg, et 
qu'il badinait sur la legerete, attribude à la nation. Il cit un 
jour, et j’etais present: „„Les Frangais sont dröles; ils n’a- 
vaient qu'un ministre, et ils l’exilent; qu'un gendral, et ils 
ne s’en servent pas; qu'un po&@te'), et ils le chassent.““ 
Le ministre dtait Mr. Chauvelin; le general, le Mardchal 
Belle-Isles; et le poäte, Voltaire “ ?). 


Stiedrih an Jordan 1740: 


„A la fin j’ai vu ces Francois, 

Dont vous avez chante la gloire, 

A qui nous faisons le proces, 

Et dont Venus pourroit dicter l’histoire; 


4) Friedrich an d’Argens, Breslau, den 13. Dez. 1761: „Die Franzofen 
haben in Grunde nur drei tragifche Dichter: Nacine, Erebilon und 
Voltaire; die andern find nicht auszuhalten,“ Corresp. entre Fr. et 
d’Argens,. .159. Brief. 

2) Memoires T. 1. p. 299. 
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Ce peuple fou, leger, galant, 

Superbe en sa fortune, en son malheur rampant, 

Ce chansonneur impitoyable, 

D’un bavardage insupportable, 

Veut cacher son esprit aussi sot qu’ignorant. 

ll adore la bagatelle; 

A cette idöle il est fidele, 

Mais d’ailleurs toujours inconstant, 

Non, de ce peuple, ami, vous n’etes plus du nombre; 
De cette fange impure on vous vit percer ’ombre; ” 
Et le ciel des enfers ne peut &tre plus loin: 

Vous pensez, ils ne pensent point‘ '). 


Friedrich an Voltaire den 5. Dez. 1742: „Nos peuples du 
nord ne sont pas aussi mous que les peuples d’occident; les 
hommes chez nous sont moins efl@minds, et par consequent 
plus mäles, plus capables de travail, de patience, et peüt- 
&tre moins gentils, à Ja verite. Et c’est justement cette vie de 
Sibarites que l’on mene a Paris, dont vous faites tant d'é- 
loge, qui a perdu la r@putation de vos troupes et de vos ge- 
ncraux“ ?). 

An Denfelben, den 20. Yuguft 1743: „Le tableau que 
Vous me faites de Ja France est peint avec de tres - belles 
couleurs; mais vous me direz tout ce qu'il vous plaira, une 
armee qui fuit trois ans de suite, et qui est battue par - tout 
olı elle se presente, n’est pas assurdment une troupe de Cé- 
sar nı d’Alexandre“ ?), i 

In der Ode an den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig 
über den Rüdzug der Sranzofen im Jahre 1758 fingt der König: 

„Ce peuple sot et volage, 


Aussi vaillant au pillage 
“ Que läche dans les combats “ ®). 





41) Oeuvres posth. T. 6. p. 328, 
2) Oeuvres completes de Voltaire T. 75. p. 314. 
3) Oeuvres de Voltaire. T. 75. p. 332. 


4) ©. oben Bd. 2. ©. 133. Anm. 3. Das bier erwähnte Gedicht findet 
ſich auch in den Oeuvres posthumes T. 7. p. 115; aber die Yusfäl 
gegen die Franzoſen find bier ſehr gemildert. 

Sriedr. d. Gr. II. 22 
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welche Verſe Voltaire in einem Briefe vom 7. Mai 1774 als tref- 
fend wiederholt '). 

Sriedrih an d'Alembert den 7. Mai 1779: „Ich kann Ih⸗ 
nen nicht jagen, wie fehr Ihre Franzoſen mich ergögen; dieje, nad 
lauter Neuigkeiten bafchende Nazion gewährt mir beftändig nene 
Auftritte; bald ift e8 die Verjagung der Jeſuiten, bald ihre Zurüd: 
berufung; jetzt die Beichticheine; jett die Aufhebung des Parla- 
ments; alle drei Monate neue Minifter; Furz, fie allein geben dem 
ganzen Europa Stoff zur Unterhaltung. Wenn die Vorfehung bei 
der Schöpfung der Welt an mich gedacht hat; fo hat fie unſtreitig 
dies Volk zu meiner Nebenbeluftigung hervorgebracht‘ ?). — 

Als Marquis d'Argens in Zoulon geitorben war, wohin er 
fi) von Air aus auf einige Zeit begeben hatte; fo durfte das Denk— 
mal, welches Friedrich feinem Freunde weihete, nicht über der Aiche 
des Entichlafenen ftehen; es muflte in Air als Kenotaph errichtet 
werden. Da fchried der König an d'Alembert: „Wenn folce 
Schändlichfeiten vorgehen, wird man noch die Unverſchämtheit ha— 
ben, das 18, Jahrhundert da8 Jahrhundert der Philofophen zu nen— 
nen? Nein, fo lange noch die Fürften theologifche Feſſeln tragen; 
fo lange diejenigen, die man bloß bezahlt, um für dad Volk zu bes 
ten, über daffelbe berrichen werden; fo lange wird die Wahrheit, 
welche diefe Geiſtestyrannen unterbrüden, die Völker nie erleuchten; 
nur im Stillen werden die Weifen denken, und der dümmſte Aber 
glaube in dem Reiche der Welfchen herrfhen“ ’). 

d'Alembert an den König, den 1. Zul 1774: „Je vois avec 
une sorte de douleur que V.M. est depuis quelque temps peu 
favorable a la nation frangoise; je conviens quelle le merite 
à beauconp d’egards, et personne ne voit mieux que moi les 
atrocıtes et les absurdites de toute espece qui deshonorent ma 
chere patrie“ *). Darauf antwortete Friedrich, den 28. Zul 1774: 
„J’admire beaucoup vos Welches, quand ils ont du bon sens 
et de l'esprit; je fais grand cas des 'Turenne, des Condé, des 


1) Oeuvres completes de Voltaire. Edit. de Basle 1792. T. 77. p. $6- 
2) Oeuvres posth. T. 11. p- 119. | 

3) a. a. D. p. 229 und T. 15. p. 7. 

4) Oeuvres posth. T, 14. p. 244. 
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Luxembourg, des Gassendi, des Bayle, des Boileau, des Ra- 
cine, des Bossuet, des Deshoulieres même, et dans ce siecle 
des Voltaire et des d’Alembert; mais ma facult€ admirative 
ou admiratrice etant restreinte A de certaines bornes, il m’est 
impossible d’englober dans ces actes de vendration, des avor- 
tons du Parnasse, des Philosophes a paradoxes et sophismes, 
de faux beaux esprits, des généraux tonjours battus et jamais 
battans, des peintres sans coloris, des ministres sans probite, 
des etc. etc. Apres celte confession, condamnez -moi, si vous 
le pouvez“ '). 

Den 5. Auguſt 1775 an Denfelben: „Ich habe Le Kain— 
fpielen jehen, und feine Kunft bewundert. Dieſer Mann würde der 
Roscius feined Jahrhunderts fein, wenn er etwas weniger übertriebe, 
Sch mag unfere Leidenfchaften gern fo vorftellen fehen, wie fie wirk⸗ 
lich find; dieſes Schaufpiel bewegt dad Innere des Herzens; fobald 
aber die Kunft die Natur erftict, fo bin ich Falt. Ich wette, Cie 
denfen: „„ſo find die Deutichen! fie haben bloß ſchwach angedeu⸗ 
tete Leidenfchaften; ftarfe Ausprüde find ihnen zuwider; weil fie 
die niemals empfinden.“ Das kann fein, ich will mich nicht zum 
Lobredner meiner Landsleute aufwerfen. Auch ift e8 wahr, fie rei- 
Gen feine Mühlen um und verderben Feine Sat, wenn fie über 
Korntheurung Flagen; fie haben bis jeßt weder St. Bartholomäus- 
nächte, noch rebellifche Bürgerfriege ausgeübt‘ ”). — 

Den 29. Nov. 1776 an Denſelben: „Fa, Franfreich befitt 
Philoſophen; aber ich behaupte, daß der größere Theil der Nazion 
abergläubifcher ift,_ als irgend ein Volk in Europa. Diefe Wuth | 
läſſt fich immer bliden, wie in dem Prozeſſe des Calas, der Sir. 
vens, des la Barre, in dem Dorfalle zu Toulon wegen d’Argens, 
in dem Gefchrei des Publikums über Neder; kurz, hundert Bei— 
fpiele zeigen, daß der unglücliche Sauerteig des Fanatismus noch 
in Frankreich gährt, und daß er fich unter allen europäifchen Län- 
dern dort am längften erhalten wird. Dank fei dem Schickſale, daß 
Deutfchland von Tage zu Tage duldfamer wird; jener fchädliche Re— 
ligionseifer, der Grund fo vieler blutigen Szenen, erlifcht, und nie. 


4) Oenvres posth. T. 11. p. 194. 


2) a. a. D. p. 221. 
22* 


340 Friedrich der Große 


I 





mand fragt die, mit denen er umgeht, von welder Religion fie 
find. Und darum verdient Deutfchland, daß der Philoſoph d'Alem—⸗ 
bert einen Blid darauf werfe“ '). — d'Alembert fah das felbit 
recht gut ein und erwiderte den 30. Dezember die merfwürdigen 
Worte: „O, wie fehr find Ew. Maj. berechtiget, zu fagen, daß 
Frankreich mit allen den Philofophen, deren es ſich mit Recht ober 
Unrecht rühmt, noch eines der abergläubifcheften und am wenig- 
ften fultivirten Völfer in Europa ift, und daß Ihre guten Deut- 
fchen, die unfre Herrchen zu verachten fich das Anſehen geben, bei 
Weiten nicht fo dumm find, als wir. Ich wüſſte nur die Spa- 
nier, denen wir an religiofer Dummheit die Ehre des Vortrittes 
-Jaffen müſſen“ ?). 

Auch in der Unterredung mit Sulzer, den 31. Dezember 1777, 
Fam der König auf die damaligen Philofophen in Franfreih und 
fagte: „diefe Leute wollten die Welt reformiren, die fie doch gewiſſ 
nicht fenneten, da fie von dem Eleinen, fehr eingefchränften Kreife 
ihrer Befanntfchaft auf die Menichen überhaupt Schlüffe machten, 
die nothwendig fehr einfeitig fein müſſten.“ 

Was Friedrich von der Politif und Diplomatif ded Verſailleser 
Hofes gehalten, das hat er fchon ald Jüngling in der Abhandlung 
über den gegenwärtigen Zuftand von Europa ausgeſprochen. Den 
4, Jan. 1770 ſchreibt er an d'Alembert: „Certaine nation da sud 
qu’on appelle. les Welches fourre son nez partout, souvent oü 
elle n’a que faire, et porte Uinquietude qui la devore d’un bout 
du globe a l’autre; elle croit qu’en la communiquant elle dimi- 
nuera la portion qui lui en est &chue et quelle en deviendra 
moins agitde; mais c’est peine perdue“ ?). Bon den franzöfiichen 


4) a. a. O. p. 247. 

2) a. a. O. T. 15. p. 34. Friedrich an d'Alembert, den 18. Mai 1782: 
„Il regne dans votre patrie plus de superstition que dans aucun 
Etat de l’Europe.“ Oeuvres posth. T. 12. p. 10. — Voltaire an 
den König, den 29. Auguſt 1742: „J’avoue que je ne Sais rien qui 
deshonore plus mon pays que cette infame superstition faite pour 
— la nature humaine.“ Oeuvres completes de Voltaire. Basle. 

. 75. p. 294. 
3) — posth. T. 12. p. 59. 
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Waffen konnte er auch nichts. Sonderliches halten; in feinem Heere 
litt er, aus mancherlei Urſachen, durchaus feinen Franzofen '); — 
und — Paris zu fehen, welches er gradezu mit Sodom und Go 
morra verglich *), hat er niemals den Gedanken gehabt. 

Mit gleicher Unbefangenheit urtheilt der König auch über den 

Verfall und über die gänzliche Entartung der franzöſiſchen Litera- 
tur. An d'Alembert, den 22. April 1769: „Votre litterature 
est sur son declin, et de cent ouvrages qui paroissent, c’est 
beaucoup d’en trouver un passable“ ’). Den 2. Zul 1769 an 
b’Alembert: „Ich geftche Ihnen, ich bin der neuen Dächer fo 
ziemlich ſatt, die jet in Frankreich herausfommen. Man findet 
darin fo viel Überflüſſiges, viel Paradorien, ungründliches und un- 
zuſammenhangendes Raifonnement, und neben diefen Fehlern jo we— 
nig Genie, daß man wahrlih an den Wiſſenſchaften ſelbſt einen 
Efel befommen möchte, wenn und nicht das vorhergehende Jahrhun— 
dert Meifterwerfe in jeder Art geliefert hätte“ *). 

1772 ftarb Thiriot in Paris, welcher, in feiner Jugend Juriſt 
und Voltaire's ältefter Freund, feit dem Jahre 1736 für ein Flei- 
ned Gehalt ’) dem Könige als „Agent et correspondant litteraire‘ 
gedient hatte‘). d'Alembert fchlug fogleich erft einen gewiſſen 
Suard ’), dann auf Voltaire's Bitten *), la Harpe zu diefer Stelle 
vor; Friedrich aber verlangte nicht weiter, einen folchen wiflenichaft- 
lichen Geichäftsträger in Paris zu haben’). 


41) Siehe Buͤſchings Zuverläffige Beiträge. Hiſt. Anhang. ©. 10. 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 194 und an andern Orten. 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 45. 

4) Oeuvres posth. T. 11. p. 53. 

5) Aus der Correspondance generale de Voltaire. T. 3. lettres 122, 
423, 125 erfieht man, daß der König dem Thiriot feit 12 Fahren fein 
Gehalt fchuldig war, 

6) Oeuvres posth. T. 1t. p. 160; T. 7. p. 60. 

T) Den 9. Oct. 1772, als Thiriot hoffnungslos krank Tag; f. Oeuvres 
posth. T.14. p. 194, und den 20. Nov. 1772, als Thiriot wirklich ge» 
florben war, a. a. O. p. 197. 

8) Oeuvres completes de Voltaire. Basle 1792. T. 78. p. 15. 

9) Oeurres posth. T.11; p. 165. 
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„Non, plus je ne veux & Paris 

Avoir de courtier litteraire. 

Je n’y vois plus ces beaux esprits 
Dont nombre d’immortels ecrits 

En m’instruisant savoient me plaire‘ ’) 


Als d'Alembert das erfuhr, fo fchrieb er dem Könige, den 1. Fa- 
nuar 1773: „Ew. Maj. verlangen aljo in Zukunft feinen gelehr- 
ten Korrespondenten mehr. Ich geftehe, unfere Literatur iſt ein 
wenig in Verfall gerathen; wir haben viele Difteln, einige fehr bald 
verblühende Blumen und wenig Früchte“ ); — und Voltaire be 
fingt in einem Gedichte, bei Gelegenheit eines Briefes an den Kö— 
nig, Ferney den 1. Febr. 1773, in dem von ‚dem verftorbenen Thi- 
riot die Nede ift, den Verfall der franzöfiichen Nedefünfte, auf feine 
gewöhnliche ſpaßhafte Weife ’). 

An DBoltaire fchreibt der König, den 16. Januar ‚1773: 
„Wenn Sie noch jung wären, dann würde ich die Herren Grimm, 
de la Harpe, und alle vorzügliche Köpfe in Paris dazu brauchen, 
mir Ihre Werke zu ſchicken; aber jegt! — Alles, was mir Thiriot 
in feinen literarifchen Blättern genannt hat, ift nicht des Leſens 
werth; die vortreffliche Überfegung von Virgils Landbau (p- Mr. de 
Lille, 1770) ausgenommen. Coll ich mir einen Korreöpondenten 
in FSranfreich halten, um eine, Ludwig dem 15. gewidmete Bar- 
bierfunft („un art de la raserie,“ welchen Ausdrud der König 
ſcherzweiſe felbft gebildet hatte) Fennen zu lernen? Ferner, Verſuche 
über die Taktik von jungen Offizieren, die nicht den Vegetius buch- 
ftabiren können? Werke über den Ackerbau, deren Verfaſſer nie 
einen Pflug gefehen haben? Ganze Wolkenbrüche von Dictionnai- 
ren; und endlic) einen Schwall von elenden Kompilazionen, Anna 


4) Oeuvres posth. T. 7. p. 61. Eben fo ſehen wir in dem 3. Ur 
fundentbeile den König von den franzdfifchen Negiebeamten und 
von der frangdfifchen Komddie in Berlin ſich unmillig losfagen; und 
an den Chirurgien Major Poirier fchreibt er (1777): „ih Will feine 
Frantzoſen Mehr fie feynd gar zu Fiderlich und machen lauter lider« 
liche Sachen. ” 

2) Oeuvres posth,. T, 14. p. 202. 


3) ©. (de la Veaux) Vie de Frederio II. A Strasbourg 1787. T. 4. 
P. 254. 
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len ind Auszügen, bei denen man nur an den Abſatz des Papiers 
und der Tinte gedacht zu haben ſcheint, und die übrigens gar nichts 
werth find? Sehen Sie, deshalb habe ich dieſes geſchriebene Jour⸗ 
nal abgeſchafft“). 

An d'Alembert, den 21. Febr. 1782: „Um's Himmels Wil 
len; wenn Ihre Franzofen dergleichen Armfeligfeiten zur Welt brin- 
gen, fo quälen Sie mic) nicht damit! Laffen Sie mich ruhig aus 
dieſer Welt abfcheiden, ohne fie mir durch den abgefchmadten Unſinn 
zu verleiden, der ſich in den Schriftitellern findet, die da wähnen, 
Philoſophen zu fein, aber nichts ald Schwärmer find, die an ihre 
eigenen närrifchen Embildungen fteif und fet glauben“ ?). 

An Denfelben, den 8. Sept. 1782: „Ich habe Alles, was ſich 
in Shrem Baterlande auf die Wiffenfchaften bezieht, aufgegeben, 
ausgenommen den Abbe de Lille, der, nach meiner Meinung, al» 
lein des Jahrhunderts Ludwigs des 14. würdig iſt“ ?), 

Noch muſſ eines ganz befonderen Briefes gedacht werden, wel. 
cher im April 1776 aus deutfchen Zeitungen in franzöfiihe Jour— 
nale übergegangen, von welchem d’Alembert an den König, Paris 
ben 26. April 1776 unmuthig fchreibt *), und worauf Friedrich den 
16. Mai feltfam genug antwortet’). Wenn man be3 Königs fa- 
rafteriftifchen Stil und den fat bittern Ton in den vorhergehenden 
Stellen über die franzöfiiche Nazion und Literatur erwägt, fo follte 
man darauf fchwören, der folgende Brief (welchen der König nicht 
anerkennt) fei echt und, obgleich nicht unmittelbar der Behörde über- 
fandt, dennoch abjichtlich und aus guten Gründen verbreitet wor: 
den. Er müſſte dann, wegen der erwähnten Zuftizreform, welche 
den 4. Januar 1776 anfing und den 15. Januar endete °), umd we— 
gen der „vierzehn Gichtanfälle“ ’), zwifchen dem 15. Januar 


4) Oeuvres de Voltaire T. 77. p. 8. 
2) Oeuvres posth. T. 11. p. 329. 
3) a. a. ©. T. 12. p. 14. 

4) Oeuvres posth. T. 15. p- 15. 

5) a. a. D. T. 11. p. 235. 

6) Davon weiter unten. 


7) Friedrich an Voltaire, den A. Degemb. 1775: „Je sors de mon qua- 
torzieme acces de goutte;“ und dem 13. Febr. 1776: „Je viens 
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und 13. Februar 1776 gefchrieben fein. Dieſes Schreiben ') ku. 
tet alfo: „Pour cette fois, mon cher, je puis benir mon etole; 
et si Vous m’aimez, vous.avez quelque sujet de vous réjouir 
de ce que j’ai échappé heureusement a la mort, La gontte 
a fait sur moi quatorze vigoureuses tentatives, et il m’a fallu 
bien de la constance et des forces, pour resister à tant d’atta- 
ques. Je revis enfin pour moi, pour mon peuple, pour 
mes amis, et aussi un peu pour les sciences; mais je 
dois Vous dire que le mauvais fatras que Vous m’en- 
voyez, m'a absolument d&goüte de la lecture. Je suis 
vieux, et les frivolites ne me vont plus. J’aime le so- 
lide, et si je pouvais rajeunir, je ferais divorce avec 
les Frangais pour me ranger du coté des Änglais et 
des Allemands. J’ai vu bien des choses, mon cher d’Alem- 
bert; j’ai vecu assez pour voir des soldats du Pape porter 
mon uniforme, les Jesuites me choisır pour leur general, et 
Voltäire dcrire comme une vieille femme. J’ai peu de nouvelles 
a Vous apprendre. Comme philosophe, vous ne vous embarras- 
scz guere des aflaires politiques, et mon acaddmie est trop 
b&te pour vous fournir quelque chose d’interessant. Je viens 
de declarer une nouvelle guerre aux procts, et serais plus fier 
que Persde, sı au bout de ma carriere, je pouvais detruire la ca- 
bale de ce monstre aux cent t&tes. — Vons avez un tres bon 
Roi, mon cher d’Alembert, ei je vous en felicite de tout mon 
coeur. Un Roi sage et vertueux est plus redoutable qu’un 
prince qui n’a que de courage. J’espere vous voir chez moi au 
printems prochain. Je suis etc.“ 

Wenn man nun alle diefe unummundenen Erflärungen des Kö— 
nigs über die Franzofen und über ihre Nedefünfte an die beiden 
namhafteften Männer in der damaligen franzöfiihen Gelehrtenwelt 
erwägt; fo wird man auch recht verftehen, was er an d'Alembert 
ſchrieb, als er demfelben im Zanuar 1781 die Blätter De la lit 


— 


d’essuyer encore un violent accès de goutte.“ Oeuvres completes 
de Voltaire. Basle, T. 77. p. 165. 176. 

1) Findet fich auch in (de la Veaux) Vie de Frederic II. R. de Pr. 
A Strasbourg 1787. T. 4. p. 257. 
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t@erature allemande') fandte: „Am Ihnen ein Beweis meiner 
Ruhe zu geben; fo ſchicke ich Ihnen eine kleine Abhandlung, welche 
darauf abzielt, die Mängel ber deutichen Literatur zu bemerken und 
die Mittel zu ihrer Vervollkommnung anzuzeigen. An guten Schrift. 
ftellern fehlt e8 uns gänzlich; vielleicht aber werden fie erfcheinen, 
wenn ich in den elvfäifchen Feldern Iuftwandle, wo ich dem man- 
tuanifhen Schwan die Idyllen eines Deutfchen, Namens Geffner, 
und Gellertd? Fabeln überreichen will. Sie werden über die Mühe 
fpotten, die ich mir gegeben habe, einer Nation, die biöher nichts 
verſtand, als effen, trinken und fich fchlagen, einige Begriffe von 
Geſchmack und attifhem Salze beizubringen. Indeſſen will man 
doch gern müglich fein, und oft Feimt ein Wort, welches man in 
einen fruchtbaren Boden fäet, und bringt Früchte über Erwar- 
tung“ ?). 

Unkunde fehen wir wohl in diefen Worten; aber, was bie 
Tadler nicht beachtet haben, eben weil fie den König für einen blin- 
ben SFranzofenvergötterer hielten, auch Liebe und Eifer für die 
Deutjchen, wie in der ganzen Schrift felbft; mag diefe auch eine 
Arznei fein gegen eine längſt gehobene Krankheit, ja ein Heilmittel 
für einen ferngefunden, blühenden Jüngling; auch ein rühmliches 
Zeugniſſ von Friedrichs umfaflender fonftiger Gelehrfamkeit ift jene 
Schrift, und von feinen fharfiinnigen Anfichten, was fein Ynpar- 
teiifcher ihm abiprechen wird. An diefem Orte ift e8 uns nur ver- 
gönnt, den Anlaff zu jener vielbeſprochenen Abhandlung beizubrin- 
gen und dann einige der auffallenditen Stellen daraus mitzutheilen. 

Als Friedrich in den Monaten März, April, Mai des Jah— 
res 1779 in Breslau verweilte, unterredete er ſich gern mit einigen 
dortigen Gelehrten ’), und äußerte bei diefen wiflenfchaftlichen Ge- 


1) De la litterature allemande, des defauts qu’on peut lui reprocher,, 
quelles en sont les causes, et par quels moyens on peut les corri- 
ger. A Berlin, chez Decker. 1780. 80 Dftavfeiten. — Oeuvres de 
Frederic II., publiees du vivant de Yauteur. Berlin 4789, T.3. 

2) Oeuvres posth. T. 11. p. 293. 

3) Der Miniſter v. Hertzberg an Gleim, Berlin, den 21. Dft. 1780: 
„Sulzers) Stelle (bei der Ecole Militaire) iſt durch einen Genfer, 


1) Starb den 27, Sehr. 1779. 
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fprächen einmal, daß man einen Schriftiteller wie Tacitus im Fran- 
zöjifchen mit weit mehr Kürze, Beftimmtheit und Wohllaut über 
fegen Fünne, ald im Deutſchen. Zuvor ſchon hatte er behauptet, 
die Parther feien gefährlichere Feinde für Nom geweſen, als die 
Deutihen. Da übernahm es der Minifter v. Herkberg '), dem Kö— 
nige eine andere Anficht zu gewähren, indem er ihm, den 29. April, 
das 37. und das 44. Kapitel der Germania in drei Spalten, wovon 
die eine die Urſchrift, die andere die franzöfiiche, die dritte die deut⸗ 
fche Überſetzung derfelben neben einander enthielten, überfhidte. Im 
37. Kapitel fagt Tacitus: „Die germanifche Freiheit habe den Rö— 
mern tiefere Wunden geſchlagen, als die Despotie der Arfaziden. “ 
In Bezug auf die Uberfegung feines Minifters fagte Friedrich: 
„Richt des Tacitus Beſchreibung von den Sitten der Deutfchen 
fei fo ſchwer zu überfegen, fondern fein gedanfenreicher, gedrunges 
ner Stil, womit er oft in wenigen Worten den ganzen Charafter 
bes Tiberius oder Klaudius zeichne. Jener Iafonifche, und doch zu⸗ 
gleich malerifhe Stil, der oft mit zwei Worten fo viele Sachen 
ausdrüdt; dem, fagte er, follten unfere Schriftfteller nachzuahmen 
ſuchen: wenig Worte und. viel Sinn!“ 

von Hertberg fuhr fort, für den Ruhm der Deutichen zu käm— 
pfen und die gelehrte Fehde zu günftigeren Erfolgen zu führen. Am 





Namens Prevoft bereits befcht. Ich habe mich vergeblich für den 
Philoſophen Garve aus Breslau bemüht, den ich dem Koͤnige befannt 
machte, der auch Beifall fand, aber denfelben verlor, weil er das 
Wort Enthim&me, franzdfifch ausgefprochen, nicht verfiand. Ein 
anderer Gelehrter vom alten Schlage, Prof, Arlet, war glüdlicher, 
indem er auf die Frage von der Urfache des Verfalls der Miffenfchafs 
ten fagte: „ſie kaͤme daber, dag man die Alten nicht mehr fludirg, 
und daß die großen Heren die Gelehrten darben liefen.” Die erſte 
Elinnerung gab Gelegenheit, daß dem Guratorio der Schulen befoh- 
len wurde, auf das Lefen der Alten mehr zu fehben, welches denn 
bierzu Berlin ſchon cine große Wirfung gethan.“ Bricfe 
gwifchen Gleim, Wilh Heinfe und Joh. v. Müller, Aus Gleims lites 
rarifchem Nachlaffe, Herausgegeben v. Wilhelm Körte. Zürich 1306. 
2. Bd. ©. 32, 

1) Die Histoire de Ja Dissertation sur la Litterature allemande publiee 
à Berlin en 1780 findet man in den Huit Dissertations que Mr. le 
Comite de Hertzberg a lues dans l’Academie de Berlin. Berlin 1737. 


p- 39 — 58. 
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27. Sannar 1780 las er in der Akademie eine Abhandlung, in wel⸗ 
cher er den Beweis führte, daß der Norden des alten Deutſchlands 
zwifchen Rhein und Weichſel, vorzüglich die jekige preußische Mo— 
narchie, das Stammland der heroifchen Nazionen gewefen, welche 
in der Bölferwanderung das römische Neich zerftörten und die Haupt« 
ftaten de heutigen Europa gründeten“ '). Daffelbe hatte der Mi- 
nifter an der Königlichen Tafel auszufprechen Gelegenheit; worauf: 
Friedrich mit Beifall erwiderte: „es freue ihn, ein König der 
tapfern und ftarfen Deutfchen zu fein“); — und, um dem 
befreundeten Statödiener nicht nachzuftehen im Eifer, — fo ſchrieb 
er eine Abhandlung „Über die deutfche Literatur, über ihre 
Gebrehen und über die Mittel zu ihrer Berbefjerung. “ 
v. Hergberg wurde zu Anfange Novemberd nad Sand-Souci eit- 
geladen, umd, nachdem Friedrich feine Abhandlung ihm vorgelefen; 
“fo trug er ihm den Drud derfelben und die Überſetzung ing 
Deutiche auf. Der Minifter fand die Kritik des Königlichen Bes 
urtheiler8 der deutſchen Sprache zu hart. Um eine mildere Äuße⸗ 
rung zu gewinnen, verfuchte er einige Vorftellungen, und legte dem 
Könige, am 8. Nov., Kapitel 53 und 54 ded 14. Buches der An 
nalen des Tacitus im einer neuen Überfegung vor, um den franzde 
fiihen überſetzer, Amelot de la Houſſaye, in Schatten zu ftellen und 
dagegen die Kraft umd den Wohllaut des Deutfchen, zu offenbaren. 
Auch erfreuete er fich des glüdlichiten Erfolges; denn, eine Viertel⸗ 
ftunde darauf antwortete Friedrich ihm: „Fürwahr, hier ift gutes 
Deutſch, und eines der beften Stüde, die ich bisher gefehen habe.‘ 
v. Hersberg fuhr im diefer Bemühung, wiewohl nicht mit gleicher Ge« 
nugthuung fort. Sem Herr und Gebieter kannte nur die deutfche 
Literatur feiner Kindheit; fo hatte er auch die Beifpiele des Lächer- 
lichen aus jener entlegenen Zeit genommen, 3. B. wie ber foge- 
nannte Aulus Apronius (d. i. der Prof. Adam Eberti [nicht Hei- 
necciuß, wie der König aus dem untreuen Gedächtniffe fchreibt] zu 
Sranffurt a. d. O. im Jahre 1722, in der Zufchrift feiner Reiſe— 


4) Die bier erwähnte Abhandlung fleht in den Huit Dissertations p.1— 38, 
2) Umfiändliche Nachricht von der dem großen Könige Friedr. 2. zu Alt⸗ 


Stettin am 10, Dft. 1793 errichteten marmornen Bildfäule, Berlin, 4, 
©. 14, | 
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befehreibung an die Königinn in Preußen Sophie Dorothee, die: 
felbe einen „höchititrahlenden Karfunfel an ber Stien der Tugend,“ 
und ihren Gemal „den großen Diamanten an dem Singer der ikigen 
Zeit‘ nennt. Vergebens waren v. Hertzberg's Bemühungen, Eini- 
ges in der Abhandlung des Königs zu mildern und zu berichtigen: 
denn der Iehnte alle Derwendungen ab, indem er den 14. Nov., auf 
des Minifterd erneuerten Verſuch, bloß an den Rand fchrieb: „Ich 
kann an dieſen Kleinigkeiten nichts weiter ändern.“ Profeſſor Thie: 
bault beforgte in wenigen Tagen den Drud des Originals, während 
der Kriegesrath und Archivar Dohm die deutſche Überſetzung deffel- 
ben anfertigte. So erfchien denn diefe merkwürdige Abhandlung, 
beren eigentlicher Kern in folgendem: Urtheile liegen dürfte: „Laſſt 
uns, fagt der Verfaſſer, aufrichtig geftehen, daß bisher die fehöne 
Literatur auf unferm Boden nicht glüdlich geweien. Deutfchland 
hat Weltweife gehabt, welche die Vergleichung mit den Alten aus- 
dauern können, welche diefe fogar in manchem Fache hinter fich lie» 
Sen; ich behalte mir vor, derfelben in der Folge zu erwähnen '). 
An: Betreff der ſchönen Wiffenfchaften laſſt und unfre Armuth be 
fennen, Alles, was ich Ahnen, ohne niedrige Schmeichelei gegen 
meine Landesgenoffen, eingeftehen kann, ift diejed, daß wir in dem 
Kleinen Fache der Fabeln einen Gellert gehabt haben, dem ed ge. 
lungen war, fi am die Seite eines Phädrus umd Aſop zu ſetzen 7); 


1) Der König ſpricht in feiner Schrift ©. 69 — 71 von den deutſchen 
Philoſophen und beweift dadurch am augenfcheinlichften, daß er, nach 
feiner Einficht, mit der größten Unparteilichkeit, ohne Liebe und Haſſ, 
geichrieben. Zum Beweiſe kann auch folgende Stelle aus feiner Ab» 
handlung „de la Religion du Brandebourg“ dienen: „De 
tous les savans, qui ont illustre l’Allemagne, Leibnitz et Tho- 
masius rendirent les plus grands services ä l’esprit humain: ils 
enseignerent les routes par lesquelles la raison doit se conduire, 
pour parvenir ä la verite; ils combattirent les prejuges de toute 
espece; ıls en appelerent dans tous leurs ouvrages, ä l’analogie 
et à lexperience, qui sont les deux bequilles avec lesquelles nous 
nous trainons dans la carriere du raisonnement; et ils firent nom- 
bre de disciples. “ 

2) Wir haben oben, Bd. 2. ©. 274, gefehen, daß der König den Buche 
bändler Pauli in Berlin i. J. 1760 zu einer Ausgabe der Gellertſchen 
Fabeln veranlafit. Darüber Elagte der rechtimäfige Verleger in Leipzig 
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Canitz iſt erträglich im feinen Gedichten, zwar nicht in Abſicht auf 
Yusdrud, vielmehr weil er, obfchon fchwach, den Horaz nachgeahmt 
bat. Auch werde id Geſſners Idyllen, die einige Lobredner finden, 
feinesweged unbemerkt laſſen; allemal aber fei mir erlaubt, daß ic) 
denjelben die Werfe eines Catull, Tibull und Properz vorziehe '). 
Wenn ich die Gefchichtichreiber überjchaue, fo finde ich nur des 
Profeſſors Mascov deutſche Gefchichte, die ich, ald am wenigften 
fehlerhaft, anführen kann. Wollen Sie, daß ich von dem Verdienſte 
unfrer Redner aufrichtig fchreibe? Keinen kann ich auftreten laffen, 
als den berühmten Quandt aus Königsberg, welcher das feltene und 
ihm eigenthümliche Talent der harmonischen Sprache befaß; zu un- 
ferer Schande füge ich hinzu, daß fein Verdienſt weder gepriefen, 
noch erfannt worden. Wie darf man bei den Menfchen ein Beitre- 
ben nach der Vollkommenheit in ihrem Face erwarten, wenn nicht 
der Ruhm ihre Belohnung fein wird? Zu diefen Männern, die ich 
genannt habe, ſetze ich noch einen Ungenannten (Joh. Nikolaus Götz), 
von dem ich reimfreie Verſe gefehen habe („Die Mädchenin— 
fel“ ?) eine Elegie in Herametern und Pentametern), deren Ka- 


und Friedrich war gendtbigt, ihn zu entfchädigen. Seitdem werden 
Gellerts Fabeln von beiden Buchhaͤndlern in den Verkehr gebracht; 
und während 1832 in Berlin die 16. Auflage erfchienen ift, haben 
Gellerts fämmtliche Fabeln und Erzählungen. Neueſte Original« 
ausgabe, Leinzig bei Hahn 1832, die Preffe verlaffen. 

1) Welche Fülle von Wahrheit und Schhnheit muff in den Flaffifchen Al⸗ 
ten leben, wenn Friedrich, der fie nur durch franzdfifche Überfehuns 
gen genichen konnte, Ichenslang fich an ihnen erfreuete; und welches 
Zartgefühl für Kun und Miffenfchaft muffte den König auszeichnen, 
dag er, durch die ärmliche Schale der Sprache hindurch, den gättli= 
chen Kern der Wahrheit und Schönheit herausfand. Hier liegt der 
Schluͤſſel für Friedrich's Klage Über den Verfall der franzbfifchen und 
für feine Wünfche zur Blüte der deutſchen Redekuͤnſte. 

2) Die Mädcheninfel war dem Könige befannt geworden, als von 
Knebel!) von 1764 bis 1774 Lieutenant bei der Garde in Pots- 
dam, jenes Gedicht hier befonders hatte abdruden laffen. Es fcheint, 
als habe es nur an Gelegenheit bei Hofe gefehlt, den König mit 
unfrer Literatur vertrauter zu machen. 1749 wollte Sulzer den König 
durh Maupertuis mit Klopfiod’s Meffias befannt machen; der Praͤ⸗ 


1) S. oben ©, 151: 
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benz und Harmonie aus einer Miſchung von Daktylen und Spon« 
deen entiprang: felbft voll guted Sinnes, fchmeichelten fie meinem 
Dhre fehr angenehm durch ihre wohlklingenden Töne, deren, id; um« 
fre Sprache nicht empfängiich geglaubt hätte. Ich wage die Meis 
nung audzufprechen, das diefe Art von Versbau vielleicht diejenige 
ift, welche unferm Fdiom am meiften entipricht, und daß fie der ge» 
reimten viel vorzuziehen; es ift wahrfcheinlich, dag man glückliche 
Sortfhritte machen würde, wenn man fi) die Mühe gäbe, fle zu 
vervollfomnmen. — Ich fage wichtd von der deutfchen Bühne. In 
ihrem Gefolge hat Melpomene nur wilde Liebhaber: die Einen auf 
Stelzen, die Andern friechend im Schlamme; rebellifch gegen ihre 
Gejege, unbekannt mit der Kunft zu rühren und zu interefjiren, 
werden fie fämmtlich von den Altären der Göttin zurüdgeftoßen. 
Glücklicher waren Thaliens Liebhaber; wenigſtens Eine ächte, origi- 
nelle Komödie haben diefe geliefert; ich meine den PWoftzug '): 
unfere Sitten find es, unfere Lächerlichfeiten, welche der Dichter auf 
der Bühne entfaltet; das Stüd ift gut gemacht; auch dem Molicre 
wäre die Bearbeitung deflelben nicht befler gelungen. Leid thut es mir, 
daß ich Ihnen Fein weitläuftigered Derzeichniff unfrer guten Kunft« 
arbeiten vorzulegen im Stande bin; die Schuld fchreibe ich nicht. 
der Nazion zu; ihr fehlt ed weder an Geift, noch an Genie; allein 
fie ward aufgehalten durch Umſtände, die fie verhinderten, fich zu 
gleicher Zeit mit den Nachbarn in die Höhe zu ſchwingen.“ — 
„Wir werden, fchlieft der Königliche Schriftfteller, als wahrhaft 
deutfcher Patriot, wir werden einft unfre klaſſiſchen Schriftfteller ha- 
ben, ein Jeder wird fie leſen, um ſich daran zu bilden, unfre Nach— 
barn werden deutich lernen, an den Höfen wird man ed gern 


fident aber fand es nicht der Mühe werth. — Gleim fchreibt an - 
Heinfe, den 4. Febr. 1772: „Friedrich liebt-die deutfchen Mufen nicht, 
und kann fie nicht lichen; Zieglers Banife wurde von Feinden der 
deutfchen Mufen ihm in die Hände gegeben; neben Voltairen Fonnte 
Ziegler ohnmoͤglich ihm gefallen. Quintus, ein deutfcher Franzofe, fo 
patriotifch er ift, kann's dem Könige nicht beweifen, dag Wicland ne— 
ben Voltaire zu fichen verdiene.” Briefe zwifchen Gleim, Wilhelm 
Heinfe und Joh. v. Müller, Bd. 1. Zurich 1806. ©. 58. 


1) Der Poflzug, oder die noblen Paſſionen. Luſtſp. von Corn. Herm. 
v. Ayrenhoff. Zuerſt 1769. 
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(„avec delice“) ſprechen, und es kann geſchehen, daß unſere Sprache, 
wenn ſie vollkommen gebildet iſt, durch die Gunſt, die unſern guten 
Schriftſtellern zu Theil wird, von einem Ende Europens zum an— 
dern fich verbreitet‘ '). | 

Was Friedrih hier ahnend hofft und — wünfcht, ift e8 nicht 
jest, nad faum einem halben Jahrhundert, in die ſchönſte Erfül- 
lung gegangen? Aber — auch fchon damals, als er fchrieb, war 
der goldne Tag unfrer fchönen Redekunſt längft am Himmel erfchie- 
nen. Leider blieb 8 dem großen Könige verborgen, mie gerade in 
den glänzenden Zeiten feines Thatenruhmes auch die Blüte des deut- 
fchen Gefchmades bis zur ftolzeften Kraft und Ehre aufwuchs. Das 
fehmerzte; und darum zogen deutſch gefinnte Männer mit Recht ges 
gen feine Schrift zu Felde ’): der Abt Jeruſalem, Zuftus Möſer, 


4) „Pour la langue allemande, ſchrieb Friedrich den 1. Nov. 1777, elle 
ne meritera d’attention, que lorsque des grands poetes, des grands 
orateurs et d’admirables historiens l’auront fixee et auront su res- 
serrer les phrases laches et molles qui employent une foule des 
mots superflus pour exprimer peu d’idees, mais ces tems ne sont 
pas encore venus, en attendant nous trouvons que la langue 
francaise est dans ce siecle une dialecte universelle, nous trouvons 
tous les auteurs latins et grecs que les frangais ont traduits, ainsi 
cette seule langue nous tient lieu de cing ou six idiomes que nous 
serions oblige d’etudier et d’en charger notre memoire pour sa- 
voir-ce que nous pouvons apprendre par le frangais. Du moins 
cette langue est fixce par les bons Ecrivains du siecle de Louis XIV 
et la nötre n’est qu’un amas de dialectes dont chaque cercle de 
l’empire croit posseder la meilleure et dont les phrases de 20 milles 
en 20 milles ne s’entendent presque pas.“ 


2) 4) Joh. Friedr. Wild. Jeruſalem Über die teutfche Sprache und 

Literatur. Berlin 1781. 8. 

2) Tralles Schreiben von der deutfchen Sprache u. Literatur, Berlin 
1781. 8. 

3) Koh. Michael AFf prung Bemerkungen Über die Abhandlung von 
der deutfchen Literatur. Frankf. am Main 1781. 8. 

4) Zul. Möfer Über die deutfche Sprache und Literatur, Osna⸗ 
brüd 1781. 8. 

5) Gomperz Lettres sur la langue et la literature allemande, 
relative ä l’ouvrage: De la l. a. et dediees ä 8. M, le Roi de 
Prusse. A Danzic 1781. 8. 
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Balthafar Ludwig Tralles, Afiprung, Lion Gomperz, , Rauguil- 
Lieutaud; am fiegreichiten vielleicht Fohann Karl Wetzel „Uber 
Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der Deutſchen.“ — Die fran- 
zöfifche Mberfegung von Jeruſalem's Schrift wurde bei dem SHof- 
buchdrucker Deder in Berlin mit denfelben Lettern gedruckt, mit wel- 
chen Friedrichd Abhandlung gebrudt war, ‚und Fam dem Könige durch 
bie verwitwere Herzogium von Braunfchweig unmittelbar zu; Lion 
Gomperz empfing für die Zueignung feiner „Briefe über die deuf- 
fhe Sprache und Literatur‘ den 6. Sept. 1781 ein ſehr guädiges 
Kabinetsfchreiben; und Ranguil » Lieutaud nahm Friedrihs Worte 
zum Motto: „Vous savez que dans la Republique des Lettres 
les opinions sont libres. Vous envisagez les objets d’an point 
de vue, moi d’un autre; souflrez donc que je m’explique et que 
je vous expose ma facon de penser ....“'). Auch Grimm 
in Paris, welchem der König durch d'Alembert einen Abdruck feiner 
Schrift fchenkte, fprach in einem Briefe vom 19. März 1781 mit 
edler Freimüthigfeit für die Sache. des deutichen Vaterlandes zu dem 
Monarchen ’). Seine drei Seiten wiegen ganze, bogenreiche Ab— 
handlungen auf; — Klopftod?) ſchrieb feine Ode „Überſchätzung 
der Ausländer; Käftner machte fich in bittern Epigrammen Luft‘) 
— und — durd eine feltfame Fügung der Dinge ließ der Pro- 
feffor Küttner in Mitau feine fchätbaren „Charaktere teutfcher 
Dichter und Profaiften“ bei Dog in Berlin druden, ein Bud, 
welches die beften deutfchen Schriftfteller von Karl dem Großen an 
bis auf das Jahr 1780 alle aufführt und dadurch, ganz abſichtslos, 


6) Rauquil-Lieutaud Lettre a Mr. le Prince de Ligne, ou ob- 
servations sur l’ouvrage intitule etc. (ohne Drudort.) 1781. 8. 
7) Anmerkungen über die frangdfifche Schrift von der deutfchen Sprache 
und Literatur, nebft einigen Proben, Breslau 1781. 8. 
1) De la litterature allemande. p. 4. 
2) Friedrichs Hinterlaffene Werke. Berlin 1789, Bd. 15. ©. 322. 326. 
3) Auch „Die Verkennung“ eine Ode v. 3. 1779, bat Klopſtock ges 
gen Friedrich gerichtet. — 1787 hat Klopſtock über die Kriege Fries 
dDrichs des Großen geſchrieben, aber die Handfchrift felbfi ver- 
nichtet; f. Morgenblatt 1808. Nr. 90 und 91. 
4) Abraham Gotthelf Käftner Neueſte großentheils noch ungedruckte 
Sinngedichte und Einfälle, o. O. (Gießen) 1781, ©. 56. 58. 74. 


und die Redeküuͤnſte. 363 


die fchlagendfte Widerlegung des Könige machte, mit deſen Abhand⸗ 
lung es ganz gleichzeitig erſchien '). 

Mur Ein deutfcher Gelehrter, unfer großer Philolog Friedrich 
Auguſt Wolf, hat etwas Erſprießliches in Friedrichs Abhandlung 
gefunden, und davon Anlaff genommen, in der Akademie der Wiſ— 
fenichaften zu Berlin 1811 eine Vorleſung zu halten und in Drud 
zu geben: „Über ein Wort Friedrihs IE von deutfcher 
Verskunſt.“ 

Uns iſt des Königs Schrift immer unter einem doppelten Ge- 
ſichtspunkte erfchienen: wir verwerfen nämlich durchaus den, Deutjch- 
land angehenden, geihichtlichen Inhalt derſelben; ſo vieler Aufmerf. 
ſamkeit werth wir ſie auch im Übrigen achten und ſo ſehr wir uns 
freuen, bei näherer Erwägung aller Verhältniſſe ihr eine ganz an— 
dere Anſicht abgewonnen zu haben, als fie bei dem erſten, rückſichts- 
loſen Aublicke gewöhnlich gewährt. Alſo, den geſchichtlichen Theil 
jenes Verſuches über die deutſche Literatur geben wir ganz preis. 
Denn, nicht einmal einen einzigen der ſo berühmten, durch ſeine 
eigenen Thaten geweckten preußiſchen Dichter kannte Friedrich, die 
ihn „den Barden Galliens unerreichbar“ beſungen hatten: nicht 
Gleim's?) Grenadierlieder, nicht Ramler's ), v. Kleiſt's und 
Leſſing's ) Lob-Oden auf ihn ſelber; nicht das Triumphlied auf 
den Sieg bei Leuthen und die Gedichte zur Friedensfeier von Anne 


1) Die Vorrede iſt vom Januar 1781. 


2) Gleim erlebte den 22. Dez. 1785 die Freude, feinen angebeteten Mor 
narchen von Angeficht zu Angeficht zu fehen und zu fprechen; f. Joh. 
Bild. Ludw. Gleim's Leben. Aus feinen Briefen und Schriften 
von Wilhelm Körte, Halberfladt 1811. ©. 219 ff. 


3) Ramlev’s Dde „Anden Dfierreihifchen Fabius, Nach der 
Schlacht bei Torgau’ war dem Könige zu Beficht gefommen und 
mochte nach feinem Gefchmade fein: er befahl daher einem der Um— 
fichenden, ihm nach geendigtem Kriege an den Verfaffer zu erinnern, 
Die Erinnerung mochte unterblieben fein; f. die Anmerkungen zu die» 
fer Dde in Ramlers Poetifchen Werfen, 


4) Reffing bat mehrere Dden auf Friedrich gedichte 1) der Ein— 
tritt des 1752. Jahres; 2) der Eintritt des 1753. Jahres; 3) der 
24. Januar 1753 in Berlin; 4) der Eintritt des 1754. Jahres in 
Berlin. 
Friedr. d. Gr. IM, 23 
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nn 
Luiſe Karſch): — Thomas Abbt's patriotiſche Abhandlungen 
„vom Tode für's Vaterland‘ 1761, und „vom Derdienfte “ 1765; 





1) Die Naturdichterinn Karl’), welche im Januar 1761 aus der Neus 
mark nach Berlin Fam, und ſich durch ihre Heldenlieder auf Friedrich 
im fiebenjährigen Kriege Ruf erworben hatte, fühlte fi durch eine 
Unterredung mit dem Könige in Sans» Souei entzuͤckt; er verſprach 
für fie zu forgenz; — wurde aber gegen fie eingenommen. Sie befam 
50 Thle. zum Geſchenke, und, als fie wieder bat, fo fhidte der Kb- 
nig ihr mit der Pol 2 Thlr., welches Madame Karſch mit folgen- 
dem Impromtu ermwiderte: 

„Droei Thaler find zu wenig 
Sir einen großen König! 
Zwei Thaler find fiir mich kein Glück, 
Drum ſchick' ich ſie zurück.“ 
„Der Einfall, ſagt die Tochter der Dichterinn in deren Biographie, 
wurde koͤniglich belacht;“ — eine neue Bitte befchenfte der König 
mit 3 Thlr., worauf folgende Berfe „An Quittungsſtatt geſchrie— 
ben im Januar 1783“ erwidert wurden: 
„Seine Majeftät befahlen, 
Sir, ftatt eines Haufes Bau, 
Doch drei Thaler auszuzahlen. 
Der Befehl ward ganz genau, 
Promt und willig ausgerichtet, 
und zum Dank bin ich verpflichtet. 
Aber für drei Thaler kann 
Su Berlin fein Hobelmann 
Mir mein letztes Haus erbauen, 
Sonſt beſtellt' ich ohne Grauen 
morgen mir ein ſolches Haus, 
Wo einft Würmer Tafel halten 
und fih ärgern übern Schmaus 
Bon des abgesrämten, alten, 
Magern Weibes Überreft, 
Das der König — feufzen läſt.“ 
Aus Zolgendem erhellet, daß Madame Ka rſch den König auch noch 
anderweitig bebelliget: „Zu Seiner Königl. May. von Preußen ꝛc. Un: 
ſers allergnädigfien Heren, unmittelbaren Entfheidung, gebbdrer bie 
Bitte der Dichterinn Karfchin, für ihren Sohn, nicht; fondern es muß 
ſich diefelbe, bei denenienigen melden, welche dergleichen Kuͤſterſtellen 
zu vergeben haben. Berlin, den 3, Januar 1782. 
Für die Poetin Karſchin, „G.“ 
in Berlin. 


1) Neben Madame Karſch wurde gleichzeitig Gottlob Wilhelm Burmaun, 
als Gelegenheitsdichter und als Improviſator geſchätzt. Er war den 
18. Mai 1736 zu Lauban in der Oberlauſitz geboren, und ſtarb den 5. Ja: 
nuar 1805 im großem Elende zu Berlin, Sein Lied auf die Auaterne, 
fogut als gewonnen, gehört zu feinen beliebteiten Gedichten, 


* 
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Engel’s Lobrede auf den König umd deffelben Verfaſſers Heine pa— 
triotifche Luſtſpiele: „der Edelfnabe“ und „der dankbare Sohn‘ '); 
auch Leſſing's“ herrliche „Minna von Barnhelm,“ fammt den 
vielen ähnlichen Meifterwerfen waren ihm unbekannt geblieben; felbft 
wie trefflich Mylius feit 1782 die Werfe des Mhilofophen von 
Sans: Sonci in unfere Mutterfprache übertrug, Fam nie zu Frie- 
drichd Ohren. MWahrlich, wer died erwägt, und, von Klopftod, Wie- 
land, Herder an, den ganzen üppigen Reigen beutfcher Dichter, Ned» 
ner und Proſaiſten überjchaut, welche damals Licht und Wärme, 
Luſt und Segen nad allen Räumen hin ausftrömten; der kann den 
einzigen Mann nur bedauern, daß er mit dem abfterbenden frauzö— 
ſiſchen Schriftthume fich begnügen müffen, während er, unter gün— 
fligerer Jugendzeit, im reiferem und höherem Alter der goldenen Tage 
deutſcher Kunitfrüchte hätte froh werben können. 

Fern alſo bleibe, bei diefer vorurtheilöfreien Anficht, jeder Iin- 
muth und jede unziemende Bitterfeit gegen den König. Ehre den 
preußifchen, den deutſchen Barden, daß fie, nicht beachtet von 
Sriedrih, doch fein Lob gepriefen, fo lange die Vorficht ihm das 
Leben gefriftet, und daß ihr Sang noch immer feines Ruhmes 
voll iſt ?). 


1) Dom dankfbaren Sohn if oben Bd. 2. ©. 144 die Nede geweſen; 
zu dem Edelfnaben foll der noch Sebende Oberſt a. D. v. Mal» 
ſchitzki Anlaff gegeben haben, 


2) Friedrich Auguft von Stägemann, welcher fchon im Aug. 1736, 
bei der Nachricht von Friedrich's Dabinfcheiden, eine Meifterode zum 
Andenken des Königs gefungen ’); eröffnet feine „Hiſtoriſchen Er- 
innerungen in Iyrifhen Gedichten.’ Berlin, bei Reimer 1328. 
371 ©. gr. 8. (nachdem er ©. 1 dem Baterlande gehuldigt) ©, 3. 
mit „Eines alten Helden Abfchied vom Leben, 1786, 


4) Erduin Julius Koch Odeum Friedrichs ded Großen. Verlin bei Nauck 1793, 
enthält 16. Lobgedichte auf Friedrich von Ch. Ew. v. Kleift, Ramler, Willa— 
mov, Schubart, Hagemeifter, Sifcher, Gleim, Eulogius Schneider; S. 29 —32 
die GStägemannfhe Ode. Wiünfchenswerthb wäre eine vervoliftändiate, und 
bis auf die Gegenwart fortgefegte Ausgabe diefed Buchs. Aus den leuten 
Jahren würden dazu fommen: „Schickſalsſpruch“ von Apollonius von 
Maltig (im Berliner Mufenalmanach fir dad Jahr 1831, heramdgegeben 
von Morig Veit), „Sriedrih der Einzige” in (Stieglig) Stim- 
men der Zeit, Lieder eines Deutichen, Leipzig bei Brockhaus, 1832. S. 32 fi., 
„Sriedrih der Grohe” in Ortlepp's Giebengeftirn der Kriegeshelden. 
Leipzig 1833, 


23° 
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Wenn es im der Schrift über die deutiche Literatur heißt: 
„Noch jetzt erfcheint anf der Bühne ein Götz von Berlichingen, 
eine abſcheuliche Nachahmung diefer fchlechten engliichen Stüde des 
Shafefpeare, und das Parterre Matfcht Beifall und fordert mit 
Enthuſiasmus diefe efelhaften Plattheiten;“ fo Fennt Friedrich 
auch hierin feine deutſchen Zeitgenoffen, ja felbt feine eigene 
Hauptftadt nicht; denn, auch unfere Schaubühne feierte noch 
unter ihm, eben in Berlin vorzugsweile, verachtet und ver- 
fäumt von Oben her, ihre fchönfte Zugendfrifche. Aus den geiftli- 
hen Borftellungen der Myſterien und der Moralen des Mittelal- 
ters entfprungen; aber, im der Kirche, wie fpäterhin als Ichrreiche 
Ergötzung in den Inteinifchen Schulen immer im Snabenalter zu- 
rücfgehalten, zogen erft die herummandernden Banden unfre vater- 
ländifche Bühne mühfam zu höherem Anfehn empor. Die Geiftli- 
chen hatten von felbft ihre Firchlichen DVorftellungen aufgegeben; die 
Schulen fahen diefen Genuſſ ungern ſchwinden. Kurfürft Georg 
Wilhelm bemerkte es ungnädig, befonders während des fchweren drei- 
Figjährigen Krieges, daB die Gynmaflaften öffentlich Komödie fpiel- 
ten, und verbot es ihnen daher 1629 im fehr harten Ausdrücken, 
indem er ihre Spiele bald „hölzerne Komödien,‘ bald „Affereien,“ 
bald „lauter hölzernes Weſen“ nannte’). Friedrich Wilhelm 1. 
wollte, worüber die Verordnung im Mylius zeugt, „die Komödien 
und Actus dramalicı, dadurh nur Koften verurfacht und die Ge: 
müther vereitelt werden,“ in Schulen gänzlich abgeſchafft wiflen; 
over, das Berliniſche Gymnaſium feierte noch am 14. Dez. 1740 
fein 166jähriged Stiftungsfeft durch ein Schuldrama, „der fterbende 
Sokrates,“ ein Zraneifpiel in Deren, von dem Subreftor, nachhe- 
rigen Oberkonſiſtorialrath M. Nathan. Baumgarten verfafft und 1741 
in Quart gedrudt; beim Kölnifhen Gymnafium in Berlin wur- 
den den 24. März 1755, den 14, April 1757 und den. 25. April 
:759 dramatische Borftellungen gegeben, welche auch in Drud er- 
fchienen und ſämmtlich den Rektor Damm zum Verfaſſer hatten, 
nämlich „Damons Bürgſchaft,“ ein Geſprächſpiel in 3 Handlun- 
gen; „der Ausgang oder das Ende des Ajas,“ nach Sophokles; und 


— — —— — — — 


1) Cosmar und Klaproth Statscath. S. 30 — 34. 
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„der Iongobardifche König Rachis im Kloſter,“ Schaufpiel in drei 
Pondlungen, Die legten Schuldramen in Berlin find den A. umd 
5. Mai 1762 unter Damm auf dem Kölniſchen Gymmaſium gege- 
ben worden: Alzire von Voltaire, nach der Überſetzung der Frau 
Gottſched, und die Pariſiſche Bluthochzeit König Heinrichs von 
- Navarra, ein deutiches Original in Verſen“)). — Bauer, feit 1766 
Rektor am Lyzeum zu Hirfchberg, fchaffte hier auch die Schulfo- 
mödien ab und führte an ihrer Stelle Redeübungen ein. 

Neben diefen, doch, wie es fcheint, nur an befonderen Seften 
üblihen Schuldramen, kommen früh fchon die wandernden Schau« 
fpielertruppen vor, Seit 1690 fpielte in Berlin, neben Sebaftian 
di Scio, der zugleich durch Operiren und Marftichreien viel Geld 
verdiente, die Gefellfchaft des Kurſächſiſchen Hoffomödianten M. Jo— 
hann Beltheim oder DBelten, welcher zu Halle in Sachſen ge 
boren, 1670 in Leipzig die Univerſität befuchte, ans Studenten eine 
Bühne bildete, mit der er auch Molière's Luſtſpiele, beren erfte 
(Nürnberger) Überfegung von 1694 von ihm felbft herrühren fol, 
vorftellte. Veltheim hatte bald viele Nachahmer. Friedrich 1. Kö. 
nig hielt auch fchon eine franzöfifche, die du Rocherſche, Hoftruppe, 
welche aber 1711 abgedanft wurde. Unter der folgenden Negirung 
machte die dramatiiche Kunft fein Glück“?); aber unter Friedrich KL. 
ftehen bald Schaufpieler vom erften Range zur Bildung und zur 
Unterhaltung der Einwohner auf. ‚Frei umd ungebunden eifern die 
verjchiedenen, mit bezalten und verftenerten Privilegien begünftig- 
ten Gefellichaften ’) unter einander um die größte Vollkommenheit 


1) 1783 bei Gelegenheit des Geburtstages des Direktors der Nitterafa- 
demie zu Dom» Brandenburg Breymann führten die Eleven das Schau— 
fpiel: „Die Werber” auf, Seitdem Fein folcher Actus dram. 
mehr; f. Kurze Gefchichte der Ritterafademie zu Dom» Brandenburg 
von Arnold, Brandenburg 1805. ©. 27, 

2) ©. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft 1. 
&.75f. — Doc) ift der Statsminifter v. Grumblow, während K. 
Fr. Wilhelms 1. Regierung, Dberbdireftör der deutfchen Komddie in 
Berlin gewefen, 

3) Döbbelin erhielt 1767 das preußifche Privilegium mit Schuch gemein- 
fhaftlih und zalte jährlich den 1. Dezember 100 Dufaten zur Char« 
genkaſſe; mufte fich auch als Hausbefiger in Berlin anfägig machen. 
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und erringen, im ihrer äußeren Wufcheinbarfeit, was jie im Solde 
ded Hofes vielleicht nie errungen hätten. Schon die Schönemann- 
fche Gefellihaft, welche zuerft im September 1742 auf fpeziellen 
königlichen Befehl- von Breslau ') nad Berlin Fam’), wirkte in 
einem fehr veredelten Geihmade: fie gab den Ganut von Joh. 
Eliad Schlegel, Eato von Gottiched, den Hypochondriſten von Qui- 
ftorp, alle Stüde von Gellert und von Joh. Ehriftian Krüger; auch 
die Werfe von Corneille, Voltaire und Moliere in Überſetzungen. 
Das waren Riefenfchritte anf Einmal, Man darf nur Eonrad 
Efhof ’) Fennen, „den Mann, der durch Wahrheit und Natur das 
Spiel zur Kunft erhob“ und der feit 1742 die Berliner ald Gaft 
der Schönemannfchen Bühne, erfreute, um jene Zeit völlig zu ver- 
ftehen. Und diefe trefflichen Künftler gaben ihre Vorftellungen, wie 
die Adermannfche Gefellihaft *), auf dem Nathhaufe, wofür fie 
Miethe zalten. Weiter führte die Bühne der Hauptſtadt Franz 
Schuch, der feine Dorftellungen 1754 in einer Bude auf dem 
Gensd'armenmarkte mit dem Grafen Effer, nach dem Englischen des 
Kohn Banks eröffnete und vielen Zulauf hatte. So entitanden die 
erften ganz regelmäßigen deutſchen Schaubühnen, fehr gut, im Der 
gleiche mit anderen Ländern; aber merkwürdig, wegen der flügelichnel- 
len Fortfchritte zur Vollendung. Sa, es fchadeten ihnen nicht ein- 
mal die franzöfifchen Schaufpieler, welche der König 1740 angenom- 


1) Mein lieber G.⸗L. v. Tauenbien. Ich babe Euer Schreiben vom 25. 
diefes erhalten und daraus fehr gern erfchen, daß Meine Abficht bei 
Dorthinſchickung derer Intermezzo Spieler durch dem Divertissement, 
welches diefe Leute denen Schlefiern und befonders denen Breslauern 
gemacht haben, erreichet worden. Ich bin x. 

Berlin, den 28. Januarii 1767. 

2) Der König hatte fchon 1740 die Schönemannfche Gefellfchaft, welche 
damals in Lüneburg fpielte, nach Berlin haben wollen; da fie aber 
dem Rufe nicht folgen konnte; fo befam Eckenberg ein erneuertes 
Privileg. 

3) Ekhof (fo bat er fich gefchrieben) iſt geboren in Hamburg ben 12. 
Augufi 1720; geflorben den 16. Yun 1778. 

4) Conrad Ackermann, 1729 zu Kamenz in der Lauſitz geboren, kam 
im Maͤrz 1754 nach Berlin; konnte aber. nur ſieben, ſehr beliebte 
Vorfichungen geben, da Schuch fi vom Könige ein Generalprivileg 
auswirfte. ‚ 
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men nad welde Anfangs großen Beifall fanden '). Sie gaben ihre 
Dorftelungen im fogenannten Rurfüritenfale des Schloſſes, oder auf 
dem grimen Gartentheater in Monbijon, wo auch Voltaire, vor dem 
Könige, den Eicero in Gatilina, und den Orosman im der Zaire 
fpielte. Den 10. Zun 1775 eröffnete Te Kain in L’orphelin de 
la Chine eine Reihe von Gaftrollen, zu denen er vom Könige auf 


einige Wochen verichrieben war; doch weder er, noch Aufrene hatte 


des Menarchen Beifall, wie man das aus den Briefen an Doltaire 
pom 30. Zul 1774 und vom 24. Jul 1775 erfiehet ). — 1775 
baute Friedrich für die franzöfiichen Komödianten, durch Boumann, 
in der Mitte des Gendd’armenmarftes ein Schaufpielhaus, mit der 
Aufſchrift: „Ridentur et corriguntur mores,“ welches 1200 Plätze 
hatte und am 22. April 1776 mit dem Trauerſpiele Poheucte von 
Eorneille, und mit der Operette La servante maitresse eingeweiht 
wurde, aber nur von Furzem Beftande war, weil das deutfche Thea⸗ 
ter ihm großen Schaden that. v. Arnim, als „Directeur des Spec- 
tacles,“ wünfchte zwar durch Pantomimen Zufchaner anzuloden; der 
König aber antwortete ihm, den 1. März 1777: „Non; Je ne 
saurois agreer les pantomimes. Il y a deja trop de Speciacles 
a Berlin et plus qu'il n’en faut pour un amusement raısonna- 


ble“ ’). Als v. Arnim dann, beim Ausbruche des. baierfchen Erb- 


1) Der König an Voltaire den-18. Nov. 1742: „Je vois que vous avez 
une idee assez juste de nos comediens; ce sont proprement des 
danseurs dont la famille de la Cochois fait Ja com&die, Ns jouent 
passablement quelques pieces du theätre italien et de Moliere; 
mais je leur ai defendu de chausser le cothurne, ne les en trou- 
vafıt pas dignes.‘“ Oeuvres de Voltaire. Basle. T. 75. p. 308. 


2) Oeuvres completes de Voltaire, Basle. T. 77. p. 68. 136. 


2 Die Univerfität Halle erlangte den 21. Junii 4771 folgende Kabi— 
netsordre '): „Se K. M. in Preußen ꝛc. finden Eich durch die, von 
der Döbbelinfhen Schaufpielergefellfchaft zu Halle veranlaffte große 
Unordnungen, in Dero bereits vorhin gefafften Meinung noch mehr 
beftärkt, dag Öffentliche Schaufpiele ſich ganz und gar nicht für Städte 
und Drter fchiden, wo junge Reute zum Dienft des Stats gebildet 

werden follen. Es geben foldhe nur vielmehr der Jugend Anlaff, Zeit 
und Geld unnübermweife zu verfchwenden, und die auf diefen Pflanz- 


1) Mylius N. C. C. 8b. 5, Thl. 4. Nr. 38, p. 247. 


# 
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folgefrieges, eine Erhöhung des Etat? für das framöfiihe Schau- 
fpiel begehrte; fo fchrieb ihm der König auf der Stelle, den SO. 
März 1778: „Les conjonctures actuelles preparent à des sce- 
nes plus serieuses, On peut tres bien se passer des coniques, 
et c'est pourquoi Je viens de retrancher à tous les acteurs et 
actrices de Mon theatre frangois leurs appointemenlis et pen- 
sions.“ So hatte das franzöfifche Theater ein Ende und v. Arnim, 
welcher früher Gefandter in Kopenhagen gewefen, war des Königs 
legter Schaufpieldireftor; der erfte war eigentlich dv. Knobelsdorf ge» 
weſen, denn er hatte die Oper unter feiner Aufficht; dann: Baron 
v. Pölnik; nach ihm Baron v. Sweerts; nun Graf Zierotin 
dem 18. Sebruar 1771, nach deſſen Tode v. Arnim folgte '). 

Die franzöfifche Komödie, welche für Geld fpielte und nur halb 
und halb als Fönigliche Gefellfchaft betrachtet werden kounte (die ita- 
liäniſche Oper ging ganz auf Königliche Koften) *), war alfo unter- 
gegangen, indeſſ die deutfche im Stillen fih anf alle Weiſe zu ver- 
vollfonmmen fuchte, auch an der lebendigen Kritik und an der nen 
erwachten dramatifchen Poefie, für welche das ganze Volk Begeifte- 
rung hatte, eine mächtige Stüge fand. Leſſing, Mendelsfohn und 
Nicolai z. B. beſtimmten 1756 den Gewinn von der Bibliothek der 
ſchönen MWifjenfchaften zu einem reife auf die beite Tragödie: 


fchulen fo unumgänglich noͤthige gute Zucht zu flören und zu unter 
brechen, und in allem diefen Betracht wollen Höchiigedachte Se. K. 
M. aus wahrer landesvaͤterlicher Vorſorge dergleichen weder auf Dero 
Univerfitäten, noch in deren Nachbarfchaft weiter geſtattet willen, ſon— 
dern befehlen vielmehr u. ſ. w.“ 

1) Graf Zierotin farb den 17. Auguſt 1775. — Baron Phbanitz dirigirte 
die Theaterſachen in den vierziger Jahren und nach den Urkunden zu 
diefem Bande auch nach dem fiebenjährigen Kriege. 

2) Der König trat unter Friegerifchen Trompetentönen in das Dpern- 
haus in den Kreis feiner Generale und Offiziere auf dem vorderen 
Parterre, defien Hälfte mit denen, aus allen Regimentern fomman» 
dirten gemeinen Soldaten fi) füllte; und pflegte wohl, auf die Schei» 
dewand des Orcheſters aufgelehnt, dem dirigirenden Kapellmeifter in 
die Noten zu fehen. Der König klatſchte bisweilen, er allein, dem 
Orcheſter oder einer Sängerinn Beifall zu, z. B. in den letzten Jah» 
von der Mara. Die Opern wurden bis 1806 ganz unentgeltlich vom 
Dublifum genofien. 
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v. Kronegk fürsfeinen Eodrus, und v. Brawe für feinen Freigeift 
wurden gekrönt. Das war jchon die Blüte eines befferen Zeitgei- 
fies, hinter welchem die darftellenden Künftler dann Feinesweges zu- 
rücblieben. Wir nennen zuerit die Samilie Schuh. Der alte 
Schuch fpielte bis 1759 in feiner Bude, dann in dem Haufe auf 
dem Werder, welches der Kammerdiener der Königinn, Donner, 
1753 fi baute und welches nachmals der Generalzoll- und Afzife- 
direfzion gehörte, jebt dem Finanzminifterium. Er ftarb 1763 in 
Frankfurt a. d. Ober. In feine Fußitapfen trat fein Sohn Franz 
Schud, welcher ſich 1764 in der Behrenftrage Nr. 55 einen Schau» 
plat in 800 Plägen baute und Stüde von Leſſing, Weiße '), Schle— 
gel gab. 

Noch kunſtreicher unterhielt Karl Theophilus Döbbelin ?) die 
Derliner, welcher ſchon 1750 ald Student in Leipzig bei der Neu» 
berifchen Gefellihaft fih der Bühne geweiht hatte. Friederife Ka— 
roline Neuber, Tochter des Zwickauiſchen Advofaten Weißenborn, 
geboren im Jahre 1700 zu Reichenbach im Boigtlande, baute vor 
dem Grimmaiſchen Thore zu Leipzig ein Schaufpielhaus und grün- 
dete dadurch die erfte gute deutihe Bühne. Sie fand mit ihrer 
Geſellſchaft feit 1741 in ganz Deutſchland großen Beifall. End» 
Lich ſank ihr Ruhm und fie ftarb 1763 bei Laubegaſt in großer Ar. 
muth. Alle obengenannte Gefellfchaften hatten ſich nach der ihrigen 
gebildet; darum verdiente fie e8 wohl, hier auch erwähnt zu werden. 
Als Döbbelin 1771 Berlin verließ, da befam Berlin eigentlich ſchon 
ein ftehendes Theater, indem Heinrich Gottfr. Koch das erite Privi- 
legium für eine bleibende Bühne erhielt. Koch, 1703 in Gera ge 
boren, auch in der Neuberiſchen Geſellſchaft gebildet, eröffnete feine 
Bühne in der Behrenftraße den 10. Jun 1771 fehr glänzend mit 
Miſſ Sara Sampfon von Leffing, deffen Emilia Galotti zuerft den . 
6. April des folgenden Jahres gegeben wurde ’); Minna von Barn- 


1) Der Dorfbarbier, Fomifhe Oper in 2 Aften, von Chr, Fel. Weiße. 
Mufit von J. Ad. Hiller. Leipgig. 1771, 

2) Doͤbbelin ging 1766 von der Ackermannſchen Gefeljchaft zur Schuch« 
fhen über, wo er fofort auf Abfchaffung des Hanswurfis und auf Ein- 
führung regelmäßiger Stüde drang; aber ſchon 1767 eine eigene Ge⸗ 
ſellſchaft bildete. 


3) Den 6. April 1822 zum 5ojährigen Jubileum in Berlin aufgefuͤhrt. 
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beim hatte Döbbelin fchon den 21. März 1768 mit einem fo un 
erhörten Beifall auf die Berliner Bühne gebracht, daß das Gtüd 
in 22 Tagen 19mal gegeben wurde’) umb die Bewohner der Ref 
denz entichieden für den Geſchmack an der deutſchen Kunſt ge 
wann. Auch klaſſiſche Werke des Auslandes brachte Koch amf bie 
Bühne, 3.9. 1771 Moliere'8 Tartuffe. Er forgte mit wahrhaft 
patriotiichem Eifer für die dramatifche Kunft, namentlich auch für 
das Trauerfpiel. Er farb 1775’) — 


„Der Mann, der einft den Efer, den Auguft, 
So treu, wie den Crispin und Harpagon gemalt.” 


Sp Namler in der Nede, welche die Witwe Koch zu ihres 
Mannes Gedächtniff den 15. April jelbft gehalten, an welchem Tage 
fie die Bühne mit Robert und Eallifte jchlof. Merfwürdige Worte 
. bie Ramler 1775 in einer Theaterrede zu Berlin von einem Mit: 
gliede der Kochſchen Gefellfchaft öffentlich vortragen: 


„Lebt wohl, ihr theuren Gönner! und erlebt es noch, 

Daß Deutfchlands Fürfien, Deutfchlands eigne Schaufpieltunf, 
Des Lebens Schule, jedes Standes Zeitvertreib, 

Mit größerm Eifer unterftühen, als noch je 

Die wälfche Bühne Deutfchlands unterfiüßet ward‘ ®), 


Auch dürfen wir nicht vergeflen, daß Koch 1772 für feine &x- 
jellichaft den Karafter als Hoffchaufpieler nachſuchte. Der Kö 
nig antwortete den 14. Januar: „daß, obgleih Se. K. M. Beden⸗ 
fen trage, der Kochichen Truppe den nachgefuchten Karakter beizule- 


’ 


1) Zum Sriedensfeft, den 24. Mai 1779, und an den Tagen, wo bie Ber» 
liner Garnifon zurüdfcehrte, wurde „Henriette oder der Huſaren⸗ 
raub“ fünfmal bintereinander gegeben. — Als die Döbbelinfhe Ge— 
fenfchaft den 17. April 1780 ihr fünfjähriges Beſtehen feierte, hielt 
Demoif. Döbbelin eine Rede, worauf „Nicht mehr als ſechs 
Schuͤſſeln“ gegeben wurde, welches in 14 Tagen zehnmal aufge- 
führt werden mufte. | 

2) Den 3. Januar, 

3) Ramler's Poetifhe Werke. Thl. 2. An denifelben Drte findet man 
auch eine von Ramler verfaflte, i. J. 1767 auf dem Döbbellufhn 
— in Berlin, von einer Schaufpielerinn gehaltene (poetiſche 

ede. 


- 
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gen; dennoch im Anfehung ihrer vorzüglichen Talente zum Theater 
und des bei Kennern dadurch erworbenen großen Beifalles, wodurch 
diejelbe wohl eine Diftinkzion verdienet, Sr. K. M. höchſte Willens. 
meinung dahin gehe, daß man für felbige einen andern jchidlichen 
Karafter ausſinnen und in Vorſchlag bringen folle, welcher derfelben 
nicht allein zur Diltinfzion von andern gemeinen Komödianten, fon- 
dern zugleich zur Aufmunterung dienen könne, ihre Talente noch 
immer mehr zu excoliren, und dem deutjchen Theater Ehre zu ma- 
chen.“ — Der Minifer von Maſſow brachte zwar verjchiedene Ti- 
tel in Dorfchlag; aber Koch verbat alle, welche nicht zugleich auf 
feine Gefellihaft mit Beziehung hätten. 

Den 23. März 1775 befam nun Döbbelin das Königliche 
General-Privilegium,. Er brachte drei Perfonen mit, welche noch) 
im Gedächtniſſe der Berliner leben: feine Tochter, den Komifer In» 
zelmamn ') und den (alten) Beſſel, und eröffnete die neue Bühne 
den 17. April 1775 mit den „Seindfeligen Brüdern“ von 
Young, mit einer Rede, welche Madame Döbbelin hielt und mit 
dem Ballet’) „Die Fifhweiber“ von Lanz; auch wandte er 
viel auf feine Borftellungen, und, um der fchanluftigen Welt Der- 
gnügen zu machen; jo ließ er mit großen Koften alle fremde Künft- 
ler von Ruf in Gaftrollen auftreten; fo, 1777, Franz Karl Brock⸗ 
mann, 1745 zu Gräß in Steiermark geboren, welcher ald Hamlet 
mit unglaublicher Begeifterung aufgenommen und (eine Ehre, die 
noch feinem Schanfpieler in Berlin widerfahren war) herausgeru— 
fen wurde; ja, die Berliner ließen fogar eine Denfmünze’) (die 
erfte Ehre diefer Art in Deutichlend!) auf ihn prägen *). Neben 


1) Carl Wild. Ferdinand Ungelmann, penfion. Hoffchaufpieler und Res 
giffeue ſtarb den 21. April 1832 78 Jahr 10 Monate alt in Berlin. 


2) Schon Schdnemann hatte 1742 ein Ballet. 
3) Bon Abramfon. 


4) Brodmanns Bildnif mit der Umfchrift: Brockmannus Actor 
utriusque scenae potens !); Kehrſeite: Peragit tranquilla potestas, 
quod violenta nequit; im Abſchnitt: Berolini, die I. Januarii 
MDCCLXXVIN. 


1) D. 9. Komiter und Tragifer, 


* 
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Brodmann ') führte Demoiſelle Döbbelin die Rolle der Ophelia 
im Hamlet mit vieler Kunft aus; und diefed Shafespearefhe Stüd 
wurde mit fo erfolgreicher Anftrengung ind Leben geftellt, daB die 
Berliner auf eine ungewöhnliche Weiſe ergriffen wurden ’), und, 
wie wir willen, das Schaufpiel der Franzofen leer liegen. ‚Der Kö— 
nig fahe das, und wir haben fchon gehört, wie er fich über diefen 
vermeinten Ungeſchmack geäußert: doch war er nicht der einzige, wel 
chem diefe Richtung des Geſchmacks mifffiel. Sulzer, der fonft dem 
wälfhen Weſen fehr entgegen ift, fchreibt den 19. Nov. 1774 an 
Bodmer: „Die Nede geht, daß Dr. Göthe aus Frankfurt hier fei, 
um die DVorftellungen feines Götz und feined Elavigo auf dem 
Theater zu fehen. Eriteren habe ich auch geſehen; aber das verwor. 
rene und verwirrende Schaufpiel nicht bis and Ende aushalten 
können“ ). 
1778 und 1780 kam auch Schröder hieher, welcher 1744 in 


Berlin geboren, in Hamburg aber, dem eigentlichen Schauplatze fei- 


ned Ruhmes, 1816 geftorben iſt; er war ald Hamlet, als LXear; 
als Falftaf und in anderen Rollen vortrefflich. 

Seit 1783 war Fled, Schröderd Schüler, in Breslau 1757 
geboren, eine Zierde der Döbbeliniſchen Gefellichaft, gleich groß als 
Karl Moor, Fiesfo, Graf Effer, Otto von Wittelsbach, Ddvardo 
Galvtti und ald Oberförſter in Iffland's Jägern; ja, er wurde fo 
fehr der Träger der ganzen Bühne, daß er noch lange nad) feinem 
Tode als die Krone aller Schaufpieler gedacht und gerühmt wurde, 





1) Außer, dem Hamlet ſpielte Brodmann damals auch den Tellpeim, 
Benumarchais, Atelwod in der Elfriede, den Fürften im Edelfnaben, 
den Deferteur aus Kindesliche und den jüngern Abslut in den Ne— 
benbuhlern. Den Hamlet allein gab er zwoͤlfmal. 

2) Auch die Koͤniginn ſcheint das deutsche Theater beguͤnſtigt zu ha— 
ben. Den 20. März 1778 wurde vor Ihro Majeflät auf dem Schloffe 
Artadne raitirt. — Die Königlihen Sänger und Sänge 
rinnen waren im Sabre 1775 fo unerhört frech; „de refuser a la 
Reine leurs services; f, die Kabinetsordres vom 22, und 24, Febr, 
1775 an den Grafen v. Zierotin im 3, Urkundentheile. 

3) ©. Briefe der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner. Aus Gleim's 
an Nachlaſſe herausgegeben von Wilhelm Koͤrte. Zürich 1504, 
©. 418, 


u —— 
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Alle diefe herrlichen Talente erfreuten die gebildete Berliner 
welt in engen und unſcheinbaren Räumen: in Buden, auf dem 
Rathhauſe, in Hintergebäuden. ‚Neben diefen muſſ noch gemerkt 
werden, daß ein franzöfischer Schaufpieler Berge ') um 1760 (auf 
dem Hofe des Hauſes Nr. 52 in der Oranienburger Straße) da3 
erfte Schaufpielhaus in Berlin, zu franzöfifchen Vorſtellungen baute. 
Auf diefem Theater jpielte Franz Schuh, ehe er in der Behren- 
ftraße feine Beiigung hatte; das Bergeiche Lokal kaufte dann 1769 
Döbbelin; das Schuchiche erwarb Koch 1771 und Döbbelin 1775. 
Den 3. Dez. 1786 wurde zum letzten Male in der Behrenftraße 
gefvielt, und zwar „Henriette, oder fie ift ſchon verheirathet,“ Luſt—⸗ 
fpiel in 5 Alten von Großmann, worauf dann den 4. Dez. 1786 
von Döbbelin dad „Königlide Razionaltheater“ (da8 ehema— 
lige franzöfiihe Schauſpielhaus) durch „Verſtand und Leichtiinn,“ 
Luſtſpiel in 5 Akten, von Jünger, und durch eine von Ramler ge 
dichtete Rede eingeweiht wurde, 

Unterſtützte der König auch das deutſche Schaufpiel nicht ?); 
fo ließ er ihm doch weiten Spielraum in Wahl der Stüde. De» 
von zeuget ein Dorjpiel zum Geburtstage des Königs im Jahre 1777, 
verfaflt von dem Lieutenant v. Bonin im Regiment Gensd'armes, 
in welchem der König jchlechtweg Fritze hieß umd welches den Feld: 
webel von des Königs Leiblompagnie und Premierlieutengnt in der 
Armee, Adriani, aber unter dem Namen Richter, in völliger 
Uniform auf die Bühne bradte. Das Stüd hieß der Patriot 
und wurde oft und mit vielem Beifall gegeben. Dagegen erhob id) 
ganz bejonders der Oberſt von Scheel in Potsdam, Kommandör 
des Bataillons Grenadiergarde," der ein Ärgerniff in der volfsthüm- 
lichen Benennung der Majeftät durch den bloßen Namen Frige fand; 


41) Diefer Berge machte fich mit feiner Kleinen franzdfifchen Geſellſchaft, 
durch feine Operetten befonders, fehr beliebt und that der Döbbelin= 
fhen Gefellfchaft vielen Abbruch. Aber die, nach der Bergefchen kom— 
mende Hammonfche, und die 1769 angelangte Fiervilleſche ꝛc. Geſell— 
ſchaft ſanken immer mehr und fonnten fich, da der König mehr nicht, 
als 10,000 Thlr. Unterfiüßung geben wollte, nicht erhalten. 

2) Nach dem Afzifetarif vom 14. Maͤrz 1769 bezahlten die Comoͤdianten, 
Comediens, wenn fie mit Conceſſion fpielten, tdglih 1 Thlr. Akziſe; 
f. Mylius N. C. C. M. Bd. 4. Nr. 19. p- 5627. 6355. 
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auch Adriani verwies dem Direktor, feine Dreiftigfeit, ihn, wie er 
leibe und lebe auf die Bretter zu bringen; aber — Döbbelin hatte 
den König durchaus für fih; er fertigte den Feldwebel kurz ab um 
fpielte den Watrioten, und was er ſonſt für gut fand, weiter '). 
In dem Generalprivilegium, welches der König für Döbbelin 
den 23. März 1775 vollzog, findet fih unter andern Beſtimmun— 
gen- auch die: „daß fich der Thenterdireftor *) der Anleitung eines 
einfichtövollen Gelehrten zur Derbefferung der Schaufpielertalente be 
dienen“ folle. Auf welche Art Döbbelin dafür Rath geichaftt, Fön- 
nen wir nicht ſagen; aber, Friedrich’ Zeit erlebte zwei wahre Ge 
ſetzbücher für die Schaubühne, welche mehr ald alles Andere fähig 
waren, die, ihrer fih unbewuflte Natur zu regelrechten Kunftgebil- 
den zu erheben: wir meinen Engel’! Mimif, 1785 vollendet, und 
Leſſing's Dramaturgie’) 1765 begonnen. Die Mimik entitand in 


— — 


1) S. Blick auf Geſinnung und Streben ꝛc. S. 90 bis 93, wo man auch 

Adriani's und Doͤbbelin's Briefe findet. 

2) Nach Friedrich's Tode ernannte König Fr. Wilh. II. noch 1786 das 
deutfche Theater zum Nazionaltbeater; der Geh. Oberfinanzratb 
v. Beyer und die Profefioren Engel und Ramler bildeten die neue 
Dirckzion; Döbbelin behielt die Negie, bis der König ihm 1789 das 
ganze Theaterimventar für 14,000 Thlr. und eine jährliche Ichensläng- 
lihe Penfion von 1200 Thlr. abfaufte, wodurd das Theater cine 

- Königlihe Anſtalt wurde. Auch v. Beyer zog fich zuruͤck und Filed 
übernahm 1790 die Regie; 1794 trat Engel ab und der G.-R. von 
Warfing wurde bfonomifcher Direktor; Ramler und Fleck führten 
die fritifchen Gefchäfte. 1796. wurde Iffland aus Manheim berufen; 
v. Warjing blieb Rechtsfonfulent; Ramler zog fich zuruͤck. Als Jffland 
den 22. Sept. 1814 geflorben war, wurde Graf v. Brühl zum Gene 
ral⸗-Intendanten ernannt; nach ihm bat Baron v. Arnim die Ver— 
waltung interimiflifch geführt, bis Graf von Redern General» Futen- 
dant geworden. 


3) Hamburgifhe Dramaturgie, von Gotth. Ephr. Leſſtag. 0. D. 
1786. 2 Theile in 8. Wir verdanken diefes Werk der Hamburger 
Direkzion, welhe von 1767 bis in die Faften 1769 beſtand und 
deren Unternehmer Seyler, Tillemann und Bubbers waren, melde 
Leffing zum Dramaturgen mwälten. Was damals die deutfche Bühne 
in ihrem erſten Auffchwunge gewefen-, erficht man aus dem Leifing- 
fchen Werke, welches noch zu Friedrichs Zeit von Mercier ins Fran— 
zöfifche Überfegt wurde. Wenn man das Berzeichniff der in der Hamb. 
Dramat. beurtbeilten Echaufpiele überficht; fo wird man viel Frem⸗ 





# 
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Berlin; auch die Kupfer dazu von Meil: Leifing ') aber ſchrieb fein 
Meifterwer? in Hamburg, wohin er fi) aus Verdruſſ wandte, als 
feine Minna von Barnhelm, welche nachher ald ein- wahres preufi- 
ſches Nazionalſtück angefehen wurde, in Berlin nicht gleich gegeben 
werden durfte’). In Hamburg nun baute er auf die, um Dftern 
1767 entitandene, Seylerfche Theaterunternehmung alle feine Ideen 
von einer vollfommenen Schaubühne, und fprach diejelben in der 
Hamburgiichen Dramaturgie aus, welche zuerſt bogenweiſe erfchien. 

Mit folgender Nachricht ende unfere Theatergefchichte °): Als 
der König 1740 im Königäberg die Huldigung einnahm, dba ertheilte 
er dem Peter Hülfferding, auch Pantaleon de Bilognofi genannt, 
die Erlaubniff: im Königsberg, Berlin, Stettin, Frankfurt, Mag- 
deburg, Halle, Halberftadt und Minden theatralifche Borftellungen 
zu geben und ernannte ihn im folgenden Jahre zum Hoffomödian- 
ten. Aber das Borurtheil gegen das Schaufpielweien war jo groß, 
daß Hülfferding 1743 fi bei der Regirung beflagte, ald einige 
Geiftlihe in Königsberg feine Schaubühne nicht nur auf das 
Empfindlichite von den Kanzeln durchnahmen; fondern auch einem ver- 


des (befonders Franzdfifches) gewahr und von Leſſing nur Miſſ Sara 
Sampfon und den Freigeifl. — Die Berliner Bühne leiftete, nach 
dem gluͤcklichen Borgange der Hamburger, ungleich Vorzüglicheres. 

1) Was Leffing der deutfchen Bühne gewefen, fprach diefelbe bei fei-. 
nem Tode 1781 aus; befonders feillich die Döbbelinfche in Berlin 
den 24. Januar 1781 (f. die obige Ausgabe der Hamb. Dramaturgie 
Dorrede ©. V.) an welchem Tage Emilia Galotti die Zierde diefer 
dankbaren Gedächtnifffeier war, 

2) ©. oben Bd. 2. ©. 373, 

3) Plümide Entwurf einer Theatergefchichte von Berlin, nebſt allge: 
meinen Bemerkungen Über den Gefhmad, biefige Theaterfchriftfteller 
und Behandlung der Kunft, in dem verfchiedenen Epochen. Mit an— 

. gebängtem Verzeichniffe aller auf der Kochfchen und Döbbelinfchen 
Bühne erfchienenen Stüde und Ballette. Berlin 1781. — Reper- 
torium und Perſonalbeſtand der Königlichen Schauſpiele. DBer- 
lin 1832. 136 ©. fl. 8; giebt ©. 85 bis 130 „Hiforifhe Ruͤckblicke 
anf die dramatifche Kunft und das dramatifche Schaufpielweien der 
Deutfhen, mit befonderer Rüdficht auf Berlin.” — v. Holtei Mo— 
narliche Beiträne, Bd. 2. Heft 1, wo man S. 1 — 42 einen interef- 
janten Aufſatz v. Ludw. Achim v. Arnim tiber Theatergejchichte findet. 


* 
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ſtorbenen Aktör, ſeines —— Verlangens ungeachtet, von vier 
Geiſtlichen der Zuſpruch auf dem Sterbebette und das Abendmal 
verweigert worden war. Da er ſogar beſorgte, daß dem Verſtorbe— 
nen das chriſtliche Begräbniſſ verſagt werden dürfte; ſo verfügte die 
Regirung über die Beerdigung deſſelben und über die dabei zu hal 
tende Muſik“). — Wie diefes Vorurtheil fi) allmälig verloren, 
wie der wahre Künftler auf der Bühne zu Anfehen gekommen; ja, 
weichen mächtigen Einfluf endlich fogar das Schaufpielmefen auf 
die Volksluſtbarkeiten erlangt, darf, wenigftend den Einwohnern von 
größeren Städten nicht gefagt werden. 

Zum Schluſſe diefes, den Wiffenfchaften und Künften gewid- 
meten Abſchnittes find wir dem Könige noch die Anerkennung für 
den verbefferten Kurialſtil fchnldig Wir haben fchon oben im 
dem Gefpräche mit Gellert gejehen, wie mifffällig Friedrich fih über 
denſelben geäufert. Sp erfolgte den 12. Jun 1764 das Zirfular 
und Formular’), nad welchem der Kanzleiftil eingerichtet werben 
follte und den 15. Januar 1785 erfchien das Zirkular ’) an die 
Praesidia fämmtliher Landesjuftizfollegie wegen deutlicher und all- 
gemein verftändlicher Abfaffung der Immediatberichte. Danach fol. 
ten die Immediatberichte Furz, deutlich und allgemein verftändlich 
gefchrieben fein, ohne pedantiihe Allegazionen, in natürlichem und 
ungezwungenem Erzählungsausdrude, im furzen, einfachen, runden 
Perioden, ohne Einjchiebungen und ohne fteife, Fanzleiftilmäßige Der- 
bindungspartifeln 3. B. alldieweilen, mithin, jintemalen ꝛc. Auch 
follten feine affeftirte Wendungen, neugemachte Worte, feine obso- 
lete Worte und Nedendarten, feine termini technici, wenn fie nicht 
von allgemein befaunter Verftändlichfeit wären, gebraucht werden; 


— 





4) Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1819. Bd. 3. Heft. 1. 
©. 76. 

2) Mylius N. C. C.M. Bd. 3. Nr. 36, p- 423; auch in dem „Ausfuͤhr— 
lichen Anbang zum Codice Fridericiano, der Tribunalsord» 
nung und dem Project eincs Pupillen-Collegii.“ Berlin 1769 Fol. 
p- 57 — 62, — Das neue Gangelei- Reglement, nebſt dazu gehörigen 
Beilagen, v. 25. Mat 1765 ficht in Mylius N.C.C.M. Bd. 3, Nr. 54, 
p- 775. 

3) a. a. D. 3b. 7. Nr. 3. p. 3005. 
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kurz, ein Bericht follte fo abgefafft fein, daß auch jemand, der nicht 
Rechtsgelehrter ift, den Inhalt deffelben volllommen verſtehen könne. 
Ohne Curialien oder fogenannte Courtoisien follte der Dortrag 
ſelbſt gleich anfangen und fo auch gefchloffen werden. Aus dem 
Formulare von 1764 kann man erfehen, wie die Perfonen der ein- 
zelnen Stände vom Könige in Kabinetsfchreiben angeredet werden 
und welche Prädicate fie befommen follen. Der Leſer wird ſich aus 
dem Urkundenbuche erinnern, wie Friedrich jedem einzelnen Stande 
feine befondere Anrede gegeben: dem Edelmanne fein altherfümmli- 


ches: „DBefter '), lieber Getreuer;‘“ dem Gelehrten fein: „Hochge -· 


lahrter, lieber Getreuer; dem Geiftlichen fein: „Würdiger, lieber 
Getreuer;“ auch, wie er die Minifter, Generale und andere Beamte 
bloß mit ihrem Amtstitel, z. B. „Mein lieber Großfanzler Freiherr 
von Fürft“ angeredet. 

Das Wort Polizei fchließt wefentlich zwei fehr verjchiedene 
Begriffe ein. Sie ift, ald Sicherheitd-, Gefundheitd-, Wohlfahrts- 
und Drdnungspflege die erwünfchtefte Anftalt der Welt und fie er 
fcheint natürlich als der erfte Augenmerk in gebildeten bürgerlichen 
Gefellichaften, eine Wohlthat jedes friedlichen Verkehres. Die po- 
litiſche Polizei dagegen, welche in den neueren Zeiten aus Vene— 
dig und Frankreich hervorgegangen und als bewaflnete Juſtiz der 
Despoten in republifanifchen Staten, wie in Monarchien durch 
Angebereien und durch Spioniren, auch unter Napoleond Händen 
wieder, ſo gefährlich geworden, mufl als ein wahrer Fluch der Welt 
erjcheinen. 

Den erften Verſuch einer olgemeinen Reichspolizeiord— 
nung machte man in Deutſchland 1530; vermehrt und verbeſſert 
1532; verbeſſert 1548; endlich 1577 durch die Frankfurter Reichs— 
deputazion erneuert. Eine jüngere Polizeiordnung iſt nicht zu 
Stande gebracht worden. Aber, die Reichsſtände ahmten in ihren 


1) Der Veſte, Vaſte bedeutet ſoviel als Vaſſe, Vaſſal, d. h. Hin⸗ 
terſaß, der auf Jemandes Grund und Boden feſt oder anſaͤßig 
iſt, von dem Worte faſſen, wovon auch feſt und Feſſel ſtammen. 
Da die Gelehrten vormals, beſonders bei dem Studium des roͤmiſchen 
Rechts, den Nittern gleich geachtet und als Ehrenmitglieder der Ritter: 
ſchaft angefehen wurden; fo befamen fie das Prädikat „Ehrenveſte.“ 

Seiedr. d. Gr. III, x 24 
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Landespolizeigefegen die Reichspolizei nach; daher bie intereflante 
„Polizeiordnung beyder Städte Berlin und Cöln an der Spree vom 
- 33. Zul 1580’). — Auch im der Folge bat. e8 uns nicht an 
heilfamen Verordnungen gefehlt. Bon der Zeit feined Vaters fagt 
Friedrich m der Abhandlung von den Sitten und den Gewohnheiten: 
„Berlin bekam nach feiner Erweiterung im Jahre 1734 eine neue 
Polizei, beinahe auf den Fuß der Pariſer. Man feste in allen 
Stadtvierteln Polizeiaufeher an, und führte zugleich den Gebrauch 
der Fiafer ein.“ So blieb die Sache auch unter Friedrich Tl. fies 
ben’). Er fand in Berlin den Stabtpräfidenten v. Neuendorf als 
Polizeichef vor, ernannte nach defien Abgange 1742 Kircheijen im 
gleicher Eigenichaft °). Als der aber den 28. Dez. 1770 geftorben 
war, da fchicte der König den neuen Präjidenten, ehemaligen Regi- 
mentöquartiermeifter Philippi *) 1771 nach Paris, um zu fehen, wie 
de Sartines, feit-1761 Polizeichef, feine Kunft übe, welche in der 
Art auch nicht in Frankreich urfprünglich zu Hanfe gehörte, jon- 
dern in Venedig, wo die Ariftofratie dem Dogen ald Gegengewicht, 
die republifanifche Verfaſſung zu bewahren, auftrat; ſelbſt aber in 


4) Mylius C. C. M. Thl. 5. Abtbeil. 1. Cap. 1. Nr. 7; auch in KRüfter’s 
Alten und Neuen Berlin. Thl. 3. Cap. 9. ©. 353 ff.- 

2) Friedrich fagt im feiner Robichrift auf Kordan: „Herr Jordan er⸗ 
bielt den Charakter eines Geheimen Raths, und verwendete nun alle 
feine Talente zum Nuben des States. Ihm hat Berlin die neuen 
Polizeieinrihtungen zu danken, wodurch die jcht darin herr⸗ 
ſchende fchöne Drdnung bewirkt worden if. Alle Strafen wurden von 
jenen nichtswuͤrdigen und verworfenen Müßiggängern gereinigt, deren 
Außeres die Mildthätigkeit der Bürger irre führt. Auf feine Veran⸗ 
flaltung ward ein Arbeitshaus erbauet, worin taufend Perfonen, die 
vorher dem Publikum zur Laſt fielen, fich jet von ihrem Fleiße naͤh⸗ 
ren und ihre Kräfte zum allgemeinen Beften verwenden. Berlin ward 
in Viertel abgetbeilt, und jedem Maͤnner vorgefeht, welche auf die 
Befolgung der Polizeigefehe halten muͤſſen.“ Friedrichs des Zweiten 
bei feinen Lebzeiten gedruckte Werke. Aus dem Franzdſiſchen neu über- 
ſetzt. Neue vermehrte und verbefferte Auflage, Berlin bei * 1794. 
Tbl. 3. ©. 120, ; 

3) ©. Mylius Corp. C. M. Contin. II. Nr. 6. 7. 8. p. 51. 55. 57. 


4) Geb. 1721, flarb 1791. Die vom Könige der Stadt Potsdam, den 
14. April 1776 gegebene Poltzeiordnung finder man abgedrudt in 
Büfchings Reife nach Rekahn. 2, Aufl. 1780, S. 385 bis 401. 
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die ärgfte Tyrannei ausartete, feitdem erft der Rath der- Zehn 
und aus diefem, 1454, die aus drei Mitgliedern beftehende Stat$- 
inquifision entftanden war, welche eine furchtbare heimliche 
Juſtiz gegen Volk und Dogen übte und mit Polizeiſpionen und 
Bleidähern (Piombi) ſchreckte. Diefe-republifanifche Inquiſi— 
zion lernten die. franzöſiſchen Botfchafter in Venedig, d’Argenfon 
Großvater und Vater durch eigene Anſchauung fennen, und deit 
Enfel nuste Ludwig der 14., als er bei feinem Grundfate „der 
Stat bin ich!“ weder ben Gerichtöhöfen noch dem Heere traute. 
d'Argenſon war 21 Fahre Meifter des neuen gefährlichen Handwerkes 
in Srarfreich, wo die Monarchie ſich eben fo gewandt zeigte, wie die 
Republik in Venedig und die Torquemada's in Spanien. Die Po 
lizeilieutenants von Paris: dH’Argenfon, Lenoir, Sartines gewannen 
fi) europäischen Ruf. Als aber Friedrich, der in der Polizei nur 
eine neue Wohlthat des Volkes fuchte, bei Philippi’ Rückkehr von 
den zur franzöfifchen Polizei nöthigen Mitteln hörte; jo wollte er 
nichts weiter von Neuerungen wiflen. — 1782 gab er dem Poli- 
zeidireftorium eine ausführlihe Inſtrukzion. 

Eine große. Merkwürdigfeit, auch als Friedrichs Eingriff in 
die Nechtöpflege, hat der Müller-Arnoldſche Prozefi befommen, Die 
erite Fuftizreform genügte eine lange Reihe von Jahren; nachher 
aber fchien fie den König doc; nicht ganz zu dem erwünfchten Ziele 
geführt zu haben, wie er aus den häufigen Beſchwerden folgerte, 

Bald nach dem Hubertöburger Frieden hatte er befannt gemacht: 
„Wie es zwar fein landesväterlicher Wille fei, daß Jedermann, wie 
bisher, fich in Juſtiz-, Finanz - und andern Sachen, an die vorge 
festen Eollegia wenden und von diefen Recht und Gerechtigkeit er- 
warten folle; wie jedoch aber auch jeder, wenn er von dem ihm wi- 
derfahrenen Unrecht überzeugt fei, fich gradesweges an Seine Perfon 
wenden fünne, um von berfelben Gerechtigkeit zu erbitten.“ — Mit 
dem damaligen Chef der Zuftiz, dem Großfanzler und Statömini- 
fter v. Jariges fcheint Friedrich ſehr zufrieden geweien zu fein, da 
er ihm 1763 den 20. März, von Schweidnitz aus, 1000 Zhlr. 
jährliche Penſion verehrte und in demfelben Zahre noch eine Prä- 
bende bei dem Dom zu Magdeburg verlieh, im Auguft 1766 aber, 
als Jariges eben von Sand - Souci, wohin der König in Dienftja- 
chen ihn gerufen, zurüdgefehrt war, (ohne er. bes Na 

2 * 
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mens) ihm eine koſtbare Tabatiere zukommen ließ, mit einem Bil- 
let, welches folgende Worte enthielt: ,„Comme on sait, que Son 
Excellence aime le bon tabac rappe, on Lui propose d’en 
prendre de cette tabatiere, qui Lui vient de bon part“ '). — 
Auch in einem herrlichen Briefe an des, am 9. Nov. 1770 verftor- 
been, Großfanzlerd Tochter, Frau von Seelen, Potsdam den 10, 
Nov. 1770, fpricht Friedrich feine hohe Achtung für den verdient- 
vollen Mann aus’); in deflen Stelle der Freiherr von Fürft und 
Rupferberg ’), den 14. Nov., Großfanzier und Chef de Juſtice 
wurde, welchem es aber nicht fo glüdte *), da häufige Klagen den 


4) v. Jariges' Lebensbefchreibung in (Hymmen’s) Beiträgen, 1. Samm⸗ 
lung. ©, 226 f. und 2. Sammlung. ©. 293. Eloge de Mr. de Ja- 
riges Grandchancelier et Ministre d’Etat de $a M. le Roi de Prusse. 
A. Berlin chez Decker 1776. 26 ©. 8. 

2) Je ne puis qu’applaudir aux motifs qui vous ont engage à tra- 
duire l’eloge de feu mon grand-chancelier de Jariges. Des talents 
aussi distingues, joint à une droiture à toute epreuve, meritent 
bien d’ötre transmis à la posterile, surtout quand le monument 
en porte des caracteres aussi frappants de la plus exacte verite. 
Il est bien à souhaiter, que celui-ci excite bien d’autres à imiter 
un aussi bel exemple. La patrie y gagneroit infinement et ils 
feroient ses delices. Sur ce etc. Potsdam, ce 18. Decembre 1776. 

au Pasteur Moulines, 

3) Starb den 20. März 1790. 

4) Wachſam indeſſ war, nach dem Folgenden, der König doch auch zu -; 
Jariges' Zeit: „Mein lieber Großkanzler v. Jariges. Ich muf Euch 
auf Euren Bericht vom 23. diefes, und deſſen P. S. wohl geftchen, daß 
alle darin angeführte Urfachen von dem noch big dato und alfo ſchon 
über 3 Jahr lang trainirenden Proceffe derer abgebrannten Bürger 
zu Frankfurt Mir die idee nicht benehmen, wie es ganz unverantwort- 
lich fel, wenn dergleichen arme Leute, die inzwifchen von ihrem abe 
gebrannten Hab und Gut nicht Ieben, noch weniger deren Retablisse- 
ment veranflalten koͤnnen, durch processualifihe Weitläuftigfeiten noch 
vollends an den Bettelfiab gebracht werden. Es ift diefes nicht der 
einzige Cas verzoͤgerter Mechtspflege; Mir find fchon mehrere befannt 
geworden, und Ihr werdet dahero fehr wohl thun, wenn Ihr auf den 
promteren Betrieb der Prozeſſe befonders bedacht feid, die Collegia 
dieferhalb recherchiren, und an ein und andern Nathe, der ſich der— 
gleichen Nacyläffigkeit zu fchulden fommen lafien, Exempel statuiren 
laſſet. Ich bin ꝛc. Potsdam, den 24. Sept. 1767.” (Hummen’s) Bei- 
träge, 3. Sammlung. ©. 177. 
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König mifftranifh machten. Als 1772 ein muthwilliger Menfch 
fi wiederholentlich an den Thron felbft wandte; fo forderte Frie- 
drich unmittelbaren Bericht nnd fehrieb eigenhändig unter den Kabi- 
netsbefehl: „Ich werde den Herrn ihre Administration einmal 
examiniren laſſen, denn mir deucht, die Gevatterfchaft gilt in dem 
Lande vielmehr, als die Zuftiz. Ich habe den Menfihen gefprochen: 
er iſt micht toll; aber fünf werden nicht mehr vor gerade angenom- 
men werden; wer nicht gerade gehen wird, den werde ich tüchtig auf 
bie Finger Plopfen.“ — Und als’ der König auch jetzt noch nicht 
vor jenem Querulanten Ruhe hatte; fo fchrieb er den 30. Sept. 
1772 an das Landesjuftizkollegium: „Ich werde Fünftig Zahr hin- 
fommen; ich fpreche alle Leute, und ich werde nicht fünf gerade ge- 
ben Iaflen, nnd Genade Gott demjenigen, der nicht redlich und ehr- 
lich in Zuftizfachen verfähret, quod bene notandum.*“ ber die 
Behörde erwies freimrthig, daß nach redlichfter Dienftpflicht gehan- 
delt worden und daß fie alfo in ruhigfter Hoffnung und in fröhli« 
her Ausfiht der genauen Unterfuchung ihrer biöherigen Amtöver- 
mwaltung entgegen fehe. Und als der Gerichtshof meder nachläffig 
noch parteiifch befunden wurde; fo gab ihm der König folgende herr- 
liche Ehrenerflärung: „Sr. K. M. hat e8 zum guädigften Wohl- 
gefallen gereicht, aus dem Berichte des ꝛc. und deffen Beilagen des 
Mehreren zu erfehen, daß deſſen Verfahren in der D-fchen Rechts. 
ſache überall pflichtmäßig und demſelben hierunter nichts zur Laſt zu 
legen ei. Höchftdiefelben haben demnach ſolches gedachtem Collegio 
zu feiner Beruhigung nicht allein zu erkennen geben, fondern daf- 
felbe hierdurch zugleich verfichern wollen, daß daffelbe bei fernerer 
gleichmäßiger treuer Beobachtung feiner Amtöpflichten, fi) Dero 
höchften Schutzes und Beifalles unveränderlich zu getröften haben 
werde.“ — m ähnlichem Geifte ift der Kabinetsbefehl, Potsdam 
vom 22. Febr. 1774: „Mein lieber Großkanzler Freiherr von Fürft! 
Es iſt mir lieb, aus euren beiden geftrigen Berichten zu erfehen, 
daß Meine Juftizkollegia an Verſchleppung des Prozeffes der Ge- 
meinde zu Pirow in der Priegnitz gar keinen Antheil haben, und 
die Beichwerden des Kofläthen Boldemann aus der Altmar? ganz 
ungegründet find. Sch habe alfo wegen des erfteren meiner dorti- 
gen Kammer die nöthige Weifung gegeben; den Boldemann hinge- 
gen werde ich, wegen feines muthwilligen Supplizirens unmittelbar 
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nicht beſtrafen laſſen. Es iſt meinen Geſinnungen zuwider, derglei⸗ 
chen arme Bauersleute deshalb gleich ins Gefängniſſ werfen zu laſſen, 
und ob fie ſchon öfters Unrecht haben; fo kann ich ihnen doch als Landes» 
vater das Gehör nicht verjagen. Ich bin Ener wohlaff. 8. Fr.“ '). 

„Mein lieber Großfanzler Freiherr v. Fürft. Ohne den Werth 
oder Unwerth der in Originali angefchloffenen Befchwerden der 
Grumbeckſchen Einwohner Badingihen Amts über ihre Grundherr- 
haft zu beftimmen, will Sch dennoch zu deren nochmaligen Unter» 
fuhung und Entiheidung eine neue Commiſſion beitellt wiflen. 
Dafern aber diefe dem Urtheil der erften beitritt; jo müſſen fich ge« 
dachte Einwohner dabey fchlechterdingd beruhigen, und dieſelben be 
deutet werden, daß fie nichtd weiter von Mir fordern, noch erwar« 
ten fönnen. Damit Ich aber auh Mic defto mehr überzeugen 
könne, daß diefe zweite Commiſſion dabey ganz regelmäßig verfahren 
werde: So müflet Ihr dazu nur folhe Leute ernennen, von deren 
Geſchicklichkeit, Unparteilichkeit und Redlichkeit Ihr felbit überzeuget 
feid; noch zuverläfliger aber würde es feyn, wenn Ihr ſelbſt hier- 
nächſt ihre Unterfuchungen nachfehen und-beurtheilen könntet. Sch 
bin 2c. ?). Potsdam, den 8. Zulii 1774.“ 

Während diejer forgfältigen Mühen des Königs um eine zu- 
verläflige Nechtspflege, übergab ihm, ald er zur Revue in Schlejien 
war, der Jujtizminifter diefer Provinz ’), v. Carmer, den 18. Auguft 
1774 den erjien Entwurf zur Juftizverbefferung. Der König holte 
des Großkanzlers v. Fürft und des Kammergerichtspräfidenten v. Ne» 
beur Gutachten ein, welches nicht günftig ausfiel. So blieb der 
Carmerſche Entwurf liegen. Aber, im Dezember des folgenden 
Jahres fandle v. Earmer abermald einen Entwurf zur Zuftizverbef- 
ferung ein, unter dem Namen eines „Projekts des revidirten Codi- 


4) (Hymmen's) Beiträge. 2. Sammlung. ©. 148. 

2) (Hymmıen’s) Beiträge. 4. Sammlung. ©. 113. 

3) Im Jahre 1768 beſtellte der König einen eigenen (dem Juſtizminiſte⸗ 
rium in Berlin untergeordneten) Miniſter Uber alle drei Oberamts— 
regirungen in Schleſien und über bie fchlefifchen Rechtsſachen; damals 
den v. Carmer, welchen der Baron ’) v. Dandelman d. 24. März 
1780 nachfolgte; f. oben Bd. 1. ©. 198. 


1) Den 6. Jul 1786 Graf, 
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cis Fridericiani“ '). Friedrich war damals, noch nicht wieder herge- 
ftellet von den Folgen der Jangwierigen Gichtanfälle, welche ihn im 
Herbſte betroffen hatten; deshalb Fam er auch nicht zu den gewöhn- 
lichen Winterluftbarfeiten nad Berlin; fondern er berief dafür ge» 
gen Ende ded Jahres, bei zunehmender Beſſerung, die Häupter der 
verichiedenen DVerwaltungszweige nach Potsdam. Im Anfange des 
folgenden Jahres, 1776, traf die Reihe das Juſtizweſen. von Fürft 
und von Garmer vertheidigten amı 4. Januar vor dem Könige ihre 
ganz entgegengefegten Meinungen über den v. Garmerfchen Plan; 
auch den v. Rebeur hörte der König, am 13. Januar, darüber. 
Nach v. Carmer's Entwurfe follte der bürgerliche Prozeſſ nad 
Art des peinlichen eingerichtet werden; die Parteien follten in 
Perſon vor Gericht ericheinen, jede befonderd den Fall dem Richter 
vortragen und Advofaten zum Beiitande haben, welche zuerit bie 
Dermittelung fuchen, übrigens aber forgen follten, daß feinen Theile 
zu viel geſchehe. Jener Entwurf wurde zwar nicht angenommen, 
fondern der Codex Fridericianus in dem Edikte vom 15. Januar 
beftätigt”); zugleich aber befohlen, daß alle Prozefie, wenn fich nicht 
ganz befondere Umſtände dabei ereigneten, in Einem Fahre beendigt 
fein ſollten. Indeſſ blieb der König feinem Grundfage getreu, daß 
die Gerichtöhöfe einer jcharfen Dberaufficht bedürften. Davon zeu- 
gen viele Thatfachen; zum Beifpiele Folgendes: Als dem Könige 
.1775 erhebliche Gründe vorgelegt wurden, nach welchen es rathfam 
fcheine, daß ein Handwerksburſch, der feined Meiſters Kind mit 
einem Hammer erfchlagen, nicht am Leben geftraft, fondern lebens. 
lang ins Zuchthaus gebracht werde; fo fchrieb er den 17. Mai 
eigenhändig - zum Befcheide: „Das ift Nicht? als ledige und Dumme 
Vohrwort. Der Kerl hat ein Kind umgebracht, wenn er Soldat 
So würde er ohne Prister exseculirt, und weillen diefe Canaille 
ein Bürger ift, So macht man ihn melancholifch, umb ihm zu ret- 
ten. Schöne Juſtiz!“ — Wenn bier der König ein Urtheil zu 
gelinde findet; fo hat das feinen Grund nur in dem Mifftrauen, 


1) Suarez arbeitete in Carmer’s Auftenge (im Jahr 1775) Cocce- 
ji's Codex Fridericianus gänzlich um und Carmer legte das fehr 
forgfältig gearbeitete Werk dem Könige vor. 

2) Mylius N.C.C.M. Bd. 6. Nr. 3. ©. 16. 
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mit welchem er um dieſe Zeit ſchon, namentlich ſeit v. Carmer's 
Reformazionsvorſchlägen, auf die Rechtspflege ſahe; denn, ungern 
nur vollzog er Bluturtheile und er ſuchte fie ſtets zu vermindern '). 
Als er in den baierfchen Erbfolgefrieg 309, befahl er auch, den 5. 
April 1778, die Verbrecher, welche das Leben verwirft, bid zu fei- 
ner Rückkehr auf den Feftungen in Gewahrfam zu halten. — Au 
Voltaire fchrieb er den 11. Dftober 1777; „Die Carolina’) ift mir 
befannt. Sch habe diefe alten Geſetzbücher durchblättert, ald ich es 
nöthig fand, den Einwohnern an den Küften des baltiichen Meeres 
beſſere Gefebe zu geben. Diefe waren, wie man von den Drafoni- 
fchen zu jagen pflegte, mit Blut gefchrieben. In dem Verhältniſſe, 
wie die Völker zivilifirter werden, muſſ man auch ihre Gefege mil- - 
bern. Wir haben es gethan und befinden und wohl dabei. Der 
Denkungsart der weifeften Gefeßgeber zufolge, glaubte ich, es fei 
beffer, Verbrechen zw verhüten und zu verhindern, als fie zu beftrafen. 
Das ift mir gelungen. Um Shnen einen deutlichen Begriff davon 
zu geben, muſſ ich Sie mit unferer Bevölkerung befannt machen. 
Diefe beläuft jich nur auf 5,200,000 Seelen. Wenn Frankreich 
20 Millionen Einwohner hat; fo macht unfere Menfchenzahl etwa 
ein Diertel davon aus. Seitdem nun unfere Gefege gemildert wor- 
den find, werden bei und im Durchichnitte jährlich nur 14, höd) 
ſtens 15 Todesurtheile gefällt’). Das kann ich Ihnen um fo zu- 


41) „Mein lieber Etatsminifter Freib. v. Zedlik. Sch babe Bedenken ges 
funden, das bierneben wieder zurüderfolgende Todes » Hrthel wider 
den Brandflifter Doͤpel zu vollziehen. Er fowohl als der Mitfchuldige 
Weiß werden als noch junge Leute angegeben, und Ich will dahero, 
daß derfelbe ebenfalls mit der Tobdesftrafe verfchonet, und beide ins 
Zuchthaus gebracht, und in folchem für ihre beffere Erziehung und 
Erfenntniff der menfchlichen Pflichten, fo wie der Abfcheulichkeit ihres 
begangenen Verbrechens geforgt werden fol. Ihr babt demnach die 
Expeditiones folchergeftalt anfertigen zu Jaffen und Ich bin ꝛc. Pots- 
dam, den 23. April 1776, 


2) Karl's 5. Peinliche Halsgerichtsordnung wurde den 31. Zul 1532 vom 
Kaifer befannt gemacht. 

3) In den 10 Jahren 1818 bis 1827 find im ganzen preußifchen State 
87 Todesurtheile vollſtreckt worden, jährlich alfo weniger als 9, d. h. 
1 auf 135,414 Einwohner; ſ. Zulius Vorleſungen über Gefängnifi- 
kunde. Breslau 1828. S. LXVII. 
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verläffiger ſagen, da ohne meine Unterſchrift niemand zur Feſtungs 
ſtrafe verurtheilt, und eben fo niemand hingerichtet werden darf, 
wenn ich die Sentenz nicht beftätigt habe. Die meiften Delinguen- 
ten find Kindermörderinnen. Andere Mordthaten giebt es wenig, 
und noch jeltener ift Straßenrand‘ '). — Gegen den Kriminalju- 
ſtizminiſter von Zedlitz äußerte der König einmal feine große Freude 
„daß unter allen europäiichen Staten, in den preußifchen Landen 
die wenigften Hinrichtungen nöthig gefunden würden ?). 

1783 fchrieb der Kaufmann D. in A. unmittelbar an den Kö. 
nig und beichwerte ſich über ein Urtheil des Akziſegerichts. Frie— 
drich, entrüftet über das Urtheil, ſchrieb an v. Zedlitz: „Der DVer- 
faffer deffelben fol Faflirt fein.“ Aber der Miniiter ftellte feinem 
Herrn vor, der Kläger habe die Sache verdrehet und da Ce. Mai. 
Keinen ungehört verurtheilen werde; fo bitte er, unparteiifch unter⸗ 
fuchen zu laſſen, ob der Urtheilsabfaſſer gefündigt. Da fehrieb der 


4) Oeuvres posth. Edit. de Potsdam (Amsterdam) T. 16. p. 269. — 
Friedrichs des Zweiten Hinterlaffene Werke. Aus dem Franz. überfebt. 
Berlin 1789. Thl. 10. ©. 185. — In (Hymmen’s) Beiträgen. 
1. Sammlung. ©. 240 findet man eine Generallifte der bei dem Kri— 
minalfenate in Berlin (1774) aus allen königlichen Provinzen beur- 
theilten Kriminalſachen; die Fortfeßung davon ficht 2. Sammlung. 
©. 290. An demfelben Drte, 4. Sammlung. ©. 298 ff. findet fich 
eine Tabelle von allen Zivilprozgeffen im ganzen preußifchen State 
während der fahre 1774. 1775 und 1776, und zwar,’ wie viele ge= 
fchwebt, und wie viele abgethan find. Eben dafelbft ©. 301 Allge» 
meine Lille der in den Jahren 1777 und 1778 in den Königlichen 
Staten vorgefallenen, vom Kriminalfenat in Berlin gutachtlich beur— 
theilten Verbrechen. — Auszug aus den Prozeffliften der preußifchen 
Landesjuſtizkollegien für die Jahre 1777 und 1755; ein ungedrudter 
autbentifcher Aufſatz, im Hiftorifchen Portefeuille. 1786. Bd. 1. ©. 469. 


2) Da es der Gefchichte an einem einfachen Maße zur Vergleichung des 
Sittenzuftandes verſchiedener Zeiten und Nazionen fehlet; fo wird die 
Zahl der unehelichen Kinder, der Ehefcheidungen, der Selbiimorde, 
der Bettler, der Unſicherheit auf den Landfirafen, der Gefangenen, 
der Hinrichtungen ꝛc. gemeinfchaftlich auf die Eulturhiflorifche Wag- 
fchale gelegt werden müffen, um, was Religion, Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft allein nicht darthun koͤnnen, erdrtern zu helfen. Hieraus er— 
bellet denn, wie wenige Eingeweihete nur, die, oft leichtfertig genug 
zerhauene Frage über den jedeumaligen Zeitgeift, der doch immer auch 
Gottes Geiſt bleibt, zu Löfen berufen fein koͤnnen. 
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König an den Rand: „recht, es mus nicht zu Hart jeynd;“ und 
ließ die Aften dem Großfanzler zur Unterfuchung enden. 


Dei feiner legten Neife nach ‚Weftpreußen, 1784, fagte ber 
König dem neuen Negirungspräjidenten von Maflow; „Ich habe 
ihn zum Präfidenten gemacht und ich muſſ ihn alfo auch wohl fen- 
nen lernen. Ich bin eigentlich der oberite Juſtizkommiſſarius im 
meinem Lande, der über Recht und Gerechtigfeit halten joll; aber 
ih kann nicht Alles beftreiten, und muff daher folde Yeute haben, 
wie er it. Ich habe eine fchwere Derantwortung auf mir, denn 
ih muſſ nicht allein von allem Böfen, dad ich thue, jondern auch 
von allem Guten, was ich unterlaffe, Nechenichaft geben. So auch 
er; er muſſ durchaus umparteiifch und ohne Anfehen der Perſon 
richten, es jei Prinz, Edelmann oder Bauer. Hört er, das füge 
Sch ihm, fonft find wir gefchiedene Leute; — „Hat er Güter?“ 
„Rein, Ew. Maj.!“ — „Will er welche kaufen?“ — „Dazu habe 
ich. Fein Geld, Ew. Maj.!“ — „Gut, fo weiß er, was Armuth 
ift, und fo muff er fih um fo viel mehr der DBedrängten at. 
nehmen! — 


Als Friedrih, nach ded würdigen v. Münchhaufen Tode, am 
30. Dez. 1784 den Freiherrn von der Ned zum Zuftizminifter er- 
nannte, jo fchrieb er an denfelben: „Nun habe ich euch audgefucht, 
am euch an des v. Münchhaufen Stelle zu fegen, und hege das 
Vertrauen zu euch, ihr werdet euch in diefem Poſten durchgehende 
bergeftalt nehmen und betragen, wie ed einem ehrlichen Manne zu- 
kommt, in allen Stüden unparteiiich zu Werke gehen, und nichts, 
wie die Juſtiz vor Augen haben, auch durchgehends incorruptibel 
fein.“ — von ber Ned antwortete: „Ich werde diefen mir anver- 
traueten Poſten mit aller Nechtfchaffenheit eines ehrlihen Mannes 
unparteiifch zu verwalten bemühet und Ew. K. M. höchftes Zutrauen 
zu verdienen eifrigft befliffen fein. Jede Art von Corruption ver- 
abjcheue ich, als entehrend und ich werde mie zu einer That über- 
gehen, die mein Gewiffen befleden und Ew. K. M. Gnade mit Recht 
mich unwürdig machen könnte.“ Darauf erwiderte der König gleich 
den folgenden Tag: „Übrigens gereicht eure Verpflichtung zur trene- 
ften Wahrnehmung eures neuen wichtigen Poſtens eined AJuftiz- 
minifterd, mir zum gnädigſten Wohlgefallen, und ich erwarte 
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deren völlige Erfüllung von eurer mir angerühmten Rechtſchaffen⸗ 
heit‘ '). 


An d'Alembert fchrieb der König, Anfangs März 1780: „Ur. 
fprünglich find die Negenten die Richter de3 Stat8 ’); nur die Menge 


4) Cosmar und Klaproth Statsratb. ©. 479. 


2) Als im Fahre 1747 das Kammergericht mit dem Magiitrate zu Berlin 
wegen der Yurisdiction über die Freibäufer in Streit gerieth; fo lich 
fih der König durch den Minifter v. Arnim die Sache Punkt für 
Punkt vortragen und entichied felbft jeden einzelnen Streitpunft, wor= 
über denn ein fbrmliches Erkenntniſſ ausgefertigt wurde, welches wir 
der Merkwürdigkeit wegen, daß der König felbit als eigentlicher Rich« 
ger auftritt, bier sauszugsweife geben: „In Sachen des Kammers 
und resp. Hofgerichtd entgegen und wider den Magiftrat und Stadts 
gerichte biefiger Nefidenzien erkennen Wir Friderich ze. von Gottes 
Gnaden König u.f.w. Nachdem Uns die fÄmmtlichen wegen der Zus 
risdietion fireitigen Punkte bebdrig fürgetragen für Recht und wollen 
es ferner dergefialt gehalten wißen, daß ad 1. und 2. die Yurisdiction 
derer Titularrärhe und Hofarbeiter betreffend dem Kammergerichte zus 
fonımen, ad 3 u.f. w. überhaupt aber in allen angeführten Punkten 
Unfre Allerhöchft ſelbſt eigne Decision vollführet und erfüllet wißen 
wollen. Urkundlich u. f.w. Berlin den 23. Mat 1747. 


„Friderich.“ 
„Publicirt den 3. Juny 1747.“ 
Es wollten fih indeffen bei diefem Erfenntniff nicht alle Theile 
beruhigen, weshalb der v. Arnim unter dem 24. Auguit 1747 aͤußerte: 
„fämmtliche Punkte find Seiner Majeflät referiret und nachdem Allers 
böchfidiefelben folche Punkt vor Punkt decidiret, lich ich darnad) sen- 
tentiam abfafen, von Sr. K. Majeſtaͤt unterfchreiben und partibus 
publiciren, und dieſemnach fehbe nicht ab, mie folches zu ändern; 
wenn gleich gewiß, daß die Einwohner der Freibäufer ihre privilegia 
verlicehren; fo kann doch die böchfte königliche Decision nicht anders 
als von Seiner Majetdt felbft geändert werden, weshalb ich anbeims 
ſtelle, was Allerhoͤchſt demfelden zu berichten ndthig fein wird. 

Auf den Bericht des ulligdepartements an den König erging 
hierauf folgende Gabinersordre: „Meine liebe würfliche geheime Etats- 
Ministres. Ich remittire hierbei an Euch in Originali, was die ſaͤmmt⸗ 
liche Befiger der biefigen Burglehne und Freihäufer wegen ihres mit 
dem Magiſtrat der Zurisdiction halben fo viele Jahre ber geführten 
Prozeßes bei Mir immediate vorgeftellet und gebetben haben und bes 
feble Euch darauf eine unpartheiifche Commißion zu veranlaßen, welche 
die in dieſer Sache verbandelte Acta reiflich erwegen- und hiernaͤchſt 
darinn fonder Rüdjicht auf die ergangene Cabinetsordres und 
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der Geſchäfte hat fie gezwungen, dieſes Amt Leuten zu übertragen, 
denen fie das Fach der Gefebgebung anvertrauen. Uber dennoch 
müſſen fie diefen Theil der Statsverwaltung nicht zu fehr vernach⸗ 
läjfigen, oder wohl gar dulden, daß man ihren Namen und ihr An- 
jehen dazu miffbraucht, um Ingerechtigfeiten zu begehen. Aus die- 
fem Grunde bin ich gemöthigt, über diejenigen zu wachen, denen bie 
- Handhabung der Gerechtigkeit übertragen iſt; weil ein ungerechter 
Nichter ärger iſt, als ein Straßenräuber. Allen Bürgern ihr Ei- 
genthum fichern, und fie fo glüdlich machen, als es die Natur des 
Menſchen geftattet; diefe Pflicht, hat eim jeder, der das Oberhaupt 
einer Geſellſchaft iftz und ich beftrebe mich, diefe Pflicht aufs Befte 
zu erfüllen. Wozu nützte es mir auch fonft, den Plato, Ariftoteles, 
die Gefege des Lykurg und des Solon gelefen zu haben? Ausübung 
ber guten Lehren der Philofophen, das ift wahre Philofophie“ '). 

1785 fagte der König zu dem Bifchofe vom Ermelande: „Glau- 
ben Sie mir, wüſſte Ich Alles, könnte Ich Alles felbft Iefen, ſelbſt 
beantworten (aber ich bin nur ein einzelner Menfch!), meine In- 
terthanen follten gewiff glüdlich fein!“ — 

Aber, ed war ſchon genug, daß Feder fih dem Throne nahen 
durfte. Das Publifandum, Berlin, den 9. Dez. 1783, verordnete ), 
daß, wenn Dorfichaften etwas zu fuchen, oder Klagen anzubringen 
haben, nicht ganze Gemeinden zu Überreichung der Vorſtellung an- 
hero fommen, fondern, wenn fie ihr Gefuch perfönlich anbringen 
wollen, einer von ihnen, die Vorſtellung zu überreichen, und die 
Nefoluzion darauf zu erwarten, abgeſchickt werden folle. — In Pots- 
dam fragte man jeden Bauer, ob er etwas beim Könige zu fuchen 
babe, und Friedrich hat vier Meilen weit Leute durch reitende Jä- 


Decisa eine ordentliche Sentenz nad Recht und Billigkeit abfaßen 
müße, maßen Ich Meinestheild gar nichts damider babe, fondern 
gank wohl zufrieden bin, daß die Supplicanten, wenn fie die gefuchte 
Exemtion aus ihren Privilegiis. behaupten Finnen, auch dabei gelaßen 
und gefchüzet werden mögen. Berlin’den 23. Januar 1755, 

„An die Miniſtres vom Zuftiz «Departement. „Friderich.“ 

1) Oeuvres posthumes. T. 12. p. 59. Dieſer Brief iſt die Antwort auf 

d’Alemberts Brief dv. 29. Febr. 1789. Oeuvres posth. T. 15. p. 137 
und betrifft die Müller Arnoldfche Sache. 

2) Mylius N.C.C.M. 3,7, Nr. 56. p- 2561. 
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ger zurüdholen laſſen, die nicht erfchienen waren, wenn auf dem 
Rapporte geftander: „Hat Verrichtungen bei Sr. Majeftät. 

So wachte Friedrich. über denjenigen Theil feines großen Be— 
rufes, den er mit Necht für den wichtigften hielt, und welcher un— 
ter. feinen Augen immer mit der heiligften Unparteilichkeit ift ver- 
waltet worden. Dennoch genügte der König im feiner Wachſamkeit 
fih nicht; ja, die häufigen, meift ungegründeten Beichwerden gemei- 
ner Leute, welche unmittelbar bi8 zum Throne gingen, erregten Ah— 
nungen von Untreue, zu denen Fein Grund vorhanden war, welche 
aber mit Recht den treuen Landesvater nicht ruhen ließen. „Ich 
habe den Prozeffen einen neuen Krieg erklärt, fchreibt er in dem 
oben mitgetheilten Briefe, und ich würde ftolzer ald Perſeus fein, 
wenn ih am Ende meiner Laufbahn, die Kabale, diefes hundert- 
föpfige Ungeheuer zerftören Fünnte. 

Nach diefem Allen erklärt fih denn auch die berühmte Müller 
Arnoldſche Prozeſſſache, mit welcher es fich urkundlich alſo verhält. 

Der Müller Arnold ') und feine Frau befaßen die fogenannte 
Krebsmühle °), wovon fie dem Major Grafen v. Schmettau auf 
Pommerzig eine jährlihe Erbpacht in Korn zu entrichten hatten. 
Seit dem Jahre 1773 aber blieben fie in Rüdftand, unter dent 
Dorwande, der Nitterfchaftsdireftor und Landrath v. Gersdorff auf 
Kay habe 1770 oberhalb der Mühle an dem Mühlenfliefe einen 
Karpfenteich angelegt, wodurch der Krebsmühle das Wafler gehemmt 
werde. Graf Schmettau bot den Schuldigen billige Zahlungsfriften, 
flagte die Säumigen aus und, ald die Urnoldichen Eheleute ihrer 
Pflicht nicht nachlamen; ſo wurde die Mühle von dem Pommerzie 
ger Gerichte dem Meiftbietenden, Landeinnehmer Kuppiich ’) in 
Züllihau, den 7. Sept. 1778, auf gefeglichem Wege, für 600 Thlr. 
zugefchlagen. 

Darüber führten die Arnoldſchen Eheleute vielfache Beſchweide 
bei der Neumärkiſchen Regirung, welche das Verfahren des Zufti- 
ziarius Schleder genehmigte. 


4) 1780 ift ein Kupferftich von ihm erfchienen. 

2) Bei Pommerzig, Kreifes Kroffen in der Neumark. 

3) Kuppiſch bat die Krebsmühle dem v. Gersdorf überlafien, welcher ſi e 
nachher an die Witwe Pölchin verfauft hat. 
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Arnolds Frau wandte fich jest unmittelbar an den König, er- 
innerte an eine fchon vor vier Fahren bei Eroffen eingereichte Bitt- 
fchrift und erfuchte um eine militärifhe Commiſſion, haupt 
fächlich gegen v. Gersdorff. Das Kabinet fchicdte diefe Vorftellung 
den 4. Mai 1779 dem Auftizdepartement ohne Verfügung, welches 
(v. Münchhanfen) von der Küftrinfchen Regirung Bericht forderte 
und unter abfchriftlicher Mittheilung deffelben die Supplifantinn zur 
Ruhe wies. Diefelbe brachte nun ihre Befchwerde vor den Gro$f- 
fanzler Freih. v. Fürft (welcher, man erfieht nicht auf welche 
Veranlaſſung, fih in Küftrin befand) als Biſitazionskommiſſar. 
Auch der befcheidet die ungeftümen Eheleute umftändlich, lehnt auch, 
mit gründlicher Belehrung, die Fürfprache des Prinzen Leopold von 
Braunfchweig ab, mwelcher, auf Unfuchen des bei feiner Kompagnie 
in Frankfurt ald Soldat ftehenden Bruders der Arnold, bittet, ohne 
‚wegen der vorhergegangenen Prozedur großen eclat zu machen, bie 
Sache durch eine fremde Kommilfion, welche im biefiger Neumark 
weder Bekannte noch Verwandte habe, auf das Genaueſte unterfu- 
chen zu laſſen. 

Arnold bringt nochmals eine Beſchwerde vor den König; wird 
nochmals von dem Auftizdepartement zur Ruhe gemwiefen; endlich 
aber wird feine Befchuldigung gegen den v. Gersdorff, den 21. Au- 
guft, in Potsdam zu Protofoll genommen, ohne Erwähnung, daß 
Graf Schmettau der Pachtherr ®;. 

Ein Kabinetöbefehl vom 22. Auguft') giebt der Küftrinfchen 


Regirung, mit Zufertigung diefes Protofolles, auf, Jemanden aus 


ihrer Mitte zu ernennen, welcher mit dem Oberften v. Heuding *) 
die Befchwerde des Müllers gemeinfchaftlich unterfuche. 
Stabsoffiziere und Generale zu juriftifchen, -öfonomifchen, an 
ziellen und ähnlichen Unterfuchungen zu gebrauchen ift unter Kö. 
nig Friedrich Wilhelm I. fehr üblih, und umter Friedrich dem 2. 
noch nicht ganz ungewöhnlich geweien ’): weil die preußiſchen Mo- 


1) ©. Beilage 17... 

2) v. Heuding Hand damals im Barnifonregiment v. Natalis zu Zuͤlli⸗ 
hau und wurde 1782 Chef des (8.) Garnifonregiments in Glatz. 

3) ©. Beifage 18. In diplomatifhen Aufträgen haben wir oben 
v. Winterfeldt, v. Rothemburg, v. Rerin, v. Zegelin und v. Goltz bes 
fhäftigt gefeben; [.Bd.1, S. 172,206; Bd. 2, S. 122, 308, 434, 


* 
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narchen dem praftifchen und unbefangenen Blide und dem ehrenhaf« 
ten Sinne ihrer Kriegesbefehlähaber auch in rein bürgerlichen Din- 
gen ungemein vertraueten. 

In unferm Falle wurde der Neumärfiihe Regirungsrath Neu- 
mann dem Oberſten v. Heuding zugefellet: Beide unterfuchten die 
Sache an Dre und Stelle, konnten fich aber des ferneren Derfah- 
rend wegen nicht einigen; weshalb denn auch die Negirung und der 
Dberit befonders an den König berichteten. Jene fagte, den 27. 
Sept.: bei Belichtigung an Drt und Stelle habe fich gezeigt, daß 
die Mühle gehe und Waſſer genug habe; diefe Hauptbeſchwerde, von 
welcher alle übrige abhangen, fei aljo von der Art, daß fie nicht 
“anders als durch Urtel und Recht entichieden werden könne; es werde 
anheimgeftellt, durch welchen Gerichtshof der König im der Sache 
fprechen laſſen wolle. Der abweichenden Anficht des Oberſten 
v. Heuding ') geſchah durchaus feiner Erwähnung. Der Oberft 
aber jchien dem Monarchen fo recht auf den wahren Grund der 
Sache gegangen zu fein und dargethan zu haben, daß dem Arnold 
Unrecht geſchehen; darum wurde fein Bericht ſchon den 27. Sept. 
dem Juftizdepartement zugefertigt, mit dem Befehle’), dem Müller 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihn Flaglos zu ftellen. Der 
Küſtrinſchen Regirung aber gab Friedrih, am 29., auf ihre num 
auch eingelaufene Darftellung, jein äußerites Mifffallen zu erkennen, 
und verlangte, „die Sache mit den Arnoldfchen Eheleuten fogleich 
in Ordnung zu bringen und ihre Beſchwerden ohne Anftand abzu« 
ftellen“ °). 

Es verordnete nun bie Neumärkiſche Regirung abermals 
eine Kommiſſion, welche den Augenichein; mit Zuziehung eined Sach» 
verftändigen einnahm und die gegenfeitigen Zeugen verhörte. Die Ne 
girung erfannte darauf den 28. Dftober und fagte in ihrem darüber 
erftatteten Berichte an das Juftizdepartement unter Andern auch, 


— 


4) Da ſich der v. Heuckingſche Bericht, alfo auch des Oberſten eigenhaͤn⸗ 
dige Unterſchrift in den Alten nicht findet ; fo wiſſen wir auch nicht, 
ob die in Kurland zu Hauſe gebdrige Familie fich v. Heuding, v. Heu⸗ 
fing, oder v. Heyking geſchrieben habe. 

2) S. Beilage 17. b. 

3) ©, Beilage 17, 0. 
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daß der Oberſt v. Heuding die Sache nicht gründlich genug babe 
unterfuchen laſſen. 

In jenem Erkenntniffe find die Arnoldfchen Eheleute mit der 
Klage gegen den v. Gersborff auf Wiedereinräumung ber Mühle, 
aus dem-Grunde, weil fie ihm als Meiftbietendem zugefchlagen wor- 
den, umd auf Schadenerfag abgewiefen worden, einmal, weil das 
Mühlenflieg ein Privatwaffer fei, mit welchem der Eigenthümer, 
ohne Rückſicht auf den Nachtheil eines Andern machen dürfe, was 
er wolle, ſodaß felbit da8 Iamdesherrliche Privileg den Begünftigten 
dagegen nicht ſchützen könne, vielmehr das Recht des Dritten un⸗ 
verfehrt laſſe; — zum Andern, weil dem v. Gerdborff aus einem 
Bergleiche feiner Vorfahren mit den Vorfahren des Grafen v. Schmet- 
ton, am Dommerdtage nach Jubilate 1566, dad Recht zu Anlegung 
eines Teiches ausdrücklich verftattet worden, welchen Arnold gegen 
fich gelten laſſen müſſe, weil er von Denen herrühre, von welchen 
er fein Erbrecht auf die Mühle allein ableiten könne; die Zufügung 
eines nur einigermaßen erheblichen Schadens endlich habe der Klä- 
ger, obgleich er ihn zu 100 Thlr. jährlich angegeben, nicht erwei- 
fen können. 

Dem Könige fcheint auch diefed Erfenntniff unmittelbar nicht zuge 
fommen zu fein; denn erft auf die erneuerte Immediatbeſchwerde der 
Müllerinn erging der Kabinetsbefehl vom 21. November an die Ne« 
girung und an die Kammer zu Küftrin „die Sache nunmehro ges 
meinfchaftlich nach Recht und Billigkeit abzumachen, damit folche 
einmal zu Ende fomme“ '). 

Darauf berichteten beide Behörden gemeinfchaftlich: bie Arnold 
habe geflifientlich verfchwiegen,” daß fchon unter dem 28.0 M. ein 
Endurtheil ‚abgefafft worden, wodurch fie mit ihren Anſprüchen an 
die Krebsmühle abgewiefen fei, bei einigen Nebenpunften aber 
44 Thlr. 14 Gr. gewonnen habe; daß ein Urtheilsſpruch aber nach 
Sr. Maj. Landesgefegen nur durch den Königlichen Appellazionsrich- 
ter, welches dad Kammergericht in Berlin fei, auf giltige Weife ab- 
geändert werden Fönne, was weder lange währen, noch dem Müller 
Arnold, da er zum Armenrechte verftattet worden, die mindeften Ko— 


1) ©. Beilage 17.d. 
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ften machen werde. Zugleich hatten beide Behörden einen Entwurf 
zur Kabinetsbefcheidung beigelegt. 

Friedrich aber gab nun, den 28. Nov., dem Kammergerichte 
anf, die Sache ganz kurz und ohne fo viele Weitläuftigfeiten abzu- 
thun, und mit dem Forderfamften davon Anzeige zu machen '). Das 
‚Kammergericht ließ, da der König die größte „Activitd“ forderte ), 
die Akten durch einen Boten von Küftrin holen, welche dann der 
Präfident v. Rebeur dem Kammergerichtärath Nansleben den 7. Des 
zember zutheilte, mit der Forderung, die Sache dergeftalt zu befchlen- 
nigen, daß die Relationen in Sachen des Müllerd Arnold gegen 
den Landrath v. Gersdorff und gegen den Grafen v. Schmettau-den 
folgenden Tag in voller Rathsverſammlung abgelefen und der Ur 
theilsfpruch angefertigt werden Fünne. 

Beide Relationen wurden auch wirflih den 8. verlefen, wo—⸗ 
bei, außer dem Berichterftatter, gegenwärtig waren: der Präfident 
v. Rebeur, der Kammer-Gericht3-Nath Uhl, der 8.-G.:Nath Frie- 
del, der Geh. Rath Kircheifen, der K.G. ⸗R. Graun, der 8.-G.:R, 
Goßler. 
Nur in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum 
Beiten der Arnoldichen Eheleute reformirt; in Abficht aller übrigen 
aber das Neumärkijche Urtel beftätiget. Zugleich beichloff das Kam- 
mergeriht, an den König einen kurzen Bericht abzuftatten und darin 
bloß anzuzeigen, daß ed die Sache abgemacht und die Urtel nach 
Küftrin zur Kundmachung abgefandt habe: ohne weiter in die Sache 
einzugehen ober eine Abſchrift des abgefafiten Spruches ’) beizule- 
gen. Nansleben feste auch diefen Bericht auf, welcher den Freitag 
an den König abging. Noch denfelben Tag gelangte eine fehr harte 
Kabinetsordre an den Statöminiiter und erften Präfidenten des Kam⸗ 
mergerichtö v. Dörnberg, welche die Abichrift des abgefaflten Urtels 
fogleich begehrte‘). Sonnabend gegm 11 Uhr bekam der Groß— 
Fanzler v. Fürft den Befehl, mit denjenigen drei Räthen, welche das 


1) ©. Beilage 17. e. 

2) ©. Beilage 17. f. 

3) S. Beilage 17. g. 

4) Die Kabinetsordre an v. Dirnberg, deren in Beilage 17. i. Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, fehlt in den Akten. 

Stiedr.d, Gr, IU. 25 
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Yirtel in der Arnoldichen Sache entworfen hätten, um 2 Uhr auf 
das Schloff zu kommen. 

Der Großkanzler wählte die drei Kammergerichtöräthe Ransle- 
ben, Friedel und Graun und fuhr mit ihnen zu dem Könige, wel: 
cher auf einem Lehnftuhle Ich und große Gichtfchmerzen zu haben 
fchien. „Seid Ihr diejenigen, fagte er zu den drei Rammergerichts- 
räthen, welche die Arnoldſche Sentenz gemacht haben?“ Als fie 
dies bejahet hatten, legte Friedrich dem Kammergerichtörath Friedel 
diejenigen Fragen vor, welche drei Tage fpäter in der Zeitung be- 
fannt gemacht wurden ') und fagte allen Dreien Alles Dasjenige, was 
das im der gedachten Zeitung abgedrudte Protokoll”) enthält, welches 
der Geheime Kabinetsrath Stellter nachſchrieb. Jedoch ift nicht das 
ganze Protokoll in Gegenwart der Näthe des Kammergerichts abge 
halten worden, fondern das Ende deſſelben muſſ der Monarch, nad- 
dem fie abgetreten, dem Geheimen Kabinetsrathe diftirt haben. Als 
Sriedrich im dem Protokolle fagte, das biefige Tribunal habe die 
Neumärkiſche Sentenz confirmirt, fo wollte der Großkanzler ihm 
einhelfen und fagte „das Kammergericht;‘ worauf der König auch 
„dad Kammergerichtd- Tribunal‘ diktirte: zugleich aber ihm im fehr 
harten Ausdrüden befahl, er folle fich entfernen, feine Stelle fei 
fchon wieder befegt. Ohne ein Wort zu fagen, ging der Großkanz ⸗ 
ler mit der größten Gefchwinbdigkeit davon. Die drei Räthe über- 
bäufte der König noch mit fehr heftigen Reden und entlieh fie 
endlich, ohne ihnen zu fagen, was er mit ihnen vorhabe. Indeſſ 
hatten fie faum das Zimmer verlaffen, als er hinter fie herfam, und 
ihnen befahl zu warten. Kurz daranf erfchien ein Wdjutant ’), wel- 
cher fie in einem Wagen nach dem gemeinen Stadtgefängniffe, dem 
Kalandehof *), führte, wo fie eine Wache von zwei Interoffizieren 


1) Königl. Pr. Berlin. Stats- und SUR: Zeitung. 149. Städ, den 14. 
Degember 1779. 

2) ©. Betlage 17. h 

3) Lieutenant — damals Adjutant des Gouvernors von Berlin 


Gen. = Lieut. v. Ramin; 1830 als General der Infanterie, Statsmini- 
fier und Gouverndr- von Neufchatel veritorben. 


4) Kloßerfiraße Nr. 92. 
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und zwei Gemeinen bekamen und bis zu ihrem Abgange nach Span- 
dau, den 5. Januar 1780 verhaftet blieben '). 

Während jener Unterredung anf dem Schloffe: hatte Friedrich 
die von Ransleben abgefaſſte Sentenz in der Hand und ſchien be— 
ſonders darüber aufgebracht zu fein, daß fie (dem Herkommen ge 
mäß) in feinem Namen abgefaftt war. Er fchlug deshalb öfters 
auf felbige mit der andern Hand und fagte dabei zu wiederholten 
Molen: „Meinen Namen cruel gemiſſbraucht!“ 

Noch am demfelben Tage, den 11. Dezember, ergingen Kabi— 
netsordres an den Statdminifter Freiherrn v. Zedlik und (wegen 
Verhaftung der Neumärkifchen Zuftizbeamten) an den Kommandan⸗ 
ten Major v. Köthen in Küftrin ). In der erfteren wird der Mi- 
nifter benachrichtiget, daß der König fich genöthigt gefehen, drei der 
hiefigen Rammergerichtsräthe wegen einer höchft ungerechten Sentenz; 
welche die Küftrinfche Negirung in Sachen des Müllers Arnold ab 
geiprochen und welche von dem hiefigen Kammergerichte genehmiget 
worden, wovon obgedachte drei Näthe den Kammergerichtöipruch 
minutiret haben, verhaften zu laffen: daß er auch befohlen, die vier ' 
eriten Räthe der Küftrinfchen Negirung ’) ſammt dem Fisfus d4- 
ſelbſt, der ebenfalls am diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, ge- 
fangen nad dem Kalandshof hieher zu bringen. Übrigens wurde 
dem Minifter aufgegeben, DBerfügung zu treffen, daß von Seiten 
des Kriminal⸗Collegiums über alle diefe Leute, nach der‘ Schärfe 
ber Geſetze, zum Mindeften auf Kaſſazion und Feitungsftrafe, auch 
auf Eritattung des Kaufgeldes und alled Schadens *) an den Mül- 
ler Arnold erfannt und daß derfelbe von der Kammer in die Krebs⸗ 
mühle wieder eingejebt, daß auch ber v. Geräborff angehalten werde: 
dem Arnold entweder eine Windmühle zu bauen, oder feine Zeiche 
wieder eingehen zu laſſen; — den Präfidenten Grafen v. Sinden- 
ftein °) in Küftrin endlich feines Poſtens zu entfegen und den gan« 


1) ©. Beilage 17. i. 

2) ©. Beilage 17.k. 

3) Der Neumdrfifhen Regirung wurde das Protokoll vom 11. mittelft 
Kabinetsordre vom 12. zugefertigt; f. Beilage 17.1. 

4) ©. Beilage 17.m und n. 


5) Ein Sohn des befannten Kabinetsminifiers. 
’ 25% 
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zen Vorgang fämmtlichen Gerichtshöfen ded ganzen Landes zur 
Warnung befannt zu machen, mit der Bedrohung, daß, wenn 
dies nicht mit aller "Strenge gefchehe, der Miniiter 
Sreih. v. Zedlig fowohl, ald auch dad Kriminal-Eolle- 
gium es mit Sr. Majeftät zu thun Friegen werde '). 
Schon am 13. Dezember vernahm die Kriminallommiffien die 
drei verhafteten Kammergerichtdräthe, welche fi) auf ihre Pflichter- 
füllung in gewiffenhafter, von jeder Nebenrücficht entfernter Nechts- 
pflege und auf gänzliche Freiheit von allen Verbindungen mit denen, 
ihnen durchaus unbekannten Parteien beriefen; Nansleben aber 
‚machte noch befonderd geltend, daß er fogar zu Arnolds Guniten 
darauf angetragen habe, ihm, wegen des behaupteten Schadens, das 
Separatum ?) gegen die Gutöherrichaft nachzulaflen; “auch, daß der 
v. Hendingiche Bericht äußerft oberflächlich geweien und, mit fei- 
nen günftigen Äußerungen für den Müller, weder bei dem Präſi— 
denten v. Rebeur, noch bei irgend einem der Räthe, im deren Ge— 


1) Beilage 17.0. 

2) Unter Separatum if eine befondere Klage zu verfichen, welche dem 
Muͤller, der endlichen Entfcheidung über die fchon rechtshängige Sache 
ungeachtet, dergefialt unbenommen bleiben follte, daß ihm nicht der 
Einwand entgegengefeht werden dürfe, die Sache fei ſchon rechtskraͤf⸗ 
tig beendigt. Der Entfcheidung Über diefe befondere Klage wird da= 
durch auf Feine Weife vorgegriffen. Der Müller fonnte, diefes Vor— 
behalts ungeachtet, mit der anzuflellenden Klage, aus andern Grün- 
den, wie fie fich bei der Prozeſſinſtrukzion entwickeln konnten, abgewie⸗ 
fen werden. So war es ihm mit der Klage ergangen, die ihm gegen 
den v. Gersdorff bei der zc. Kammer vorbehalten wurde, als das Ur— 
tel erfter Inſtanz gegen den Grafen v. Schmettau mit der angebrad)- 
ten Klage abwies. Prozeffjüchtige Parteien finden aber immer neue 
Nahrung für ihre Hoffnung in folhen Vorbehalten und fchreien dann 
um deſtomehr über Ungerechtigkeit, wenn fie hinterher doch nicht da» 
mit durchfommen. Da ihnen nun eine folche Scparatflage auch ohne 
ausdrüdlichen Vorbehalt freifteht, das Stillfchweigen darüber mirhin Feine 
nachtheilige Folgen für fie haben kann, das Ausfprechen aber, wie ob⸗ 
gedacht, bedenklich if; fo hatte das Kammergeriht um fo mehr in 
diefem Falle Urfache, den Vorbehalt zu übergehen, als fchon eine aͤhn⸗ 
liche unangenehme Erfahrung in erſter Inſtanz gemacht, und das Sy— 
fiem, welches ꝛc. Ransleben für die Begründung dieſes Separati 
aufgeſtellt hatte, in der That nur auf fehwachen Gründen beruhete. 
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genwart derſelbe verleſen worden, einige Rat habe verdienen 
können. 


Dieſer Ranslebenſchen Ausſage fiber den Bericht des Oberſten 
traten auch Friedel und Graun bei: Graun jedoch mit dem Zuſatze, 
daß der v. Heuckingſche Immediatbericht von dem Präſidenten verle ⸗ 
ſen worden, und daß er dem Beſchluſſe um ſo mehr habe beitreten 
müſſen, weil die Mehrheit der Stimmen ſchon vorhanden geweſen, 
ehe er ſeine Anſicht habe ausſprechen können. 

Den 16. Dezember wurde ber Oberkonſiſtorialrath und Ober— 
baurath Silberfhlag ald Sachverftändiger befragt, worauf den näch-⸗ 
ften Tag die Vernehmung aller verhafteten Nechtsbeamten folgte. 


Der Regirungsrath Neumann, 33 Jahre alt, 11 Jahre im 
Amte, befhuldigt bei der 5. Frage den Oberften v. Heuding, daß 
er mit der vorgefaflten Meinung, der Krebsmühle fei wirklich das 
Waſſer entzogen, an die Sache gegangen und daß er bei der Beſich— 
tigung der Ortlichfeit geäußert: man könne an Se. Maj. nicht an- 
ders berichten. Er, Neumann, aber habe ihm natürlicherweife darin 
nicht beipflichten fönnen, fondern fi vielmehr bemühet, die bei der 
Befihtigung ermittelte Thatfache: daß nämlich das Mühlenfließ 
hinter dem Karpfenteihe von eben fo guter Beſchaffenheit, als vor 
demſelben ſei, in die Akten zu bringen, weldes der Oberſt durch 
Bedrohung und Einfchüchterung der Zeugen zu verhindern gefucht, 
am Ende zwar gewillermaßen zugegeben, dennoch aber fich bemüht 
babe, ihn zu bereden: daß er zum Beiten der Arnoldſchen Eheleute 
berichte, weil St. Moj. diefen Leuten geholfen wiflen wolle. Men- 
fohenfurcht umd die Ränke des ald Aktuar benusten Negimentsquar- 
tiermeifterd Bech haben den Oberften irre geleitet; Bech aber fei 
wahricheinlich der heimliche Rechtsbeiſtand des Müller? Arnold und 
ein Feind der Neumärkiſchen Negirung, welche ihm mehrfach für 
Vergehen beftraft, die er früher als Zuftiziar begangen. 

Auf die 11. Frage, wie es komme, daß feine Bemerkungen im 
Protokolle vom 13. Oftober mit dem gutachtlichen Berichte des ihm 
beigegebenen Sachverftändigen, des Deichinfpeftord? Schade (aus 
Kroffen) nicht übereinftimme? antwortete Neumann: „Eigentlich 
barmoniret das Befichtigungsprotofol mit dem Schadeſchen Gutach- 
ten vollfommen; denn ich babe bei der am 13. Dftober gehaltenen 
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Befihtigung hinlänglic Waller gefunden. Eben das bezeuget Schade 
zweimal, da er nicht nur das Mrotofoll unterfchrieben, fondern auch in 
feinem Gutachten zugeftehet, daß zur Zeit der Befichtigung vollfommen 
hinreichend Woffer gewefen. Er geht auch in der Folge des Gutach- 
tens, wenn er den Waflerftand bei trodenen Zeiten zu beſtimmen 
verfucht, nicht von mir ab. Diefe legte Ausführung aber gründet 
fi nicht auf Erfahrung, fondern auf einen Vernunftſchluſſ aus un- 
erwiejenen VBorderfägen. Ich hatte mir die hauptfächlichen Umſtände 
in meiner Schreibtafel angemerkt und wollte aus denfelben das Be— 
fihtigungsprotofoll in der Krebsmühle anfertigen; es hatte aber die 
Befichtigung bid 3 Ahr Nachmittags gewährt, auch fehlte es daſelbſt 
an Schreibmaterialien: ich muflte alfo damit bis zur Rückkehr nach 
Palzig warten. Unterweges äußerte ich mich umftändlich gegen 
Schade, auf welche Umſtände ich das Protokoll richten und wie 
ich es fiylifiren würde; und fo habe ich es denn auch wirklich abge» 
fofit und von Palzig datirt. Am 3. Tage ließ Schade mich zu fich 
rufen, mit der Nachricht, dab das Gutachten fertig ſei. Ich ver- 
fügte mich fogleih zu ihm und nahm mein Befichtigungsprotofoll 
mit, welches damals weder von mir, noch von Schade unterjchrie- 
ben war. Er eröffnete mir, daß er das Gutachten nicht fo abfaffen 

fönnen, wie er bei der Befichtigung geäußert. Died Fam mir gleich 
ſeltſam vor, weil er nach den Thatſachen, welche er fih in der 
Schreibtafel angemerkt, fein andered Gutachten hätte anfertigen Fün- 
nen, als wie er es bei der Befichtigung fehon vorläufig geäußert. 
Ach ließ es mir jedoch vorlefen und nahm es an mich, mit dem 
Bemerken: daß es Iediglich feiner Beurtheilung überlaffen gewefen, 
wie er das Gutachten abgeben wolle. Zugleich trug ich aber darauf 
on, daß er mein Befichtigungsprotofoll unterfchreiben möchte. Des 
Endes las ich ihm daffelbe vor, ftellte mich dergeftalt neben ihn, daß 
er mit einfehen konnte, fragte ihn bei jedem Abſatze, ob diefer Punkt 
nach feinem Willen abgefafit fei und es war auch nicht ein einzi- 
ger, welchen er nicht völlig in der Urt, wie ich ihn niedergefchrie- 
ben, genehmigt hätte. ch würde fehr gern alle Ausmeflungen noch 
einmal mit ihm durchgegangen fein, wenn er nicht in Königlichen 
Geichäften hätte abreifen müſſen. Ein anderer Sachverftändiger 
aber, mit welchem ich eine Reviſion hätte vornehmen fünnen, war 
wicht zu haben.“ ' 
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Auf die 13. Frage fügte er hinzu: „Ich hielt auch dafür, 
daß das Gutachten des Schade allenfalls einem andern Waflerbau« 
verftändigen von der Negirung vorgelegt werden könne.“ 


Auf die 15. Frage: „Ich hielt auch dafür, daß die Arnold» 
fhen Eheleute fchon nach den Zengenausfagen abgewiefen werden 
fönnten. Denn Schade fonnte fein Gutachten nur auf die Mög— 
lichfeit des eingeflagten Schadens richten und er hatte Feine andere 
Erfahrung von diefer Sache, als welche er bei der Beſichtigung er- 
longte. Wie es neun Jahre vorher geweſen, und ob in trodenen 
Zeiten nicht auch nothdürftig Waſſer vorhanden fei, muflte durch 
Abhörung ſolcher Leute erforfcht werden, welche die Mühle öfters 
befucht hatten.“ 

Auf die 17. und 18, Frage: „Sch bin vollkommen überzeugt, 
baß es der Sache am angemeffenften geweien wäre, wenn man fi 
vor der Hand alles Erkenntniffes enthalten und die wahre Beſchaf— 
fenheit bed Teiche durch fachverftändige Beſichtigung zu verfchiede- 
nen Jahreszeiten genan beftimmt hätte. Ich habe es indeſſ nicht 
gewagt, in diefer äußerft beſchleunigten Sache die geringſte Zeit zu 
verlieren und muſſte ich ein Übriges rein dem Ermeſſen des Kolle- 
giums anheimftellen.“ 


Yuf die 19. Frage: ob die Akten ordentlich zum Spruche ver- 
theilt worden? antwortete Neumann: „Nein; zur fchriftlichen Re— 
lazion find die Akten nicht vertheilt worden. Ich habe fogleich nad) 
meiner Ankunft das Schade’fche Gutachten vorlefen müflen und ift 
diefed damals gehörig in Erwägung gezogen worden. Weil darüber 
viel Zeit verging; jo wurde am folgenden Tage eine befondere 
Sitzung gehalten, fo daß am Vormittage der erfte und Hanpt-Punkt 
erwogen und abgemacht, in den Nachmittagsitunden aber bie übri- 
gen Punkte in Überlegung gezogen wurden. Bei jedem Punkte 
bat der Präfident felbit einem Neferendarius das Concluſum mit 
Gründen diktirt; auch hat der Präſident felbit nach diefen Eonclu- 
ſis die Sentenz einem Neferendarius in die Feder diktirt.“ 

Auf die 24. Frage: weshalb bei Abfaſſung des Erfenntniffes 
auf den v. Heudingfchen Immediatbericht Feine Nüdficht genommen, 
ja derſelbe nicht einmal in den Enticheidungsgründen widerlegt wor- 
den? entgegnet Neumann: „Da die Negirung die Armoldiche 
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Klage umftändlich widerlegt: fo habe fie die Widerlegung des 
v. Heudingihen Berichtes nicht für nöthig gehalten.“ 

Auf die 26. Frage endlih: wie es fomme, daß in dem von 
ihm felbit entworfenen Immediatberichte angezeigt worden: bie In- 
terfuchung fei mit dem v. Heuding gemeinfchaftlich geichehen, da 
doch aus des Oberiten Berichte dad Gegentheil hervorzugehen feine? 
fügte Neumann: „Ich muſſ hierbei anzeigen, daß ich diefen Be— 
richt ald Mitglied des Collegiums nach defien Concluſum aufgelegt 
und ihn alfo nicht zu verantworten habe. Übrigens ift die Unterſu⸗- 
hung wirklich gemeinichaftlich geführt worden: denn ſämmtliche Pro- 
tofolle find gemeinfchaftlich vollzogen und ich habe mih nur am 
Ende der Commiſſion, wegen Abfafjung ded Berichts, mit dem 
v. Heucding nicht vereinigen Fönnen. Das Wort „gemeinfhaft- 
lich“ ift auch im Gollegium gar nicht mühſam aufgefucht worden 
und ed hat Niemand dabei Bedenken gefunden‘ ’). 

Der Regirungsrath Bufch, 41 Fahre alt, 12 Fahre im Amte, 
entgegnete auf die 10. Frage: „daß der R.R. Scheibler der einzige 
im Collegium gewefen, welcher den Sag beftritten; der oben Lie» 
gende fei dem unten Liegenden das Waſſer zu entziehen berechtigt; 
er habe ſich indeffen, als über diefe Materie Rechtslehrer nachgefe- 
hen wurden, fogleih Majoribus conformiret,“ 

Auf die 11. Frage fagte er: „Jeder von ung hat den v. Heuding- 
fchen Bericht gelefen; er enthält aber Feine Gründe, die eine befon- 
bere Widerlegung verdienten: da fogar ganz falfche Sätze darin ent- 
halten find. v. Hending hätte feinen Bericht eigentlich auf die ver- 
handelten Kommiſſionsakten bauen müflen; diefe Akten haben wir 
reiflich erwogen. “ 

Der Regirungsrath Scheibler, 35 Jahre alt und ſeit meiſt 
11 Jahren im Amte, hat bei der erſten Frage ſeine abweichende 
Meinung in der Art ausgeführt, daß es dabei auf drei Punkte ans 
fomme: „Hat Graf Schmettau das Necht gehabt, die Mühle we 
gen rüctändiger Pacht zu verfaufen, obgleich dem Müller durch 
den Teich das Waſſer entzogen worden?‘ — „Hat v. Gersdorff 





1) Bon Neumann findet fih auch in Schldzer's Statsanzeigen. Gbt« 
fingen 1736. Heft 36. Bd.9. ©. 432 ff. eine Erzählung der Arnold» - 
fchen Sache. 
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das Necht gehabt, an dem Mühlenfließ einen Teich anzulegen und ° 
dem Müller das Wafler zu entziehen? — „Iſt dem Müller durch 
den Karpfenteih das Waſſer entzogen und der dadurch erlittene 
Schade dergeftalt audgemittelt worden, daß nach Lage der Akten ein 
definitiver Spruch erfolgen können?“ — Er äußert demnächſt auf 
den eriten Punkt: „Die Zrage enticheidet fich von felbit, daB der 
Graf Schmettau das Necht habe, feinen Müller andzuflagen und 
muſſte derjelbe fih an Denjenigen halten, der ihm den Schaden zu- 
gefügt. Dies ftand auch fchon rechtskräftig feft, und gegen Geſetze 
und Wrtheilfprüche durfte ich nicht ftimmen. Nach dem mündlichen 
Dortrage des Referenten war das Derfteigerungdgefchäft gefetlich, 
und die Hppothefenordnung vom 4. Auguft 1750. $. 8. ſchützt der- 
gleichen Kauf vor allen Unfechtungen '); auch tritt, nach dem Edikte 
vom 10. Zuly 1771, wenn einmal ein Grundſtück geſetzlich verkauft 
iſt, dad Kaufgeld an die Stelle der verkauften Sache.“ — „Den 
2. Punft, fagte Scheibler, habe ich ganz verneinet; denn. der Fall 
ift durch Flare Geſetze nicht entichieden; es bleibt alſo michts übrig, 
als auf die Analogie der echte und auf die Landesverfaſſung 
znrüdzugehen. Grotius fagt, daß ein Fluſſ als Fluſſ betrach- 
tet dem ganzen Volke offen ftehe, durch deſſen Land er fließet; und 
er macht dabei feinen Unterfchied zwifchen öffentlichen und zmwifchen 
Privat -Flüffen.. Aus diefer Theorie folgt fo viel, daß alle diejeni- 
gen Eigenthümer, dur deren Grundſtücke der Fluſſ gehet, einen 
communen Gebraud davon zu machen berechtiget und verbunden find. 
Dei öffentlihen Flüffen ift dies echt befchränft und gehört dem 
Landesherrn, weil öffentliche Flüffe zu den Negalien gezählt werden; 
bei Privatflüffen dagegen bleibt ed, meiner Meinung nach, bei der 
Kegel, daß wenn dergleichen Gewäfler durd mehrere Gebiete oder 
durch Ländereien verfchiedener Herren fließen, folche in Anſehung 
des Gebrauchs ihnen allen commun find und aljo, nach der Idee 
der Kommunion, feiner darüber eigenmächtig, zum Schaden de3 An— 
dern fchalten Fan. Diefe Meinung entipricht denn auch der gllge- 
meinen Landesverfaffung: in der Neumark kann nämlich Niemand 
eine Mühle haben, der nicht felbft, oder deſſen Vorfahren nicht von 


4) Kornfche Ediftenfammlung Bd. 5. ©. 348. 
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Sr. Maj. damit belicehen worden. Wenn nun Jemand SZahrhun- 
derte lang eine Mühle befitt; fo Fann man unmöglich annehmen, 
daß er folche heimlich und ohne Zuziehung feiner Nachbarn oder 
derer, die das Recht des Widerfpruchd haben, angelegt. In dem 
Landtagsabſchiede Markgraf Johann George an die Neumärkifchen 
Stände von 1572 verfpricht ihnen derfelbe, fie mit Mühlengerech- 
tigfeiten zu begnadigen, will aber zuvor Erfumdigung nehmen, ob 
foiches ohne Schaden feiner Tandesherrlichen Nechte oder anderer be= 
nachbarter Müller gefchehen Fünne ’). Man muſſ daher annehmen, 
daß diefe Unterſuchung bei jedem Befiker einer Mühle vorangegan- 
gen, woraus denn die natürliche Folge entftehet, daß er bei feiner 
Mühlengerechtigkeit gefchügt und anf feine Weiſe darin beeinträch- 
tigt werden müfle. Diefer Landtagsabfchied gehet zwar nicht gradezu 
auf das Herzogtum Eroffen, im welchem die Krebsmühle lieget; 
aber der Geift des Geſetzgebers und die Analogie der Geſetze über- 
zeugen mich, daß dieſes Geſetz auch auf andere Provinzen auszudeh- 
nen fei. Das Negirungs- Collegium hat, wie meine Amtsgenoſſen 
bezeugen werden, diefe Gründe meiner Meinung nicht gelten laffen, 
ungeachtet ich die Stelle aus Grotius angeführt, die aus dem Land- 
tagsabfchiede aber wörtlich verlefen. Auf die Höhe des Schadens 
ein befonderes Augenmer? zu richten, war für mein Theil alſo über- 
flüffig. Inzwiſchen bin ich, der Meinung gewefen, daß der Schaden 
im Ganzen genommen erwiefen fei. Denn es ftand das Gutachten 
bes Deichinſpektors Schade der Negirung fchlechterdingd entgegen. 
Zwar hat er in vielen Stüden gefehlt; hauptfächlich aber ging doh 
daraus hervor, daß ein Nachtheil durch den Teich entftanden. Mir 
ift es äußerſt wahrfcheinlich, daß der Fachbaum) wirklich beweglich 
fein muſſ. Diefen erheblichen Umſtand habe ich meinen Kollegen 
vorgeftellet; auch habe ich noch verfuchen wollen, ob man die Arnold- 
fchen Eheleute nicht allenfalld über eine namhafte Summe zum Eide 
verftatten könne: die Sache muff dann aber auch fo angethan fein, 
daß der Nichter den Schaden abſchätzen kann, und died war, fo viel 


— — 





1) Mylius C.C.M. Thl. 6. Abth. i. Nr. 32, 

2) Dev Fach baum iſt bei einem Wehre der oberſte, quer Über dem 
Fluſſe oder Mühlgraben wagerecht liegende Balken, über welchen das 
Wafer herabfaͤllt. 
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ich aus dem Bortrage erfehen konnte, unmöglih. Daß es dem Ar- 
nold, wenigftens zu gewiſſen Zeiten, des angelegten Teiches wegen, 
an Waſſer gefehlet, war aud bei Vergleichung der Zengenansfagen 
mit dem Schadefchen Gutachten zu erjehen.“ 

Auf die 3. Frage erwiderte Scheibler: „Ich habe mit dem 
R.-R. Bandel behauptet, daß ein fachverftändiged Gutachten in fol- 
hen Dingen mehr Glauben verdiene, ald Zeugen.“ 

Auf die 7. Frage: „Der v. Heudingfche Bericht ift, meines 
Wiſſens, bei Abfaſſung der Sentenz infofern mit in Erwägung 
gezogen worden. Übrigens hielt das Kollegium fich mehr an das 
Schadeſche Gutachten und an die Zeugenaudfagen, ald an den Pri- 
patbericht des Oberſten.“ 

Der Regirungsrath Bandel, 33 Jahre alt, im 8. Jahre im 
Amie, beſtätigt auf die 3. Frage: daß Scheibler, noch bei Faſſung 
des Concluſi, bei ſeiner abweichenden Meinung geblieben und daß 
der Präſident ihm anheimgeſtellt, ſeine abweichende Stimme jchrift- 
lich zu den Alten zu geben. 

Yuf die 6. Frage fagte er: „Obgleich des v. Heuding Be- 
sicht in den Enticheidungsgründen nicht erwähnt wird; fo ift der- 
felbe doch bei Aburtelung der Sache in Erwägung gefommen 
und fein Inhalt jedem Mitgliede des Kollegiums völlig bekannt ge« 
wefen. « 

Der Kammergerichtörath Nansleben, 31 Jahre alt, feit 
6 Fahren im Amte, entgegnete auf die 5. Frage, in Betreff des 
v. Heudingichen Berichtes: „Es kommt nicht auf den Bericht des 
Eommiffars, fondern auf die Protokolle an. Diefe waren eben die- 
felben, welche der R.-R. Neumann ald Inſtruent der Sache aufge 
nommen; und der Oberſt v. Heuding kann in Dingen, die in fei- 
nem Berichte zwar, aber nicht in den Alten enthalten find, Feinen 
Glauben verdienen. Ich habe die Protokolle gewiſſenhaft ertrahiret, 
konnte mic; aber wegen Kürze der Zeit auf die Äußerungen des 
Oberſten v. Heuding nicht einlaffen. Übrigens hat das Präfidium 
-den Bericht des Dberften v. Heuding vorgetragen, und ba in felbi- 
gem nichts Aktenmäßiges vorgefunden ward, fo konnte auf ihn Feine 
Nüdficht genommen werden.“ 

Der Kammergerichtörath Sriedel, 35 Jahre alt, feit 11 Jah— 
ren im Amte, und der Kammergerichtsratb Braun, 34 Zahre alt, 
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feit 3 Jahren im Amte, fagten nichts, für unfern Zwed weiter Be- 
merfenswerthed aus. 

Hiernächſt hielt die Kommiſſion es für nöthig, auch den Prä- 
fidenten v. Rebeur um ausführliche Auskunft darüber zu er- 
ſuchen: 

„Ob ſämmtliche, beim Ableſen der Relazionen gegenwärtige 
Räthe darin einig geweſen, daß ein definitives Erkenntniſſ in der 
Sache abgefaſſt werden können, ohne eine neue Befichtigung 
bes Teiches und ein Gutachten von Sachverftändigen zu ver- 
anlaffen; 

„ob und wer etwa anderer Meinung gewejen; 

„ob ein jeder fein Votum völlig frei in der Sache abge- 
geben ;“ 

„weshalb der Antrag des 2c. Nansleben, wegen Verweiſung 
der Sache an die Kammer und wegen Eröffnung eined Separatpro« 
zeffed gegen den Grafen v. Schmettau vom Kollegium nicht ange- 
nommen worden?“ 

„wie es fomme, daß des Könige Majeftät die drei arre— 
tirten Näthe als die alleinigen Urtheilsfaſſer vorgeftellt worden, 
da doch das ganze Kollegium den Schluſſ in ei Sache gefaflt 
babe?“ 

Zugleich hielt die Kommiſſion es für nöthig, die übrigen Käthe 
zu vernehmen. 

Der K.G.⸗R. Gofler, 30 Jahre alt, 5 Zahre im Amte, 
fagte auf die erfte Frage aus: „Diefe Frage konnte nach der Ber- 
faffung gar nicht zur Sprache kommen, weil die Neumärfifche Re— 
girung dem Kammergerichte nicht fubordinirt ift, ſondern legteres im 
allen Neumärkiihen Sachen nur vigore Commissionis erfennt, 
und daher die Inſtrukzion der Negirung bei Abfaſſung des Erfennt- 
niſſes schlechthin zum Grunde genommen und dad Erkenntniſſ nach 
Yage der Akten abgefafft werden muſſte.“ 

Auf die dritte Frage: „O ja, wie es in allen Sachen ge⸗ 
ſchiehet. Das Kollegium hat gegen zwei Stunden auf die Unterfu- 
hung der Sache zugebracht.“ | 

Auf die vierte Frage: „Diefe Anträge waren nur eventua- 
liter gemacht und der erite, weil Sr. Mai. Höchftielbit in der. Sache 
von der- Vorfchrift des Edikts vom 23. Mai 1772 und vom 
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6. Zul 1773’) Anwendung gemacht; der andere aber wegen An- 
nahme des Kollegiumd: daß v. Gerddorff zur Anlegung des Teiches 
befugt gewefen und dem Müller dadurch fein Schade gefchehen, ab. 
votirt worden. “ | 

Der Kammergerichtörath Uhl, AO Jahre alt, 13 Jahre im 
Amte, fagte: „Ich bin zwar im Anfange bei der Ablefung der 
Relationen nicht zugegen geweſen; fondern es hatte mir der Präfl- 
dent aufgetragen, weil eine große Menge von Relationen vorhanden, 
fieben mit den Kammergerichtsräthen Friedel und Kircheifen und mit 
den Neferendarien Graf Reuß und v. Schumann abzulefen; und 
es hatte mir der Präfident während des Ableſens fagen laſſen: ich 
follte, wenn ich fertig wäre, mit den übrigen Räthen herüber 'fom- 
men. Ich habe mich dann auch mit Friedel und Kircheifen in die 
Stube zu dem Präfidenten begeben. Als ich daſelbſt ankam, waren 
die erften Hauptpunfte, von welchen das Übrige abhangt, bereits 
concludirt. Der Präfident hat mir die Kabinetsordre an die Neu- 
märfifche Negirung vorgelegt, und obwohl ich nicht nöthig hatte, die 
Concluſa des Eollegii zu unterfuchen; fo fchien mir die Sache doch 
zu merkwürdig, ald daß ich mich nicht hätte erfundigen follen: ob 
fie durch Sachverftäudige gehörig unterſucht und ob ausgemittelt und 
in Actıs erwiefen jei, daß der Müller Waſſer zum Malen gehabt 
oder nicht? Der Referent fagte mir die. Ausfagen der Zeugen und 
alles Übrige, woraus Far war, daß der Müller Sr. Maj. Lügen 
vorgebracht. Ich habe alfo nicht den mindeften Grund gefunden, 
das Eonclufum zu tadeln und weiß ich auch bis diefe Stunde nicht 
anders, als daß in Actıs nicht erwiefen ift, das der Müller Fein 
Waſſer gehabt; folglich muffte nach der Vorfchrift des Codex .Fri- 
dericianus, wenn der Kläger nicht? erwiefen hat, der Beklagte ent- 
bunden werden; und da wir hollends vernommen, daß dad Gegen 
theil in Actis erwiefen, fo hat das Eollegium, welchem aufgegeben 
war, ohne Weitläuftigkeiten auf die Neumärfifhen Akten zu erfen- 
nen, nicht anders erkennen können. Sch habe mich alfo bei diefer, 
zu meiner eigenen Satisfaction unternommenen Unterfuhung, wo— 


4) Diefe beiden erneuerten Edifte „wegen zu verfchaffender Vorfluth und 
Raͤumung der Graben und Bäche” finden fi) bei Mylius N.C.C.M. 
Bd.5b, Nr. 34, p. 165—176; Bd. 50. Nr. 34. p. 371 - 382, 
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bei der Präfident umd die fibrigen Näthe, auch bie Referendarien 
Weftphal umd (wenn ich nicht irre) Schirrmeifter zugegen geweien, 
beruhigt; And da die übrigen Punkte nur Folgen waren, auch vota 
majora et unanimıa vorhanden; fo konnte ich dagegen nichts ein- 
menden und bin ich noch jeht der Meinung, daß das Gollegium, 
nach den Akten und Gefegen, nicht anders erkennen können.“ 


Auf die vierte Frage: „Davon habe ich nichtd vernommen, 
weil ich zu Anfange der Ablefung der Nelation nicht zugegen ge- 
weſen, wiewohl ich mich erinnere, in den Enticheidungsgründen ge- 
lefen zu haben, daß von Cr. Maj. die Sache an die Regirung und 
Kammer conjunctim verwiefen worden.‘ 


Der Gech.-Nath Kircheiſen, 31 Fahre alt und feit 6 Jah⸗ 
ren Rath bei dem Kollegium, fagt: „Die 8,-&.-Räthe Friedel, 
Ransleben und ich "hatten diefen Mittwoch die Verhöre. Wir wur- 
den, nach der gewöhnlichen Verfaſſung, zulebt zum Vortrage herum: 
ter gerufen. Ich hatte viele Decernenda und blieb noch in der gro» 
en Audienz figen, um die Vorträge, welche ich gehabt, völlig fer- 
tig decretirt zur Kanzlei zu befördern. Mit diefer Arbeit war ich 
noch beichäftigt, als Uhl, oder Friedel aus der zweiten Senatsitube 
mit dem Auftrage ded Präfidenten herausfam, daß wir einige vom 
Derfahren zurüdgefommene Sachen des 8.-G.-R. Uhl, welche ich 
ſelbſt conferirt, ablefen follten. Als wir die legte Relation vorbat- 
ten, kam (wenn ich nicht irre) der Neferendar Schirrmeifter, um 
und zu fagen, daß wir, wenn wir fertig wären, in den zweiten 
Senat kommen follten. Alſo verfügten wir und dahin, fobald 
die vorliegende Sache abgeurtheilt war. Wir fanden den Präfiden- 
ten v. Rebeur ſammt Friedel, Nansleben und Graun mit dem Ab— 
lefen befchäftigt. Die Arnoldfche Relation war bereitd angefangen, 
und über den Punkt: ob der Müller Wafler genug habe oder nicht 
und ob v. Gersdorff zu Anlegung des Teiche berechtigt fei oder 
nicht, war ſchon concludirt. Inzwiſchen ward und die Sache noch⸗ 
mals mündlich vorgetragen, auch wurde uns das Nöthige aus den 
Akten nachgewiefen; umd da ich unter diefen Umſtänden, bei aller 
gewiflenhaften Prüfung, nach der mir beimohnenden Rechtswiſſen⸗ 
haft, auch nah Eid und Pflicht, Feinen Zweifel erregen Eonnte; 
fo trat ich der Meinung der übrigen Näthe bei.“ 
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Auf die dritte Frage fagt Kircheifen: „Wer mein Betragen 
im Collegio Fenut, der wird mir das Zeugniſſ geben, daß ich gewiſ⸗ 
fenhaft diene und durch Menfchenfurdht meinem Gewiſſen keinen 
Eintrag thue. Wir alle hahen unjre Meinung frei abgegeben und 
es ift auch nicht ein einziger Diffentirender unter und gewejen.‘ 

Auf die vierte Frage: „So viel die Competenz des ori betrifft; fo 
kam e8 fehr weitläuftig und ausführlich zur Sprache: ob diefe Sache 
nicht, nach dem Vorflutsedikt, eigentlich zur Eognition der Kammer 
gehöre. Das glaubten wir; wir erfannten indeff, wie es geſchehen 
it: weil die Neumärkifche Regirung mit der Kammer über die Ent« 
fcheidung diefer Sache concertiret, und, weil der Beicheid der Kants 
mer und der Negirung commmmiciret war und diefe dabei Fein Bes 
denken gehabt hatte; jo Fonuten wir wegen der Incompetenz das 
erfte Urtel nicht für null halten. Auch hatte des Könige Majeftät 
dem Kanmmergerichte die Enticheidung beigelegt: um und num nicht 
dem Verdachte aus zu feben, ald wollten wir dieſe Sache, beren 
Beſchleunigung fo gemeflenft anbefohlen war, nur einer Formalität 
wegen von und ablehnen; jo erfannten wir, wie es geichehen iſt.“ 

„Was hiernächft die Entichädigung betrifft; fo konnte hierauf 
nicht concludiret werden, da nah Dem, was von der Lage der 
Sahen ausgeführt war, nicht angenommen werden fonnte, daß 
v. Gersdorff widerrechtlich gehandelt. «“ 

Die fchriftlihe Auslaſſung des Präjidenten v. Nebeur vom 19. 
Dez. 1779 Stimmt wefentlih mit den Ausſagen der Räthe auch) 
darin überein, daß niemand der entgegengefegten Meinung gewefen. 
Inſonderheit fagt fie auf die fünfte Frage: „Es find des Königs 
Majeftät die drei arretirten Herm Kam.-Ger.-Räthe ald die alleis 
nigen Verfaſſer ded in dieſer Sache ergangenen Urtheils meines 
Willens nicht vorgeftellt worden. Der von des Herrn Statömini« 
fterd und erften Kam. - Ger. » Präjidenten v. Dörnberg Erz. unterm 
10. Dez. erftattete Bericht muff vor Augen legen, was in Anfehung 
des Urtheils Sr. K. M. angezeigt worden. Als hierauf am folgen- 
den Tage die Höchſte DOrdre an des Herrn Großfanzlerd Erz. er- 
ging: daß er fich mit den drei Räthen, welche das Urtheil minu- 
tiret, zu Sr. Maj. begeben folle; fo ließen gedachte Se. Erzel- 
lenz mich zu fih rufen uud wir faflten gemeinfchaftlich den Ent- 
ſchluſſ, außer dem Neferenten zwei andere Näthe, welche bei dem 
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Botiren gegenwärtig geweien, ben Herrn Großkanzler befohlenerma- 
en begleiten zu laffen. Nacd einer Furzen Beredung fiel die Wahl 
auf die Herrn Friedel und Gramm. Übrigens hat es feine Richtig- 
feit, daB das ganze Eollegium den Schluff in diefer Sache gefaſſt 
hat, und daß einer fo unfchuldig, wie der andere ift, auch, dag vom 
allen die, ihnen im Codex Fridericianus P. 1. Tit. 1.8. 15. auf- 
erlegte und von ihnen beſchworene Amtspflicht: dur Kabinetd-Ne- 
folutionen den Lauf Rechtens nicht unterbrechen zu laſſen, heilig 
und gewiſſenhaft beobachtet worden. Ob aus dieſer gemeinfchaftli- 
chen Plichtbeobachtung eine DVertretungsichuldigfeit folge, und ob 
der Begriff der Vertretung, nach einer genauen Auseinanderſetzung, 
bieher überhaupt gehörig? darüber enthalte ich mich des Urtheils.“ 

Die Angabe der Neumärkifchen Räthe über die Art und Weife, 
wie die Erfenntniffe der Regirung abgefafft worden, wird von dem 
Negirungspräfidenten Grafen v. Findenftein in einem Schreiben 
vom 17. Dezember, welches an einen Geheimen» Statd- und Krie- 
ges-Minifter gerichtet ift, um den Inquirenten zugeftellet zu wer- 
den, beitätigt '). 

Am 19. Dezember wurde das fchriftliche Gutachten des Ober⸗ 
bauraths Silberfchlag vom 15. Dez. zu den Alten genommen. Er 
fett darin die Punkte auseinander, welche, wenn die Frage: ob die 
Krebsmühle durch den angelegten Karpfenteich das nöthige Wafler 
verliere, oder ob fie folches zu allen Zeiten doch behalte? recht zu- 
verläffig feftgeftellt werden foll, nach feinem Ermeſſen noch auszu— 
mitteln find; und fogt, namentlich auf die Frage: ob das Fließ 
überhaupt fo viel Waſſer ausftürze? — und, wenn daffelbe zu Zei- 
ten nicht fo viel der Krebsmühle zufließen laffe, ob daran die An— 
lage des Karpfenteiches, oder die Witterung, oder der verwilderte 
Graben fchuld fei? „Ehe ich mich unterfange, die hieher gehörigen 
Data anzuzeigen, werde ih um Erlaubniff bitten, Dasjenige ein 
Wenig zu beleuchten, was bisher wirklich gefchehen it: Der Herr 
Db. v. Heuding und deſſen Beiftend der Auditeur Bech berichten 
Ihro Könige. Maj.: „der Fall des Mühlenfließwaflers durch die 
Einlaffichleuje betrage volllommen 6 Fuß, woraus die Menge des 
Waſſers abzunehmen fei, welche dem Mühlenfließe und par conse- 


1) Acta Inquis. Fol. 87. 
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quence auch ber Arnoldfchen Krebsmühle entzogen werde.“ — Und 
wenn diefer Fall 100 Fuß betrüge; fo folgete darand nichts zur 
Beitimmung ded Abfluſſes. Hierzu wird Profil’) und Waſſerſtand 
erfordert; denn ift das Waſſer einmal zur Offnung heraus gefloffen, 
fo iſt es nachmals gleich viel, wie tief es herunterfällt: um fo mehr, 
weil das Teichwafler am Ende nicht wieder in das Mühlenfließ lau- 
fet, indem der v. Gersdorff eine Staufchleufe sub F. angelegt hat, 
welche, jenachdem das Waſſer anlaufet, immer mehr verdammet wird. 
Hier ift nun nicht bedacht worden, daß man fragen werde: wo denn 
dieſe fo große Menge Waflerd in dem Karpfenteiche bleibe, ohne 
feit deflen Anlegung die ganze Provinz überſchwemmt zu haben? 
Hier hätte alfo der Abfluſſ nothwendig beftimmt und nachgewiefen 
werden müffen. Ferner gehet, nach der diefem Berichte beigefügten 
Zeichnung, der Graben wirklich nach der Schneidemühle zurück und 
es ift nur der Abfluſſ, welcher das Waſſer unterhalb der Schneide- 
mühle in das Fließ wieder einleitet, durch die Stanarche verftopft 
worden. Diefe Widerfprüche können nicht ander, als durch eine 
neue Unterfuchung gehoben werden.“ 

Endlich wurde auch noch am 24. Dezember 1779 vernommen 
der Hoffisfal Schleder, 60 Zahre alt, feit 24 Fahren Advofat 
und Hoffiäfal, und feit 34 Jahren Zuftizierius ’). Don feiner 
Ausſage ift zu bemerken, auf die erfte Frage: „der Müller habe 
zwar von ihm im dem Prozeſſe gegen Graf Schmettau bedient zu 
werben verlangt; er habe es ihm aber abgeichlagen, weil er ehedem 
Hofmeifter des Grafen geweſen.“ Auf die zweite Frage: „Schon 
zu Zeiten feines Vorgängers fei öfterd fruchtlod Erecution wegen 
der Mühlenpächte gegen Arnold verfügt worden‘ und (auf die vierte 
Srage) „auch bei ihm habe Graf Schmettaun auf Erecution ange 
tragen und er, Schleder, habe ihm, da er bei dem Müller fein an- 
deres Object ald dad Vieh gefunden, welches er ihm nicht habe 


1) Unter Profil werden in der Wafferbaufunft die Uferlinien eines 
Fluſſes, die Beftalt des Fluſſes im Durchfchnitte von der Höhe des 
Waſſerſpiegels bis auf die Sohle verſtanden. 

2) Was auf den Königlichen Domaͤnenaͤmtern Juſtizamtmann hieß; 
das war auf den adligen Gütern der Juftigiarius oder Gerichts- 
balter, | 

Sriedr. d, Gr. III. 26 \ 


— 
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wegnehmen wollen, ſchon im Jahre 1777, auf Verlangen des Gra- 
fen Schmettau, befannt machen müſſen, daß feine Mühle verfauft 
werden ſolle. Auf Arnold Befchwerde habe die Negirung verord- 


- net, eim ordentliche Liquidum zu conftituiren und die Erecution 


allenfall8 auf dad Mobiliarvermögen zu verfügen. „Ich (fährt 
Schlecker fort) hielt e8 aber für meine Pflicht, ein gütliches Ab⸗ 
fommen zu treffen und Graf Schmettau hatte, aus Nüdjicht auf 
den Prozeſſ mit dem Müller Arnold bei der Neumärfiichen Negirung 
über das, feiner Mühle angeblich entzogene Wafler, bis zum Fahre 
1779 immer Nahliht mit ihm, wo Arnold rechtsfräftig mit der 
Klage ab- und an den v. Gersdorff verwiefen wurde. Graf Schmet- 
tau drang nun ernftlich auf Bezahlung. Ich fafite, als Juſtiziarius, 
das Erkenntniſſ eriter Inſtanz, auf Bezahlung bei Vermeidung der 
Taration und Subhaftation der Mühle ab; Arnold appellirte zwar, 
fegte aber das Rechtsmittel nicht fort, fodaß es für desert nnd das 
Erfenntniff erfter Inftanz von der Negirung für rechtäfräftig er- 
Färt, und, auf Antrag des Grafen Schmettau, nuter Beobachtung 
aller rechtlichen Formalitäten, von mir vollftredt wurde.‘ 

In der Zwiichenzeit von dem Schluffe der Vernehmung der 
Negirungs» und Kammergerichts-Räthe, bis zur Vernehmung des 
fpäter zur Daft gelieferten Schleder, hatte der zweite Inquirent, 
der Kammergerichtsrath Kühtze, ohne daß conitirt, daß er zum Ne 
ferenten ernannt worden, dad Gutachten gegen erftere zu entwerfen 
fi) beichäftigt, welches fhon vom 21. Dezember datirt ift und mit 
dem Antrage fchließt: „Wir find demnach überall ded rechtlichen 
Dafürhaltens, daß denen K.-G.-Räthen Nansleben, Friedel und 
Graun, deögleihen den Neumärfiichen Reg.» Räthen Neumann, 
Bandel, Scheibler und Buſch, in Anfehung der Beurtheilung und 
Entiheidung des Prozeſſes des Müllers Arnold gegen den Landrath 
v. Gersdorff, weder ein vorfäglich pflichtwidriged Verfahren, noch ein 
aus Nachläffigkeit hervorgegangenes Derfehen zur Laft gelegt wer- 
den konne; daß diefelben daher von aller ferneren Unterſuchung und 
Derantwortung zu entbinden und ded Arreftes zu. entlaffen: es 
wäre denn, dap Ew. K. Maj. die etwanige irrige Beurtheilung ber 
freitig gewefenen Rechtsfrage für diesmal zu. beftrafen befchloffen 
hätten; als in welchem Falle, vor Beftimmung der, einem Seden 
zuzuerkennenden verhältuigmäßigen Strafe, zuförderft ein Gutachten 
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bed Geheimen-Dber-Tribunald, als des höchſten Eollegit in Ei- 
vilfachen darüber: ob der mehrgedachte Nechtöftreit anders hätte 
einaeleitet und beurtheilt werden müflen, einzuholen fein würde. 
V. R. W.“ 


Dieſem Gutachten iſt der K.G.-R. Frieſe in feinem, ſtatt 
des Voti Correlationis, unterm 22. Dez. ausgearbeiteten Ertract- 
beigetreten, im welchem er vorzüglich die Irrthümer in dem Imme— 
diatberichte ded Oberften v. Heuding und des Deichinipeftord Schade, 
wonach Se. Maj., nad) Dero weltgepriefenen Gerechtigfeit nicht an» 
ders hätten urtheilen fünnen, ald daß die Neumärkifchen Negirungs- 
und die Kammmergerichtd-Räthe ungerechte Richter feien, klar und 
bündig aufgededt werden. 


Auch der Direktor ded Kriminalfenats, Kepler, bat am 23. 
Dezember feinen Beitritt in einem umftändlichen fehriftlichen Vo⸗ 
tum erflärt, worauf am demſelben Tage die Relation und obige 
ſchriftliche Vota in der Sitzung des Kriminalſenats verlefen, von 
dem ganzen Gollegio erwogen und von. dem Direktor mit eigener 
Hand unter die Relation des ꝛc. Kühtze gefet worden: „Conclu- 
sam in pleno, daß dad Document und Vergleich zwifchen dem 
v. Gersdorff und der Mommerziger Gutöherrichaft de Anno 1566 
befonderd mit anzuführen, auch von den Gründen des Herrn 
K.G.R. Friefe Gebrauh zu mahen; auch am Ende der Antrag 
wegen des Tribunals und daß ſolches qua passum civilem alles 
einzuleiten habe und diefes ihm aufzutragen fei, mit einzurüden; 
imgleichen, daß der v. Gersdorff noch neuerlich eine abermalige Lo⸗ 
Falbefichtigung nachgefucht habe; item ex ore des 2 Neumann we» 
gen des Auditeurs Bech etwas zu bemerken; überhaupt daß hiernach 
das Gutachten, fo übrigens in der Hauptfache approbirt wird, ab« 
zuändern. Den 23. Dezember 1779.“ 

(ge3.) Kepler. Haag. Krüger. Friefe. Straßburg. 
Kühte. Mayer. Rimpler. Rubolphi. 

Nachträglich hat der K.G.⸗R. Mayer zu feinem mündlichen 
Dotum noch fchriftlich bemerkt, e8 werde fehr erheblich fein, die An⸗ 
nahme: das Document von 1566 entfcheide die Praejudicial- Frage 
dergeftalt, daß alle weitere Betrachtungen wegen der, in ber Appel- 
lozionsinftang nicht verfügten anderweitigen Local - Recherchen als 

26 * . 
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zu unterſtützen, daß die Krebsmühle zur Zeit des Anno 1566 er- 
richteten Pacti bereitd eriftirt habe, welches die Stelle, wo vom 
Fachbaum die Rede ift, beweife. Denn wäre diefes nicht; jo könne 
immer eingewendet werden: dap, da feine Mühle absque consensu 
‚und Zuziehung der Nachbarn angelegt werden darf, die fpäter ge— 
ichehene Erbauung der Mühle auch eine Bewilligung des v. Gers- 
dorff vorausſetze und aus diefer Vorausſetzung könnte gefolgert wer- 
den, daß derjenige, welcher den Ban einer Mühle bewilligt, auch 
fchuldig fei, derjelben da8 dazu erforderliche Waſſer zu laſſen.“ 


Ynterm 24. Dezember, wo der Minifter v. Zedlik in einem 
eigenhändigen Billet verfchiedene der wichtigiten Aftenftüde nochmals 
einzufehen verlangte, reichten die Unterſuchungs-Commiſſarien auch 
die, mit der Dernehmung ded Schleder gänzlich geſchloſſenen Inter- 
ſuchungsakten zum Spruche ein. Es wurde, am zweiten Weih— 
nachtstage, das Collegium darüber nochmals verfammelt und das, 
von der Hand des Directorid, nach dem vorerwähnten Concluſo 
vollſtändig umgearbeitete Gutachten vom 25. Dezember, am 26., 
mit folgenden, von der Hand des Directoris aufgefegten Worten: 
„Diefed gemeinichaftlih in pleno Collegii abgefaſſte Gutachten 
wird hiermit überall approbirt, den 26. Dez. 1779 concludirt und 
von ſämmtlichen Mitgliedern, denen noch die Unterfchrift des jüng- 
ften, vielleicht erft damals zugetretenen Raths v. Benide hinzu- 
kam, unterfchrieben '). 


An demfelben Tage überreichte die Nitterfchaft des Züllichau- 
fhen Kreifes die Abichrift einer Immediatvorftellung an des Königs 
Majeſtät vom 26. Dezember, in welcher fie fih, ald Augenzeugen 
der in dem Arnoldichen Prozeſſe vorgefallenen Thatfachen, ihres auf 
Spezialbefehl abgeſetzten Landraths v. Gersdorff annehmen und ihn 
mit feiner Dertheidigung gegen den Oberiten v. Hending zu hören, 
auf jeden Fall aber ihnen, ftatt des unmittelbar an feine Stelle 
zum Nachfolger ernannten, geweienen Präfidenten v. Lud zu Kleve, 
die ihnen aus landesherrlicher Verleihung zuftehende freie Wahl zu 


1) ©. Beilage 17. p. 
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verftatten bitten '). Eine darauf ergangene Refolntion findet fich 
fowenig, als der Bericht, mit welchem da8 Gutachten des Kriminal- 
fenats dem Kriminal » Departement, und von diefem dem Könige 
überreicht worden. Dagegen findet fi ein unbeantwortetes Billet 
des Minifters v. Zedlig an den Kammergerichtsdirefteor Kepler 
vom 28. Dezember: „da des Könige Majeſtät ausdrüdlich das Kri— 
minalurtheil fordere ?); jo werde folches nunmehr abzufaflen und 
einzufchiden fein.“ Auch findet fih ein mundirtes Concept folgen- 
den Berichts des Minifterd v. Zedlig: „Mach der Kabinetdordre 
vom 27. hujus glaube ich nicht zu fehlen, wenn ich dad Gutachten 

des Kriminalfenatd wegen der arretirten Räthe, fowie es bei mir 

übergeben worden ift, allerumterthänigft einreiche. Berlin, den 29. 

Dezember 1779. Bon der hier erwähnten Kabinetsordre vom 27. 

findet fich weiter feine Spur in den Alten, fowie auch nicht von der auf 
den erwähnten Bericht ergangenen Antwort. Statt deſſen aber ift eine, 
ebenfalls in der Kanzlei mundirte Abſchrift von folgendem merkwürdigen 
Berichte des Statsminifterd v. Zedlik an den. König vorhanden: 
„Ich habe Ew. Königlichen Majeität Gnade jederzeit ald das grüßte 
Glück meines Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigit bemüht, 
ſolche zu verdienen; ich würde mich aber derfelben für unwürdig er- 
fennen, wenn ich eine Handlung gegen meine Überzengung vorneh- 

men fünnte. Aus den von mir und auch vom Eriminal-Senat 
angezeigten Gründen werden Ew. K. M. zu erwägen geruben, daß 
ich außer Stande bin, ein condemmnatorifches Urtheil, wider die im 
der Arnoldihen Sache arretirten Zuftizbedienten abzufaffen. Ber: 
lin, den 31. Dez. 1779 °). | 


4) ©. Beilage 17. q. 

2) ©. Beilage 17. r. 

3) „Die drohenden Briefe, fagt bie Lebensbefchreibung des Freiberen 
v. Zedlitz, ließen ihn viel Hartes beforgen; manche Vorſtellungen eint- 
ger Älteren Freunde hätten ihn wohl erſchuͤttern können: allein er wis 
derfiand. Es follte nicht aefagt werden, daf cin Zögling") Friedrichs 
beigetragen babe, die Heiligkeit der Rechtspflege in Friedrichs Staten 


4) Friedrich wirdigte den Fr. v. Z. früh feiner Aufmerkſamkeit; er ſah dem juns 
gen Schleſier 1754 in Halle, empfahl ihm die edlere Philofopgie (if. oben 
Bd. 3. &. 112) und beförderte ihn nachher raſch; ſ. Cosmar und Klaproth 
Statsrath. S. 452, 
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Darauf erging an den St.⸗M. v. Zedlik die emticheidende Ka- 
binet3ordre vom 1. Januar 1780, worin der König fagt: „Wenn 
fie alfo nicht fprechen wollen, fo thu ich es und ſpreche das Urtheil 
entftehendermagen“ — und am Schiufe: „Übrigens wil Ih Euch 
noch fagen, wie es Mir lieb ift, daß Ich Euch bei biefer Gelegen- 
beit jo kennen lernen, und werde nun jchon fehen, was Ich weiter 
mit Euch mache. Wornach Ihr Euch alfo richten Fönnet und bin 
Sch fonften Ew. wohlaffectionirter König“ ’). 

Gleichzeitig erließ Friedrich eine Kabinetsordre an den Grof- 
fanzler von Garmer, in welcher er denfelben von der Entfcheidung 
benachrichtiget und ihm befiehlt, Vorſchläge an die Stelle der Faflir- 
ten Räthe zu machen ?). 

Auf einem kefonderen Blatte ift von dem Minifter v. Zedlitz 
eigenhändig folgendes Decret angegeben: „Bescribatur sub Signa- 
tura Regis an den Griminal-Senat, Se. Maj. hätten Höchſtſelbſt 
wegen: der in der Arnoldſchen Nechtöfache arretirten Zuftizbedienten 
dahin becidiret, daß 2c. 2c., wie die Worte der Cabinetsordre; et ex- 
pediatur ebenfall® sub Signatura Regis die Neceptionsordre. Zed⸗ 
lig, den 1. Januar 1780. 

„Citissime, damit Alles noch morgen an Sr. Maj. zur Boll. 
ziehung abgeht.“ | 

„Die Eoncepte von meinen beiden Berichten vom 29. und 
30. Dezember müſſen noch reingefchrieben und ad Acta gegeben 
werden.“ 

Nach vorftehendem Decrete ift denn die Kabinetdordre vom 
1. Januar 1780 „An den Erften und Eriminal-Senat‘“‘ *) erlaf- 
ſen: Daß die Neumärkifchen Regirungs- und die Kammergerichts- 





zu entweihen. Der Kriminalminifter ſprach den ihm vorgefchrichenen 
Befehl nicht aus: der König ſprach allein. Es war ein Befehl; cs 
ward fein rechtliches Urtheil. Und der Minifter blich bei feinem Kb- 
nige in Achtung.’ Bichers Berlinifhe Monarfchrift. Bd. 21. 1793. 
©. 541, 

1) S. Beilage 17.5. 

2) ©. Beilage 17.t 


3) Nicht an den Suflisminifter Freih. v. Zedlitz, wie in Dohms Denlwuͤr⸗ 
digkeiten Bd. 1. S. 582 ficht. 
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Räthe Buſch, Neumann, Bandel, Friedel und Graun, und der 
Pommerziger Juſtiziarius Schleder wegen der in der Müller Ar 
noldihen Sache gemachten Sentenz fämmtlich cafjirt, und überdem 
ein jeder mit einjährigem Feftungsarreft belegt werden, dahingegen 
ber Nenmärkiiche Neg.-R. Scheibler und Kam.-Ger.-R. Ransleben 
gänzlich freigefprochen werden follen. Auch follen die condemmirten 
Suftizbedienten den Werth der Arnoldfhen Mühle fowohl, ald auch 
ihm felbit allen feinen gehabten Verluſt und Schaden nach der, von 
ber Neumärfifchen Kammer davon anzufertigenden Taxe aus ihren 
eigenen Mitteln bezahlen, und daß der Müller Arnold folchergeftalt - 
völlig in integrum reftituiret werden folle ').. | 

Die ausgefertigte Entfchädigungs. und Feftungs-Annahme-Dr- 
dre ift erft am 4. Januar zur Interfchrift in das Kabinet gelangt. 
Während der Zeit gingen mannigfaltige Gerüchte von einer milde. 
ren Sinnesänderung des Königs in der Stadt herum, worunter dad 
von einer am 2. Januar an v. Zeblik erlaflenen Kabinetdordre: 
„daß Sr. Maj. nicht intentioniret, Unſchuldige unglüdlich zu 
. machen ıc. 20.5‘ imgleihen: „daß die Nachricht von der Freude des 
Publicums darüber Seine Gedanken wiederum geändert habe‘ *) be— 
fonders zu bemerfen find, weil nach einem Billet des Kam.-Ger.-R. 
Kühte an den Kam.-Ger.-Dircktor Keßler der Statsminifter v. Zed⸗ 
lis ihm felbft gejagt, daß eben er daran ſchuld fei, weil er aus ei- 
ner fehr guädigen Kabinetsordre Hoffnung gefchöpft und daraus Fein 
Geheimniff gemacht habe. 

Den 4, Januar befam ber Statöminifter Freih. v. Zedlitz von 
dem Geheimen-Kabinetsrath Stellter ein Schreiben wegen mifffälh- 
ger Bemerkung ded Königs über die Auslaffung des Entichädigungs- 
punfted im rubro der Ordre an den Eriminal» Senat und fchleu- 
nigfter Redreſſirung diefed Verſehens. 

Bei Zurüdkunft der vollzogenen legten Entſcheidung, am 4. Ja— 
mar, ift dad Driginal- Gutachten des Eriminal-Senats nicht wie 
der mitgefommen, fondern im Kabinette geblieben. Die Entichei- 
dung ift am 4. Januar Abends 10 Ahr von dem Minifter v. Dörn- 


— — — — — — 


1) S. Beilage 17. u. 
2) &. Beilage 17. v. w. 
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berg präfentirt. Um 5. iſt diefe Immediatentfcheidung den Arreftan- 
ten publicirt, von den Nenmärkifchen Neg. » Räthen aber auf das 
Remedium ulterioris defensionis provoeiret und, an demfelben Tage 
noch, eine ganz kurze DVertheidigungsichrift übergeben worden, ums 
geachtet fie fich, aus Nefpect gegen den Königlichen Befehl, der Ab- 
führung auf die Feftung Spandau unterwarfen. Der Hoffisfal 
Schlecker dagegen jubmittirte fich dem Erfenntniffe, wie die Kam«- 
mergerichtd-Näthe Friedel und Graun gethan, welche erflärt hatten, 
„daß, da die Entfcheidung von Cr. K. M. Höchſt Selbſt erfolgt, fie 
feinen höheren Richter in diefer Zeitlichfeit wüflten, und daher die 
in ihrer Perjon getroffenen Verfügungen erbulden, was aber den 
Civilpunkt betreffe, da diefer das ganze Gollegium angehe, fie fi 
das Nöthige gegen daflelbe vorbehalten müſſten.“ 

‚Die Räthe Ransleben und Scheibler wurden fogleih auf freien 
Fuß geftellt; die condemnirten AJuftizbedienten aber den 7. Januar 
Morgens 5 Ahr, in Begleitung eines Officiers, wirklich nad) Span- 
dau abgeführt. Über alles Diefes wurde, am demfelben Tage, an 
das Juſtizdepartement berichtet, welchem die Verfügung auf das all» 
gemeldete Nemedium anheimgeftellt ward. 

Den 10. Januar referibirte der Statdminifter v. Zeblik an 
ben Eriten und Eriminal-Senat des Kammergerichtd: daß ulterior 
defensio gegenwärtig, wo fein richterliches Erfenntniff, fondern die 
eigene Enticheidung Unſerer Allerhöchften Perſon vorhanden, nicht 
ftatt finden fünne und die Negirungsräthe wohl thun würden, fich 
bierunter den beiden Kam. Ger.-Räthen zu conformiren; gegen die 
Nejervation wegen der Entfchädigung aber nichts zu erinnern gefun- 
den werde. 

Die Kabinetdordre at den Kammerpräfidenten Grafen v. Logan, 
vom 25. Januar, bezeugt, auf den Antrag der Kammer, die Inter 
fuhung des Waflerfchadens bis zu Fleinerem Waſſer anftehen zu 
laſſen, das Allerhöchfte Mifffallen mit fo vielen Weittäuftigfeiten '); 
worauf Graf v. Logau, am 28. Januar, über die, auf ausdrückli⸗ 
chen Befehl, ohne weitere Unterfuchung durch Sacverftändige angelegte 
Scadenberechnung mit den Arnoldſchen Eheleuten an den König 


1) ©. Beilage 17. x. 
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berichtete"). Nun erfolgte den 31. Zannar die Kabinetdordre am 
das Juftisdepartement, wonach der zu eritattende Schaden auf 
1358 hl. 11 Gr. 1 Pf. Allerhöchſtſelbſt feitgefegt wird, um, we— 
gen Bezahlung diefer Summe von den condemnirten Zuftizbedienten 
das Nöthige zu verfügen ’). Das Auftizdepartement fertigte diefe 
Kadinetsordre den Kommandanten Major v. Zadow in Spandau, 
den 22. Febr. zu, um fie den arretirten Juſtizbedienten zu publici- 
ren; und ed erboten fich den 2. März die Kam.-Ger.-NRäthe Frie 
del und Braun, ſowie den 10. März die Neumärkiſchen Zuftizbe- 
dienten, ihre Antheile zu zahlen; fie ftellten aber anheim, für die 
Legitimazion der Empfänger um fo mehr Sorge zu tragen, ald ih» 
nen das Gerücht zu Ohren gefommen, daß der Arnold verftorben 
fei. Es war dies, wie fich nachher ergab, ungegründet und die Ar- 
noldfchen Eheleute, welche jchon den 20. Dezember vorigen Jahres 
in den Belig ihrer Mühle wieder waren eingefegt worden, erneuer- 
ten den 28. Februar ihr Gefuh um Entfchädigung. Auch die 

Miühlenfänferinn, Witwe Pölchin?), welche den Arnoldſchen Ehe- 
leuten die Krebsmühle wieder hatte räumen müflen, meldete fich un- 
mittelbar wegen MWiedererftattung ber für die Mühle bezahlten . 
890 Thlr. nebit Zinjen, worauf die Kabinet3ordre an das Zuftiz- 
departement, vom 12. März, auch diefe Supplifantinn klaglos zu 
ftellen gebot *). Über die demgemäß zu treffenden Verfügungen 
äußerten die vier Juftizminiiter °) die abweichenditen Meinungen in 
ihren fohriftlihen, mit-Ansnahme des Großkanzlers v. Carmer (der 
fein Dotum nicht eigenhändig gefchrieben, fondern durch den Gehei- 
men-Rath Suarez hatte aufiegen und davon hierdurch das erfte 
Beiſpiel geben laſſen) eigenhändigen Votis, worüber, nach dem Vo— 


1) ©. Beilage 17. y. 
2) S. Beilage 17. 2 


3) Sie erwähnt, daß v. Gersdorff fie zum Ankaufe der Mühle bercdet 
und ihe zu Erhaltung des Abfchiedes für ihren Sohn Hoffnung ge= 
macht. Acta (der Regirung) berreffend die Befchwerden des Müllers 
Arnold gegen den &,-R.v. Gersdorff von 396 Foll. 1779 bis 1787. 
Fol. 266, 


4) ©. Beilage 17. tz. 
5) ©. Beilage 19. 
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tum des Statöminijters v. Münchhaufen, die in gewiller Rückſicht 
merfwürdige Verfügung ded Juftizdepartementd vom 17. April 1780 
an die Neumärkifche Regirung erlaffen wurde: „daß die Gräflich 
Schmettanifchen Gläubiger die von den Mühlenfanfgeldern enpian- 
genen 600 Thlr., v. Gersdorff aber 200 Thlr., welde er beim 
Derkaufe mehr erhalten, ald er beim Kaufe dafür bezahlt, zurüdge- 
ben follten, weil jeder von denen bei der Sache Derwidelten ohne 
Regreſſ tragen müſſe, was ihn angehe; die Arnoldſchen Eheleute 
aber, da fie die Mühle wieder erhalten, nicht mehr an dem Kauf: 
gelde Theil nehmen könnten.“ 

Die Kabinetsordre vom 1. Fun 1780 erfordert von dem Als 
ftizdepartement Bericht über die Vollſtreckung der Enticheidung '), 
und erflärt, daß die arretirten Juftizbedienten nicht cher loskommen 
follen, bis fie da8 Geld bezahlt haben. 

Nah dem hierauf von der Küftrinfhen Regirung geforderten 
Berichte vom 12. Jun hatten fih die Arnoldſchen Eheleute dazu 
‚ verftanden, an den Kaufgeldern feinen Antheil mehr nehmen zu fün- 
nen, wenn fie den Betrag des erlittenen Schadens mit 984 Thlr. 
12 Gr. 10 Pf. bar ausgezahlt erhielten. Die arretirten Juftizbe- 
dienten wurden daher zu Überſendung des Geldes an die Küftrinfche 
Regirung aufgefordert, leifteten diefer Aufforderung Genüge und die 
Negirung fendete die Quittung der Arnoldichen Eheleute über 
954 Shlr. 12 Gr. 10 Pf. ein, welches das Zuftizminifterium, un⸗ 
ter Beilegung einer Abfchrift der erwähnten Kabinetöordre vom 1. Jun 
ganz kurz anzeigte, ohne fich einen Antrag zu erlauben. Es erhielt 
aber den Bericht vom 10. Zul mit einem verweijenden Marginale 
von Friedrichs Hand zurüd?). 

Die Differenzen mit den Gräflich Schmettanifchen Gläubigern, 
an deren Stelle der Sohn bed Gmfen v. Schmettau getreten war, 
der fich mit ihnen gefegt hatte und behauptete: der Gutspächter 
habe die aus dem Kaufgelde bezahlten Mübhlpachtrüdftände erhalten 
und müffe fie wieder herausgeben, — mit der Witwe Pöldin, die 
feine abichlägliche Zahlung annehmen, auch 5 p. C. Zinjen vom 


— — — — — — 


1) S. Beilage 17. aa. 
2) ©. Beilage 17. bb, 
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Tage ber Ermiffion an haben wollte, — und mit dem v. Gersdorff, 
welcher fich weder für fein Theil zu Zinfen verftehen, noch auch ge» 
wife Schodgelder, die er von einer, der verehelichten Arnold unter 
feiner Gerichtsbarkeit angefallenen Erbſchaft erhoben hatte, welche 
die Arnoldſchen Eheleute reclamirten, wieder herausgeben, vielmehr 
noch die Zinfen von den ausgezahlten 600 Thlr. haben wollte — 
wurden erft fpäter, nicht ohne burchgreifende Maßregeln, felbft ge» 
gen ganz fremde Perfonen, z. B. gegen einen Hppotheigläubiger der 
Witwe Pöldin, beigelegt und durchgefest. 

Noch ehe diefes Ziel erreicht wurde, brachte der Landrath 
v. Gersdorff die Arnoldfchen Eheleute durch Wieberherftellung des 
Teichs in neuen Aufruhr, indem er vorgab, daß die Kabinetsordre 
vom 11. Dezember 1779 wieder aufgehoben fein folle. Die Negirung 
bat unterm 17. Jul 1780 um Berhaltungsbefehle, oder um Erlaubniff, 
unmittelbar darum einfommen zu dürfen; was fie auch that, nach» 
bem das Juftizminifterium fie auf den Codex Fridericianus ver» 
wieſen. Die Kabinetsordre vom 8. Auguſt aber fagte: „Will der 
v. Gersdorff feinen Teich haben, fo muſſ er zuvor mit dem Müller 
Arnold in der Krebsmühle fich darüber feten und ihm eine ordent- 
lihe bonihcation deshalb geben, will er aber Diefes nicht thun, fo 
fol er auch ben Teich nicht haben‘ ’). 

Zugleich hatten fich aber auch fpäter die Arnoldfchen Eheleute 
felbit bei dem Könige darüber beichweret, und es erging den 5. Sept. 
eine Kabinctsordre an die Nenmärkifche Negirung und Kammer ?), 
welche beide Gollegia darauf gemeinſchaftlich Commiſſarien beitellten, 
bie mit Zuziehung von Sachverſtändigen eine genaue Beflchtigung 
vornahmen und alle nene Anlagen des v. Gerdborff wieder zerftören 
ließen. An demjelben Tage, dem 5. September, befahl der König 
dem Kommandanten in Spandau, die Arreſtanten zu entlaſſen ), 


1) ©. Beilage 17. cc 
2) ©, Beilage 17 dd. 


3) Dr. Sengebufch in Altona bat zur Nechtfertigung des Königs ge 
ſchrieben: „Hiftorifch»rechtlihe Würdigung der Einmifchung Frie⸗ 
drich’8 des Großen in die befannte Rechtsfache des Müllers Arnold, 
auch für Nichtiuriften. Altona, 1829. 147 ©. gr.8. 18 Gr. Einige 
Bemerkungen über diefes Buch, fowie über v. Dohm’s Darfellung 
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welche Kabinetsordre ') der Major v. Zadow dem Juſtizdepartement 
abfchriftlich mittheilte). Bei diefem Miniſterium ermenerte auch) 
der Oberſt v. Heuding am 31. Dftober 1780 feine Eingabe um 
Auszahlung der von ihm liquidirten 53 Thlr. 6 Gr. Commiffions- 
Gebühren, Diäten und Auslagen; erhielt aber zur Reſoluzion, daß 
bei dem Zuftizdepartement Fein Fonds dazu vorhanden fei. 

Die Arnoldſche Sache machte durd ganz Europa Aufjehen. 
Die Kaiferinn von Nuffland überfandte das Protokoll vom 11. Des. 
dem Senate, ald eine merfwürdige Urkunde Königlicher höchſter Ju— 
ftizpflege; im Frankreich verfertigte der Kupferftecher Vangeliſti einen 
Kupferftich zur Berherrlihung derfelben Begebenheit u. d. T. „Ba- 
lance de Frederic,“ wovon der Mercure de France vom 2. Dez. 
1750 die umftändlihe Befchreibung gab. Auch muff diefer Vor— 
fall ewig denfwürdig bleiben wegen des edlen Geiftes, in welchem 
Friedrich handelte, und wegen der Wachfamfeit, mit welcher er das 
Wohl und Wehe auch des Geringiten feiner Unterthanen zu Herzen 
nahm. Man wird fich immer über ſolche landesväterliche Sorgfalt 
freuen, wenn man aud die damald unſchuldig gefränften Richter 
mit theilnehmender Liebe bedauert und den Wunſch nicht unter 
drüden kann, das Ingewitter möchte nicht ſchuldloſe Häupter ge 
froffen haben, da der König nun einmal ein „Exempel statui- 
ren“ wollte ’). : Don bdiefem Gefichtöpunfte aus müffen wir auch 
des Monarchen ganzes Benehmen in jener Mühlenfache betrachten. 
Es war ein Machtſpruch, alfo eine Kränfung ded Rechts, ein 
Eingriff in das heilige Amt des Richters, und diefem war Friedrich 
in dem ordentlichen Yaufe der Dinge fo feind, daß er felbit im eige- 
nen Angelegenheiten den üblichen Gang der Gerichtshöfe nie hemmte. 
&o führte er im Fahre 1773 mit der verwitweten Geheimen Etats- 
räthinn von Marfchal*‘) auf Taſſdorf einen Prozeff, wegen des 


des Müller Arnoldfchen Prozefies im erfien Bande feiner Denfwürdig- 
feiten ©. 263 ff. f. Beilage 20. 21. 


4) ©. Beilage 17, ee, 

2) In dem übrigen harten Schieffale der entlaffenen Rechtsbeamten än- 
derte der König aber nichts. 

3) ©, Beilage 17.0.r.w. 

4) Gr. v. Marfchal hat in der Folge (4778?) ihr Necht, auf dem Grund 
und Boden von Taffdorf Kalk zu brechen, dem Fiskus abgetreten, 100» 
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Grabens und Derkaufens von Kalkfteinen. Das Königliche Amt 
Nüdersdorf, auf welchem Kalkſteine gebrochen werden, gränzt näm- 
lich an jenes Rittergut, wo fi; noch eine Fortſetzung der Kalfberge 
findet. Während des Prozeſſes befahl der König feinen Schleufen- 
wärtern an dem Kanal, der von diefen Kalfbergen in die Spree lei. 
tet, für die adligen Schiffe, wenn fie Kalk führeten, die Schleufe 
nicht zu öffnen, damit der Föniglihe Kanal nur Füniglichen Scif- 
fen zu Gute komme. Darüber befchwerte fih die Edelfrau bei dem 
Kammergerichte, welches fofort für fie erfannte und den Schleufen- 
wärtern aufgab, auch diefe Fahrzeuge durchzulaffen. Als die Fönig- 
lihen Bedienten, des Königlichen Befehls wegen, ſchlechterdings fich 
weigerten; fo fchidte dad Kammergericht feine bewaffnete Macht, 
um feinen Rechtsſpruch zu vollziehen '). 


Hieher müſſen wir auch ziehen, was Friedrich mit wahrem 
Dergnügen hörte, wie der Müller von Sans-Souci ihn mit 
dem eigenen Kammergerichte bedrohete; eine weltgefchichtliche That- 
ſache, welche befonders von den Franzofen überfchwänglich verherr- 
licht worden: Dienlafoi hat „die Mühle von Sand-Souci‘“ als 
Luſtſpiel auf die Bühne gebracht, und Andrieur, de Institut 
National, dichtete feine poetiſche Erzählung „Le Meunier de 
Sans-Souci“ Anecdote, lue a la séance publique de l’Insti- 
tut- National, le 15. Germinal an 5., woraus wir folgende 
Hauptftelle entlehnen: 


„Les Rois mal aisement souflrent qu’on leur resiste. 
Frederic, un moment par l'humeur emporte, 

„Pardieu! de ton. moulin c’est &tre entöte! 

„Je suis bon de vouloir t’engager ä le vendre! 

„Sais-tu que, sans payer, je pourrais bien le prendre? 

„Je suis le maitre.‘‘“ — „Vous? de prendre mon moulin? 

„Oui! si nous n’avions pas des juges à Berlin.‘ 


gegen ihr 500 Thlr. Rente aus den Rüdersdorfer Kalkbrüchen auf 
ervige Zeiten zugefichert wurden, welche bupothefarifch eingetragen und 
jest auf Dahlwitz übertragen iſt. Taſſdorf gehoͤrt jcht der Stadt 
Berlin. 


1) (Hymmen’s) Beiträge 8. Samml. S. 1 ff, — Berlinifche Monatfchrift 
1784. ©. 47, | 
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Le Monarque, àᷣ ce mot, revint de son caprice, 
Charme que sous son regne on crüt ä la justice. 
Il rit, et se tournant vers quelques courtisans, 
„Ma foi, messieurs, je crois qu’il faut changer nos plans. 
„Voisin, garde ton bien; j’aime fort ta replique.“ 
| Qu’aurait-on fait de mieux dans une Repu- 
Ä blique?“ !'), 


Sm September 1782 verlor der Großfanzler dv. Carmer vor 
dem Kammergerichte, unter dem Vorſitze des Präfidenten v. Nebeur 
einen Prozeff, worüber das folgende Erkenntniſſ die genauere Aus- 
kunft giebt: „In Sachen des George Caspar v. Tfchammer auf 
. Klein-Wirfewig und der Gemeinde dafelbft Kläger, wider den Groß» 
Fanzler und Geheimen Etats.» und Zuftizminifter v. Carmer als 
Grundherrfchaft zu Nüsen, Beklagten 

Erkennen Wir Friedrih von Gottes Gnaden König von 
Preußen denen verhandelten Akten gemäß für Nedt: 

Daß die Kläger, namentlih dad Dominium zu Klein-Wirfe- 
wis und die Gemeinde dafelbft in dem ruhigen Beſitze ded uneinge- 
fhränften Gebrauch der beiden Wege nah Groß - Wirfewig und 
Graben, fowohl in ihren eigenen Angelegenheiten und Gefchäften, 
als auch bei Verftattung biefer Wege an Fremde zu Ab⸗- und An- 
fuhre der Gutsbebürfniffe und der Productorum fo lange zu fehügen, 
bis das beflagte Dominium in Petitorio ein Andered ausgeführt 
und dur das im biefem ordentlichen Prozeſſe zu eröffnende erfte 
Urtel in der Hauptiache, zugleich wegen des Befisitandes etwas An- 
deres feitgefegt werben follte, Beklagter fi aller Turbationen diefes 
Beſitzes zu enthalten, und denen Klägern fämmtliche durch diefen 
Prozeff verurfachte Koften nach deren vorgängigen Angabe und rich 
terlichen Feſtſetzung zu erftatten fchuldig ſei.“ 

„Die Folio 340 liquidirten Gebühren werden auf 29 Zhlr. 
4 Gr. feſtgeſetzt. V. R. W.“ 


- 4) Contes et opuscules, en vers et en prose, suivis de poéësies fugiti- 
ves. ParAndrieux'), de PInstitut National. A Paris VIII. (1800). 
p- 45. . 


1) Srangois Guillaume Jean Etanidlad Undrieur, geb. den 6. Mai 1759 in 
Straßburg, iſt den 10. Mai 1333 in Paris geftorben und als einer der 


redlichſten Männer allgemein verehrt beftattet worden. Preuß. Statöjeitung 
1333. Kr, 137, 
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Als der General v. Roſen um Königliche Dermittelung in 
einer Erbichaftsangelegenheit batz antwortete der König ihm, Pots- 
dam, den 2. Jul 1770: „Mein lieber Generalmajor Freiherr 
v. Roſen, fo gerne Ich euch auch fonft in eurem Geſuch vom 28. 
Junii geholfen wiffen möchte, fo wenig kann ich darauf, als im 
einer Zuftizfache, nach meinen unveränderiichen Grundfäßen, unmit- 
telbar etwas verfügen. Ich habe daher folhes der Beurtheilung 
und rechtlihen Verfügung Meines Juftizdepartementd zu Berlin 
übergeben, bei welchem ihr euch deshalb weiter melden könnet.“ — 
Den 2. Dez. 1774 antwortete er einem Bittiteller, dem Kämmerer 
Freiherrn v.M...: „Würdiger und Wohlgeborner, befonders lie» 
ber Getrener! Ich kann Euch auf Eure anderweite Vorftellung 
vom 28. Nov. fo wenig dad nachgeſuchte Durlehn verwilligen als 
Euch dur unmittelbare Verfügungen in Eurer Nechtsfache aushel- 
fen. Dieſes ift offenbar gegen Meine fo oft bekannt gemachten 
Gefinnungen, nach welhen Ich alle Rechtspflege dem pflichtmäßigen 
Ermeſſen Meiner Justiz - Collegiorum überlaffe, welche einmal zu 
aller Unparteilichfeit angewiefen find, und wobei Th dem Recht freien 
Lauf laſſe. Zu Darlehen aber find Meine Cassen eben fo wenig 
eingerichtet als dazu einige Fonds ausgefegt. Indeſſen bin Ich 
Euer gnädiger König“ '). — Den 31. Auguft 1779 an die Kur. 
märfifche Kammer: „So dringend die in Originali angefchloffene 
Befchwerden der Gemeinden zu Kladow, Gatho und Seeburg Span- 
dauſchen Amts, wider den’ v. Ribbeck auf Groß-Glienide, wegen an- 
geblich unbefugter Hütung find, fo wenig können und wollen Seine 
K. Maj. von Pr., Unſer allergn. Herr, ſich darüber einer unmittel- 
baren Enticheidung anmaßen, fondern überlaffen vielmehr, nach Dero 
befannten Principiis diefe Parthey⸗Sache dem rechtlichen und öko— 
nomifchen Ermeflen Dero Ehurmärk, Kammer“ ”). — Den 4. Zul 
1750: „Mein lieber Etatsminifter v. Münchhaufen, Ich bin zwar 
weit entfernt, auf die Driginalanlage der Freiin von Racknitz ges 
bornen Gräfinn von Flemming, in ihrer großväterlichen Erbfchafts- 
fahe Mid einer unmittelbaren Entſcheidung anzumapen. Dies 





1) (Hymmen’s) Beiträge. 3. Samml. ©. 112, 
2) Gymmen's) Beiträge. 7. Samml. ©. 131, 
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würde eis Machtfpruch fein; und Ihr wiſſet, daß Sch folhe verab- 
fcheue. Das großväterlihe Teſtament muf wohl in dieſer Sache 
das Erkenntniſſ beftimmen; und Ich will Euch dahero hiermit nur 
auffordern, dahin zu fehen, daß gedacdhter Freiin in der Appellazions- 
inftanz alle diejenige reine, fchleunige und unparteiiiche Rechtspflege 
angedeihen möge, welche ihr nah Meiner Juſtizverfaſſung gebühret. 
Sch verlaffe Mich bierunter Tediglih auf Eure Mir befaunte unver- 
rückte Rechtichaffenheit und Billigfeit und bin 1c.'). 

‚ Uber, wie frei aud die Nechtöpflege unter Friedrich daſtehen 
mochte, einen gewiſſen geichärften Juſtizeifer ſehen wir den großen 
Monarchen doch fort und fort offenbaren ’), felbft mit Mifftrauen 
gegen die bewährteiten, von ihm gefchägteften Männer, denen aber 
auch ihr Werth edlen Muth gab, die Verhältniffe Far auszuſprechen. 
In beider Beziehung ift folgendes Schreiben des nie genug geprie- 
fenen Minifters von Münchhauſen vom 8. November 1750 gewiſſ 
fehr merkwürdig: „Was Ew. Maj. in der Ordre vom geftrigen 
Dato mir insbefondere zu erfennen geben wollen, daß in Dero 
Augen ein armer Bauer eben fo viel gilt, als der vornehmfte Graf 


1) Gymmen's Belträge. 7. Samml. ©. 130. 


2) Der Lefer findet im 3. Urkundentbeile eine Reihe ſehr intereffanter Ka- 
binetsordres in Bezug auf zwei Nechtsfälle, bei welchen der König die 
Erfenntniffe aus abfoluter Machtvollflommenheit gefchärft hat. Der 
erfiere Progefi, gegen einen jungen unfreiwilligen Todtichläger, Heven- 
brod, gab auch zu folgender dffentlichen Kundmachung Anlaff: „Nach- 
dem Ge. K. M. durd die Kabinetsordre de dato Potsdam den 13. 
März 1786 Hoͤchſt Selbft zu verordnnen gerubet haben: 1) daß, wenn 
bei einer entflandenen Schlägerei Jemand durch einen andern getdd— 
tet, oder doch dergeflalt befchädiget werde, daß er davon fierben müffte, 
der Thäter, ohne daß auf defien etwa angebrachte Entfchuldigungen 
weiter geachtet werden dürfe, am Leben beftraft werden folle; 2) daf 
diejenigen, welche die dffentliche Sicherheit auf den Heerſtraßen fibren, 
die Reifenden oder fonft darauf befindlichen Perfonen überfallen, fie 
infultiren und beleidigen, zur lebenswierigen Feſtungsſtrafe verurtbeilt 
werden follen; fo wird folches zu Kedermanns Achtung und Warnung 
bierducch Bffentlich befannt gemacht. Berlin, den 6. April 1786. 
„Kbnigl. Preuß. Kammergericht “!). 


1) Königl. vrivilegirte Berliniſche Zeitung von Stats, und gelehrten Sachen. 
47. Stück. Donnerſtags, den 20. April 1786. 
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und der reichte Edelmann, und daB dad Recht fowohl für geringe, 
ald vornehme Leute ſei, habe ich von jeher gewuſſt, und ich be 
haupte, daß durch die ganze Zeit, da ih Ew. K. Maj. zu dienen die 
Gnade habe, ich niemals auch nur Verdacht gegeben, es nicht zu . 
wiffen. Die Borftellung des Dieherr ift nicht durch meine Hände 
gegangen, fie gehört auch nicht zu meinem Departement. Daß ich 
in verjchiedenen BResolutionen unbefugte Supplicanten vor der 
Strafe des muthwilligen Snpplicirens gewarnt, iſt wahr, und wie 
eines Falles dergleichen auf meine befondere DVeranlaffung vollzogen 
worden, erinnere ich mich nicht gleich; jene Warnung ift, nach mei«,. 
ner Einficht und Überlegung, eine wahre Wohlthat für dergleichen 
Leute, die für jedes nüsliche Geſchäft verloren find, folange fie mit 
dem Suppliciren fortfahren, da ihnen zu dem, was fie verlangen, 
zu helfen wicht möglich ift, und ich habe geſucht, dadurch, daß ich 
fie von ihrem Eigenfinn abhielt, mich um fie verdient zu machen. 
Wenn ich wirklich in dem Falle begriffen wäre, bei der Rechtspflege 
einen Unterfchied zu machen zwifchen Armen und Reichen, Vorneh— 
men und Niedrigen; fo müflte die Quelle davon tiefer liegen, als 
daß ihr durch eine bloße Zurechtweifung geholfen werden könnte. 
Ich bitte allerunterthänigft, daß Ew. K. M. geruhen, mir die Fälle, 
wodurch ich eine jo ungnädige Beichuldigung auf mich geladen, ans 
zeigen zu laſſen.“ 

Endlih wollen wir noch Friedrichs Entfcheidung vom 2. Mai 
1782 über einen medizinischen Begenitand beibringen: „Bei 
denen in der Driginalanlage, von Sr. K. M. von Preußen, Unſerm 
Allergnädigften Herrn, dem Ober-Eollegio-Medico angezeigten In- 
gredienzien der Wein» und Frucht» Ejfige, wollen Höchitdiefelben 
Dero Generaldireftorio und demjelben hiermit nicht verhalten, daß 
dergleihen Efjigfabrifanten, fobald fie nur feine der Gejundheit 
Ihädlihe Sachen dazu gebrauchen, in dem Debit derfelben nicht 
chicanırt, fondern ihnen folcher, auf dem biäherigen Fuß, nachge- 
laffen bleiben foll; in mehrerem Betracht e8 nur Thorheit ift, den 
Spanifchen Pfeffer, als der menfchlihen Geſundheit fchädlich anzu« 
geben; da er bei verfchiedenen Speifen gebraucht und ohne Schaden 
gegefien wird; auch ehe. der indianifche ind Land gekommen, man 
ſich deflelben ohne Beforgniff für die menfchliche Geſundheit bedienet 
bat; wornach ſich alfo, ſowohl gedachtes Generaldireftorium als 

Sriedr, d, Gr. III, 27 
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Dber-Eollegium-Medicum achten wird‘). — Vielleicht auch ein 
Machtſpruch in fanitätdrechtlichen Angelegenheiten? — 

Wie nun auch der König nad allen diefen Thatſachen und 
Außerungen in Bezug auf die Juſtiz dem Einen oder dem Andern 
erfcheinen mag; foviel dürfte ans feinem ganzen Leben erhellen, daß 
nur reine Degeifterung für immer vollfonımnere Nechtöpflege ihn 
geleitet. Darum find, fegensreich wie ein Gewitterregen, auch die 
Folgen feines Zornes. Noch im Dezember ded Jahres 1779 be 
gann durch den neuen Großfanzler v. Garner, die zweite Neforms- 
zion der preußifchen Rechtspflege. Allen Miffbräuchen age: durch⸗ 
aus geſteuert, das Gute möglichſt gefördert, auch dem Ärmſten 
fchnell und ohne Koftenlaft Recht werden, gegen Wen es ſei; und 
den 14. April 1780 befam v. Garmer den Befehl: „ein neues al: 
gemeines subsidiarifche8 Geſetzbuch für die gefammten Staten zu 
entwerfen. In der Kabinetsordre vom 14. April?) wollte Friedrich 
auch, daß ftatt der Fünftlihen Vorträge der Advofaten, bei welchen 
fein anderer Zwed zum Grunde lag, ald dem enticheidenden Rid- 
ter dad Factum fo vorzuftellen, oder zu verdunfeln, wie es ihren 
Klienten am vortheilhafteften war, der Nichter die Parteien mit ih— 
rer Klage und Verantwortung felbit hören, ihre Erzählungen und 
mitzubringenden Beweisthümer gegen einander halten, und fo den 
wahren Zufammenhang der Sache, welche zu dem Nechtöitreite An- 
laff gegeben, eruiren follte. Alsdann follten den Streitenden, den 
echten und der Billigfeit gemäße Vergleichsvorſchläge gemacht, in 
deren Entftehung aber, die Akten zur Eutjcheidung gebracht werden. 
Nach diefem Plane iſt der erite Theil des Corpus Juris Frideri- 
cianum oder die Prozeffordnung ausgearbeitet, welche den 26., 
April 1781 von dem Könige genehmigt wurde ’). Oben, bei &oc- 
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1) ©, Aoxiymesior. Nr. 1. Berlin, den 1. Januar 1811. 

2) Die Kabinetsordre, die Verbeſſerung des Juſtizweſens betreffend, an 
den Großkanzler v. Carmer, vom 14. April 1780, findet man unter An- 
dern in dem „Archiv Magdeburgfcher Rechte von Heinr. Friedr. Dich. 
1.Bd. Magdeburg 1781, in den Beilagen &, 179— 183; — auch vor 
dem Corpus Juris Fridericianum. Berlin 1781. Thl. 1. Bud 1. 
S. III. bis XIV, 


3) Das Publifazionspatent fieht im Mylins N.C.C.M. 9.7. Nr. 23. 
p. 303. 
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ceji's Reform’) haben wir der Auskultatoren und Referendarien 
gedacht; in der Prozefforduung Theil 2 wird nun auch der Wir 
fungsfreis der Uffefforen bezeichnet; alſo der ganze gegenwärtige ju- 
riftifche Bildungsgang ſchon beftimmt. — In der Schrift „An das 
Publifum. Liber die alte und neue Prozeſſordnung. Berlin, bei 
Deder 1782 wird den Einfältigen und den Übelwollenden eine 
Dergleihung der alten und der neuen, Prozeſſordnung deutlich aus. 
einandergefett. 

Das Geſetzbuch jelbit, von dem Großkanzler und deflen bei- 
den Hauptgehülfen, dem Geheimenjuftizratd Suarez und dem Affi- 
ftenzrath Klein mit der umfichtigften Sorgfalt bearbeitet *), rückte 
nur ſehr allmälig fort, und als die Derfaffer fammt der Gejetfom- 
miſſion mit Einem Stüde des Ganzen zu Stande gefommen waren; 
da erinnerte der großartige Großfanzler an eine 1200jährige Erzä— 
lung aus der römischen Gefchichte: wie nämlich die aus Athen ent- 
lehnten Geſetze erit auf eichenen Tafeln aufgeftellt worden, um die 
Öffentliche Stimme zu fammeln und zu nutzen, und dann erjt die 
Geſetze in eherne Tafeln gegraben und befannt gemacht worden. Er 
erließ nämlich, den 14. März 1784, folgende öffentliche, auf zwei 
Großoftanblätter bei Deder in Berlin gedrudte und mit feinem 
Namen unterzeichnete Ankündigung, welche auch in dem erften 
Theile von dem „Entwurfe eines allgemeinen Gefesbu- 
ches für die preußiſchen Staten“ ald Beilage abgedrudt ift. 
„Die Sache, heißt es darin, betrifft eine der. wichtigften Angelegen- 
beiten de3 ganzen Publikums; es iſt alfo billig, daß man die 
Stimme deſſelben darüber vernehme. Überdies giebt es in- und 
außerhalb Landes noch Männer von befannten Werdienften um das 
Fach der Geſetzgebung, an die ich mich unmittelbar nicht wenden 
fonnte, und deren Einfichten ich gleichwohl zu benugen wünfchte. 
Als ich daher Sr. K. M. im vorigen Winter den erften Theil mei- 
ner Arbeit vorgelegt; fo habe ich zugleich angetragen, daß mir er- 
laubt werden möchte, das ganze Werf zuförderft in der Geftalt eines 
bloßen Entwurfs dem Publifo mitzutheilen und deſſen Meinun- 


1) S. Bd. 1. ©. 322. Anm. 1. 
2) Verordnung wegen einer KRommiffion zur Sammlung eines neuen 


Gefebbuches, vom 29. Mai 1781. Mylius N.C.C.M. 17. Pr. 26. 
27°’. 
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gen und Erinnerungen darüber — Sr. Maj. haben die⸗ 
ſen Antrag Höchſt Dero Weisheit und väterlichen Sorgfalt für das 
Wohl Ihrer Unterthanen gemäß befunden. Es geſchieht alſo mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Königs, meines gnädigſten Herrn, 
daß ich dieſen Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuches für die prem- 
gischen Staten, und zwar ißt deſſen erften Theil, welcher die Rechte 
des Hausftandes enthält, dem Publiko übergebe, und deilen jach- 
verftändige Mitglieder in- und auferhalb Landes zur gründlichen, 
redlihen und freimüthigen Prüfung deifelben feierlich auffordere.“ 
Dabei wurden Belohnungen für die beiten Beurtheilungen des Ent- 
wurfes ausgeſetzt. Ein nie genug zu würdigendes Mujter von 
großarfiger Freifinnigfeit, wie von der weifeften Liebe zum Volke, 
wodurch die Nazion nicht allein eine weſentliche Theilnahme an ih— 
rer Gefeggebung gewann, fondern in der That fogar eine wahre 
Verfaſſungsurkunde erlangte, gegründet auf Allgemeindegriffe von 
- Gefellfhaftspflichten und übertragenen Nechten, welche der König in 
dem SKabinetsbefehle vom 14. April 1750 aufs Neue ausgeiprocen. 
Denn, wie Sriedrih in vielen Stellen feiner Schriften fi, den 
König, ald den oberiten, um des öffentlichen Wohl! willen vorhan- 
denen Beamten ded Statd bezeichnet, welchem zur Erfüllung feines 
Berufes, zur Beitreitung der Koften, gewille Nechte und Einfünfte 
beigelegt feien und welchem die Kegalien und die Domainen zur 
Benutzung zuftcehen'); grade fo drudte dar Geſetzbuch ſich, Thl. 2. 
Tit. 13, in feinen ftatörechtlichen Grundſätzen aus. Und da auch, 
nad heil 1. Einleitung $. 6. und Tit. 9. 8.529, „Machtiprüce, 
oder folhe Verfügungen der obern Gewalt, welche in ftreitigen Fäl— 
len ohne rechtliche Erkenntniſſ ertheilt worden find, weder Nechte 
noch DBerbindlichkeiten bewirfen;“ jo genoſſ das preußifche Volk fo 
fihere Bürgfchaften für feine bürgerlichen Nechte, als damals in Europa 
(außer England) jich nirgends fanden, indem die erfte ſchriftliche 
Berfaffung oder Eonftitution, im Geifte der neueren Zeit, die Nord» 
amerifanifche, vom 17. Sept. 1787, die erfte Polnifche vom 
3. Mai 1791 und die erite Franzöfifche vom 28. Sept. 1791 
ift; worauf denn freilich das allgemein gewordene Konftituzionsge- 


=— — — 





4YS. oben Bd, 1. ©. 118. 119 und an andern Orten. 
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ſchrei auch Gegenbeſtrebungen erweckt, ſo zwar, daß jener 13. Titel, 
d. h. Friedrich der Große ſelbſt, als „gefährlich“ angegriffen 
worden '). 

Unter der beträchtlichen Anzahl mehr oder minder Iehrreicher 
Schriften über v. Carmer's Entwurf, wurde die des Dberamt- 
manns Röslin zu Gochsheim im Württembergifchen als Preisichrift, 
mit einer goldenen Medatlle von 50 Dufaten gefrönt; die Abhand- 
lungen des Regirungsſekretärs Gundelad in Eaffel und des Hofraths 
Stiftskanzlers Fenderlin zu Grüſſau in Schleſien erhielten eben 
jene Denkmünze in Silber ald Afzeffit. Alle drei Derfaffer beichäf- 
tigten fih mit dem ganzen eriten Theile ded Entwurfs, während 
andere nur einzelne Abtheilungen deſſelben berüditchtigten. Unter 
diefen wurde dem Negirungsadvofaten Schneider in Darmitadt bie 
Fleinere goldene Preismedaille von 25 Dufaten suerfaunt, fowie dem 
AUppellazionsrath, nachherigen Minifter v. Globig in Dresden und 
dem Prof. Eggerd in Kopenhagen eben diefe Medaille in Silber als 
Akzeſſit. Fünf andere Abhandlungen wurden durch ehrenvolle Nen- 
nung ihres Motto's und durch den Wunſch, fie bei Fünftiger Um— 
arbeitung des Entwurfes auch benusen zu dürfen, ausgezeichnet. 
Die Preisvertheilung für die dritte Abtheilung des erften Theiles 
des Entwurfs an den berühmten Hipvel in Königsberg nnd an &g- 
gers in Kopenhagen, jener mit der goldenen, diefer mit der filber- 
nen Preismedaille gekrönt’), den 1. Nov. 1787, erlebte der Kö— 


1) W. v. K. (v. Klewiz) Einige Worte Über die im Preußifchen Allgemet- 
nen Landrecht ausgefprochenen ſtatsrechtlichen Grundſaͤtze. Berlin u. 
Stettin bei Nicolai 1528. 50 ©. 8. Zum Schluſſe ſagt der Ver— 
Afer: „Meine Abfiht ging bloß dahin, die Gefährlid- 

Fer der im preußifchen Landrehte ausgefprohenen poli— 
tiſaen Doktrinen darzuftellen.” Das gebt wefentlich auf den 
13. Ti des 2, Theils des Randrechts, der „Bon den Rechten und 
Pflichta des Stats überhaupt‘ überfchrieben iſt. — Gegen 
W. v. K. ieb Friedrich Buchholz Vertheidigung der Urheber des 
preußiſchen Edrechts gegen die Beſchuldigungen eines Ungenannten. 
Berlin bei Eein 1028. 326. 8. 

2) Beide — ſind von Meil gezeichnet und von Abramſon ge— 
ſtochen. Die —17 ſtellt die Gerechtigkeit, mit ihrer, etwas zuruͤck⸗ 
geichobenen Binde mit dem Schwerte zeigt fie auf wei feitwärts' 
liegende Bücher: »., judicialis‘* und „Codex legum.“ Sn der 
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nig nicht mehr; aber die hochſinnige Unternehmung fchritt ohne In- 
terbrechung ebenmäßig fort, fo daß der Großfanzler den 15. Jun 
1788 die Preiöbeiverber für die dritte (lette) Abtheilung des 2. Theils 
des ganzen Entwurfs auffordern und zugleich eine Prämie von 
500 Thlr. in Golde für das befte „Lehrbuch über das neue Ge- 
ſetzbuch“ befannt machen Eonnte‘“ ’). 

Elf Tage nach Friedrichs Tode, den 27. Yuguft 1756, geneh- 
migte der neue König nicht nur was bis dahin von dem neuen &e- 
fegbuche ſchon vollendet. war; fondern er beftimmte auch, daß die Ab- 
geordneten der Provinzialftände mit den Yandesregirungen wegen Ab: 
faflüung ihrer Bemerkungen über das Geſetzbuch zufammentreten ſollten: 
damit daſſelbe fo erfcheinen könne, wie es den Wünfchen und Gefinnun- 
gen des größeren Theils der Stände und ber Nazion überhaupt am ge» 
mäßeſten jei. Mit Necht wird daher in der Vorerinnerung zu dem 
zweiten Zheile des Entwurfes bemerkt, „dag Preußens Unterthanen 
fih mit Grunde rühmen fönnten, unter Gejegen zu leben, welche 
von ihnen felbft geprüft und genehmigt worden;“ — ja im Allge- 
meinen Landrechte Theil 2. Artikel 20. $. 156 ift ausdrücklich ge 
jagt: „daß einem jeden frei ftehet, jeine Zweifel, Einwendungen 
und Bedenflichfeiten gegen Gejege und andere Anordnungen im 
Ctate, fowie überhaupt feine Bemerfungen und Vorſchläge über 
Mängel und Verbefferungen fowohl dem Dberhaupte des Stats, als 
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linken Hand haͤlt ſie die Wage mit Szepter und Krone, mit Pflug⸗ 
ſchar und Hirtenſtab in der andern Schale, die unter ſich im Gleich— 
gewichte fichen. Auf diefer Seite it die Umfchrift: Quaere veritatem 
et legem doce. Abfchnitt 1785. Die andere Seite zeigt das gehar— 
nifchte Brufibild des Königs mir der Umfchrift: Fridericus Legist- 
tor. — Die Eleinere Denfmünze zeigt die Gerechtigkeit, weld der 
Hydra mit Einem Streihe die Köpfe abfchlägt, mit der Uwrift: 
Jam non resurget bellua centiceps. Abfchnitt 1755. Av dcr an. 
dern Seite ficht man das mit Lorbeern geſchmuͤckte Bruſtyꝰ des Kbe 
nigs anf einem Felfen, unter welchem die Spbong zerſchkttert liege, 
Umfchrift: Fridericus Legislator; auf dem Fußgeſtelle: gfit aenigma, 
Die Preisaufgabe von 1755’) forderte ein Lehrbuch ‚2 Theilen, des 
ven erſter ein aus dem Geſetzbuche ſelbſt abſtrahirz Naturrecht, der 
zweite einen Auszug des poſitiven Rechts ſelbſ ey“Ulen ſollte. 


1 


— 


1) Entwurf Thl. 2. Abth. 3. Vorerinnerung. 
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den — des Departements anzuzeigen und daß letztere ver- 
pflichtet find, dergleichen Anzeigen mit erforderlicher Aufmerkfamfeit 
zu prüfen,‘ 

Den 20. März 1791 erhielt der Entwurf, unter dem Titel 
„Geſetzbuch für die Preußischen Staten,“ die Königliche Genehmi- 
gung, mit der Beitimmung, daß e8 vom 1. Jun 1792 an gelten 
ſolle. Doch wurde die Einführung durch einen Kabinetöbefehl vom 
5. März 1792 auf unbeitimmte Zeit verjchoben. v. Garmer zog 
ich von den Gefchäften zurück und der neue Großfanzler v. Goldbed 
änderte den 6., 7., 9., 12, 77.— 79. $. der Einleitung des Ge- 
fesbuches, namentlich die Stellen von den Machtſprüchen (worüber _ 
auch Fit. 9. 8. 529 handelte); auch ſonſt noch Einiges, beſonders 
von der Xehrfreiheitz bei den Ehen zur linfen Hand wurde 
($. S70) die kirchliche Trauung für nothwendig erflärt, da fie im 
jrüheren Drude, Theil 2. Tit. 1. Abſchn. 9. $. 859 freigelaffen 
war; einige Ausdrüce, zum Theil aus Friedrichs eigenen Schriften 
entlehnt, wurden geftrihen. Bei diefer Goldbedichen Durchficht, 
welche, unter fehr fchwierigen Verhältniffen, mit großer diplomati- 
her Einfiht und Gewandtheit des großen Königs und feines Groß. 
fanzierd Werk im Ganzen aufrecht erhielt ') — wurde der Titel 
„Allgemeines Geſetzbuch“ in den „Allgemeines Landrecht 
(Landesrecht?) für die preufifhen Staten“ verwandelt, unter 
welhem das Werk, durch die Kundmachung vom 5. Febr. 1794 ind 
Leben trat”), worauf den 24. Dez. deſſelben Jahres noch) die „all 





5: Klein in feiner Zelviiviographie (Bildniſſe ———— Berliher Gce 
Ichrten. 1. Samml. ©. 52.) 
Das Befhichtliche Über die Abfafung des Allg.⸗L.⸗-Rechtes findet 
man am Genaueften und VBollfiändigften in dem Berichte des Juſtiz— 
fommifjarius Simon vom. 18511 Über Redakzion der Materialien ') 
der preußifchen Geſetzgebung, in Mathis jurifiicher Monatsfchrift 
Bd. 11. Heft 3. ©. 191 — 256 nebft einem Konfveftus der Materia« 
lien. Die Materialien zum Landrechte allein (obne die Gerichtsord« 
nung) befragen 1500 — 2000 einzelne Stüde in 88 Folianten. — 
- Über den Werth des Allgem.» L,-R. f.v. Savigny Vom Beruf un- 
fer Zeit für Gefehgebung. Heidelberg 1814. 8. ©. St — 95; auch 
©. 145. 


) Die Organiſazion jener Materlalien harte der damalige Chef der preuß, Ju— 
ſtiz, der Juſtizminiſter v. Kircheiſen verfügt. 
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gemeine Gerichtsordnung für die preußiſchen Staten“ 
(eine neue Bearbeitung des Carmerſchen Corp. Juris Frid) 
folgte. 

Das Allgemeine Landrecht war das erſte allgemeine Geſetzbuch, 
mwelched das neuere Europa ſahe; e8 war der Vorläufer von Marie 
Sherefiens und Kaiſer Joſeph's „Dfterreihifhem Geſetzbuche“ 
und von dem „Code Napoleon,“ über beide aber bedeutent her- 
vorragend. 

Sriedrih hatte noch weiter fehende Entwürfe im Auge Er 
fagt in dem Kabinetöbefehle vom 14. April 1780: „Da nun aber 
fait jede meiner Provinzen ihre befondere Derfaffung, Statuten und 
Gewohnheiten hat, welche fehr von einander unterfchieden find; fo 
muſſ für jede derjelben ein eigenes Geſetzbuch gefammlet, und darin 
Alles eingetragen werden, wodurch ſich die Nechte der einen Provinz 
von den andern unterfcheiden;‘‘ — aber, da dieſe Provinzialrechte 
nicht vollftändige Negeln gäben, fo follte eben aus den fremden 
Rechten und den allgemeinen einheimifchen Verordnungen ein „Sub- 
sidiariſches Geſetzbuch, zu welchem die Nichter beim Mangel der 
Provinzialgefege recurriren können“ angefertigt werden. Es ift in- 
deſſ nur Ein, mit Geſetzeskraft verfehenes Provinzialgeſetzbuch, näms- 
lic für Oftpreußen, zu Stande gekommen '). Doc hat man in _ 
neueren Zeiten fehr eifrig wieder angefangen, bie Provinzialgefepe 
des preußischen States zu ſammeln. 

Was Friedrich zur zweiten großen Zuftizreformazion angegeben; 
da8 haben die oben genannten denfwürdigen Männer. mit eben fo 
großer Begeifterung, ald Beharrlichkeit vollführet, nämlich 

Joh. Heinr. Kafimir v. Carmer, zu Kreuznach in der Pfalz 
geboren, lebte nur für des Königs Ideen, fiegte über alle Hinder- 
niſſe, ſah fein Werk beendigt und trat lieber zurüd, als daß er fei- 
ner Überzeugung und den Anfichten feines Herrn auch nur dem 
Schein eines freifinnigen Gedanfens und Grundfaged hätte entzie- 
ben follen. Unermüdlich, wie in den Angelegenheiten der Gefetge- 
bung, war er auch in den übrigen Zweigen feines hohen Berufes; 
und, fowie der König in feiner Obhut über die Gerichtshöfe nicht 


1) ©. Beilage 22. 


i 


! 


und das allgemeine Landrecht. 425 


ermüdete; fo hielten auch des Großkanzlers Befichtigungsreifen durch 
die Provinzen ') die Beamten in Schwung und Kraft’). 

Karl Gottlieb Suarez, in Schweidni 1746 geboren, hat 
nicht nur die wichtigiten Abfchnitte des Allg. -2.-R. und der Ge- 
richtsordnung bearbeitet, jondern auch das geſammte Werk mit feiner 
fräftigen Feder fo gleichmäßig abgefaflt, daß ed wie aus Einem 
Guſſe hervorgegangen zu fein jcheint. Suarez hat dem großen Un— 
ternehmen fein ganzes Leben gewidmet ’). 

Emft Ferdinand Klein, aus Breslau, welcher dem Großfanz- 
ler fehr zur Hand war, hat beſonders dad Eherecht und das FKrimi- 
nalrecht geliefert *). 

Schließlich fügen wir diefer überfichtlihen Juſtizgeſchichte noch 
König Friedrih Wilhelm’s LI. „Konfirmazion des von dem Krimi- 

1) In Lihtwer’s Schriften, Halberfladt 1828, wird erzält, wie Carmer 
1733 nach Halberfiadt fam und in einer Sitzung der Regirung den 
DBortrag des Megirungsratbs Lichtwer ungewöhnlich weitläuftig 
und doch nicht lichtvoll fand, Der Großkanzler tadelte den Rath und 
fagte: „er möchte fich doch der einfachen, Elaren Kürze befleifigen, 
welche alle Welt in feinen Fabeln bewundere. 

2) Joh. Heinr. Caſimir v. Carmer, Großkanzler des Königreichs Preus 
sen und aller übrigen Provinzen, Chef de Justice, Wirklicher Geh. 
Stats= und AYuflizminifter, Nitter des Schw.» Adlerordens, Erbherr 
auf Rüben, Borne, Grunthal, Panzkau, Lamsfeld, Steglik zc., „we⸗ 
gen des eingeführten Creditſyſtems (mie es in-dem Diplom heißt), der 
beffern Einrichtung der Juſtizverwaltung, der neuentworfenen Progeff« 
ordnung und des ausgearbeiteten allgemeinen Gefegbuchs‘ ?) den 12, 
DE. 1791 in den Freiberrnftand erhoben; — den 6. Jul 1798 in 
den Srafenftand; ſ. (Koöhne) Wappenbuch der preuß. Monarchie Bd. 2. 
Tafel 29 und Bd. 1. Tafel 30. Carmer wurde den 29. Dez. 1720 
geboren, 1768 den 20. Januar Juſtizminiſter in Schlefien; 1795 ward 
der Statsminifter Heine. Zulius v. Goldbed und Reinhart an fei- 
ner Stelle Großkanzler; 1798 legte er auch die.noch beibehaltenen 
Amter alle nieder und flarb den 23. Mat 1501 auf Rüben in Schle» 
fien; f. Cosmar und Klaproth Statsrathb ©. 446 — 450. 

3) Suarez flarb den 14. Mat 1798 als Geh.» Dber- uflisrath und Tris 
bunalsrath. Seine Schriften find im Neueften gelehrten Ber⸗ 
lin von Schmidt und Mehring. 1795. Thl.2. ©. 203 f. verzeichnet. 

4) Friedrich Ancillon Denkfchrift auf Ernſt Ferdinand Klein in Einige 
Belegenheits-S chriftenvon fr. Ancillon. Berl.1815. S.1—30. 


1) Darum führt Carmer auch in dem freiberrlichen und in dem gräflichen 
Wappen im Herzichilde ein verfchlungenes doppeltes lateiniſches (Leges). 
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nalſenate des — in der Arnoldſchen Sache erſtatteten 
Gutachtens“ vom 14. Nov. 1786, mit des Großkanzlers v. Carmer 
Gegenunterſchrift, bei: „Friedrich Wilhelm König ꝛc. ꝛc. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor. Würdiger, Wohlgeborner, Veſte und Hoch- 
gelahrte Räthe, Liebe, Getreue. Wir haben auf das Geſuch des 
vormaligen Neumärkiſchen Regirungspräſidenten Grafen v. Finden- 
ſtein für gut befunden, eine nochmalige Reviſion der im Jahre 1779 
wegen der bekannten Müller Arnoldſchen Sache gegen die Kammer— 
gerichtöräthe Friedel und Braun, imgleichen gegen die Neumärfi- 
ſchen Negirungsräthe Neumann, Bufc und Bandel, auch gegen den 
Hoffiskal Schleder verhandelten Unterjuchungsakten zu verfügen, 
und das darüber von dem Kriminalfenate des Kammergericht3 erjtat- 
tete Gutachten Uns vorlegen zu laffen. Da wir Ins nun daraus 
überzeugt haben, daß den benannten Juſtizbeamten nicht der geringite 
Derdacht einer in der Arnoldſchen Sache begangenen YUngerechtig- 
feit, Varteilichfeit oder irgend eines andern pflichtwidrigen Derhal- 
tens zur Laſt falle und aljo die zur damaligen Zeit gegen fie ergan- 
genen Verfügungen nur als die Folgen eines Irrthums, wozu der 
ruhmwürdige Juſtizeifer Unſers in Gott ruhenden Onkels Majeftät 
durch unvollſtändige, der wahren Lage der Suche nicht angemefjene 
Berichte übel unterrichteter und praeoccupirter Perſonen verleitet 
worden, anzufehen find; So beitätigen Wir hierdurch den Inhalt 
beſagten rechtlichen Gutachtens, im deifen Gefolge vorbenannte Fu- 
ftizbediente für unſchuldig zu erklären, auch ihnen wegen Schaden 
und Koften ihre Nechte vorzubehalten find, und autorisiren euch zu- 
gleich, dieſe Unſere Geſinnung wicht nur befagten Juſtizbedienten, 
jondern auch dem damals diefer Sache wegen dimittirten Negirungs- 
präfidenten Grafen v. Findenftein zu ihrer Consolation und Recht. 
fertigung befannt zu machen, auch benfelben in Unſerm Allerhöch 
ten Namen anzudenten, daß Wir diejenigen unter ihnen, welche 
wiederum in Unſere Dienfte treten wollen, darin auf eine convena- 
ble Weife, bei vorfommender Gelegenheit anderweit zu placiren 
Uns geneigt finden laffen werden. Das ift Unſer Wille. Sind 
euchn mit Guaden gewogen“ '). — 


1) 1) Die unfiändfichere urtandliche Erzählung über die nach Friedrichs Tode 
wieder aufgenommenen DVBerhandlungen in der Müller Arnoldfchen 
Sache findet der geneigte Lefer Beilage 23. 
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So viel von Friedrichd zweiter Juſtizreform. 

Noch ift in dieſem Abfchnitte übrig von den Juden und von 
den Zigeunern zu reden, hefonders von ihren Rechtsverhaltniſſen als 
Einwohner des Preußiſchen Stats. 

Erinnert man ſich, wie in den finſtern Jahrhunderten die ver- 
ſchiedenen chriftlichen Kirchen ſich untereinander gehafft und verfolgt 
haben; jo wird man fich’s ſchon denken können, wie wenig Alle der Zu- 
den ') werden geichont haben. Am Brandenburgifchen ift die lekte 
große Dertreibung der Juden unter Kurfürft Johann Georg im 
Jahre 1573 berüchtigt genug. Der große Kurfürft erlaubte 1671 
den aus Dfterreich vertriebenen Juden, fih in feinen Staten nieder 
zu laſſen. Nun erfuhren fie bei uns feine Verfolgung mehr; aber 
ihre Lage blieb der Willfür preis gegeben, aud) nach dem General- 
privilegium pom 29. Sepr. 1730 °). Friedrich 11. hatte in den er- 
ten Jahren feiner Negirung nicht Muße, die Yudenangelegenheiten 
zu ordnen. Endlich erfchien den 17. April 1750 ein „Irevidirtes. 
Gemeralprivilegium und Reglement vor die Judenjchaft im König- 
reihe Preußen ꝛc.')“, am welchem länger ald zwei Jahre gearbeitet 
worden war umd weiches der König felbit jehr ſorgſam durchgefehen 
hatte; daffelbe ift auch bi den 11. März 1812 für alle bürgerliche 
Verhältniffe der Juden die Angel geblieben. Die bis 1750 beitan- 
dene Judenkommiſſion wurde aufgehoben. Die Rechtsangelegen- 


I) Über den Abfchnitt von den Zuden?') vergleiche (Königs) Anna— 
len der Juden in den preufifchen Staten, befonders in der Mark 
Brandenburg. Berlin bei Unger 1790. 333 ©. 8. — Joſt Ge— 
fhichte der Israeliten feit der Zeit der Makkabaͤer bis auf unfere 
Tage. 9. und letter Theil. Berlin 1828. — Zoft Allgemeine Ges 
fchichte des israclitiichen Volks, ſowohl feines zweimaligen Statslebens, 
als auch der zerfireuten Gemeinen und Sekten, bis in die neuche Zeit, 
Berlin 1832. 2 Bände; hieher gebdrt der 2. Band. 

2) Mylius C. C.M. Thl. 5. Abth. 5. Cav. 3. Nr. 53. 

3) Da erſt die Kabinetsordre vom 18. Jul 1756 den Drud diefes Juden— 
Rezlements befoblen; fo findet es fih im Mylius N.C.C.M. Bd. 2, 
Nr. 65. p. 115, d.h. in den Sammlungen der Edifte von 1756 uns 
term 15. Zul abgedrudt und in Mylius N.C.C. M. Bd. 1. ©. 917 
ücht bloß der Titel. Danach ift unfer Zitat von Bd. 1. ©. 305. 
Note 5 zu ergänzen. 


1) S. oben Bd. 1. S. 405. 
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heiten der Juden wurden den Magifträten und Gerichten, ihre 
Schutzſachen dem Generaldireftorium überwiefen. Der König wollte 
die Zahl der Juden im Reiche nicht vermehrt willen '); nur eine 
Anzahl Gemeindebediente, als Nabbi, deſſen Beiliter, Vorſänger, 
Schreiber u. f. w. find zu dulden. Die ordentlihen Schußjuden 
dürfen ihren Schu nur auf Ein Kind vererben; die außeror- 
deutlichen erhalten ihn nur auf Lebenszeit; jene auch nur, wenn 
das Kind 1000 Thlr. bar befitt. Fremde Juden haben nur bei 
einem Dermögen von 10,000 Thlr. Hoffnung, durch befondere 
Gnade des Königs Aufnahme im Lande zu finden. Nichtfauflente, 
die nicht zur Bedienung der Gemeinde gehören, find außerordentliche 
Schutzjuden, z. B. Petichierftecher, Glasſchleifer, Brillenmadher, Ma- 
ler, ſowie alle wandernde Künſtler und Hauſirer; fie, wie die 
Knechte, Mägde, Domeitifen dürfen nicht heirathen. Den ordentli- 
chen Schugjuden wurde fpäterhin gegen die Erlegung von 70,000 Thlr. 
die Erlaubniff gegeben, ein zweites Kind im Lande zu verheirathen *), 
wobei jedoch von den Betheiligten für 1500 Thlr. inländifche 
Manufakturwaren ausgeführt werden mufften, nachher aber ein Je— 
der „für den Erwerb der Anfesung eined Kindes für 300 Thlr. 
Porzellan Faufen muflte; 

Für die Abgaben haften die Juden indgefamnt; 

Alle zünftige Gewerbe find den Juden unterfagt; auch Braue- 
reien and Brennereien. 

Zinfen und Wucher werden befchränft; 

Nah der Verordnung vom 29. Dftober 1757 foll ein neues 
Schusprivilegium nur gegen eine neu gegründete Fabrik ertheilt 
werden. Eine Nandbemerfung des Königs dazu fagte: „Es follen 


— 


4) Der preußifche Stat zählte (1828): 
Mennoniten 15,655 
Juden 160,978 
Katholiken 4,816,813 
Proteſtanten 7,732,664 
| 12,726,110 Einwohner, (Gegenwärtig haben wir 
etwas über 13 Millionen Einw., darunter 170,000 Fuden, d.h. einen 
Suden auf sa Chriſten.) | 
2) Circulare wegen Anfehung der zweiten Schußjudenfinder D. D. Berlin 
den 11. Nov. 1763, Mylius N.C.C.M. Bd, 3. Nr. 14. p. 1219. 
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feine Juden Privilegien kriegen, es fei, daß fie neue Fabriken an⸗ 
legen, ſonſten bleibt immer dieſelbige Zahl Familien“). 

Die Vermehrung der Juden hatte Friedrich ſchon früher miff- 
fällig bemerkt. Nach dem Privilegium von 1703 ſollten in Berlin 
nur 152 Judenfamilien ſein; 1750 fanden ſich deren aber 203; 
darum wurde den 28. Auguſt 1752 befohlen, daß die Schutzjuden 
nicht mehr nach Familien, ſondern nach Köpfen gezält werden foll- 
ten; ſei die beſtimmte Zahl überſtiegen: ſo müſſten die ärmſten und 
unſittlichſten weggeſchafft werden ?). 

Damit die durch Lieferungen, Münzpacht und auf ähnliche 
Weiſe im Kriege ſchnell und leicht reich gewordenen Juden ihr Ver⸗ 
mögen nicht ausführeten, auch, damit der im Kriege fo geftiegene 
Luxus nicht jo viel Geld in die Fremde fchide; fo. follten die 
Israelitiſchen Schätze zu Fabrik- und Manufaktur Anlagen benutzt 
werden. Auf die Art verordnete der König ſchon 1762 von Leipzig 
aus, daß die Gold- und Silber-Manufaktur in Berlin, welcher er 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmete, von dem Potsdamſchen 
Militärwaiſenhauſe an die Münzunternehmer Ephraim und Söhne 
pachtweiſe übergeben werde: erſt 1821 hörte das Monopol auf und 
das Waiſenhaus ward vollſtändig entſchädigt. Es war aber jene 
Fabrik ſchon den 2. Dez. 1686 von dem damaligen Geheimenfrie- 
. gesrathe von Kraut, mit Eurfürftlihem Privilegium errichtet wor 
den; weldes Friedricd der 3. 1692 auf die Gebrüder Boſen über- 
trug; Friedrich Wilhelm I. 1714 auf 12 Fahre dem Geheimenrathe 
Schindler ertheilte, fpäterhin bis 1738 verlängerte; den 25. Febr. 
1739 aber dem Potsdamſchen Militärwaifenhaufe gab, von welchem 


4) Unter den Einwohnern im eigentlichen Berlin, und in den dazu 
gehdrigen Vorflädten find 1774 gewefen 3953, und 1779 nur 3409 Fu» 
den, welchen diefer Theil der Stadt allein zur Wohnung angemiefen 
worden: doch war 1779 auch einer auf dem Friedrichswerder, und 9 
waren in der Dorotheenftadt wohnhaft ’). 

2) Nach Artifel 33 des General Juden» Privilegiums muften zu An—⸗ 
fange jeden Jahres Tabellen von denen an jedem Drte befindlichen 
Juden von den Krieges» und Domänen» Kammern dem Könige einges 
reicht werden, i 


1) Büſchings Neife von Berlin nach Rekahn. 2. verm. Aufl. Frankfurt und 
Leipzig 1780. ©, 3, 
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Ephraim und Gumpers auch die Brüffeter- Kanten. Klöppelei in 
Macht hatten, zu der 1763 noch eine Gold - und Silber - Kanten: 
Klöppelei hinzufam, welche bewundernswürdige Arbeiten lieferte '). 

David Itzig ‚faufte für 70,000 Thlr. alt Geld die Blechfabrik 
Sorge, und verſprach, 30,000 Thlr. auf eine, bei Berlin noch 
fehlende Olmüle zu legen. 

Als diefe Anternehmungen günftigen Fortgang hatten, da muf 
ten die Tuden auch nach dem Auslande hin ihre Fabrikate fleisig 
abzufegen fuchen, und wenn jie in Beidem des Königs Abfichten 
entiprahen; fo erlaubte er ihnen, ein zweites Kind anzufeken. 

Um der Porzellanmanufaftur Vorſchub zu leiſten; fo befahl der 
König den 9. Mai 1769, daß die Juden für jedes Schußprivilegium 
oder für jede Konzeſſion für 300 Thlr. Porzellan, ein Dritttheil 
vom feinen, ein Dritttheil von dem mittlern, das Übrige von dem 
geringſten in die Fremde verfaufen follten; wie auch die Unterneh— 
mer des Lotto und der Lotterie jährlich für 10,000 Ihr. Porzellan 
nehmen muſſten. 

In den Landbau und im andere chriftliche Gewerbe durften die 
Juden ſich nicht mengen. Es war ihnen gänzlich verboten, mit ir 
gend einer Art von Lebensmitteln oder Consumptibilien zu handeln, 
außer was fie etwa unter ſich gebrauchen würden und einige feine 
Artikel auggenommen. Nur das Ephraimfche Handlungshaus hat 
1763 die Erlanbniff erhalten, mit Material» und. Spezereimaren 
en Gros und en Detail zu verfehren; aud deshalb Commis' von 
feiner Nazion anzufegen. Aber auch diefe Erlaubniff hat nicht 
lange gewährt. 

In der Kabinetsordre an das Generaldireftorium vom 12. Nov. 
1764 beißt e8 ?); „Wir haben aus eurem Berichte. erfehen, daß 
die Juden fich beigehen laffen, Kühe zu pachten. Wir Iaffen euch 
bei diejer Gelegenheit willen, daß Uns dieſes mifffällt, und Wir wol- 
len, daß diefe Pachtungen Iandwirthichaftlicher Gegenftände von Seiten 
der Juden aufhören und ihnen nicht ferner erlaubt werden, aller⸗ 











1) (3arn F ) Geſchichte des Potsdamſchen Militaͤrwaiſenhauſes. Ber— 
lin 1824. 
2) Mylius N.C.C.M. Bd. 3. Nr. 76. p. 505. 
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maßen denen Juden der Schuß hauptfächlich deshalb erftattet wird, 
um Handel, Commerce, Manufacturen, Fabriquen und dergleichen 
zu betreiben, anderen als chriitlichen Leuten aber, die landwirthichaft- 
lichen Sachen zu ihrer Bearbeitung überlsffen werden und mithin 
jedes im feinem Fache bleiben muſſ.“ 

Auch follen die Juden nicht handeln mit rohem Leder, mit 
Garnzeugen u. a.; ausdrücklich aber it ihnen im Generalprivilegium 
verboten, mit Wolle und wollenen Waren zu handeln, „damit die 
chriſtlichen Tuch und Wollen - Zeug » Fabrifanten nicht von Juden 
gedrüdt und ausgeſogen, fondern von chriſtlichen Kauflenten billig 
behandelt und dergeftalt conservirt werden mögen.“ 

Pandgüter jollten die Juden gar nicht erwerben, an Häufern 
eine beitimmte Zahl, in Berlin z. B. 40 (foviel Judenhäuſer gab 
es nämlich 1750); dennoch hatten fie im Jahre 1763 fchon 73 
inne und beftanden im Jahre 1784 aus 500 Familien mit 3374 
Köpfen. Wegen ihrer Bermehrung, befonderd in dem Berliner Dier- 
tel, wurden fie angewiefen, dem Probfte der St. Nifolaifirche die 

Stolgebühren, und. dem Berliniihen Gymnaſium 165 Thlr. jährlich 
zu zahlen. Außerdem trugen fie an Laften ein gewiſſes Schup- 
geld, Refrutengelder '), lieferten für die Münze 8100 Mark 
zu 12 Thlr. (aljo mit Verluſt am Feinwerthe von 1; bis 2 Thlr.), 
Akziſe (in Berlin 3.3. 200 Thlr., in Frankfurt 40 Thlr.). Da 
gegen hatten die Juden Freiheit des Gottesdienftes; auch ftand ben 
Rabbinen der fchiedsrichterlihe Spruch in Ehe-, Erbichafte » und 
Bormundfchafts - Sachen zu. Einzelne ſehr reihe und unterneh- 
mende Juden haben die ganze Regirung hindurch Einfluf, Anſehen 
und Privilegien erlangt. Zu den oben. fchon angeführten nennen wir 
noch den biäherigen Schugjuden und Hofagenten zu Strelit, Abraham 
Marfus in Berlin, welchen der König den 4. Februar 1761, fammt 
feinen Erben, mit der Freiheit eines chriftlichen Banquiers bei recht- 


1) Bei dem v. Woldeckſchen Negimente in Berlin war ein Jude Soldat, 
der den ganzen baierfchen Erbfolgefrieg mitmachte und allen Dienft 
genau verrichtete, obgleich er fich, Öffentlich, zur Religion feiner Vaͤ— 
ter bekannte. Auch bei dem v. Thünaifchen Regimente war, um diefe 
zeit, ein Jude, Namens Debfeld, Soldat. Berlinifche Monatfchrift. 
1785. ©, 168, 
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lichen Angelegenheiten vor und außer Gericht, nebft der Erlaubnif 
zum Ankaufe eines Hanfes und zum Etabliffement feiner Kinder 
begnadigte. — Diefelbe Gnade erlangten im Monat März 1761 
Beitel Ephraim und Daniel Itzig. — Den jüdiſchen Banquiers 
Salomon Mofed Leri Erben und ihren fchugfähigen Descendenten 
wurde, den 16. Febr. 1786 die Konzeffion ') der Nechte chriftlicher 
Kaufleute in ihrem Handel und Wandel in und außerhalb den Ge 
richten ertheilet, gegen die von ihmen gethane Dfferte: 100 Dukaten 
zur Chargenkaſſe zu zahlen, für 500 Thlr. Porzellan zu erportiren 
und 25,000 Mark Silber binnen einem Jahre für den Münzpreis 
zu liefern. 

Man wird aus allen diefen einzelnen Nachrichten von felbit 
bemerft haben, daß die Juden immer noch auch von Friedrich mit 
vieler Willkür behandelt wurden, Indeſſen müſſen alle Befchränfun 
gen derfelben nach dem damaligen Zeitgeifte beurtheilt werden und 
mit Rückſicht auf ihren früheren Zuftand und auf die Lage ihrer 
Brüder in den übrigen hriftlihen Staten. Aljo, wie viel De 
müthigendes und Quälendes auch auf ihnen laſten mochte; fo ſchuf 
ihre vollfommene perfünliche Sicherheit, der Reichthum und das An- 
fehen mehrerer aus ihrer Mitte, die natürlich auch fie berührente 
allgemeine Kultur einen befjeren Geift in ihnen; auch lernte der Kö— 
nig in fpäteren Fahren Moſes Mendelsfohn und einige andere, nicht 
bloß von dem Geldgeichäfte lebende jüdifhe Männer fennen und 
achten, was auf das Ganze mildernd zurüdwirkte. Auch die ver- 
drießliche, feit 1700 geführte Streitigfeit über das den Ehriften ar- 
ftößige Gebet Alenu?), und die deshalb eingeführte chriftliche In⸗ 
ſpekzion in Königsberg, wurde 1778, auf Mendelsſohns Vorſtellung, 
troß der Einwendungen des dortigen zeitigen Aufſehers Kypke, völ- 
fig befeitigt; die läſtige Pflicht der Worzellanausführung gegen 
4000 Thlr., ein für allemal gezalt, erlaffen. Der ſchmachvolle Zu- 


4) Mylius N.C.C.M. 8b. 8. Rr.9. 

2) Edift vom 28. Auguſt 1703 wegen des Judengebets Alenu ze. und 
daß fie einige Worte auslaffen, nicht ausfpeien, noch dabei hinweg⸗ 
ſpringen follen. Mylius C.C.M. Tphl. 5. Abth. 5. Gap. 3. Nr. 15, (An 
demjelben Drte findet man unter Nr. 14. das Patent vom 4. Januar 
1703, die Juden nicht zu Eränfen, noch fich an ihnen zu vergreifen.) 
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denleibzoll(!) wurde leider erft 1787 abgeftellt "); auch behielten 
die Ortichaften, in .denen Fein Jude übernachten durfte, 3. B. New 
Ruppin?) dieſes alte fogenannte Vorrecht. 

Überhaupt hatten die Juden immer noch allerlei Unbill und 
Trübſal auch unter ſo freiſinniger Regirung zu dulden, wenn auch 
nur durch den Haſſ des Volkes und durch die beißenden Federn der 
Schriftſteller. Inter dieſen ſtehet Voltaire oben an, ſeit dem ärger— 
lichen Vorfalle mit dem Schutzjuden Hirſch, der den franzöfifchen 
Dichter fehr beihämt und zu einem fat lächerlihen Ingrimm ges 
gen die Juden gereizt hatte’). Auch die vier Bände „Hierogly— 
phen“ des Lotteriefefretärs Hartmann in Berlin geißelten die Ge« 
brechen der gemeinen Juden zur Gemüthsergögung des großen Hau« 
fend. Co folgte eine Schmähfchrift der andern, bis im das neun. 
zehnte Fahrhundert herein. Aber — und das war ein wefentlicher 
Triumph für Friedrichs Jahrhundert, den man früherhin gar nicht 
einmal hätte wagen können — namhafte Ehriften fingen an zu 
Gunſten der Juden zu fprechen. Lefling hatte, die Urtheile zu bes 
richtigen *), im feinem Nathan dem Werfen, 1779, den Helden des 
Stückes ſogar mehr ald reinen Menfchen, denn ald Juden gehalten, 
Der Geheime Arhivar Dohm ’) fehrieb 1781 fein Werf „Über die 
bürgerliche Berbeflerung der Juden‘ umd erregte allgemeine Auf. 
merfjamfeit. Er brachte die bürgerliche Freiheit der Juden in DBor« 
fchlag und rechnete dahin: ihre Gleichitellung mit allen Unterthanen 
im Rechte, ihre Zulaffung zu allen Gewerben, auch zum Aderbau, 
ihre allmälige Entwöhnung vom Handel und ihre Verpflichtung zu 
deutjcher und regelmäßiger Buchführung u. |. w. Dohm hatte, auch 


4) Der Leibzoll von inländifchen Juden wurde 1787 den 1. Yun 
abgefchafft, als der König Fr. Wilh. II. die Verwaltung der indirekten 
Abgaben neu geflaltete. 

2) Büfching’s Reife nad) Kyritz. ©. 219. 

3) ©. oben Bd. 1. ©. 251. 

4) Gegen Leſſi ings Schauſpiel „Die Juden“ behauptete ein Rezenſent 
in den Göttingfchen Gelehrten Anzeigen: „es fönne unter den Juden 
feinen ehrlichen Mann geben.’ 

5) Den 2. Oft. 1786 in den Adelftand erhoben; geftorben den 29. Mai 1820 
im 69. Fahre auf feinem Gute Pufilchen in der Graffchaft Hobenflein. 

Stiede.d, Gr, II 28 
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geäußert, daß mit der religioſen Denkfreiheit der Juden das wahre 
Judenthum falle. Der Meinung war Mendelsſohn nicht, wie er 
in ſeiner Vorrede zu Menaſſeh Ben Israel Rettung der Juden, 
aus dem Engliſchen überſetzt, Berlin bei Nicolai 1782 — welches 


er als Anhang zu Dohm's Schrift herausgab, erörtert. Gegen ! 


Dohm fchrieben der Ritter Michaelis und Hartmann im 5. Theile 


— — 


der Hieroglyphen; dieſer auch in einem beſonderen Buche „Über die 


bürgerliche Berbeflerung der Juden“ 1785. Darant gab Dohm 
fein Werk in zwei Bänden 1783 heraus: im 1. Bande feine ver- 
befferte Schrift, im 2. die Gegenfchriften jammt Widerlegung. — 
„Das Forfhen nah Licht und Recht,“ eime imtolerante 
Schrift des Kriegesraths Cranz und des Feldpredigerd Mörſchel 
(1782) veranlaſſte Moſes Mendelsſohn, 1783, fein „Jeruſa— 
lem, oder über religiöfe Macht und Judenthum“ zu 
ſchreiben. 


Der Einfluff chriftlicher, wiſſenſchaftlicher und artiſtiſcher Kul- 
tur auf das Judenthum ging zunächſt aus von denjenigen Juden, 
welche dem Rabbinismus entgegen wirkten, jo daß auch hier ber 
Geift der Zeit in dem Kampfe des Alten mit dem Neuen fi mäch— 
tig offenbarte. Die Rabbiner und Vehrer, d. h. die Träger des 
eigentlichen Fsraelitiihen Kultus wurden damald noch nirgends aus 
den in Gymnafien und auf Wniverfitäten Gebildeten genommen. 
Daher muffte, als die wohlhabenden Juden, beſonders in großen 
deutfchen Städten dem Strome hriftlicher Bildung und der im Ge 
leite der Buchdruderei angeregten Aufklärung folgten, die hebräifche 
Hierarchie des Talmud in ihren weentlichiten Intereſſen ſich ver- 
wundet fühlen. Sie erhob ihre alten Waffen, wie jede andere 
Hierarchie; aber die neuen Legionen hatten auch hier Anfüh- 
rer, welche nun einmal, nach dem großen Gefete der Natur 
und der Dorfehung, immer den Sieg behalten müſſen: Sutelli- 
genz und den eben mit Hülfe ded Alten errungenen erweiterten 
Geſichtskreis. 


Moſes Mendelsſohn, den 10. Sept. 1729 in Deſſau ge 
boren, 1745 in Berlin eingewandert, dur innern Drang und durd 
die äußern günftigen Einflüffe in Friedrich! Hauptftadt vorzüglich 
ausgebildet, als Philojoph und ald Menſch von allen Menſchen 


—— 
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geachtet, wurde der geräufchlofefte und fiegreichfte Refor- 
mator einer der ftarreften Religionsgefellihaften '). 
Mendelsfohn hatte in feiner äußeren Erfcheinung als Zube, 
in feinem innern Wefen als Philofoph eine fehr läſtige Stellung. 
Schadete e8 dem chriftlichen Prediger Eberhard in deu Augen der 
hriftlihen Menge, daß er mit Mendelsfohn Arm in Arm ging; 
fo fah die jüdifche Menge ihren Philofophen als einen abtrünnigen 
Neuling an, da er das alte Unweſen verdrängen muſſte. Indeſſ 
fchaffte ihm fein würdiges Benehmen, ald Lavater den unnützen 
Verſuch wagte, ihm die Taufe aufzudringen ’), das Vertrauen aller 
Israeliten, welche ihm nun als ihrem Horte huldigen und feiner, 
als eines allgemein hochgeachteten Mannes fich freuen Fonnten: feine 
Schriften, fein tugendhafter Wandel, und was er fonft weife an- 
regte — muffte auf den moralifchen Sinn feiner Stammverwandten 
wohlthätig nachwirfen. Auch fahe es die Negirung gern, daß der 
vom Könige verlangte, dem Oberrabbiner R. Hirfchel Lenin über. 
tragene Bericht über die eigenthümlichen jüdischen Zivilrechte aus 
M. Mendelsfohnd Feder floff *). — In dem vom Könige den 20, 
Sept. 1783 an fämmtlihe Regirungen und Oberlandesjuftizfollegien 
erlaffenen „Zirkular zur Erläuterung einiger Vorfchriften der Pro— 
zeſſordnung,“ in welchem unter Andern auch über die Fudeneide 
nähere Auskunft gegeben und ein neues Formular beigefügt wird, 
heißt e8 &. 69 unten: „ad $. 151. ibidem. Wegen der Juden- 
eide wird den Collegiis hieneben eine Anweifung mitgetheilt, welche 
fiber diefe Materie, mit Zuziehung eines wegen feiner Kenntniffe 
und rechtichaffenen Denfungsart rühmlich bekannten jüdifchen Ges 
lehrten, entworfen worden.“ Das-war wiederum M. Mendelsfohn, 
welcher auch das Formular des Eides verfaflt hatte. Er ftarb 
den 4. Januar 1786 und wirkt durch feine Schüler und durch feine 


1) Joſt Befchichte der Israeliten. Bd. 9. ©. 79. 

2) (Mofes Mentelsfohn) Schreiben an den Heren Diafonus Lavater in 
Zuͤrich. 1770. 

3) Ritualgefete der Juden, betreffend: Erbfchaften, Bormundfchafe 
ten, Teftamente, Ehefachen, Eigenthbumsfachen, entworfen auf Beran- 
laffung und unter Aufficht R. Hirfchel Lenin, Oberrabiners zu Berlin. 


Berlin 1778. 
28 * 
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Schriften, namentlich durch feinen Phädon oder über die Unſterb⸗ 
lichfeit der Seele ') noch jetzt. 

Außer ihm haben in Berlin fich gebildet und namhaft gemacht 
zu Friedrichs Zeit: Salomon Gumperz, ein Arzt, welcher M. Men- 
delsfohn 1748 in die neuere Literatur eingeführt. 

Hartwig Weſſely, welcher 1725 in Amfterdam geboren, von 
Hamburg bieher fam und 1782 nah Wien ging ,„ aber 1805 in 
Hamburg ftarb; 

Ephraim Mofes Kuh, 1731 in Breslau geboren, bildete ſich 
feit 1763 in Berlin durch M. Mendelsfohn, Ramler und Andere 
zum Dichter aus und ftarb 1790 in Breslau. 

David Friedländer, 1750 in Königsberg geboren, Fam 1750 
noch Berlin, wurde Mendelsſohn's vertrautefter Schüler und bat, 
nach feinem Meifter, wohl den bedeutendften Einfluff auf die Fort- 
bildung der Israeliten als jolcher in Berlin gehabt, wo er, aud 
als Statsbürger geachtet, noch lebt. | 

Hofrath Profeffor Dr. Markus Herk, 1747 geboren, ftudirte 
in Königsberg und war 1770 Kant's Nejpondent bei Vertheidigung 
der Differtazion „De mundi sensibilis atque ee forma 
et principiis.“ Er ftarb 1803, 


Salomon Maimon fuchte in Berlin Licht und Wohrheit. 


Iſaak Euchel, in Königsberg geboren und auf der Univerſität 
gebildet, gab daſelbſt auch, mit andern Juden, die erſte von Juden 
beſorgte Zeitſchrift zur Bildung der Glaubensgenoſſen heraus 1783 
u. d. T. „Meaſſef“ (Sammler). 


Lazarus Bendavid?), in Berlin den 18. Det. 1762 gebe 
ren, als einer der früheften Apoftel von Kants Kritif der reinen 
Vernunft gefhägt; ift den 28. März 1832 in feiner Vaterſtadt ge- 


1) Phaͤdon oder Über die Unfterblichkeit der Seele. Zuerſt 1767; verm. 
u. verb. Aufl. Frankf. u. Leipz. 1765. Die lebten Ausgaben bat Men- 
delsſohns Schüler und Freund der Stadtratb David Friedländer 
(die 6. im Jahre 1821) beforgt. 

2) Seine Selbfibiographie findet man in den „„Bildniffen Berlinifcher 
Gelehrten ;” feine Schriften in Hitzig's Gelehrtem Berlin. 
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ſtorben, wo er ſich auch als Direktor der jüdiſchen Freiſchulen ) 
verdient gemacht. 

Des im Jahre 1800 verſtorbenen Dr. Bloc iſt ſchon rühm- 
lic gedacht worden; fo des Medailleurs Jakob Abramfon, welcher 

722 in Medlenburg- Schwerin geboren war und 1800 in Berlin 
farb; indem er auch in feinem Sohne einen geſchätzten Medailleur 
zurückließ. 

Dieſe namhafte Zahl von bedeutenden Israeliten muſſte, wie 
die gefegneteiten Folgen, fo auch ihren guten Grund gehabt ha— 
ben, welchen uns die jüdiiche Gemeinde in Berlin felbit auszufpre- 
hen jcheint, indem fie fagt: „der Forderung, daß der Stat deu 
Menſchen als unfterblichen Sohn der Erde, hingegen die Religion 
ihn als Ebenbild feines Schöpferd betrachte — diefer Forderung lei 
in der Negirung des großen Friedrich, wenigſtens zum Theil, Ge 
nüge geſchehen.“ Diefer fchöne Gedanke, auf Mendelsfohn’s Worte 
gegründet, findet fi in einer, von David Friedländer verfaflten 
Schrift, deren hier noch gedacht werden muſſ, weil fie eine Frucht 
des Jahrhunderts Friedrichs des 2, ift; wir meinen dad „Send: 
Ihreiben an Se. Hochmwürden, Herrn Oberkonſiſtorialrath und 
Probft Teller zu Berlin, von einigen Hausvätern jüdiicher Reli— 
gion“ 1799, worin der Derfaffer fagt: „Pflicht und Gewiſſen for- 
dere ſie auf, daß fie ihren bürgerlichen Zuftand durch Reinigung ih. 
rer religiofen Verfaſſung verbeſſern; fie proteftiren, Tagen fie, gegen 
den Zeremonialdienft des väterlichen Geſetzes und entiagen ihm, ald 
für fie nicht weiter verbindend; aber fie wollen ihre Glückſeligkeit 
ſchlechterdings nicht erfaufen oder erfchleichen auf Koften der Wahr: 
heit und Tugend; fie wollen fih dem evangelifchhriitlichen Befennt- 
niffe durch die Taufe zuwenden: aber, fie fürchten, e3 könne ihnen 
ein Glaubensbekenntniſſ zur Bedingung genacht werden, welches 
nicht durchaus ihrer Überzeugung gemäß fei.“ — Dagegen ent: 
widelt der chriftliche Gottesgelehrte, deſſen Rath fie angefprochen, in 
der „Beantwortung des Sendſchreibens x.,“ wie allein es 


1) Im Sabre 1773 fchenkte der Banquier Fhig ein Haus zu einer Frei— 
fchule für arme Judenkinder; fein ältchter Sohn Jhig und fein Schwie— 
gerfohn David Friedländer führten die wohlthätige Stiftung, un 
ter Mendelsfohn’s freudiger Theilnahme, ins Leben. 
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jenen Hansvätern möglich geworden, fo ehrenmwerthe Anfichten, als 
fie in dem Sendfchreiben darlegen, zu entwideln: wie der Geift der 
Zeit gewirkt, wie der weife M. Mendelsfohn durch Schriften und 
durch tugendhaften Wandel den moralifchen Sinn ihrer Slaubens- 
genofien gewedt '), wie aus feiner Schule der würdige Friedländer 
hervorgegangen — wie berühmte Ärzte: Bloch, Herk, Davidfon in 
Berlin, und Andere in größeren und Fleineren Städten der preußi- 
chen Monarchie nicht nur bei den Ehriften in Achtung geftanden, 
fondern auch für ihre Glaubensgenoſſen gewirkt: Profeſſor Herk ge 
gen den Aberglauben von den frühen Beerdigungen gefochten; 
Euchel den moraliihen Sammler gefchrieben; Lazarus Bendavid 
fi mit der Philofophie befchäftigt; wie fo gegenfeitige Annäherung 
auch dad Seinige beigetragen, und wie felbft das Chriſtenthum nn- 
vermerft auch ihren Glauben erleuchtet und dieſes Alles zufammen 
fie fähig gemacht, dieſes mufterhafte Schreiben abzufaſſen.“ — Was 
damals nicht möglich war — wird vielleicht, durch den Zufanmmen- 
fluff mancherlei günftiger Erfcheinungen, in nicht gar entlegener 
Zeit thunlich werden. In Nordamerika und in Holland find die 
Juden zu Ämtern wählbar; im Frankreich war unter Philipp Lud- 
wig 1830 die Rede von der Gleichitellung der Juden mit den 
hriftlichen Einwohnern; — in England ift die im März 1830 vom 
Nobert Grant eingebrahte Audenemanzipazionsbill im Inter- 
hauſe am 17. Mai verworfen worden, indem 165 Stimmen dafür, 
225 dawider waren: unter den Gegnern zeichnete jih Sir Nobert 
Inglis, Mitglied für die Aniverfität Drford aus und als der 
Gegenftand 1833 aufs Neue mit noch günftigerem Erfolge zur 
Sprache Fam, da überreichte Herr Goulbourne dem Interhauje 


| —.. 





1) Mofes Mendelsfohn regte feine Glaubensgenoſſen überaus mächtig an, 
aber nach zwei gang heterogenen Richtungen hin: als Bekenner der 
Leibnig- Wolffſchen Philoſophie führte er feine vertrauteren Künger 
zum reinen Deismus, während er in feinem dußern Leben beim Ju— 
denthume beharrete und auch in reinisraelitiichen Schriften ') daſſelbe, 
der Menge feiner Stammesgefährten zum Troite und zur Erbauung, 
in Schu und Pflege nahm. Auf beiden Wegen mufften Bildung und 
@ittlichkeit in veihem Maße nachfolgen. 


1) ©. Ritualgefege der Juden. — Jeruſalem, Wbfchnitt IL ©. 127. 
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eine Bittihrift von Seiten der Univerfität Cambridge gegen die 
Judenemancipazion; Orford und Cambridge find auch noch nicht 
emancipirt von dem Roſte des Mittelalters. 


In Preußen find die Juden ſeit dem 11. März 1812 Stats. 
bürger; nur Lehrämter dürfen fie nicht verwalten ') und in Kri— 
minalfahen hat ihr Zeugniff nicht die volle Geltung chriftlicher 
Zeugen ’). 

Noch gedenken wir der Zigeuner, welche auch unter Friedrichs 
Negirung in einigen Gegenden des Stats fi nicht ausrotten lie. 
fen, und im Jahre 1748 felbft bis Dramburg in der Neumark, 
von Dftpreußen her, vordrangen ’); fo frenge fie auch von jeher 
von den Negirungen waren verfolgt worden. Den 24. Nov. 1710 
befahl Friedrich J., alle Zigeuner (Männer und Weiber, jung und 
alt) aufzuhenken “). — Den 4. Januar 1726 erfchien ein Fönig- 
licher Befehl, daß die Zigeuner, welche das 16. Jahr erreicht hätten, 
gehenft und ihre Kinder in die Zuchthäufer gebracht werden follten ‘). 
Friedrich's Verordnungen, die Zigeuner über die Gränze zu fchaffen, 
fruchteten auch nicht ganz, da fie fich auf mehreren preußiſchen Do- 


1) er 8.$. des Edifts vom 11. März 1812 lautet: „Juden finnen afas 
demifche Lehr- und Schulämter, zu welchen fie fich gefchidt gemacht 
baben, verwalten.” Diefer 5. ift durch die Kabinetsordre vom 18. Aus 
guſt 1822 Cbefannt gemacht den 4. Dez. 1822) „wegen der bey der 
Ausführung fich zeigenden Miſſverhaͤltniſſe,“ wieder aufgehoben worden. 

2) Die Juden find feine „„testes omni exceptione majores.“ 

3) Bieſiers Berlinifche Monatfhrift. Bd. 21. 1793. &, 108, Mylius 
C.C.M. Cont. 4, Wr. 30. p. 82 findet man das Reſkript vom 11. Okt. 
4748 an die Neumaͤrkiſche Regirung wegen Aufhebung der Zigeuner« 
banden. Mylius C.C, Cont. 4, Ne, 16. p. 42 in dem eriteuerten Bett» 
lercdift vom 25. April 1748 flieht 8. 10. „Was die Zigeuner anbetrifft, 
welche unter die gefährlichfien Landflreicher zu zäblen find, foll es bei 
den gefchärften Edikten vom 13. Nov. 1719 ') und 10. Dez. 1720?) gen - 
laffen und mit Nachdruck darüber gehalten werden. 

4) Dentwürdigfeiten für Preußen aus dem 18, Jahrh. von Henning. 
Berlin 1505. 


} 
1) Mylius C.€C.M. Thl. 5. Abth. 5, Gap. 3, Nr. 40. 
2) a. a. O. Thl. 5. Abth. 5. Cap. 1, Nr, 50, 
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mänenämtern erfprießlich erwiefen. Das „erneuerte Edikt wider 
die Zigeuner, Betteljuden umd anderes herumlaufendes herrnlofes 
Gefindel in Oftfriesland, Berlin, den 30, Nov. 1774, bezieht ſich 
auf dad Edift vom 3. Zun 1747 und bezeichnet 8. 5. die Zigeu— 
ner als „Leute, die ſich gemeiniglich durd ihre gelbe Gefichtsfarbe 
und fchwarze fraufe Hare von andern unterfcheiden, gewöhnlich un— 
ter freiem Himmel fi aufhalten, auch wohl zu ihrer Nahrung der- 
gleichen Mittel gebrauchen, deren andere Leute ſich nicht bedienen, 
und die truppweife herumzuziehen pflegen.‘ — Die erite Erjchei- 
nung der Zigeuner in Europa ') fällt in das Jahr 1417, wo fie 
zuerft in der Moldau, Wallachei und in Ungarn; auch in eben die- 
jem Fahre fhon am deutfchen Meere gefehen wurden; worauf fie 
fih bald links und rechts in alle übrige Länder zeritreuten. Im 
ul 18529 beflagten fi die Einwohner von Norfolk in England 
über die läftige Menge der Zigeuner, welche in der Gegend herum« 
fhwärmen und deren Horden oft in blutigen Kampf gerathen. In 
England leben, nach Adrian’! Skizzen aus England’), allein 
12,000 Zigeunerinnen; befonderd wird das Dorf Norwood bei Lon- 
don von vielen Zigennerfamilien bewohnt. — In Jutland ift das 
Kieltrings» oder Naumaends-Folk (Zigeuner) etwa 200 See— 
Ien ftarf, von denen die eine Hälfte den Scharfrichtern hilit und die 
Schornſteine fegt, indeff die andere im Lande herumirrt und ſich 
durch Diebereien gefürchtet macht. — Auch im Württembergifchen 
hatte man noch 1817 Zigeuner. — In Preußen hat 1531 die Zi— 
geunerfolonie in Friedrichälohra bei Nordhaufen in der Provinz 
Sachſen die hriftlihe Theilnahme erregt. 


1) Jetzt [chen uͤber 100,000 Zigeuner in Europa zerſtreut, die meiſten in 
Spanien, Ruffland, Diterreich, der Türkei. Im Preufifchen State 
bat vor Kurzem das Koloniedorf Friedrichshohra bei Nordbauien 
am Harze Theilnahme erregt, wo ungefähr 90 Zigeunern Wohnſitze 
angewiefen find, Wilhelm Blankenburg, ein Schuhmacher und 
feine Frau, leben feit 1830 unter ihnen und fuchen, von milden Bei— 
traͤgen unterſtuͤtzt, diefe einheimischen Heiden für das Chriftenthum 
und für bürgerliche Thätigkeit zu gewinnen; ſ. Intereſſante Mit 
tbeilungen über die Zigeuner. Gefammelt und herausgegeben 
von F.P. Kindler Nürnberg bei Raw. 1831, 8. IGr. 


2) Frankfurt a.M. 18350. Thlı. 
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Grelmann hat ſchon 1783 in feinem „Hiſtoriſchen Verſuche 
über die Zigeuner“ es fehr beifällig gemacht: daß die Zigeuner aus 
der niedrigften Kafte der Indier ſtammen, und auf der Malabari- 
hen Halbinfel Parias oder Pareier, in Hindoftan Suder's genannt 
werden '). — Oberſt Harriot hat 1830 in der Afiatifchen Gefell- 
haft zu London über die Zigeuner in Indien gelefen und gezeigt, 
daß fie im verfchiedenen Theilen Indiens angetroffen, dort Nath 
(Landitreiher) oder Benia (Gaufler) genannt werden’). Ihr 
deutiher Name ift ungewiffen Urfprungs; der Franzofe nennt fie 
Hohemiens, der Engländer Gypſi's. 

Hier endet unfre Erzälung von Dem, was wir fiber Friedrich 
old Londesvater in der Friedenszeit nach dem fiebenjährigen Kriege 
geben Fonnten, um noch einigen feiner- jpäteren Handlungen nach 
Augen hin Raum zu gönnen, welche das alte Bild feiner früheren 
Tage faft erneuern: die erite Theilung Polens, der baierſche Erbfol- 
geftreit und der deutfche Fürftenbund obenan. Auch mit der neuen 
Welt und mit deren Haupthelden Franklin verhandelt der greife 
Denker für das Fünftige Bölferwohl; denn er-verfteht die Zukunft, 
wie feiner; weil er, wie feiner, Gegenwart und Vergangenheit. 
fannte. Davon müſſen wir erzählen, ehe wir nach Potsdam in den 
jeltenen Kreis der Weihe zurüdfehren und unfre Schrift mit des 
Königs höherem Lebensalter, mit feiner irdifchen Auflöfung und 
mit frommen Wünjchen für eine ehreuhafte —— feiner Schrift⸗ 
werke ſchließen. 





1 H. M. G. Grellmann Hiſtoriſcher Verſuch uͤber die Zigeuner. 
Deſſau u. Leipzig 1783; 2. Aufl. Goͤttingen 1787. ©. 327. — Regi— 
nald Heber, Lordbiſchof von Calcutta, findet die Zigeuner in In— 
dien, wie in Europa und ſieht Perſien als ihr Stammland an, ob— 
gleich fie auch dort bindoftanifch fprechen ’). 


2) Literary Gazette. Nr. 677 (9. Januar 1830.) ©, 25. 


1) Heber's Leben und Nachrichten über Indien, 





Anhang l. 


I. Beilage 1. zu Seite 3. Note 1. 
(Aus Roden’s [handfchriftiiher) Autobiographie Sol, 141.) 


en 6. Junii 1763 des Morgens 11 Uhr famen S. K. M. in Wefel an; 
ich meldete mich bei dem Generaladiutanten Obriften v, Anhalt. Diefer 
wies mid) zu dem Kriegesrath Cbper; ich ging bin und wurde befichet, 
nach der Tafel parat zu fein. Gleich nach der Tafel muffte der Gammer: 
director Meyen mit die Etats hereinfommen. ©. 8. M. waren davon 
nicht zufrieden und muſſten umgearbeitet werden. Wie der Director heraus 
fam, mufite ich herein fommen,. S. M. flunden mit dem Rüden nad) dem 
Kamin und fagten: tretet näher. 

Prinz Ferdinand (von Braunfchweig ) hat mir viel Gutes von Euch 
gefagt, wo feid ihr her? 

NRoden. Von Soeſt. 

König. Habt ihr meinen Brief erhaltene 

R. Fa Ihro Majeſtaͤt. 

K. Ich will euch auch mal gebrauchen. Habt ibe Bleifeder? 

R. Ja. Ich kriegte meine Schreibtafel, die ich 4 Stunde vorher erſt 
gekauft, heraus. 

Da ſagten S. M.: Hoͤrt, durch den Krieg ſind viele Haͤuſer ruinirt; 
Sch will haben, daß fie wieder in den Stand geſetzet werden, wozu ich des 
nenjenigen, die fich nicht felbft helfen Fünnen, befonders Soeſt, Hamm, 
Luͤnen und Wefel zum Theil, als welche Drter am mebreften gelitten, die 
Gelder geben will. hr follet mir von denen Städten eine exacte Lifte 
davon machen. Nun dietirten S. M. Folgendes: 

4) Wie viel, ruinirte Häufer in den Städten, wovon die Eigenthüs- 

mer fich felbften helfen koͤnnten. 

2) Wie viel vorhanden, wovon die Eigenthümer fich nicht felbiien hel⸗ 
fen koͤnnen. 

3) Die Stellen dererjenigen proprietäres, bie etwa verftorben oder 
weggezogen, folten an andere Bauluflige gegeben werden; jedoch 
-muff die Juſtiz da mit zugezogen werden, un die Abmwefenden und 
Erben, ob fie felber bauen wollen, zu eitiren und wann fie nicht 
wollen, alsdenn koͤnnen die Stellen an andere vergeben werden, 

In Zeit von 6 Tagen muͤſſet ihr fertig fein; längere Zeit fann ich 

euch nicht geben. 
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Roden. Wann Ihro Majeſtaͤt erlauben, daß ich an die Drter, wo 
ich nicht hinkommen fann, die Nachrichten durdy Estafletten fordern darf, 
indem fonften binnen der Zeit nicht alle Städte ſelbſt bereifen kann, fo 
boffe ich fertig zu werden. 

König. Das kinnet ihr thun; die Estaffetten-Belder will ich Euch 
wieder bezahlen. 

Sagt mir, woher fommt der Abgang der Menſchen? Recruten habe 
ich nicht gefriegt. 

Roden. Halten E. K. M. mir zu Gnaden, das Schend’endorffiche Re— 
giment hat alle Jahr zu Recompletirung des Regiments Recruten aus 
ihrem Canton in der Graffchaft Mark gebolet. 

König. Da koͤnnet ihr Necht haben; aber aus dem Glevifchen find 
feine Recruten geholet, die haben an die Dfterreicher Recruten geliefert, 

Roden. Aus Cleve find, foviel mir befannt, feine Mannfchaften an 
die Dfierreicher gelicfert. 

König. Ihr koͤnnet das nicht wiffen, ihr feid bei der alliirten Ar- 
mee geweſen. 

Roden. Es find auch viele epidemiſche Krankheiten geweſen, beſon⸗ 
ders in Soeſt, da nach der Bataille von Villinghauſen alle Bleſſirten da—⸗ 
bin gebracht und die Lazareths da angeleget worden. 

König. Epidemifche Krankheiten hätten fie auch ohne Bataille frie- 
gen konnen. Ich werde eine Drdre an die Cleviſche Cammer ergehen 
laffen, daß fie euch feine Hinderung in den Weg legen, vielmehr euch as- 
sistiren fol. Nun Gott bewahre euh. Darauf retirirte mich. 


(Fortſetzung.) 

Den 12. Abends war Roden mit ſeiner Arbeit fertig. Er war — 
in Cleve, wo an demſelben Abend auch der König anlangte und fein Quar—⸗ 
tier vor dem Naſſauer Thore in des Holländifchen Generals v. Spaen 
Haufe nahm. „Des andern Morgens 9 Uhr, ergält Roden (a.a.D. ©. 145) 
batte ich bei des Königs Mai. Audienz. Ich überreichte den Bericht mit 
der Tabelle. S. K. M. lafen folchen in meiner Gegenwart durch, exami- 
- nirten Alles genau, Sie begeugten darüber mir die Zufriedenheit, resol- 
virten zum Wicderaufbau 25,000 Thlr. zu geben, ertheilten die bendthigten 
Drdres an die Sammer und befahlen mir nunmehro mit der Cammer alles 
Nöthige zu arrangiren.“ iS 

„Hternächft fingen fie an: So wie ihr Mir befchrieben ſeyd, fo finde 
ih euch; ihr feid ein arbeitfamer Mann; ich muff euch aber näher bey 
mich haben, ihr follet in die Berlinifhe Cammer; ihr follet eine gute, 
recht gute Pension haben; ich will euch das Patent gratis ertheilen, auch 
einen Vorſpannpaſſ auf 2 Wagen geben; nun dienet ferner fo treu, wie 
ihr bisher getban. Ich amtwortete: Daß il das Object aller meiner 
Handlungen,’ 

„Der Herr Kriegsrath Chper war gegenwärtig und notirte alle Ordres 
die expedirt werden ſollten.“ 


* 
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Moden wurde zwar (S. 148) den 27. Sept. 1763 In der hurmärfifchen 
Cammer eingeführt; da aber kurz darauf das Generals Directorium dem 
Khhige vorfchlug, die vacanten Geheimen Finanzraths- Stellen zu befeßen, 
und 4 vorfchlug um 2 daraus, jeden mit 1200 Thlr. zu nehmen, fo wurde 
auch Roden gewält mit dem Marginale des Königs 

„Ar Stelle Roden 1400 Thlr.“ 
ö „Friderich.“ 
Das geſchah am 20, Dft. 1763. 


II. Beilage 2. zu ©. 3. 


Verzeichniſſ der wirklich dirigirenden Miniſter des Gene— 
tal» Dber- Finanz» Krieges: und Domdnen-Dircfto- 
riums, von der Stiftung deffelben an big zu Ende der 
Regirung König Friedrichs des Zweiten. 


Die beiden alten Finanzkollegia in den Provinzen hießen: das Krie— 
gesfommiffariat, welches die Kricgesgefälle, und die Amtskammer, 
welche die Domäncenfachen bearbeitete. Jenes hing von dem Generals 
fommiffariat in Berlin ab, diefe von der Gcheimen Hoffammer 
daſelbſt, welche feit 1714 BGeneralfinangdireftorium hieß. Die ge 
genfeitigen Fehden beider Behdrden über ihren Gefchäftskreis ') veranlaff- 
ten König Friedrich Wilhelm I., fie mit einander zu verbinden, indem er 
das Generalkommiſſariat und Generalfinanzdireftorium durch die Jnfrufs 
ion, welche er auf dem Jagdſchloſſe Schönebel den 20. Dezember 1722 
vollgogen, zu einem Beneral- Dber» Finanz =» Krieges- und Do— 
mänen- Direktorium, gewoͤhnlich Generaldireftorium genannt, 
vereinigte ?),. Der Minifterv. Ilgen führte daffelbe den 19. Januar 1723 
ins Leben, welches den 24, Öffentlich Eundgetban wurde ?). 


4) In der Kabinetdordre vom 23. Januar 1723 an Beide Heißt ed: „Sie Gätten 
nichtd gethan, als Collisiones gegen einander gemacht, als wenn das Generalfoms 
miffariat nicht des Königs von Preußen fowohl wäre, als die Domänen. Dieſes 
Konfuſionswerk fünne nicht Beſtand haben; jetzt hält das Kommiſſariat Rechtsge— 
lehrte und Advokaten aus Meinem Beutel, um zu fechten gegen die Finanzen, 
alfo gegen Mich felbit; das Gencralfinanzdireftorium hingegen halt, auch aus Meis 
nem Beutel, Advokaten, um fich zu vertheidigen.” Cosmar und Klaproth Etatds 
rath ©. 233. (Eben dafelbft Zeile 5 v. u. aber muſſ flatt des 22. Des. der 20, 
geleien werden, wie ed auf der von uns ſelbſt eingefehenen (Driginals) Iufteuk 
sion ſteht. 


2) „Sr. K. M. in Pr. Unferd allergnädigften Herrn Infiruction und Reglement vor 
Dero Generals Dber, Finanz s Krieges s und Domänen s Directorium. D. D. Jagdhaus 
Schönebeck, den 20. Des. 1722.” Das Ganze it von dem Könige felbit ararbeir 
tet und zwar in dem Elaren und foliden Sinne ded, auch in diefem Vezuge, vor: 
trefflihen Regenten. 


3) Das Notifitaziondpatent won 24. Januar 1723 fteht bei Mylius C. C. M. Thl. 6. 
Abth. 2. Wir. 153, 
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Diefes neue Generaldireftorium beftand Anfangs aus vier Departe— 
ments, deren jedes mit einem Minifter als Vizepräfidenten und mit 3 oder 
4 Gcheimen Finanzräthen befeht war; ein fünfter Minifter bearbeitete die 
Juſtizſachen in allen Departements. Das Präfidium übernahm der König 
felbft, auch Friedrich 2. nach der erneuerten Inſtrukzion vom 20. Mai 1748, 

Die urfprünglichen und die fpäter hinzugefommenen TIRBAH wird 
man aus dem folgenden Berzeichniffe Leicht uͤberſehen. 


Eriies Departement. 
Preußen, Lithauen, Pommern, Neumark ic. 


Mirflich dirigirende Miniſter: 

1) v. Grumbkow, von Stiftung an; flarb 1739 den 18, Mi. 

2) v. Goͤrne, ernannt den A. Avril 1739; flarb dem 24. Sun 1745. 

3) Adam Ludw. v. Blumenthal, ernannt den 22, Jul 1745; flarb 
den 11. Des. 1762, 

4) Joach. Chrifiian v. Blumenthal, ernannt den 3, Sept. 1763, 

5) Die Kabinetsordre vom 1. April 1769 theilte diefes bisherige erfte 
Departement in zwei Departements, fodaf von Trinitatis an der 
Minifter v. Blumenthal Pommern, die Neumark und den Tres 
for behielt; und der v. Maſſo w Preußen, Lithauen und die Kaſſen— 

—  fachen befam. v. Maſſow uͤbernahm fein Amt den 1. Yun 1769 und 
flarb 1775 den 20. Sevt. 

6) v. Gaudi den 15.N0v.1775 ernannt, flarb 1789. 


Zweites Depvartement. 
Kurmarf und Magdeburg. 


Wirklich dirigirende Minifter: 

1) v. Kraut, von Stiftung an; flarb 1723 den 2. Sept. 

2) v. Creutz, den 7. Sept. 1723 ernannt (aber Halberftadt, welches 
bisher zu diefem, urfprünglich dritten Departement gehörte, wurde 
getrennt) nahm den 21.%un 1731 den Abfchied. 

3) v. Happe, ernannt den 21. un 1731; flarb den 1. Jul 1760, 

4) Den 22. Mär; 1747 gab der König diefes Departement dem 
v.Boden, mit Beibehaltung der Salzſachen; v. Happe befam das 
vierte Departement; v. Boden flarb 1762 den 11, Dez. 


5) Valentin v. Maffow, den 29. April 1763 ernannt (f.1. Dep. Nr. 5) > 


flarb den 20. Sept. 1775. 

6) v. Derfhau') 1769 den 1. April ernannt (den 16. Januar 4774 
wurde Magdeburg zum dritten Departement gelegt); flarb den 24, 
Okt. 1779 im (Salzwerf) Schoͤnebeck. 

7) Michaelis den 9. Des. 1779 ernannt: er refpizirte die Kurmark 
fammt den Poft« und Salzſachen, farb den 3, Zul 1781. 

8) v. Werder, den 31. Dez. 1781 ernannt. 


1) Zugleih Gen, : Portmeifter. 
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Drittes Departement. 

Gleve, Mark, Geldern, Meurs, Dftfriesland, Neufchatel, Drangefche Sur» 
ceffion und feit Trinitatis 1766 auch Halberftadt und Hohenſtein, Min: 
den ꝛc., d.h. das vierte Departement und Stempel», auch feit 1771 
Magdeburgifche und Mansfeldfhe Sachen, 


Wirklich dirigirende Minifter: 
1) v. Goͤrne, von der Stiftung an; (doch war dies Departement bis 
zum 7. Sept. 1723 das vierte) ging den 4. April 1739 zum 

2) erſten Departement über und hatte den v. Boden zum Nach« 
folger. 

3) Den 22. Mär; 1747 befam v. Boden das zweite Departement; 
diefes dritte aber v. Viereck, mit Beibehaltung der Müng- und 
Invalidenſachen. v. Viereck wurde den 5. Febr. 1754 dispenftrt. 

4) Friedr. Wild. v.Borde, ernannt den 5. Febr. 1754; nahm den 
9, Febr. 1764 den Abfchied. 

5) vom Hagen, ernannt den 13. Jun 1764; ihm wurden noch auf» 
getragen, 1766 den 20.Mai, die Stempel», Charten» und Mu« 
fifgelder - Revenues, incl. Schlefien; den 12. Yun 1766 die Pro- 
vinzen des vierten Devartements ( Halberfiadt, Minden, Ravenss 
berg, Tedlenburg und Lingen); 1768 den 9. Mai fämmtliche 
Bergwerksfachen, inclufive Schlefien; 1770 den 10. Januar die 
fännmtlichen Forſtſachen aus allen Provinzen, excluſive Schlefien; 
1770 den 13. Okt. das Fnvalidendepartement abgenommen und 
dem fechsten Departement einverleibt. vom Hagen fiarb den 6. 
Sebr. 1771. 

6) Freiherr 0.8. Schulenburg- KRebnert'), ernannt den 12. Febr. 
17715 weldher auch noch die Banffachen und das Forſtde⸗ 
partement verwaltete, 


Viertes Departement. . 
(Vormals Halberfiadt, Minden, Ravensberg, Tedlenburg, Lingen, die 
nachher zum dritten Departement gelegt worden, und dann) Zoll=- und 
Accifefachen in fämmtlichen Landen, incluſive Schlefien. 
h - MWirkliche dirigirende Minifter: 

1) Bei Einführung des General» Directoriums war diefes Departe- 
ment (erclufive Halberfiadt) das zweite Departement; den 19. as 
nuar 1723 dem v. Creutz übertragen, 

2) Nach v. Krauth's Tode wurde den 7. Sept. 1723 dem v. Creutz 
das ehemalige dritte, nachherige zweite Departement gegeben, in 
defien Stelle der v. Buch 8 das vierte befam. 

3) Den 8. Januar 1727 wurde Otto v. Viereck des v. Fuchs Gr 
bülfe, nad defien Tode fein Nachfolger. 


1) Den 2. Oft. 1786 Graf. 


’ 
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4) Den 22. März 1747 bekam v. Viereck das dritte und v.Happe 
das vierte Departement. Als Happe den 1. Jul 1760 flarb, folgte 
v.Borde bis 13. Jun 1764 interimiftifh , dann v. Hagen aud) 
interimiftifch. 

5) Den 12. $un 1766 wurde dv. der Horft wirklich dirigirender Mi— 
nifter vom vierten Departenent. Er nahm den Abfchied den 4. 
De. 1774. 

6) v. Goͤrne, ernannt den 4. Des. 1774, 

7) v. Bis mark, den 19. Dect.; 1782 flarb den 3. Febr. 1783. 

8) v. Heinitz. 


Fuͤnftes Departement. 
Manufaetur⸗, Commercien- und Fabriquen⸗Sachen. 


1) Den 27. Jun 1740 bei Errichtung dem v. Marſchal anvertraut, 
zugleich die Poſt- und Landſchafts-Sachen. Er ſtarb 1749 den 
11. Des. 

2) Joh. Ludolph Faͤſch, ein aus der Schweiz gebürtiger Kaufmann, 
der fih in Holland aufgehalten, den 27. Januar 1750 zum vors 
figenden Rath diefes Departements ernannt. Bei den Vorträgen 
nahm jedesmal der Minifter, aus deffen Departement die Sache 
war, den Borfik, und die Ervedizionen wurden von denen dirigie 
renden Miniftern fowohl im Concept als in mundo vollzogen. 

3) Weil der Minifter v. d. Horſt vom Könige Aufträge in Commer⸗ 
cienfachen, befonders in auswärtigen, erhielt und dfters mit dem 
fünften Departement concurrirte, fo fonderte fich dieſes Departe- 
ment von dem General» Direktorium ab, hielt in einem befonde- 
ren Zimmer den Vortrag und lich Alles unter der Unterichrift des 
fünften Departements des General » Direftoriums ausfertigen. 
v. d. Horfi nahm den 4. Dez. 1774 feinen Abfchicd; 

4) v.Gbrne folgte ihm nad den 4. Des. 1774 (Patent vom 24.). 
Der Geh.» Finanzrath Fäfch reife auf Urlaub nad) der Schweiz, 
nahm den 18. Febr. 1777 feinen Abfchied und blieb in Bafel. 

5) v. Bismarf den 19. Det. 1782 ernannt; flarb aber fchon 1783 
den 3. Februar. 

6) v. Heinik. 


Sechstes Departement, 
Magazin-, Proviant')-, Marſch⸗, Einquartirungs-, Servis und Sal⸗ 
peter: Sachen. 
Die Marfh»- Sachen und die Verpflegung der Armee find vorher beim 
Generalcommiffariat bearbeitet, das Generalproviantamt aber mit dem 
Amt Müblenhoff in Berlin combinirt gemefen. 





1) Des General: Proviantamts wegen war ber Minifter diefed Departements zugleich 
General; Kriegedtommifiarius und die Geh, Finanzräthe General s Proviantmeifter, 


‚ 
w 
l 
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4) Der Geh. Etatsrath und Oberdomaͤnendirektor, auch Hauptmann 
zu Mühlenhof, Samuel v. Qwalkowsky hatte die Direction; 
nach feinem Tode 

2) Paul Anton v. Ramede. 

3) Oberſtl. Wild. Ernft Find v. Finckenſtein. 

4) Oberſt v. Mil agsheim. 

5) G.⸗M. v. Jeetze. 

Kurz vor Errichtung des General⸗Direktoriums wurden dic General⸗ 
prodiantſachen 

6) dem wirklichen Geh.⸗Etatsrath v. Creutz beigelegt, den 25. Zul 
1727 aber 

1) dem v. Grumbkow, welchem fchon den 7. Dez. 1723, nach des 
v. Krauth Tode die Marfch- Sachen und die Verpflegung der 
Armee zugelegt war. Grumbkow flarb 1739 den 18, Märg und 
die fämmtlichen Militaria wurden 

8) dem dirigirenden Minifter des zweiten Departements v. Happe, 
mit Zuziehung des Dberfien v. Maffow beigelegt. 

Den 25. Febr. 1746 errichtete der König 


Das fehste oder Militär» Devartement. 


füe alle Militaria, erclufive die Armirung, NRemontirung und Kleidung 
der Armee, welche der Gen. »Licut. v. Maſſow privative behielt. 


9) Heinr. Chriftoph v. Ratte, den 25. Febr. 1746 ernannt, flarb den 
23. Nov. 1760. Nach feinem Tode beforgte die Gefchäfte das Ges 
neral» Direktorium; dann 

410) G.⸗L. v. Wedell, der fih 1760 im Dezember, feiner Gefundbeit 
halber, in Berlin aufhielt, laut Kabinets-Drdre vom 11. Sept. 
1760 für die Magazinfachen beftimmt, aber laut Kabinets⸗Ordre 
vom 25. Januar 1761 zum Ministre de Guerre ernannt wurde, 

9. Wedel nahm den 4. Sept. 1779 den Abfchied. 

11) Gen.» Major Levin Rudolph v. Schulenburg den 6. Sept. 1779 ers 
nannt, obne den Charakter als Minifter, welchen er erfi den 20, 
Jun 1787 erhielt, nachdem er auch den 20, Mai 1787 Gen.Lieut. 
geworden, 


Bergwerfs- und Hüttendepartement, 


duch die Kabinetsordre vom 9. Mai 1768 als befonderes Kollegium 
für fämmtliche Provinzen, Schleſien inbegriffen, gefchaffen. Chefs: 

1) v.Dagen. 

2) Freih. Friedr. Wild. d. dee Schulenburg- Rehnert, ernannt 
den 12, Febr. 1771, 1774 dispenfirt. 

3) Waip Freih. v. Eſchen, den 13. Jun 1774 ernannt; flarb den 
7. Nov. 1776, 

4) v. Heinitz, den 7. Sept. 1777 ernannt. 


* 


“a. 
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Forſtdepartement, 
den 10. Januar 1770 vom Könige befoblen und von dem Minifter 
Sreihd.v.d. Schulenburg-Kehnert verwaltet. 
Verzeichniſſ der Chefs bei der ehemaligen General» Rechen- Sammer und 
nachherigen Ober = Krieges- und Domänen» Rechenfammer !). 
1) v. Creutz, Minifter, Präfident und Controlleur general; ſtarb 1723 
den 19. Januar, 
2) v. Piper, Geh. Zinanzrath und Präfident, angeficlt den 10. März 
1744, farb 1752 den 19. Mat, 
3) Reſen, Geh. Finanzrath und Praͤſi dent, angeftelt den 18. Zul 1752, 
flarb 1764 den 14. Febr, 
4) v. Tieffen bach, Geh. Finanzrath und Präfident, angeſtellt den 25, 
Febr. 1764, flarb den 14. Aug. 1776. 
5) Roden, angeftellt den 30. Mai 1768, flarh den 13. Mat 1781. 
6) Kummer?) angeftellt 1781. 
Generalpofimeifter. 
1) v. Goͤrne, ernannt den 18. Jul 17195 farb den 24. Sun 1745, 
2) v. Marſchall farb 1749 dem 11. Dezember. 
3) Georg Dettlof v. Arnim, ernannt den 13. Januar 1750; ſtarb 1753 
den 20. Dftober. 
4) v. Gotter, ernannt den 3. Des. 1753, flarb 1762 den 28. Mat. 
5) Heinrich 9. Graf v. Reuß, von der Vacanz 1762 an bis er 1769 
den 16. April dimittirt wurde, | 
6) v. Derfhau, vom April 1769 an; flarb 1779 den 24. Oktober. 
7) Michaelis, den 9. Dez. 1779; ſtarb den 3. Zul 1781. 
8) v. Werder, den 31. Dez. 1781, flarb den 22, Jun 1800, 
9) Graf Schulenburg- Kehnert bis 1807, 
410) v.Segebarth feit dem 23.Nov. 1808, 
411) v. Nagler feit 1821. 

Ein genaues Verzeihniff aller Generalpoftmeifter mit din bio⸗ 
graphiſchen Notizen findet man in Matthias Darſtellung des Poſtweſens 
in den Königl. Pr. Staten. Bd. 1. ©. 188 bis ©. 196. 

Juſtizdepartement beim General: Direftorium. 

4) v.Ratfch, dem 19. Januar 1723 ernannt; den 7. Sept. 1723 befahl 
der König, daß v. Katfch die Juſtizſachen mit dem 





1) Geſtiftet von Sr. With. I. den 2, Oft. 1714 ald General:Redenfammers fie 
zerfiel a) im das Krieges» und b) in. dag Domänen: Departement; den 2. März 
1723 in eine Ober: Krieges: und DomänensKedhensCammer verwandelt, 
jedes der beiden Departements mit einem Direktor ohne gemeinfamen Chef, — 
den 10. März 1744 aber wieder unter Einen Chef (v. Piper) combinirt; den 23, 
"Mai 1768 zu einem attachirten Theil und Departement des Gen.:Direftor, 
auch zur Controlle ded ganzen Finanzweſens erklärt und ihr der Rang vor allen 
Kammern beigelegt. 

2) Sans Wilhelm Kummer, Geh, Oberfinanzrath und Präfident der Oberrehnungss 
fammer, wurde den 12,Nov, 1780: geadelt, 
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2) v. Fuchs ganz allein beforgen ſolle, „ohne daß die übrigen dirigiren- 
den Miniiter fi) davon meliren.“ 

3) v. Viebahn, trat den 23. Auguft 1729 an des, ben 2. Jul 1729 verſtorbe⸗ 
nen v. Katſch Stelle. Als er den 5. April 1739 ftarb, wurde fein Fufliz« 
Minifter mehr angeftellt, iondern nur ein Geh. Juſtizrath als Juſtiziarius. 


IM. Beilage zu ©. 7 


„Die Aeeife in die Clevefche Städte und Märdiche Städte inolusive 
Soeſt follen bleiben; die Ravensbergifche Städte inclusive der Tecklen— 
burgfchen, Beldernfchen, Moerfifchen, Lingenſchen Städte die Acciſe einge 
führet werden.” 

„Ich declarire hiermit, daß alle die, die gegen die Aecife gefprochen, 
gefchrieben, abfonderlich gegen votiret, vor Schelme, Hundsfdtter, Ieno- 
ranten, Ben- Hafen, Tag- Diebe, unnüge Brodfreffer halte. Dieſes iſt 
mein Conclusum, und foll bey der Acciſe bleiben. Das Commissariat fol 
alle Ordres expediren, daß, wenn Durham fertig im der Mark if, in das 
Ravensbergfche, Lingen, Tecklenburg gehet; Geldern,- Moers fol zulcht 
bleiben, und nad etlichen Jahren die übrigen; aber mit Introducirung 
der Aceife fleißig und vigilant fortfahren, daß es in Zeit von 12 Mona— 
ten in Mark, Soeſt, Ravensberg, Lingen, Tecklenburg introduciret fey. 
Dazu fol Commissariat noch etliche Commissarien vorfchlagen, den Dur—⸗ 
bam in feiner Arbeit zu soulagiren, und daß es in 12 Monaten introdu- 
cirt fey. Diefes ift meine finale Resolution.“ 


„Wuſterhauſen, den 28. Yugufli 1716. „Friedrich Wilhelm.’ 
Dazu hatte der Finanzminifter General v. Grumbfow Folgendes hin» 
zugefügt: 


„Es thut mir herzlich leid, dag Sr. Königl. Majeſtaͤt Resolution, mit 
fo harten Terminis angefület, wieder zuruͤkkommen. Ich betheure mit 
Gott, und auf meine Ehre, daran fein Part zu haben, und babe mich über 
Niemand in diefer Materie befchweret. Nur habe ih Sr. K. M. münd- 
lich acbeten, die vota wohlmwollend, eines fowohl als das andere, durchzu: 
lefen, und nach Dero Wohlgefallen zu decretiren. Diefes ift alles, warum 
ich gebeten, und weiter nichts, welches ich * einmahl hierdurch bezeuge. 

Den 28. Auguſti 1716. v. Grumbfom. 


Anmerk. Bei diefer Gelegenheit noch folgende Kabinetsordre König 
Sriedrich Wilhelms des Erſten an den Cleveſchen Juflizrath 
Koenen!): „Rath, lieber ‚getreuer. Sch habe Euren Be- 
richt vom 10. diefes erhalten, hr follet Mir aber annoch mel» 
den, ob und welchergeitalt die dortigen Stände und Untertba- 
nen gegen Mi) und Mein Haus portiret ſeynd. Ich bin 
Euer gnädiger König 

Wurfterhaufen, den 16. Dft. 1739, Fr. Wilhelm. 








) Den 29. April 1749 in den Adelſtand erhoben, 
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IV. Beilage 3. 3u ©. 12. 


Die Regie errichtete Brigaden zur Bewachung der Grängen, welchen 
Inſpektoren vorgefebt wurden. Die Auffcher waren theils unberitten, 
tbeilg beritten (Gardes a Pied et ä Cheval). Die erfteren wurden moͤg · 
lichſt dicht an der Graͤnze, dieſe in einiger Entfernung davon aufgeſtellt, 
um dasjenige zu entdecken, was die erſte Linie undeklariret paſſiret hatte. 
Fuͤr jeden Poſten waren 2 Subjecte angeſtellt, auch die Aufſeher zu Fuße 
denen zu Pferde untergeordnet. | 

In der Chur» und Neumark, auch Magdeburg waren z.B, 

13 fogenannte Brigade= Chefs 
42 Gardes ä Cheval 
54 Gardes ä Pied 
angeftellt, deren etatsmäßige Befoldung 19,300 Thlr. betrug. 

Die in Bruchftüden vorliegenden Alten ergeben, daß die Tabacks-Ad⸗ 
miniſtrazion befondere Gränzauffeher unterhielt, welche allein einen. jäht- 
lien Koftenaufwand von 50 bis 60,000 Thlr. verurfachten und daß der 
Plan zur Vereinigung dieſer mit denen der Regie von der Ichtern aus— 
gearbeitet worden if. 


V. Beilage zu ©. 14. Anm. 3. 


de Ia Haye de Launay überreichte dem Könige Friedrih Wilhelm 2, 
am 1. Dftober 1786 hbandfchriftlich das — erwaͤhnte und von Mi⸗ 
rabeau in Druck gegebene 

„Compte rendu au Roi par le en prive dus Fi- 
nances de la Haye de Launay Regisseur General de Ses Droits 
des differentes operations confiees à ses soins par feu le Roi.“ 

34 Bogen Folio. 

Der König ſchrieb auf de Launay's Begleitbrief „Diefes fol von je= 
mand aus der Commission refutirt werden und mir zugefchift ich habe es ge= 
fieen befomen’’ und fihidte das Compte rendu an den Miniſter v. Werder, 
welcher daffelbe den Geh. Finanzraͤthen Kbpfen') und v Beyer ?) zur 
genauen Erdrterung zuſtellete, um dann mit Beiden die befoblene Refutation 
auszuarbeiten. Das meldete 2c.v. Werder dem Kbnige am 3. Okt.; den 22, 
Dft. überreichte er dem Monarchen die „Refutation des ſogenann— 
ten Compte rendua des Geh. Finanzraths de la Hayede Lau— 
nay u. d. T. 

„Examen dü Compte rendu au Roi etc. 

Diefem Examen war beigefügt folgender 








. 


1) Die Gebrüder (v.) KöpFen wurden den 11.1200, 1786 in den Adelſtand erhoben 


2) Die Gebrüder (v) Beyer wurden den 2, Oft, 1736 in den Adelſtand hob 
29* 









durch die monatlichen Extracte nachgewiefenen Acecise -, 


N 


Summarifher Abfhluff 
über Einnahme und Ausgabe der in den Jahren 1764 und de 173} 


Sol» 


aufgefommenen und von den Provincial- *8 


und Licent-, auch Transito-, Impost-, und Straf» Ges 


fällen, imgleihen Plombage - und Zettul», auch Tantiemes-, Sciffsgefäß und Voi - Geldern. 


Einnahne. 


An Beflände ex ao. pr. .... 
Rechnungs Defecte....... 
Accise-Grcfälle . «3: +. 
Zoll⸗ und Licent - Gefälle... . 
Transito-Imposten, ...... 

Accise- und Zollſtrafen . . 
Plombage- und Zcttul = Gelder 
Tantiemes-, Schiffsgefäß- und 
JJ 4 4 suenn 
| Summa 

Ausgabe. 

An Frais de Regie als Gchäls 
ter und Frais de bureau ,„. 


ad Extraordinaria ... 2... 
An Remisen oder Gratificationes 


































1733 178: 1783 1785 

Thlr. Gr. | Pr Thlr. | Sr. | Br, Thlr. Thlr. Gr. Pf. 
— 1,495 | 21 | 7 851 — — — 
— — — — — 15683106 
367, 861 1,4179,534 | 8 | 51419,08 4,829,504 | 7 1 
1,350,011 2,054,743 | 21 1 | 2,141,347 2,337,499 | 20 | 5 
144,216 225,095 | ı5 | 3 229,932 244,776 | 10 | 7 
17,814 43,182 |23 | 4 43,317 46,608 | 3]| 6 
— 34A,412| 6| 2 353,060 356,244 | 20 | 9 
— 74,269 | 23 6 76,125 092,623 | 22 | 2 
41,979,963 7,226,033 | 23 | 4 | 7,464,722 17,922,910 | 23] — 

295,041 640,867 | 10 | 11 632,861 | 23| 7 640,775 | 1A 

22,71 61,411 9111 48,821 | 16 | 11 1,212, 2 

57,547 | ı3 | 10 110,334 1 A 155,564 | 2 

317,752 l ır | 9 | 700,126 ⏑ 
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VI. Beilage 4. zu S. 16. 


Wenn de Launay in ſeinen eigenen mr die uͤbernommene 
Siration auf den Grund des Ertrages pro 17%} 
von der Akziſe auf 3,292,687 Thlr. 20 Gr. - Bf. 
von den Zöllen. . 1,646,735 >» 3 =: 4A « 
von dem Tranfito 137,355 =» 6 3» 
von den Strafen. 11,594 = 47 I x 


im Ganzen 5,085,373 Thlr. 9 Gr. 4 Pf. 
angegeben; fo iſt das unerwicfen und zu hoch angenommen: de Latuınan 
theilte in den jährlichen Abfchlüfen die Ausgaben in Depenses pour le 
service de la Regie und in Depenses etrangeres au service; jene betru- 
gen in dem, mäÄhrend der Zijährigen Regie ergiebigften Jahre 1785: 
746,329 Thlr. — Gr. 9 Pf., diefe 462,251 Thlr., namlich 
en payement ä decharge des Chambres 
et a Ja partie de Caflee........ 57,751 Thlr. 23 Gr. 6 Br. 
en restitufion des Droits pour objets 
a re ee a de 0v[ 
en bonifications aux Ecclestiastiques, Co- . | 
lons et Parts aux magistrats et aulres 265,237 =» 20» 7 = 


462,251 Thlr. — Gr. - Pr. 

Was nach Abzug diefer Summen übrig blicb, nannte er Reste net 
und balancirte den Betrag gegen die Fixation faite en 17%, welche, nach 
den noch vorhandenen liberfichten einiger Jahre, die obigen 5,088,373 Thlr. 
9 Gr. A Pf. beträgt. Dagegen bat die nach Friedrichs Tode ernannte 
Commiſſion zur Unterfuchung der Regieadminiftragton die Bruttoeinnahnie 
des Jahres 1765 nur auf A4,979,963 Thlr. 11 Gr, 5Pf. ausgemittelt, ohne 
dag diefer Unterfchied jet noch ganz aufjufldren wäre. Doc bemerft 
de Launay in dem Compte Rendu '), daß bei der Afzife« Firagion das 
Fahr 1785 aus 5372 Erhebungstagen beitanden, und daß der Firazion für 
Zollgefaͤlle die Jahre 1768 und 1767 zum Grunde gelegt und dadurd) die 
Sirazion um eine Million gegen die früheren Spekulazionsberechnungen 
erbdhet worden fei und erläutert dadurch im Allgemeinen die obenbemerfte 
Zahlenverſchiedenheit ?). 





w % 


VII. Beilage zu ©. 0 f. 


Durch das Edikt und Reglement vom 17. Juni 1765 wurde bie @iro 
Disconto» und Lehn- Banque errichtet, der Beginn ihrer Geſchaͤfte 
den 20, Juli ej. a. feſtgeſetzt und der Zweck des neuen Inſtituts dahin 
gegeben, 


1) Mirabeau de la Monarchie prussienne. T. i. p. 609, 
2) (Handſchriftliches) Promemaria. 
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daß es das * Mittel ſey, durch den mehreren Umlauf der Gel⸗ 
der in allen Wechſel- und Handelg» Gefchäften, das Commercium 
des Stats blühend zu machen und in der Folge zu erweitern. 

Das Edikt enthält die Erflärung, 

daß für die Sicherheit der Banque und der barin eingelegten Gel⸗ 
der der Monarch für Sich und Seine Thronfolger aufs bündigiie 
bafte, ohne Ausnahme der Zeit und der Perfon. 

Das revidirte und erweiterte Cdict und Reglement der Königlichen 
Giro- und Lehn=Banquen zu Berlin und Breslau vom 29. October 1766, 
welches dasjenige vom 17. Juni 1765 aufbebt, wiederholt jenen Zweck, ord⸗ 
net die Ausfertigung von Banco-Moten an und beflimmt ferner unter a» 
dern Folgendes wörtlich: 

„Zur Erleichterung des Commercii Unferer Unterthanen, find auch bei 
beiden Unferen Giro-Bangqnen zu Berlin und Breslau, eine Lehen - Banco 
angelegt worden, weldye aus einer Disconto-Casse und Lombard befichet. 


(Art. 28.) 

In dem Disconto-Comtoir wird man Fünftighin nur ſolche Wechfel» 
briefe discontiren, die hächftens nur zwei Monat zu laufen und drei Giran- 
ten haben, 

übrigens wird das’ Disfontiren, allemal gegen 4 pro Cent Zinfen pro 
Monat gefchehen, 





(Art. 30.) 


Gleichergeftalt werben die Disconto- Cassen und Lombards auf zwei 
Monat und gegen 4 pro Cent Zinfen pro Monat, auf Gold und Silber 
in Barren, Stangen und Gold-Sand, desgleichen auf Gold= und Silber- 
Gefchirre, jedoch nie unter dem Werth von 400 Pfund Banco (deren vier 
auf einen Friedrichsd’or gingen) auch auf fremd gemünztes Gold und Sils 
ber, Gelder vorfchießen. 


(Art. 32.) 


Die Verfallzeit aller und jeglicher, aus den Disconto-Cassen und Lom- 
bards gefchehbenen Darlehne, fol fünftig, unter was für Vorwand es auch 
immer fey, nicht prolongirt werden finnen, und wann nad) Werlauf der 
fipulirten Friſten die Einldfung der verfehten Pfänder nicht fofort gefchie» 
bet, fo follen felbige, für Rechnung und Gefahr der Verpfänder, fowie 
auf ihre Koften, Öffentlich den Meiſtbietenden verkauft werden. 


(Art. 33.) 


Derbieten Wir noch fernerbin aufs. fchärffte denen Directeurs, Buch: 
Itern, Kaffivern, und allen Officianten Unſerer Banquen zu Berlin und 
reslau, überhaupt irgend einiges Commerce zu treiben, zu agiotiren, 
öcdeln, weder in= noch außerhalb der Banquen: Sollte ſich jemand der: 
ben unterſtehen, gegen diefes Unſer ernflliches Verbot zu handeln, fo fol 
einer Bedienung nicht allein verlufig feyn, fondern auch noch Überdies 
dbuße von 500 Pfund Banco erlegen.’ — 
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(Art. 4.) 


Zur Verſtaͤrkung der Fonds der Banque befahl die Cabineis- Dröre 
vom 16. Juli 1768: | 
daß alle diejenigen gerichtlichen Deposita auch Pupillen- Gelder, 
welche nicht entweder bei erfolgter Deposition fchon befprochen, oder 
fehs Wochen laͤngſtens nach gefchehener Deponirung in den Ober- 
und Untergerichten auf fihere Hypothel gegen mehr als 3 pro Cent 
Zinfen ausgeliehen werden fünnten, ohne alle Ausnahme bei dem 
Landesherrlich garantirten Lombard der Berlinfchen Haupt» Banque 
oder auf deren Anweiſung, was Schleſien betreffe zu Breslau zu 
3 pro Cent Zinfen belegt, und dafelbft zum Beſten des Publici und 
-vieler es ſehr fuchender Particuliers employirt werden follten. 
Zu gleichem Zwede. befiimmte ferner eine Drdre an das Haupt= Banco- 
Directorium vom 31. März 1769 
daf die bei den Stiftern, Hospitdlern, Waifenhäufern, Kirchen, 
Schulen, Witwen-Anflalten und Übrigen milden Stiftungen müßig 
liegenden Gelder bei der Banque zu 3 pro Cent, unter den für die 
Depositen und Pupillen-Gelder vorgefchrichenen Modifikationen 
anzulegen feyen. 

Da das allegirte Reglement vom Jahre 1766 der Auslcihung von 
Banco-Geldern auf Grundflüde oder bypothefarifche Dbligazionen nicht 
gedenft, fo war folche auch verboten, und zwar aus dem Grunde, weil 
eine folche Benutzung der Gelder mit dem naͤchſten 3mede der Banque 

einen lebhaften Geld» Umlauf zu unterhalten und zu diefem Behuf 
ununterbrochen bedeutende Mittel jur Dispofition zu haben 
nicht zu vereinigen fland. 

Das Zuftrömen der Gelder zur Banque in Folge der allegirten Or⸗ 
dres vom 16. Juli 1768 und 31. März 1769 änderte indeſſen die urfprüng- 
lichen Anfichten, indem mit Benchmigung Zr. Mujeflät des Königs das 
Banco-Directorium am 206. Januar 1771. verfügte; 

dag wenn Eigenthümer auf ihre Immobilien Darlchne fuchten, die: 
felben nicht fchlechterdings wegzuweiſen feyen, jedoch die reglements— 
mäßigen Pfand-Objecta, wenn dadurch die vorrätbigen, zum Aus— 
leihen beflimmten Gelder fchon occupirt würden, den Vorzug behal— 
ten, und Ichtere darauf gelichen werden müßten, daß ferner, wenn 
in obigem Falle einige Bedenklichkeit wegen der Sicherheit obwalte 
welche der Anjucher des Darlchns nicht volldändig heben fünng 
alsdann von der Gewährung deſſelben auf Immobilien zu abfirahie 
ren und bei einigem übrig bleibenden Zweifel der Anſucher che 
zurüczuweifen, als einiges Risico zu laufen fey, und daß wenn Der 
mäßigfie Werth der Immobilien, worauf man nach aller Wahrfchelte 
lichkeit rechnen koͤnne, beurtbeilt und gusgemittelt worden, dennoch 
mit dem Darlehn die Hälfte folchen Werthg nicht uͤberſchritten — 
den duͤrfe. | 
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Dieſe Ordre wurde jedoch ſchon am 16. Maͤrz 1772 aufgehoben und 

den Comtoirs eröffnet: 
daß bei damaligem andermeiten guten Gebrauch der Fonds der 
Banque, wozu binlängliche Gelegenheit vorhanden ſey, mit unmit- 
telbarer Ausleihung auf Grundftüde gänzlich eingehalten wer— 
den folle. 

Unter einer Designation von Effeften, worauf nach dem Banco -Re- 
glement und den nachherigen Königlichen Drdres Darlehne gegeben wor—⸗ 
den, findet fich von dem verflorbenen Stats- Minifter Grafen v.d. Schus 
lenburg regiftrirt: | 

DVorfichende Designation habe ich Sr. Majeflät originaliter vorge 
zeigt. Berlin, den 24. Des. 1777. 

Diefe Designation zäblte unter Nr. 15: 

Gerichtliche Obligazionen nebſt Beifuͤgung eines Sola-Mechfels 2 ib 
res Betrages zu den Gegenttänden, auf welche 
Banco - Gelder ausgeliehen werden durften. 


VII. Beilage 3u ©. 73 ff. 


Des Königs Friedrichs II. Majeflät errichteten durch das Patent vom 
14, Detober 1772 die Scehandlungs» Gefellfchaft, von der Anficht ausgehend: 
„wie vortbeilhaft es fein würde, unmittelbar und unter Preußifcher 
Slagge, von Preußifchen Häfen die Häfen Epaniens und alle andere 
Plaͤtze, zu beſchiffen, wo fid vernünftige und fichere Ausfichten zu 
einem tüchtigen Gewinn von Aus» und Einfuhr vorfinden möchten.’ 
Vom 1. Januar 1773 an, follte Fein andercs als ein der Sechandlungs= 
Societaͤt angebdriges, oder für ihre Rechnung gebrauchtes Schiff, zum 
An- und Berfauf des Salzes in den Preußen unterworfenen Häfen und 
Hheden, aufgenommen werden; der Fordoner Zoll an der Weichſel folte 
ein Stapel für alles Wachs feyn, was abwärts verführt und das fih in— 
nerhalb der Grenze zehn Meilen zur Nechten und zehn Meilen zur Linken 
einfinden werde, auch der Societät der ausfchlichende Ankauf diefes Wach— 
fes zuftehen. Diefe beiden, ihr vorbehaltenen Artikel wurden für unent— 
behrlich erklärt: 
um die Schifffahrt der Societät durch einen ficheren Gewinn 
zu begünstigen, um fie in den Stand zu feben, ihre Fonds ohne 
Beforgnif in neuen Handlungs» Unternehmungen, deren glüdlicher 
Fortgang notbwendig dem allgemeinen Bellen, dem Vertrieb und 
Fortfommen der Manufakturen, dem DBerbrauch der Lebensmittel 
und der Nahrung einer großen Menge von Menſchen, erſprieslich 
ſeyn müffe, gebrauchen zu können. 
Der Fonds der Societaͤt Wurde durch Aktien zum Gefammt Betrage 
in 1,200,000 Thlr, gebildet, wovon für Rechnung des Stats 2100 Stüd 
d 500 Thlr., alfo 41,050,000 Thlr. zuruͤckbehalten wurden, und die 
e Aktien wurden auf 10 pro Cent feflgefeßt. 
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Das der Societät ertheilte ausfchlichlihe Privilegium zur Anfuhre 
des Salzes folte fich jedoch nicht auf den Handel damit erfireden, fon« 
dern für diefen wurde eine befondere Preußifche Kompagnie — „Compagnie 
de Prusse“ — geftiftet. 

Die Dauer des Privilegiums wurde auf 20 Jahre befiimmt. Die 
durc das befondere Edift vom 14. October 1772 errichtete, ebengedachte 
Compagnie de Prusse erhielt das Privilegium: „Des alleinigen ausfchlice 
Fenden auswärtigen Verkaufs des fremden Seeſalzes in der ganzen Os 
narchie, auf 20 Zahre.” 

Der Fonds für dieſes Inſtitut folte durch 500 Actien, jede zu 
1000 Thlr. Fro'or. zufammen gebracht werden. 

Beide nititute traten nun in Wirkſamkeit und die Thätigkeit der 
Beamten der Sechandlungs- Sorietät follte dadurch noch befonders gereist 
werden, daß, nach dem allerhächit vollgogenen ‚Plan d’administration“ vom 
14. Detober 1772. Art. 18, 

im Falle die Aktien aufer den auf 10 pro Cent beflimmten Zinfen 
noch eine Dividende bringen würden, die Direftoren die Hälfte da- 
von und auch die anderen Beamten eine verhältnißmäßige Zulage 
daraus, erhalten follten. 

Die Refultate waren aber nichts defloweniger fehr unguͤnſtig und der 
Minifter von Goͤrne, welcher Ende 1774 flatt des Minifters v. d. Horft die 
Leitung der Sechandlungsgefchäfte überfommen hatte, ftellte diefelben mite 
telft Berichts vom 2. April 1775 des Königs Majeſtaͤt umfländlich dar, 100= 
bei er ausführte, 

dag die Seehandlung, wenn gleich fie nad) einer fpefulativen Bes 
rechnung, von fämmtlichen disponibeln Geldern, bis zum 1. Zult 
1777 einen reinen Vortheil von 10 pro Cent gewönne (melchen er, 
der Minifter von Goͤrne aber bei weitem niedriger arbitrirte) den— 
noch ihre Fonds mit einer beträchtlichen Summe angegriffen habe, 

Die Schuld diefer Verlufte maß derjelbe der Untuͤchtigkeit der dama— 
ligen Beamten bei und verband damit Vorfchläge zu einer gänzlichen Res 
form der Verwaltung, welche unterm 22, December 1775 die allerbächfte 
Genehmigung erhielten. 

Zu diefer Neform gehört auch die Aufhebung der Compagnie de 
Prusse, deren Nefultate der zc. von Goͤrne in cinem Berichte vom 10, Mai 
1775 fehr nachtheilig darftellte, indem er behauptete, 

daß diefelbe durch Ankauf einer ungeheuren Menge von Salz, we 
ches in einer langen Reihe von Fahren feinen Abſatz finden fünnt 
zum Theil auch von fehr fchlechter Qualität fey, fich in eine gro 
Schuldenlaſt gefeht babe. 

Es erfolgte daher unterm 24. Mat 1775 die Vereinigung der Com 
pagnie de Prusse mit der Seehandlung, welche fänmtliche Privilegien 
Activa und Passiva derfelben Üüberfam und deren Privilegium vom 
1772 durch das allerhöchtte Patent vom 9. Februar 1776 bis zum 1, 
1796 ausgedehnt wurde. 


— 


3 
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Hinſichtlich des Salzes wurde dabei fefigefegt: daß von dem fünftig 
in die Preußifchen Häfen einzubringenden Gecfalge, auf icde Schiffslafi 
13 Thlr. an die Königliche Kaſſe von der Seehandlung gezahlt, ihr jcdoch 
folange erlaffen feyn follten, bis ſaͤmmtliche Passiva der Compagnie de 
Prusse getilgt ſeyn würden. vr 

Die Erfolge des gefammten Gefchäfts- Betriebs waren aber abermals 
fo fchleht, daß die Verwaltung des Minifters von Goͤrne mit einem bc 
deutenden Deficit abfchloff, welcher durch die allerbächlie Kabinctsordre 
vom 21. Januar 1782 auf fbnigliche Fonds Üubernommen wurde, 

Der Minifter Graf v.d. Schulenburg erhielt nun die obere, und der 
damalige Profefior Struenfee die fpeciehe Leitung der Sechandlung. 


IX. Beilage zu ©. 39, 


Als im Januar 1707 die Befiberinn von Neufchatel und Balengin '), 
die Herzoginn von Nemours geflorben war, da traten vierzehn Bewerber 
um das Land auf. Der Pabſt wuͤnſchte einen franzdfifchen Prinzen zum 
Beſitzer; Karl 12. von Schweden empfahl aus feinem Lager von Alt Ran: 
ftäde Preußens Anfprüche, welche bis in das Jahr 1258 hinaufreichten; das 
Volk ſelbſt entfchied fich für König Friedrich I., welcher, wie fein Vater 
der große Kurfürft, feloft der Krone Frankreich gegenüber, die Hugenotten 
aufgenommen und als Hort der evangelifchen Lehre einen - geachteten Nas 
men batte ?); und es wurden den 31. Dftober 1707 von dem preußifchen 





4) Zur älteren Geſchichte diefed Landes merke; Recueil d’Actes publics, relatifs 
aux institutions de la Ville et Bourgeoisie de Neuchatel, Jmprime par ordre 
du Conseil-General, Neuchatel 1831. 80 ©. gr. 3. 

Die älteſte hier mitgetheilte Urkunde find die fogenannten „Franchises de 
Neufchätel‘ oder tie der Stadt Neufchatel von dem Grafen Ulrich und fei: 
nem Neffen Berthold, Herrn zu Neuenburg gegebene Charte vom J. 1214, in las 
teinifcher Urſprache und in franzöfiicher Überfegung abgedruckt: Zuvor hatte fie die 
Allgemeine Preußiſche Statszeitung. 1330. Nr. 177 und 178, mit einer 
deutfchen überſetzung befannt gemacht); auf die Franchises de Neufchätel folgt: 
Charte donnee par Jean de Fribourg, l’an 1454; darauf mehrere andere 
Urtunden bis auf „Octroi en faveur du Grand-Conseil, vom 26. 5 


bruar 1653. 
) Das Interefte des Berliner Hofes beforgte der preußiſche Befandte in der Schweiz 
Ernſt Graf v, Metternih !). An Statsfchrirten find folgende, zum Theil 
ganz vortrefiliche erſchienen: 1) (Godefr. Guill. Leibnitz) Information sammaire 
pour la succession de 8a Maj. Prussienne aux comtes de Neufchatel et Valen- 
gin en Suisse. 1707. Fol.; 2) Le nouvel ‚heritage de Prusse ou sentence 
d’investiture de la Souverainet6 de Neufchatel et Valengin adjuge à Sa Ma- 
jeste le Roi de Prusse comme legitime heritier d’Orange. Leipzic 1707. 4.; 





1) Diefer Metternich gehört sur Sommersbergſchen Linie, welche 1696 
aräfih wurde, Er ſtarb ohne Kinder. Gein Wappen ift von der fpätern 
geäfichen, der Winneburgfchen Linie, zu welcher der öſterreichiſche Haus, 
Dois und Etats» Kanzler Fürſt Clemens gehört, abweichend. 
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Minifter und Bevollmächtigten Geſandten in der Schweiz Ernft Grafen 
‚, Metternich mit den Ständen von Neufchatel die Articles Gene- 
aux ponr tout l’etat de Neuchatel!) abgefchloffen, welche dem 
Bolfe alle feine gefchricbenen und in der Gewohnheit erhaltenen Rechte 
ınd Privilegien zufichere:n und welche der König den 1. Dftober des folgen» 
en Jahres genchmigte. 

Die Erwerbung war koſtſpielig geweſen; aber fie hatte, in der Nähe 
vom Frankreich, dem mächtigen Monarchen jenes Landes den bedeutenden 
noralifchen Einfluff der Krone Preußen offenbarer. Darum betrachtete der 
Berliner Hof das neue Fürftentbum mit befonderem Woblgefallen. Die 
päteren Finanzminifter, namentlih Friedrich v. Goͤrne fanden aber, daß 
das Neufchateller Gebiet, im Bergleiche mit den übrigen Provinzen des 
Stats, eine unverhältnifi mäßig geringe Einnahme brächte, und wieſen des— 
halb feit 1727 die Statthalter ?) an, zu einem erhdheten Steuerbetrage 


3) Yet, v. Hohenhard (Joh. Pet. v. Ludewig) Preußiiches Neuburg und deſſen 
Gerechtſame. Teutihenthal GHalle) 1708. 8.3 4) Nic. Hieron. Gundling Hiftos 
riſche Nachricht von der Grafichart Neufchatel und Valangin, worinnen die Urfas 
chen angejeiget werden, warım Er. K. M. in Pr. den 3, Nov. 1707 davon in 
die Poſſeſſion gejegt worden. Frft. u. Lo3. (1708). 5. (mit Urkunden); 5) Mic, 
Hieron, Gundling Erläuterung des hiftoriihen Berichtd von der Grarfichait Neufs 
chatel und Valangin. Frit. 1708. 8.5 6) Io. Bernoulli Befchreibung des Zürs 
ftenth. Welfch » Neuenburg und Vallengin. Berlin 1783. 8, 

1) Man findet diefe- Articles Gendraux in Recueil de Pitces officielles concer- 
nant la Principaute de Neuchatel et Valengin. Neuchatel 1327. T.1. p. 21 
— 43. 


2) Die a preußifchen Gtatthalter oder Gouvernörd in Meufchatel find 
geweſen! 

1) Srançois de Lange, Seigneur de Lubieres; ſtarb im März 1720, 

2) Paul de Froment, von 1720 bi! an feinen Tod 1737. 

3) Philipve de Bruevs, Baron de Bezuc, Oberſt und Ritter vom — 
de la Generosite; bis an ſeinen Tod 1742. 

A) Dberfi Sean de Natalis, ftarb 1754 den 19. März, 

5) GeorgKeith, Marſchall von Edottland, nachdem er 1751 Bid 1754 Ges 
fandter in Paris geweren, 'mit Unterbredungen in andern Verhaltniſſen, big 
1763 Gouv. von Neuichatel. 

6) Louis Abraham Midell, felt 26. Jun 1766 Gouv, in Neuchatel, nadı: 
dem er bi3 dahin unter dem Titel eines Geh.:Raths Preußiſcher Geſandter 
in London gewefen. Er brachte die Testen Sebensjahre in Berlin zu und 
fiarb 1782 den 283, Schr, im 70. Jahre, 

T) Robert Scivio Baron v.Lentulus bis 1779, 

8) Louis le Chenevir de Beville, Ober, nachher (1790) Gen.sLieut.; 
nahm 1736 die Huldigung für K. Sriedrih Wilg. 2, in Neurchatel ein und 
dlieb dafelbit Bis 1806. (In diefem Jahre wurde Alerander Berthier 
Marſchall von Frankreich, durch Napoleons Verleihung, Fürſt und Herr von 

teufchatel, welchem jein Kaifer am Ende ded Jahres 1809 aud den Er 
rentitel eined Fürften von Wagram gab. Nah dem Parifer Srieden au 
König Friedrich Wilhelm 3. den Neufchateltern, ben 18, Zum 18514, von Par 





{) Erman Mdmoires p. s. A Vhist. des Refugids francois. Berlin 
T. 5. p 414. 
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mitzuwirken. Nun wuſſte der damalige Gouverndr mit ſeiner milden Ge— 
finnung die Forderung abzulenken. Aber die Miniſter verloren Neufchatel 
nicht aus dem Auge und, indem fie die Verhaͤltniſſe außer Acht lichen, 
daß jenes Ländchen nämlich Feine Provinz, ſondern ein für ſich befichendes 
Fuͤrſtenthum mit eigenthümlicher Verfaſſung ift, welche bei jeder Regie 
rungsveränderung vor der Huldigung von dem Landesheren beſchworen 
wird; fo veranlajiten fie den König im Sabre 1745, an die Stelle der 
Regie oder Verwaltung eine Ferme oder Verpachtung der Abgaben zu 
fielen. Dagegen bätte fih nun im Lande eigentlich wenig einmwenden 
laſſen, wenn dem Volke nicht bei diefer Veränderung wefentlich zwei große 
Wohlthaten wären verloren gegangen, welche in der Landesſprache l’Abri 
oder Schuß hießen, nach welchem 1) die Abgaben in Gelde oder, nad 
einem feilfichenden Satze, in Früchten entrichtet werden und nach wel: 
chem 2) die armen Einwohner (eben dem feſtſtehenden Satze gemäß) das 
zur Ausfat ndthige Getraide erhalten fonnten ’), Dies fiel bei den Pach⸗ 





ris aus, eine neue Berfafungsurfunde und lieh darauf den 40. Jul in feis 
nem Namen durch den Baron Johann Peter de Chambrier d’Dleires 
die Huldigung einnehmen, Auch verweilte, der König jelbit [Lauf der Rück— 
Fehr aus Frankreich nad Berlin] vom 12, bis 15. Jul 1814 in Neun 
chatel). 

9) Baron de Chambrier d'Oleires blieb Gouvernör von Neufchatel bi an 
feinen Tod im Januar 1823, | 

10) Griedrih Wilhelm Christian v. Jaftrow !), geb. 1752 den 22, Dez., 
ftarb den 22, Jul 1830 als 8. Pr. General der Infanterie, Etats: Diinifter 
und Gouvernör von Neufchatel Cf. Wefrolog in der Gtatsjeitung vom 7. 
Auguſt 1830), 

11) Gen,» Lieut, v. Beuel. 


1) „Par un usage ancien, dont Jorigine se perd dans la nuit des tems, le Con- 
seil d’Etat faisoit chaque aunde un Abri, et une Vente, c’est à dire, une 
appreciation e&quitable des grains et du vin, selon laquelle tout Particulier 
avoit l’option d’acequitter les censes foncieres en ces deux especes de denrees. 
L’'Abri se publioit au Pröne, pour prevenir toute fraude. II servoit aussi 
de regle aux Receveurs obliges de fournir, au mêẽme prix, des grains aux Ne- 
cessiteux, pour ensemencer leurs terres, et pour subsister. Leurs greniers de- 
voient Ötre toujours pourvus d’une certaine quantit€ de cette precieuse denrde, 
alin de subvenir aux besoins pressans de l'Etat. Les autres objets de censes 
foncieres qui se payent en nature, ctoient de m&me evalues d’une maniere fixe 
et invariable, Tout, jusqu’'aux ‚Prestations et aux Redevances personnelles, etoit 
determine, Chaque Receveur pretoit serment de se conformer & cette evalu- 
tion, de möme qu'àâ tous les Articles de son Reglement, sous peine d’ötre 
puni comme concussionaire. La maniere de cueillir les dimes, et d'autres pre- 
cautions de detail, diminuoient les embarras de la perception. Il etoit de- 
fendu d’exiger les inter&ts des censes arrierces. Eufin, sous la Regie, ces dif- 
ferentes branches ont toujours cite envisagees, dans ce Pays comme des Em- 
plois publies, et cenx qui les exercoient, comme des Officiers de PEtat. Le 
Bouverain qui les nommoit, choisissoit des personnes dont la naissance, les 
lumieres et la probite, pussent lui garantir une administration intelligente rt 
lüdelle, Les Receveurs siegeoient comme Juges, en remplacement, dans le sou- 


t) S. Beilage 24. 
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teen weg, welche noch obenein die Abgaben rüdfichtslos eintrieben, flatt 
daß vorher die Königlichen Gouverndrs ſchonend die Vectalcaig⸗ gewaͤh⸗ 
ren ließen. 

Dieſe Veraͤnderung war 1748 nicht in aller Schaͤrfe erwogen und ge⸗ 
fühlt worden; aber, als 18 Jahre ſpaͤter die gehaͤſſige Verpachtung erneu—⸗ 
ert werden ſollte: da beriefen die Neufchateller ſich auf ihre Privilegien, 
der König brachte in Bern die Klage wider fie an und es kam 
zu den oben im Tegte umständlich erdrterten Begebenheiten '), welche mit 
den zehn Artikeln vom 19. November 1768 endeten ?). 





Beilage zu ©. 39. Note l. 


Über die damaligen Umtriebe der Franzoſen in Neufchatel f. Relation 
exacte et imparliale p. 139 und im Anbange dazu Nr, 3.4. 5.6.5 der Kb- 
nig entfernte den franzdfiichen Unterhändler Baron v. Tott 1767 aus 
Meufchatsel und das nahm der Herzog v. Choifeul fehr übel, was dem 
Berliner Hofe durchaus gleichgiltig war. 


verain Tribunal. L'un d’eux etoit, par son Office, Juge ne de la Chambre 
Matrimoniale, et du Cousistoire Seigneurial de Valengin. Tout les engageoit à 
traiter equitablement leurs Concitoyens, en procurant les interets du Prince 
dont ils ayoient obtenu la confiance,“ Memoire pour les peuples de l’etat de 
Neuch, et Valengin, 1763. p. 70—T72. 


1) Folgende drei, in hiefigen Gegenden fehr feltene Scrirten handeln in der win: 
fhenswertheften Umftandlichkeit von den Regie- und Germe » Angelegenheiten in 
Neuſchatel: 

1) Memoire qui établit que les Corps et Communautes de cet dtat sont 
en droit de demander le retablissement de la Regie, et l’abolition des 
ferines, introduites en 1748. Neuchatel 1767. 143 S. in 8. (von 
©. 105 an Pieces justificatives). 

2) Relation exacte et impartiale de tout ce qui s’est passe à Neuchatel, de- 
puis la naissance des troubles actuels, jusqu’a present. (ofıne Dre) 1767. 
256 ©, 8. (von &. 235 an Pitces annexdes), 

3) Memoire pour les peuples de l’e&tat de Neuchatel et Valengin avec les 
pieces justificatives. (o.O.) 1768. 147 S. 8. (Diefe Schrift endet mit 
der, durch den Königl. Bevollmadtigten v. Derfhau veranlafiten VBorladung 
der Neuichateller vor den Gerichtshof in Bern vom 6. Mini 1767.) 


2) Articles arrötes par Son Exellence Mr. le Baron de Lentulus, Gouverneur 
et Lieutenant - General en la Principaute de Neufchatel et Valangin, etc, etc, 
avec lcs Deputes des Corps et Communautes de la dite Principaute, le 19.) 
Novembre 1768. Ratifice par Sa Majeste le 7. Janvier 1771, et enterinds au 
Conseil-d’Etat le 4. Fevrier suivant, 


Diefe Artikel Yındet man gedruckt ın 
Recueil de Pieces officielles concernant la Prineipaute de Neuchatel et Yalan+ 
gin. Neuchatel 18527. T. 4 P. 111 —123. . 


1) Oben ©. 41. Note 1. Zeile 8 v. m, muſſ 19. Matt 14, ſtehen, 
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X. Beilage zu ©. 57. 


— 

Der König hatte befoblen, daß die engliſchen Spinn⸗ und Kratzma⸗ 
ſchinen bei hieſigen Fabriken eingefuͤhrt werden ſollten, damit die Waren 
wohlfeiler würden. Als der Miniſter Freih. v. Heinitz dem Könige an« 
zeigte, daß etliche der reichſten Wollfabrikanten anfangen wuͤrden, die 
Wollſpinnmaſchinen zu gebrauchen: ſo ſchrieb er eigenhaͤndig darunter: 

„Dies aber verſteht ſich nur von feinen Tuͤchern und Manchefter; 
ſonſt würde durch u der Spinnerei die Armuth Leiden.‘ 


2 

Nicht lange nachher fchrich der König: 6 

„Sodann ift auch gar nicht Meine Intention, daß diefe Spinnmas 
ſchine allgemein werde, und bei allen Kattun⸗ und Zitz⸗ auch an- 
dern folchen Fabriken eingeführt werden fol. Es würde ja fonit 
eine fehr große Menge Menfchen, die bisher von dem Spinnen 
fich ernährt haben, außer Brod gefcht werden; das kann unmoͤg⸗ 
lich angehen, fondern Ich meine lediglich nur unfre beiden Man- 
chefterfabriken, um denen mehr aufzubelfen.’ 

Auf die Anzeige des Miniſters v. Werder, daß duch den Gebrauch 
der englifchen Spinn⸗ und Kratz⸗Maſchinen die Manchefterfabrif in den 
Stand gefegt worden, mit den Engländern wo nicht geringere, doch gleiche 
Preiſe zu halten, fchrieb der König eigenhändig unter diefen Bericht: 

„Das ift Mir lich. Denn bei Manufafturen fommt Alles auf 
wohlfeilere oder gleiche Preiſe an.’ — 
r. 


XI. Beilage zu ©. 62. (Bd. 1. ©. 457.) 


Georg v. Eidftedt (fo fchreibt Steinbräd in feiner Hiftorifch - ge» 
nealogifchen Nachricht von dem Angefchenen Gefchlechte derer v. Eickſtedt. 
Stettin 1801. 4. wo ©. 73 von diefem ©. v. Eickſtedt, Königl, Regi— 
rungspräfidenten zc. die Rede ift, der 1730 den 24. Jun zu Rothen-Clem⸗ 
penow geboren, legte 1766 feine Stelle als Reg.» Chefpräfident nicder, 
blieb aber Generallandfchaftsdireftor. 


AU. Beilage zu ©. 68. 


Ferber's Nee Beiträge zur Kenntniff des gewerblichen und kommer⸗ 
ziellen Zuftandes der Preusifchen Monarchie, Aus amtlichen Quellen. Ber: 
lin 1833. Nach diefem Buche iſt die Zahl der Kunfifiraßen in dem drei 
Ichten Fahren von 1,06245 auf 1,281 7% Meile gefliegen ?); indeſſ konnen, 
nachdem das Fahr 1832 beinahe verfloffen if, hoͤchſt wahrfcheinlich 
1450 Meilen Kunfiftragen in der preußifchen Monarchie angenommen werden. 


— — — 


= in Yormern und Poren die erſten 54 1 Meile, 
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XII. Beilage 5. zu S. 75. 


Darftellung des Wefens der Pfandbricfe in den Koͤnigl. Preuß, Staten 
und der daraus entipringenden Rechte und WVerbindlichkeiten, von Garl 
Ludw. Heine. Rabe, Direktor der Domänenfammer Sr. K. Hoh. des Prin- 
zen Auguſt von Preußen und des St. FohannitersRitter-Drdens der ehema⸗ 
ligen Ballet Brandenburg Regirungsrath. 1.Chl. Halle und Berlin 1818, 
Vorrede S. XXIX.: „Der Großk. v. Sarmer bat dem Gch. Legazions- u 
Geh. Oberjufligrath *) v. Raumer ergält, daß er zwei Audienzen bei dem . 
Könige Friedrich U. in der Pfandbriefangelegenheit gehabt babe, In der 
erften Audienz babe der König fich durchaus darauf befchränkt, ihn über 
Pfandrecht, Hypothek und die damit verbundenen Rechtsmaterien zu befra: 
gen. Er (v. Carmer) habe, wie ein Mechtslehrer, dem Könige einen theo— 
retifchen Vortrag Über diefes wichtige Kapitel der Rechtslehre gehalten, 
und der König habe in diefer Audienz nicht ein Wort feiner eigenen Mei- 
nung daruͤber geſagt, ſondern nur gefragt und ſeine (v. Carmers) Antwor⸗ 
ten angehoͤrt. In einer zweiten Audienz aber, an einem andern Tage, 
kurze Zeit nach jener erften Audienz, babe der König die Rollen gleichfam 

verwechfelt, und mit vollfommener Sachkunde und Beſtimmtheit ſowohl die 
Rechtsſaͤtze des Hypotheken- und Pfandrechts, als die ie Des zu er⸗ 
richtenden Pfandbriefſyſtems ausgeſprochen.“ 


XIV. Beilage zu ©. 76. 


Sr. KM. if die Vorfiellung der ofipreußifchen Adligen Staͤnde vom 
27. des vorigen Monaths zugekommen und haben Sie Dero Geſuch um 
Bewilligung eines Fonds zu dem dort zu errichtenden Credit-Werf zwar 
erfeben, hoͤchſt Diefelben laſſen Ihnen aber darauf zu erkennen geben, daß 
Sie diefes Fahr nichts thun können, indem Sie fhon jo große Ausgaben 
wegen des durch den Froſt und der Dürre im Lande verurfachten Ungluͤcks 
zu machen haben. Überdem mögen fie fih nur huͤbſch zurüd erinnern, 
wie fie fih im Kriege 1756 betragen haben und ihre Söhne dienen aud) 
nicht, fie baben Feine Vaterlandslicbe, mithin können fie nicht verlangen, 
daß Sr. K. M. welche vor fie haben follen, die Pommern und auch die alt= 
dern dagegen haben in allen mit ausgehalten und ihre Liche vor dag Va— 
terland bewiefen, weshalben denn auch Hoͤchſt Diefelben für deren Erhal- 
tung und Wohlitand am erfien wieder geforget haben, welches ihnen alfo 
zur Antwort ertheilet wird.. Potsdam, den 6. Zulit 1781. 
An die Deputirten von Samland und Natangen: 
Polentz, Buddenbrock, Hülfen, Schlieben, Dohna, Eulenburg, Din- 
hoff, Auer, Bolſchwing, Doͤnhoff, Auerswald Dohna Kalnein, Schrötter, 
Oberland. 
Haubitz, Dohna, Goldenberg, Ziemietzki, Brederlow, Schwichow. 


1) Dev jetzige Wirkliche Geh.⸗Rath. 22:3 | u 
| u 
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XV. Beilage zu ©. 79. 80. 81. 


MWolte Jh den Verfauf adliger Güter am reiche Perfonen bürgerlis 
hen Standes nacylaffen; fo wuͤrden zulcht Meine alten adligen Familien 
gar feine Güter mebr befigen und folche insgefammt in denen Händen der 
erfieren fich befinden, : Dies tft aber wider die Grundfäße Meines Gou- 
vernements und Ich fann, Eures Anführens vom 1. obnerachtet, davon 
nicht abgeben, ob ch gleich bin, Em, aflectionirter König 

Potsdam, den 7. Februar 1781. Friderich. 


An den Lieutenant v. Schwerin, Wuͤrtenbergſchen Dragoner» Regiments. 


XVI. Beilage zu ©. 83. 


Die Witwe behält die Hälfte der Penfion, felb wenn fie zur zweiten 
Ehe fchreitet, und erhälr fie, nach dem Tode des zweiten Mannes, ganz 
wieder: die zweite Hälfte erhalten die Kinder, wenn die Mutter wieder 
beirathet, bis das jüngfte Kind das 20. Jahr erreicht bat. (Das 14. Jahr 
iſt oben im Terte ein Druckfehler.) 


XV. Beilage zu ©. 92. 93. 


Mein lieber General der Infanterie v. Tauentzien. Auf Euer Schreiben 
vom 24. diefes, worin Ihr anzeiget, daß einige von der Gcmeinde auf Euren 
Gute Baldow, bei der vorgewefenen Separation die ihnen durch das Loos zuge: 
fallenen Aderftüde nicht annehmen wollen, melde Ich Euch zur Antwort, daß es 
nicht Meine Manier ifl, glei Zwangsmittel bei folchen Fällen zu gebrauchen, 
fondern Ihr müflet Leute von der Juſtiz dazu ziehen, die danach fehen, daß 
dabei Fein Nachtheil gefchichet, und daß einer, der gutes Land abgeben 
fol, auch dergleichen, welches eben fo gut, wie das vorige, wieder kriegt, 
fonften gebt das nicht. Überhaupt find bei den Sachen feine Zwangsmits 
tel erforderlich, fondern das muſſ alles in der Güte abgethan und dic Aus— 
einanderfehung auf eine gute Art ausgemacht werden: Welches Ich Euch 
alfo biedurch zu erfennen geben wollen, umb bienady Eure Anſtalten wei⸗ 
ter zu treffen, Sch bin ꝛc. Potsdam, den 27. Dct. 1784, 


XVII. Beilage zu ©. 95 fi. 


Concordanz der Königlich Preußiſchen agrarifchen Geſetze unter fich, 
mit dem Allgemeinen Landre hte, den Ältern und neuen Verordnungen, den 
Entiheidungen der Gerichtshäfe und den Anfichten der Rechtsichrer. Ein 
praftifcher Commentar von Joh. Karl Krehf hmer, Juſtizrath und Juſti⸗ 
tiarius der Königl. Generalcommiffion für Weſtpreußen ꝛc. Danuis bei 
Gerhard 1830. 714 ©. gr. 8. 3 Thlr. 


— — — 


Unbang. 4165 


— — — 


Diefe Schrift, ſetzt in der Einleitung, ©. 1 bis 86, den allmäligen 
Fortſchritt in der agrarifchen Geſetzgebung des preußiſchen Stats ausein- 
ander und weiſt nach, wie fih allmälig der drüdende Zuſtand der ader- 
bauenden Klaffe verbeifert, namentlich durch die väterlihe Sorge der Kö» 
nige Friedrich Wilhelm’s I. und Friedrich's Il., fodaß die agrarifhe Ge— 
ſetzgebung des preußifchen Stats feit den Geſetzen vom 9. Dft. 1807, 
14. Sept. 1811, 7. und 21. Jun 1821 als gefchloffen angefchen werden 
koͤnnte, wenn nicht noch der Lehnsverband die großen Randbefiger druͤckte. 


XIX. Beilage zu ©. 99 bis 104. 


Rabinetsorsre vom 11. März 1803. 


„Es iſt bei mehreren Gelegenheiten geäußert worden, daß bei Ent- 
swerfung der Provinzialrechte darauf Rüdficht zu nehmen, daß die Erbun- 
tertbänigfeit der Landesbewohner bäuerlichen Standes modifichrt und all⸗ 
mälig ganz abgefchafft werde. Um dies zu bewirken, if Infonderheit in 
Vorſchlag gebracht: 

1) Daß Fein Ereigeborner oder von feiner Gutsherrſchaft entlaffener 
Menſch mit rechtlicher Wirkung zur Erbunterthänigfeit weder durch 
Vertrag, noch durch Übernahme eines unterthänigen Bauergutes ver: 
pflichtet werden koͤnne; 

2) Daß alle Kinder unterthäniger Eltern, welche nach dem Tage der uns 
gelcifieten Erbhuldigung geboren find und fünftig geboren werden, 
für frei erklärt werden; 

3) Daß ein Gleiches ſtatt finde in Anſehung der Soldaten, welche zwan⸗ 
zig Jahre in Kriegsdieniten geflanden haben; 

4) Daf alle diejenigen, welche hiernach der Unterthänigfeit entlaſſen wer⸗ 
den, dadurch in die Verhaͤltniſſe der perſoͤnlich freien Landbewohner 
treten, welches in dem allgemeinen Landrechte beſtimmt worden, und 
daß ihnen inſonderheit frei ſtehet, die Guͤter ihrer Gutsherrſchaft nach 
Gefallen zu verlaſſen, ohne das ſonſt uͤblich geweſene Loskaufsgeld zu 
entrichten; 

5) Daß ſie aber, wenn ſie Bauerguͤter uͤbernehmen, ſchuldig ſind, davon 
alles dasjenige zu leiſten, was den Unterthanen obliegt, auch dieſelben, 
jedoch nur gegen Stellung eines Gewaͤhrsmannes, zu verlaſſen befugt 
ſind, im ſofern nicht ihre Rechte und Verbindlichkeiten in Ruͤckſi icht 
der Bauerguͤter durch Vertraͤge anders beſtimmt werden. 

Die Realifirung dieſer Vorſchlaͤge wird auch im dortiger Provinz ') 
feine erhebliche Schwierigkeit finden, und die Gutsbefiher werden zu ge 
gründeten Beſchwerden feine VBeranlaffung haben, da die jehige Generazion 
faſt ganz in den bisherigen Verbältniffen bleibt und die Abſchaffung der 
Erbunterthänigfeit nur fo almälig erfolgt, daß Jeder Zeit genug uͤbrig 


1) Provinz (Oſt⸗) Preußen, 
Sriedr, d. Br. IE. 30 
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behält, die nothigen Einrichtungen zu treffen, und ſich auf die bevorſte— 
hende Veränderung gehörig vorzubereiten, Ihr habt daher dieſe Angele— 
genheit näher in Erwägung zu zieben; fodann diejenigen Zufäbe und Ab— 
Änderungen der betreffenden Titel des allgemeinen Landrechts, welche nach 
obigen Grundfäßen und den von Euch etwa noͤthig fcheinenden Modifca- 
tionen erforderlich find, zu entwerfen, und folche demnaͤchſt den Deputirten 
der Stände, welche bei dem Entwurfe des Provinzialrechtes concurriret 
haben, in einer dazu veranflalteten Konferenz vorzulegen und deren Mei- 
nung und weitere Vorfchläge darüber zu vernehmen.” 

Darauf erwiderten die Provinzialbebdrden: Es ſei gar Fein Grund 
vorhanden, in den VBerhältniffen des Bauernftandes etwas zu Ändern; der 
Bauer müffe kurz gehalten werden: fonft könne man mit ihm nicht fertig 
werden, und jcde Verbefferung der Lage des Bauern würde den Ruin des 
Adels herbeiführen, daher man es laffen möge, wie es bisher gewefen. 


XX. Beilage zu ©. 105. 


Rabinetsordre an das Beneraldireftorium vom 20. Gebt, 1777. 


Se. K. M. haben wahrgenommen, daß bei Dero Amtern noch Bauer- 
güter fich befinden, die den darauf wohnenden Leuten nicht eigenthuͤmlich 
zugebören, und daß die Beamten, wenn biernächft die Eltern geftorben, 
denen Kindern die Höfe abnehmen, und ſolche nach Gefallen an Andere 
vergeben, wie diefes aus dem hierbei erfolgenden Bericht der Pommerſchen 
Kammer erhellet, da der Beamte zu Colbaß die Sophie Schünemann aus 
ihrem väterlichen Bauerbofe zu Ffinger '), den fie, nach Ausſage aller Zeu— 
gen vecht ordentlich bewirthfchaftet hat, wider alles Recht und Billigkeit 
eigenmächtig vertrieben, und einen fremden Wirth darauf gefeht bat. 
Wenn nun das Sr. K. M. Willen ganz entgegen ii, vielmehr Dero Inten- 
tion dahin gehet, daß alle Bauerhöfe, fo unter Dero Ämter gehören, fo- 
wohl in Pommern, als in der Chur- und Neumark und in den Übrigen 
Provinzen, den Beſitzern eigenthbümlich verbleiben, und von den El« 
tern auf die Kinder kommen follen, weil folches den großen Nuben zumege 
bringt, daß die Untertanen dadurch aufgemuntert werden und beffern Fleiß 
anwenden, ihre Güter gut und ordentlich zu bewirtbfchaften, und mit mehrerm 
Eifer fich angelegen fein laſſen, alles in gutem Stande zu unterhalten, fobald fie 
verfichert find, daß folche nach ihrem Tode ihren Kindern nicht genommen 
werden können; fo befchlen Hoͤchſtdieſelben Dero ꝛc. General- Direktorium 
hierdurch in Gnaden, das bierunter Erforderliche ohne Anftand zu regulis 
ven, und zu verfügen, daß an allen Orten, wo es noch nicht geſchehen, die 
unter die Amter gebdrenden Bauergüter den Unterthanen erblich und 
eigenthbümlich übergeben werden, dergeflalt, daß ſolche von den Eltern 
‚ auf die Kinder fommen, und diefe hiernächft in dem ruhigen Befik ihres 

vom Vater ererbten Gutes gelaffen werden; wornach alfo das General» 


1) Im Hinterpommerichen Kreife Pyris, 
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Direktorium ſich gehdrig zu achten, und das dieſerwegen Noͤthige uͤberall 
zu beforgen hat :c. 
Nach einem Refkripte des Gen.- Dir. vom 6. Maͤrz 1777 nahmen viele 
Wirthe das Eigenthum an, andere wünfchten bei der bisherigen Verfaſſung 
zu bleiben; ohne daß deshalb ein Unterfchted wäre gemacht worden. Erſt 
die Deklarazion vom 25. März 1790 (Rabe Ediftenfaommlung Bd. 2, 
©. 29) hat die Art der Erbfolge näher beflimmt. 


XXI Beilage 3u ©. 105. 


Friderich sc. Unfern ꝛc. Won Uns Hoͤchſtſelbſt iſt Euch bereit® durch 
die an Euch erlafiene Gabinetsordre vom 30. Martii a. c. Unſere allerhoͤchſte 
Willensmeinung in Anfehung der Beobachtung Eurer Amtspflichten, wäh- 
rend Unferer allerhoͤchſten Abweſenheit, ausführlich bekannt gemacht wor— 
den. Gleichwie nun Unfer Generals» Direktorium verboffet, dag Ihr dem 
von Uns Hoͤchſtſelbſt hierunter befohlenen pünktlich nachleben werdet; fo 
wird Euch außerdem noch hiermit befannt gemachet, wie Unfer Allerhöch- 
fer erifilicher Unfern wirklichen geheimen Etatsminifires eröffneter Wille 
befonders auch diefer ift: 

Daß Unſere getreue Unterthanen weder von Unfern Bedienten und 
Beamten, noch von den Edelleuten und Gerichtsobrigkeiten im geringften 
gedrucket und chicaniret, noch weniger von denfelben das Geringfte von 
ihren Befikungen und genießenden Rechten entzogen oder gefchmälert wer— 
den folle, indem Wir Höchfifelbit, wenn dergleichen dennoch gefchehen und 
Uns in böchfter Perfon darüber hiernaͤchſt Klagen vorfommen dürften, fol- 
ches fodann an die Perfonen, die es gethah, und an die Gammern, fo es 
zugelafien, befonders an deren Präfidenten und Directoren empfindlich zu 
rügen nicht unterlaffen werden. Euch wird es alfo auf das Ernſtlichſte 
auf Eure Seele gebunden, hierauf das firengfle Augenmerk zu haben und 
zu halten, desendes die unter Euch fichende Amtleute, Land» und Steuer 
raͤthe dafiir zu warnen, die etwa vorkommende Übertretungsfälle, fobald 
fie zu Eurer Wiffenfchaft gelangen, oder Ihr nur den geringfien Argwohn 
habt, augenbliclich durch die gemeſſenſten Verfügungen einzuflellen, ihnen 
Einhalt zu thun und Unferm Generaldirectorio zur Beſtrafung fogleich an« 
zugeigen, wie fich denn dieſes ebenfalls auf die fiscalifche Anfprüche er= 
fireden muff, wenn etwa Fiscus gegen diefen oder jenen Befiber, er mag 
ein Adeliger oder Particulier fein, diefen oder jenen Fundum oder Gercch« 
tigkeit in Anfpruch zu nehmen, fich berechtiget halten möchte, als welches 
fchlechterdings fo lange fuspendiret bleiben mufl, bis Wir Allerhoͤchſtſelbſt 
Uns wieder im Lande befinden, da fodann zuvor die Fälle gehoͤrig vorge» 
tragen, und Unſer Allerhoͤchſter Befehl darüber erſt eingebolet werden muff, 
als wornach die Fiscäle gehdrig zu instruiren find, Gind sc, Berlin, 
den 12. April 1778. 

An die Churmärfifche Cammer '), 


1) Gymmen's) Beiträge 3, Samml. S. 111. * 
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XXII. Beilage zu S. 108. 


Die Kabinetsordre über die Miſſhandlung der Buͤrger an den 
GM. v. Mofel d.d. Berlin den 30. May 1763 (Mylius N.C.C.M. Bd. 4. 
p. 7441 — 7444) hatte der König buchfäblich fchon, Schweidnig, den 20, 
März 1763 an den ®.>L. v. Tauenbien erlafien und eigenhändig am 
Schluſſe derfelben hinzugefüget: 

„dießes gehet alle garnigons an in Schleften ” 


XAMT. Beilage 6. zu ©. 117. 


Bon Gottes Gnaden Friderih Wilhelm, König in Preußen, Mark— 
graf zu Brandenburg, des H. R. R. Erzfämmerer und Churfürf u. f. w. 

Unfern gnädigen Gruß zuvor. Ehren, licher Betreuer! Wir befehlen 
Euch in Gnaden, alles Ernſtes bemühet zu feyn, daß bey Euch allegeit ein 
Eeminarium von jungen Leuten angetroffen werde, aus welchem man ge— 
ſchickte Schulmeitter und Küfter nehmen koͤnne. . 

Es müfen ſothane Subjecta im Lefen, Schreiben und Rechnen, we» 
nigftens was die fünf Species betrifft, recht fertig, vor allen Dingen aber 
im Stande feyn, der Jugend prima principia Christianismi beyzubringen. 

hr werdet hiedurch einen gnädigen Gott und König befommen, fon- 
derlich wann Ihr auf Vorfchläge zu Befbrderung dieſes beilfamen Werks 
bedacht feyd, und zu ſolchem Ende mit den Theologifchen Faculläten in 
Unfern Landen, an welche deshalb unter heutigem Dato abfonderliche Ber: 
ordnung ergebet, fleißig communiciret. Seynd Euch mit Gnaden ge 
wogen, Geben Berlin den 5. Dez. 1736. 

gez. Frider. Wilhelm 


©. Cocceji. 
An den Paſtor Schinmeier zu Stettin. 


XXIV. Beilage 7. zu ©. 132. 


1. Mein Tieber G.⸗L. v. Tauentien. Um die bei dem Füftlier-Res 
gimente v. Diericke annoch ſtehende beide Second - Lieutenants Güldener 
und Schrabifch, als welche nicht von Adel find, davon wegfchaffen zu 
koͤnnen, uͤberſchicke Euch in deren Stelle gegenwärtige beide preußifche 
Edelleute, nemlich den Grafen von Truchfeß und den v. Schröter, welche 
Ihr als Faͤhnrichs dabei placiren, die Sec.-Lieut. Güldener und Schrabifch 
aber, wenn fie fonft nicht recht gut gedienet, und folchergeflalt bei einem 
Garnison - Regimente andermweit untergebracht zu werden meritiret haben, 
als wovor Ihr in diefem Fall forgen follet, nur davon dimittiren fbnnet. 
Sch bin zc. Potsdam, den 4. Nov. 1767. 

Anm. Der: Schrabifch wurde, nad) einer Rabinetsordre an ꝛc. v. Tauentzien 
vom 31. Januar 1768 als Premier» Lieut. bei dem Barnifonregiment 
v. Saß angeftellt; von dem 20. Güldener koͤmmt nichts weiter vor. 
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2. Allerdurchlauchtigſter großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr, 

Ew. K. M. haben mich voriges Fahr wegen Zweifels meines Adels 
von dem v. Bülowfchen Regimente unter das v. Bernerfche Garnifonres 
giment verfeßet. ch babe nunmehro durch Vermittelung des Grafen 
v.Schaffgotfch mein Diploma aus Prag erhalten. Em. K. M. haben auc) 
meinen Bruder unter dem v. Steinfellerfchen Regimente bei liberreichung 
defielben zum Fähnrich allergnädigfi avanciren laſſen. Ich erfühne mich 
dahero, Ew. Maj. allerunterthänigfi anzufleben, die Gnade zn haben, und 
nich wiederum bei einem Feldregiment zu placiren. Ich fee mein feſtes 
Vertrauen auf Ihro Mai. Gnade und Gerechtigkeit, fo Höchfidiefel« 
ben allen Ihren Unterthanen widerfahren laffen, und erfierbe in tieffter 
Deniuth 


Ew. K. M. 
allerunterthaͤnigſter Knecht 
Glogau, und Vaſall 
den 4. Sept. 1769. v.Heyn 


Lieutenant unter dem v. Bernerſchen 
Guarnison - Regiment. 


3 Mein lieber G.L. v. Tauensien. Ihr werder aus dem bierbei« 
Fonimenden Schreiben des Lieut. v. Heyn Bernerichen Garnifonregiments, 
den Grund, aus welchem er bei einem Feldregiment wiederum placiret 
zu werden begebret, mit mebrern erſehen, und da Ich darauf resolviret 
babe, ihn, bei feinem ferneren Wohlverhaften, bei den Grenadiers mit der 
Zeit zu placiren; Als habe Ich Euch folches zu Eurer Achtung hierdurch 
befannt machen wollen. Ich bin zc. Potsdam, den 7. Sept. 1769. 


4. Em. 8. M. haben gnaͤdigſt zu befehlen gerubet, wenn vacanıe 
Ofliciers- Pläße bei denen in-Schleften ſtehenden Garniſon⸗Regimentern, 
von denen auf Em. K. M. Befehl notirten Officiers von der Armee, fo 
- theils nicht von Adel, theils wegen erhaltener Blessuren bei der Cavalle- 
rie nicht mehr dienen fönnen, zu. deren Befekung Ew. K. M. es anzu: 
jeigen. Da nun bei denen 3 Regimentern v. Saß, v. Berner umd 
v. Muͤlbe 3 Lieutenants-Pläge vacant find, fo bringe 
zu dem vacanten Ofhiciers-Plag bei dem Regiment v. Saß den Lieut. 
Dittert vom Regiment v. Ezetteriß, weil ee nicht von Adel, 
zu dem väcanten Olhcier-Platz bei dem Regiment v, Berner den Lieut. 
Holly von Belling, fo wegen Blessuren nicht reiten kann, 
zu dem vacanten Officier-Plab bei dein Regiment v. Mülbe den Lieut. 
Ruffmann vom Regiment v. Reitzenſtein, fo wegen Blessuren nicht‘ 
mehr reiten kann, in allerunterthaͤnigſten Vorſchlag. 
Hauptquartier Gnigwitz v. Inhalt. 
den 2. Sept. 1769. 


“ 
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XXV. Beilage zu ©. 125. 


Nachricht von der Ruvpinifhen Garnifonfhule des Prinz 
Serdinandfchen *) Regiments; f. Berlinifhe Monatsichrift von Gedife 
und Bieſter. Berlin 17584. Bd. 3. ©. 422—430, 
Lehrer an derfelben war ein leiblicher Sohn der Dichterinn Karſch, 
den der Feldprediger unterflühte. 


XXVI. Beilage zu ©. 130. 


La conduite du Professeur Thiebault est fort singuliere. De son 
propre mouvement il demande son conge, puis il veut revenir, ren- 
trer au service: c’est um inconsequence dont on ne peut se rendre 
raison. Ayant dejä choisi quelqu’un pour le remplacer, vous n’avez 
qu’& lui repondre que sa resolution etoit venue trop tard, et que Je 
ne pouvois plus Pemployer. Sur ce, Je prie Dieu, quil vous ait en 
sa sainte et digue garde. 

äa Potsdam 
le 5.May 1785. 
au Conseiller prive des finances de Lahaye de Launay, 


Anm. Essai sur le Style à l’usage de l’Eoole Royale des jeunes Gen- 


tils-Hommes, p. Mr. Thishenlt; A Berlin, chez Decker. 1774. 
354 ©. 8, 


Federic. 


XXVI. Beilage zu ©. 132. 


„In Deutfchland, fagt Gothe im 4. Theile Aus meinem Leben Dich— 
tung und Wahrheit, war es noch kaum jemand (1770) eingefallen, jene 
ungeheure privilegirte Mafje zu beneiden, oder ihr die. glüdlichen Welt- 
vorzüge zu miſſgoͤnnen ꝛc. 20.” |. Goͤt he's Werke 1833, 48, Bd, ©. 71. der 
Klein» Dftavansgabe. 


XXVIII. Beilage zu ©. 135. Yum. 2 


Der nachherige Gen. »Lient. Sreib.v. Günther wurde 1736 im Bür- 
gerfiande, als der Sohn des Feldpredigers vom damaligen Negiment Kron= 
prin; geboren ?)- und verlor feinen Water in dem früheren Rebensalter. 
Er verließ die Univerfität Halle, beim Ausbruche des fiebensährigen Krie— 
ges; fand erfi nur im Kommiflariat Anfielung: bald darauf aber in dem 
Freibatailion v. Angenely, dann in dem von Truͤmbachſchen Hreiforps; 


1) Oben ©. 125. 3.13 v. 0, ſteht unrichtig Tſchammer. 


2) ©. war alio nicht ein Son von der Tochter des Seldvrebigers, wie oben 
&,.135, uam, 2, ficht. 
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1762 im Regiment des Generals Bawr, der ihn zu feinem Adjutan—⸗ 
ten wälte, Beim Frieden wurde Günther Stabsrittmeifter im Küraffiers 
regiment-Bafold, 1764 befam er eine KRompagnie; 1773 Major; den 9. 
Sun 1778 in den Adelſtand erhoben; 1783 Oberfilieutenant und Komman— 
ddr im Schwarzen: Hufarenregiment '); 1785 Oberit; 1788 Chef, des Bos— 
nisfenregiments, — 17383 bei der Revue Ritter des Drdeng p. le M.; 
1790 G.:M.; 1795 G.-L.; den 5. Jun 1798 in den Freiherrnſtand erho- 
ben; flarb 1303 den 22. April zu Tyko ezyn im Neuofipreußen, wo die 
Towarczys ) in Barnifon fanden. Der G.⸗L. Fr. v. Günther, welcher 
ein eben fo mwiffenfchaftlich gebildeter Mann, als ein in drei Kriegen be= 
währter Soldat und Feldherr war, hat auch in der Anerkennung feiner 
Könige und in der Verehrung feiner Untergebenen und des Bürgers ein 
feltenes Glüd geyofien. Die General: Lieutenants ꝛc. v. Boyen, v. Jasti 
und v. Trestom haben fich gleichzeitig feiner anregenden und belebenden 
Nähe erfreut. 





XXLX. Beilage zu ©. 137. 


Johann Friedrich Domhardt, defien Vater Pachter einer Meierei 
in Lithauen gewefen, ward 1756 Rammerpräfident in Gumbinnen, und 
wurde erft dem 19. Zul 1771 in den Adelſtand erhoben. Sein Wappen 
zierte der König mit einer Korngarbe und mit einem Pferde, um 
feine Verdienfte für den Landbau und für dag Trakehner Gefiüt zu bes 
zeichnen; f. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1517. Bd. 1. 
Heft 1. ©.3 ff. i | 


XXX. Beilage zn ©. 140. Anm. 3. 


Der Kanzler Lampert Diftelmeyer wurde den 22. Gebr. 1522 in 
Leipzig geboren und ſtarb in Berlin den 12. Dft. 1588. Gundling bat 
fein Leben befchrieben und Balentin Schmidt bat, auf Gundling bauend, 
‚Nachrichten vom Kanzler Lampert Diitelmeyer’ im Hiftorifchen Por⸗ 
tefenille, Stüd 9, Sept. 1787. ©. 250 —290 mitgetheilt. 


XXXI. Beilage zu ©. 146. 


Der Brief des Königs an Fouqué, vom 27. April 1764, ſteht in (Bult- 
ner’s) Memoires de Fouque. T.2. p. 145. 


1) Ehe Günther zu feiner neuen Veſtimmung abging, gab der König ihm mündlich 
mit dem fchmeichelhafteften Vertrauen, die Inftrufzion für den neuen Berufs und 
al? Günther um kurzen Urlaub bat, feine alte Mutter zu befuchen; ſo vief der 
gnädige Monarch mit der lebhafteſten Theiluahme aus: „ei, lebt deun bie 
noch?” 

2) Stammliſte. 1300. S. 271. 
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XXXII. Beilage zu S. 147. 148. 


In Berlin haben auch, zur Bildung der Offiziere Vorleſungen ge— 
balten: Oberſtlieutenant Ricaud de Purgal, der Ingenieurkapitaͤn 
Dirfcher und der nachherige Ingenieurmajor Müller. 





XXX. Beilage zu ©. 170. (vergl. oben Bd. 2. ©. 150.) 


Die Briefe des Königs an den Markgrafen und an die Marfgräfinn 
von Baireuth fliehen gedruckt in den Oeuvres diverses du Philosophe de 
Sans-Sonci. (s. 1.) 1761. T. II, p. 20. 21; auch in der deutfchen uͤber⸗ 
fegung der Hinterl. Werke vom %. 1789. Bd. 6. ©. 241. Das Gedicht 
findet man in den Oeuvres posth. T.7. p. 223. 


AXXIV, Beilage zu S. 180. Anm. 1. 


Über die felerliche Grundfteinlegung und über die Einweihung von 
Luthers Denkmal vergleiche: 

1) U. 5. L. Doͤrffurt (Bürgermeifter zu Wittenberg) Beichreibung 
der Feier des dritten hundertiährigen Fubelfeftes der Kirchenverbeflerung zu 
Wittenberg. Wittenberg 1817. 

2) Schadom Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei, Baufunft and 
Malerei ze. Wittenberg 1825. 4. ©. 122. 


XXXV, Beilage 8. zu ©. 183. 


Im Jahre 1776 überlichen mehrere deutfche Fürften eine Anzahl ihrer 
Landesfinder in den englifchen Sold für den Kriegesdienit gegen Nord» 
amerifa. Den darüber fprechenden Vertrag des Herzogs von Braunfchweig 
vom 9. Januar 1776 für ein Corps von 4000.Mann findet man in Mar» 
tens Recueil T. 1. p. 540. Der Landgraf von Heſſen fchloff den 15. Ja⸗ 
nuar 1776 auf ein Corps von 12,000 Mann ab und auch fein Sohn der 
Erbprinz (nachher Kurfürfi), welcher fchon damals die Graffchaft Hanau 
mit voller Sonverainetät befaß, fchloff den 5. Febr. 1776 in Hanau feinen 
Vertrag auf 608 Mann. Man findet diefe Verträge in Martens Recueil 
T.1. p. 545. 5705 — Mofers Europäifches Völkerrecht Thl. 10. Bd. 1. 
©. 126 — 133. (1777 309 der Landgraf 361,203 Pfd. St. Subfidien von 
England; Mofer a.a.D. ©.135). In Kortuͤm's Gefchichte der Nord» 
amerifanifchen Revoluzion. Zürich 1829. ©. 148 ficht: König Fricdrich der 
Große. habe von allen Hefien, die Preußen auf ihrer Reife nach Amerika 
terührten, den üblichen Viehzoll erheben laffen, weil man vernünftige We: 
fen als Thiere verfauft babe; doch wiffen wir nicht, wie viel an diefer, 
angeblich aus Franklin's Schriften herrübrenden Nachricht Wahres fein 
mag. — Was fih für dieſe Heffifchen Eruppenfendungın nach Amerika 
fagen Fäfit, findet man in „Einige Betreffniffe und Erlebungen 


Anhangl. 473 
Martin Ernſts v. Schlieffen. Berlin bei Reimer 1830. A. Bd.1. ©. 
142 — 146, und ©. 184 F.; der Berfaffer bat eben im Namen des Land- 
grafen mit dem britifchen Oberſten Faucitt den Vertrag vom 15. Januar 
1776 abgefchloffen und an den bezeichneten Drten fich gegen Raynal’s 
Tadel ausgefprochen. 


XXXVI Beilage zu ©. 186. 


Obgleich die Schrift des Biſchofs von Veſprim eingezogen wurde; fo 
hörten doch die Verfolgungen nicht auf und fchon 1752 fchrieb der Jeſuit 
Stephan Katona in Tyrnau ein Lehrbuch der Geſchichte '), voll der aͤrgſten 
Läfterungen gegen die Reformazion und gegen die Fuͤrſten, welche fie be- 
günftigen. Das Buch wurde in den Schulen eingeführt. 


XXXVI. Deilage 9. zu ©. 157. 


Seine Königliche Majeſtaͤt in Preußen, unfer allergnddigfter Herr, ap⸗ 
probiren allergnädigft dasienige, was Dero Feldfrieges- Kommifjariat un» 
term Dato des erfien dicfes, wegen deren dirigirenden Bürgermeifters in 
den Nicderfchlefiichen Städten, imgleichen wegen der vacant feienden Raths⸗ 
beren Stellen, alleruntertbänigfi vorfchlagen wollen. Sie finden allerdings 
vor unumgänglich noͤthig, daß ein vor allemahl feſtgeſetzt werde, wie Gie 
denn auch hierdurch als eine Norm und principium regulativum feſtſetzen, 
dag binführo die erſten regierenden Bürgermeifter- Stellen, desgleichen die 
Syndici und Cämmerer, in den Niederfchlefifchen Städten überhaupt nicht 
anders als mit Subjectis, welche der evangeliſchen Religion zugethan find, 
befeßt werden, die Katholifhen hingegen fich mit dem zweiten Consulat 
und mit Rathsherrn⸗Bedienungen begnügen muͤſſen. Hoͤchſtgedachte Kb 
nigliche Majeſtaͤt aber erachten zugleich nothwendig zu ſeyn, daß noch zur 
Zeit dieſe Dero Declaration nicht publique gemachet, ſondern beſtens me- 
nagiret und niemandem communicirt werden ſoll; da dieſe nur Dero Feld⸗ 
Krieges» Kommiffariat und denen in der Schlefien nächftens zu errichtenden 
Krieges- und Domainen - Rammer zu ihrer Direction und Achtung dienen 
fol, wenn binführo rathhäusliche Bedienungen vacant werden, oder die jcho 
vacanten wieder befebt werden follen. 

Und wie biernähft Sr. 8. M. nicht zweifeln, daß es an geſchickten 
Landescingebohrnen evangelifchen Subjectis gar nicht fehlen wird, falls 
diefe nur allererfi feben und merken, daß fie Gelegenheit haben, ſich zu 
evertuiren und placiret zu werden, fo agreiren Höchfidiefelben jedemnach, 
daß inzwifchen und bis man dergleichen Landeseingebohrne choisiren kann, 
nach dem Vorfchlage des Feldkrieges Kommiffartat, zu deren Ober⸗ oder 
dirigirenden Bürgermeifter » Amtern, Syndicate und Kämmerer» Bedlchuns 


1) Rudimenta historica. Tyrnav, 1752 und jehr oft nachher; J. Nicolai Net, 
Cd 6. S. 390, 
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gen, zu Glogau, Sagan, Schwiebus und andern dergleichen immediat- 
Städten Landes» Kinder aus anderen Provinzen berufen und 'folche mit 
dienftfamen Inſtructionen verfehen werden moͤgen, jedoch dergefialt, daß fol 
ches nur voraxſt und bis fich gefchickte fchlefifche evangeliiche Landeskinder 
befannt machen, gefchehen, ſodann auch hauptfächlich dazu Subjecta aus 
dem Grofenfchen und Züllihomfchen, welche denen Schlefiern noch am 
liebfien feyn werden, genommen werden müflen. 

Geflalten dann diefem zu Folge mehrhoͤchſtgedachte Sr, König. Maje⸗ 
fiät wegen der erledigten Bürgermeifterfielle zu Groß- Glogau allergnädigit 
refolviret haben, daß folche nicht mit dem vorgefchlagenen Heuſer, als 
welcher obnedem von übler reputation iſt, fondern mit jemandem aus 
Groffen und zwar mit dem Bürgermeiflter und Fiscal Andreas, welcher 
demfelben wegen feiner dexterite und Gefchidlichfeit angerühmt worden, 
befeßt werden fol. 

Hoͤchſtgedachte Sr. Königl. Majeftät befehlen demnach Dero Feld-Kricgs- 
Kommiffion fih danach allerunterthänigft zu achten, auch wegen Beſtallung 
des ꝛc. Andreas das Gehdrige zu befolgen. 

Im Lager bei Frichland den 11. Dftober 1741. 

(gez.) Friderich. 

An das Geld» Krieges“ Kommiffariat ’), 


XXXVIII. Beilage zu ©. 190. 


Die Univerfität Halle bekam den Befehl, Vorlefungen zur Verrbei- 
digung der Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion zu halten. 
Darauf gab Nöffelt feine Vertheidigung ꝛc. heraus 2). 

In Halle entitand auch durch ein befonderes Vermaͤchtniſſ, dag „In- 
stitutum Lenzianum,‘“ deſſen Stifter, Feldprediger in der Armee des 
Königs, feiner Angabe im Teflamente nach, oft durch Fragen des Militärs 
im damaligen Zeitgeilie in Verlegenheit gefeht, ein Collegium apologeti- 
cum gründete, in welchem Anleitung gegeben werde ‚auf folche Spöttereien 
und ‚‚fpibige des gemeinen Mannes Fragen,“ wie es bei Luther beißt, cine 
fchriftgemäße Antwort zu geben. | 


4) Nach diefer Kabinetsordre. wurde im der erften Zeit der Beſitznahme Schleſiens, 
und befonderd während des fiebenjährigen Krieges fireng verfahren; fpäter jedoch 
ift diefe Anordnung weniger in Anwendung gefommen und ſchon vor Eintritt der 
nenen Gefeggebung, mit deren Grundfägen die vorgedachte Vorſchrift nicht üben 
einftimmt, ald außer Kraft betrachtet worden, 

2) Die. Regenfion -diefer Schrift in der Allgemeinen beutfchen Bibliothek Br. 6. 
Stück 1. E.129 füngt an: „So rühmlidh den Autfchern der Königl. Preußiſchen 
Aniverfiraten der Befehl an die Univerfität zu Halle iſt, zur Vertheidigung der 
Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion Öffentliche Vorleſungen zu balı 
ten, un die akademiſche Jugend gegen die Verführungen des einreißenden Unglau— 
bens zu verwaͤhren; fo viel Ehre wird auch Herr Proi. Nöffelt, dent dieſes Ge 
Khäft befonders aufgetvagen worden, durch gegenwartiges Werk erlangen,” 
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XXXIX. Beilage,10. 3u ©. 190. 


1. Im Edinburgh Review Nr. CVII. Sept. 1831. Art.X. p. 238 fin= 
Det fich in einem, „State of Protestantism in Germany“ uͤberſchriebenen 
Aufſatze, folgende Stelle: 

„Unter den Urfachen, welche zufammentrafen, den Proteflantismus in 
Dem Baterlande Lurhers zu verderben, wird ein zu großes Gewicht auf die 
Aufmunterung gelegt, welche Friedrich allen Apofleln des Unglaubens 
unmittelbar gegeben und mit feinem verfönlichen Beifpiele verfiärkt. habe, 
Die Wahrheit ifi, daß folche Eönigliche WBeifpiele von Irreverenz und 
Skeptizism, wie fie Friedrich und feine philofophifche Großmutter gaben '), 
eber unter die Refultate, als unter die Urfachen diefer fonderbaren Res 
voluzion zu rechnen find, die lange vor ihrer Eriftenz fchon in vollem 
Gange war und deren Keime in einer früheren Zeit, mit dem Entſtehen 
der Reformazion zugleich, zu fuchen find. In den ausfchweifenden Mei⸗ 
nungen und Lehren, denen jener große Ausbruch des menfchlichen Geiſtes 
Luft machte, und in der heftigen Reakzion, welche fie nach einer langen 
Dauer von Intoleranz hervorriefen, liegt die ganze Aufldfung von den 
Phänomenen, welche die Kirche von Deutfchand dargeboten hat, — die Er⸗ 
Klärung von jeder Phafis, welche der unbefländige Mond ihres Glaubens 
durchlaufen bat. Diefer Realzion allein iſt es beigumefien, daß der gefchäf- 
tige Geift des Widerfpruchs und Dogmatismus ihrer Selten, der gefähre 
lichen Ruhe der Indifferenz und des Skeptizism weichen muffte, — daß die 
Vernachlaͤſſigung und Verachtung menfchliher Gelehrfamkeit, die unter 
Spener’s und feiner Nachfolger Einfluf die Oberhand hatten, von dem 
überflolgen biblifchen Kritisism und dem verwegenen Horfchungsgeifte der 
gelehrten Schule von Michaelis verdrängt wurden, während die Theo» 
logen von den ficilen Höhen jener eitlen Theorie der Inſpirazion, die fie 
verleitete, die Diktate des h. Geiftes im jeder Sylbe de3 U. und N. Teſta— 
mentes zu fehen, zulcht in die entgegengefeßte tbdtliche Tiefe herabfliegen, 
ale Inſpirazion der h. Schriften ganz und gar zu laͤugnen.“ Ä 


2. Kohn Toland, den 30. Nov. 1670 auf einen Dorfe bei London« 
dern in Irland, als uncheliher Sohn eines Fatholifchen Prieflers geboren, 
trat, 16 Jahre alt, von der Zatholifchen zur reformirten Kirche über und 
wurde 1690 Magifter in Edinburg. 1696 fchrieb er fin Christianity 
not mysterious, a Treatise showing that there is nothing in the 
Gospel. contrary to reason, or above it, and that no Christian doctrine 
can be properly called a Mysterii. Dieſes Werk, welches zu beweifen 


1) Diefe Fürſtinn Ichnte das Anerbicten geiſtlichen Zuſpruchs In den Ichten Stunden 
ab, mit den Worten „laissez moi mourir sans disputer.‘* Auch erzält man von 
ihr, daß fie, als fie eine Hofdame an Ihrem Bette weinen fehen, geſagt habe: 
„ne we plaignez pas, car. je vais & present salisfaire ma curiosite sur los prin- 
cipes des chuses, que Leibnitz wa jemais pu m’expliquer.‘ 
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ſuchte, daß es in der chriſtlichen Religion Feine Geheimniſſe gebe, entbält 

den Keim des ganzen, in Deutfchland allmälig verbreiteten razionalifiifchen 
Syſtems; es wurde in Dublin verbrannt; Toland muffte fluͤchtig werden. 
Diefer kuͤhne Neuerer, deffen Buch von der Grand Jury of Middlesex für 
einen dffentlichen Skandal erflärt worden war, fand 1701 in Hannover 
umd in Berlin eine‘ fchmeichelhafte Aufnahme ') bei der freifinnigen Köni- 
ginn Sophie Charlotte, welcher er feine heterodoxen Anfichten mittheilte und 
weiche Anfangs Dftober 1701 den gelehrten Beaufobre?) nach Charlots 
tenburg einlud, -in ihrer Gegenwart mit Toland Über die Authentizität 
der Schriften des Neuen Teſtaments zu disputiren ?). Die Königinn hatte 
fchon in frühen Fahren Bayle liebgewonnen, feine Schriften viel geleien 
und ihn felbft in Rotterdam gefprochen; dann war Leibnitz ihr Lehrer, 
den fie auch zur Theodizee gegen Bayle, wie Beaufobre gegen Toland zu 
fprechen veranlaffte *), welcher als Urfachen, die Berlin unter Friedrich 1. 
blühend gemacht, angiebt 1) die franzdfifchen Koloniften, 2) eine fo voll- 
fommene Gewiffensfreiheit, wie fie felbft England nicht habe °). 


XL. Beilage zu ©. 19. 


In den 70ger Jahren flarb der Schuſter Thomas als Bürger und 
Meifter von Berlin, als philoſophiſcher Kopf und origineller Denker 
vielfach gerühmt. In Wieland’s teutichem Merkur von 1782, Bd. 37. 
© 66 — 84 findet man „das Leben und die weifen Sprüche des Schufters 
Thomas’; auch im Geſellſchafter. 1822. Nr. 64 ſteht eine Kleinigkeit 
über ihn. 

Begen Ende der Regirung des großen Königs faſſte eine Gefellfchaft 
in Berlin den patriotifhen Gedanken, „vier deutfhen Weltweifen 
der neueren Zeit” in Berlin ein Denkmal zu errichten. — v. Archen- 
bols ſprach im Jul 1786 im feiner Literatur- und Vblkerkunde mit 
gryßer Begeiſterung davon und es floffen viele Beiträge ans ganz Deutfch- 
land — reichlich auch aus Wien zufammen, — Die Deutſchen ehr⸗ 
ten ſich ſelbſt. 


‚XLI Beilage zu ©. 201. 


Der General der nfanterie Francois Andre de Favrat Jaquier de 
Benay flarb den 5. Sept. 15045 er war geboren den 4. Sevt. 1730 und um 


1) Toland Fam 1707 nochmals nach Hannover und Berlin, und farb in London 
1722 den 22. Maärz. 

) ©. oten Bd. 1. ©. 36. 37. 

3) Beaufobre’s Vericht über dieſe Disputazion findet man in Memoirres pow 
servir à I’histoire de Sophie Charlotte Reine de Prusse par Erman. Berlin 
‚m: p. 200. 202. 211. 

4) a. a. O. p. 196 fi. 

5) Relation des Cours de Prusse et de Hauorre, aver los — ‚les principa- 
len personnes qui; les composcn, Traduite de —— de J. Totand. A la 
liaye cher Thomas Juhnson. 1700. p. 38. 
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mittelbar nach der Schlacht von Leuthen in preußiſche Dienſte getreten; 
ſ. Berliniſche (Voſſiſche) Zeitung Nr. 114 von 1804, wozu Mars, eine all⸗ 
gemeine militaͤriſche Zeitung. Berlin 1805. Bd. 1. * 1. ©.49 ff. Be 
richtigungen liefert. 





—— 








XLII. —T zu S. 206. 


In Berolinum ſteckt, merkwuͤrdig genug, auch das Anagramm 
„Rem Nubilo“, das gerade Gegentheil des ſchöͤnen „Orbi Lumen.“ 


XLIII. Beilage zu ©. 212. 


Der Brief des Königs an d’Alembert vom 7. Januar 1768 fleht in den 
Oeuyvres posth. T.11. p. 24. 


XLIV. Beilage zu ©. 220. 


Auch in England kommt in neuerer Zeit ein Übertritt von Chriften- 
tbume zum Judenthume vor: der, den 1. November 1793 .verilorbene Lord 
George Gordon nämlich, 1750 geboren und. ein Sohn de3 Herzogs 
von Gordon, ließ fi im Fahre 1757 zu Birmingham unter die Juden 
aufnehmen. 


XLV. Beilage zu ©. 231. 


Folgende Predigt if in Verſen gefchrieben: „Dank-⸗, Pfingf- 
und Friedenspredigt bei feierlicher Bekanntmachung des zwifchen Sr. 
KM. unfers allergnädigften Königs und Herrn und Sr. Raiferl. Mai. 
dem Kaiſer aller Reußen zc. ze. gefchloffenen Friedens am erſten heiligen 
Pfingfitag 1762 im Friedrichs Werder gehalten von M. Nathanael Baums 
garten, K. Ober⸗Conſiſt.Rath, Inſpektor und erſtem Prediger des Fries 
drichs Werderd. Ein nen Lied bat der Herr in meinen Mund une 
Pfalm 40, 4. Berlin bei Haude und Spener 1762. 


ALVI Beilage zu ©. 235. 


Friedrich an d’Alembert den 4. De. 1772: „Jai regu un ambassa- 
deur du General des Ignatiens, qui me presse pour me declarer ou- 
vertement le protecteur de cet ordre‘‘ etc. Oeuvres posth. T. 11. p. 163. 


XLVII. Beilage zu S. 249. 


(Politz) Die Konſtituzionen der- europdifchen Staten fett den Ichten 
25 Fahren, Leipzig 1817— 24, 4 Bde. — N. A. u. d. T. Die europäifchen 
Berfaffungen feit dem Jahre 1789 bis auf die neuefle Zeit, Mit geichicht» 
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lichen Erläuterungen, von Pblitze Zweite, neugeordnete, berichtigte und er⸗ 
gänzte Auflage. Leipzig bei Brodhaus. Bd. 1. Die gefammten Berfaffungen 
des deutfchen Statenbundes enthaltend, 1832. XXIV. und 1226 ©. 8. 


XLVI. Beilage zu ©. 250. 


„Klage (im J. 1628) über die berliner Zeitungen’; Graf Adam zu 
Schwarzenberg von Cosmar. Berlin 1828, Beilage XIII. S. 71 — 73, 


XLIX. Beilage zu ©, 250. 


Zenfureditte König Friedrichs I. und König Friedrich Wilhelms 1. 

1) Das Edift vom 5. Dftober 1703, 

2) Den 31, Januar 1727, Reſkript, daß feine mit Atheistifchen Princi- 
piis angefüllete Bücher verfaufet oder gedruckt werden follen, bei 
&trafe der Karre. Mylius C.C.M. Thl. ı. Abth. 41. Nr. 118. 

3) Den 30, Nov. 1735 Verordnung wegen Confiscation des fameusen 
Dippels und andern dergleichen Secten» Bücher; a.a.D. Ne. 130. 

4) Den 2. und 15. Jun 1736 Verordnung, daß die Buchhändler in Ber 
lin die fogenannte Werthheimfche Bibel bei 100 Ducaten Strafe nicht 
einführen und debitiren, und die allbercit vorhandenen Eremplaria 
conhsciret werden follen; a.a.D. Ar. 132, 133, 


L. Beilage zu ©. 262. 


Berlinifhe Charlatanerien. — Dfierreihifche Charlata- 
nerien; f. Dohm Über den deutfchen Fuͤrſtenbund. Berlin bei Deder 
1785. S. 56, 


LI. Beilage zu ©. 262. 


(Ritter v. Steinsberg ')) Berliner Predigtenkritik für das Jahr 
1783. Erfies Quartal, Berlin (ohne Verleger) 1783 (im Ganzen 12 Stüf 
auf 100 Seiten). Diefe Kritifen veranlafiten fehr viele Gegenfchriften. 
Anfangs Mai 1783 unterfagte der Königliche Statsrath alle Fortſetzung 
derfelben, 


LI. Beilage 10. zu S. 262. 


Die Kabinetsordre vom 8. Februar 1804 erging, als die Beamten in 
Weftphalen fich über Mallinfrodt befchwerten, der in feinem weſtphaͤ— 
lifhen Anzeiger Manches tadelte, namentlich fich über die Verwalter 
der Königlichen Domänen befchwerte, daß fie eine gewiſſe Brüde in Vers 


4) Derfelbe Hatte fchom 1782 in Prag und dann in Wien Ähnliche Predigtenkritifen 
berausgegeben, 
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fall liegen ließen, ſodaß fie gang unſicher wuͤrde. Die Domaͤnenkammer, 
welche die Aufficht Aber die Domänen hat, beſchwerte ſich bei dem Könige 
über diefe unverfchämte Einmifchung in Angelegenheiten der Regirung und 
drang auf Beſtrafung des Übelthaͤters. Das Refkript war vortrefflich 
abgefafit: 

‚Alles beruht auf dem Umftande, ob die in dem Journal vorgebrach- 
ten Klagen gegründet find, oder nicht. Sind fie gegründet, fo folltet ihr 
lieber dem Verfaſſer Dank willen, als ihn irgend einer Ungelegenbeit aus» 
feßen; find fie ungegründet, fo muͤſſt ihr, wenn ihr nicht lieber den Irr⸗ 
thum berichtigen wollt, was in jeder Hinficht das Befte fein würde, gegen 
ihn gewoͤhnlicherweiſe gerichtlich verfahren. Wollte man eine gewiſſe und 
fhidliche Art von Dffentlicpkeit ganz verweigern, fo würde fein Mittel 
übrig bleiben, die Nachläffigkeit oder Treulofigkeit Öffentlich angeftellter 
Statsdiener zu entdecken. Hingegen bleibt diefe Difentlichfeit das ficherfte 
Mittel, fowohl für die Regirung felbft, als auch für das Publikum, gegen 
die Sorglofigkeit oder die unlautern Abfichten der untern Behbrden, und 
fie verdient daher befördert und in Schuß genommen zu werden. Sch hoffe 
zugleich, daß ihr Uber den Streit den eigentlichen Gegenfland, nämlich die 
Reparatur der Brüde, nicht vergefien werdet.” 

Berlin, den 20. Febr. 1804. Ä 

(gez.) Friedr. Wilhelm. 


LIII. Beilage zu S. 278. 


Der Brief des Schwaͤrmers O. F. iſt auch gedruckt in Letzte Le— 
bensfiunden und Leichenbegaͤngniſſ Friedrichs des Zweiten Königs von 
Preußen. Potsdam bei Horvath 1786. 4. ©. 96. 97. 


LIV. Beilage zu ©. 288. 


de la Lande an Bode in Berlin, Paris den 7. Mai 1787: „Per- 
sonne ne s’interesse plus ä la gloire de ce grand Prince que moi, qui 
fus pour ainsi dire Son ouyrage, puisque ce fut ä Berlin en 1751, que 
je fis le premier voyage et les premieres observations qui m’ont ouvert 
la carriere de Pastronomie;“ ſ. Bode's Afironomifches Jahrbuch. 1790, 
©, 236, 


LV. Beilage 3u ©. 294. 


Als das Irrenhaus in der Kraufenfirafe in den Ioger Jahren ab⸗ 
brannte, wurden die Geiſteskranken erft vorläufig nach der Charite ge⸗ 
bracht, bis 1798, nach Aufhebung der Tabacksadminiſtrazion das Blaͤtter⸗ 
magazin in der Walftrafe Nr. 55. zum Hospital für die bis dahin im der 
Charit& verpflegten Armen eingerichtet war, und der dadurch gewonnene 
Raum förmlich zur Irrenanſtalt benutzt wurde, 
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LVI. 1, Beilage 12. zu ©. 313. 


Der 17. Augufi 1809. Eine Rede, gebalten zu Königsberg 
in Pr. im Pallafte des Kronpringen, von Zelter, 

Sowie 13 Naturen giebt, denen befcheidentlich jeder Raum groß ger 
nug und das Befondere deswegen zuwider it, weil fie dadurch aus ihrem 
Bleife gerathen und die Anfvannung zu fürchten haben; fo giebt es von 
Zeit zu Zeit Einen fr viele, der das Befondere gern und leicht ergreift 
und mutbig unternimmt, was bedenklich, ja unmdglich fcheint, weil ex fei- 
‚nen Grund ficher, feinen Willen feſt und feine Regſamkeit dauerhaft weiß. 

Einen ſolchen bat die Welt am heutigen Tage verloren; aber fie hat 
ihn auch befeffen, fie hat ihm fich geboren, fi fie darf nicht trauren, denn ſie 
darf fich fein rühmen, 

Friedrich der Große hat gelebt! Ja er iſt nicht geflorben wenn feine 
Nachkommen dankbar empfinden: wie er gelebt! Sie felber werden leben, 
wenn fie erkennen, was fo fchwer war ins Werk zu richten und jetzt fo 
leicht ift auszufprechen. 

Der hohe Mann, von dem ich rede, im welchem Kreife des Willens 
und Wirkens war er nicht befannt und geehrt. Mögen Andere ihn anders 
rühmen, wir wollen fagen, was wir wiffen; wiederholen, was uns erbaut 
und belehrt hat. Denn die Nachwelt foll rein das Eine vom Andern ab» 
fondern, fo erfcheint das Leben eines großen Mannes endlich wie ein Pas 
neteniyitiem am Firmamente, wo Sonne, Mond und Sterne ihre wahre 
Bedeutung erſt durch die Zeit gewinnen und behalten. . 

Friedrich der Gr, aber, welcher von Königen ein König, von Helden 
ein Held, von Weifen ein Welfer genannt wird, hat fi auch in der Ton— 
funft den Namen eines Künftlers in fehr hohem Grade erworben und da 
ich fo glüdlich gewefen bin, mehrere Proben feines fünftlerifchen Talentes 
von guten Händen zu erhalten; da ich felber diefen König in guten Fahren 
unter den Lebendigen gefehen habe, da ich unter feinen Bewunderern folche 
weiß, die felber Bewunderung verdienen; fo habe ich mit ehrfurchtsvollem 
Vergnügen die Aufforderung angenommen, diefer hohen Verfammlung am 
Tage feines Gedächtniffes folgende noch nicht allgemein bekannten Züge 
feines fchönen Lebens vorzutragen. 

Man weiß, daß Sriedrich der Gr. feine Mutter kindlich, bis an ihren 
Tod verehrte. Sp bewies er fih auch gegen feine Lehrer in beftändiger 
Ehrfurcht. Unter den Lehtern war Quanz/ der den Koͤnig auf der Flöte 
unterwies, befonders merfwürdig. 

Quanz war ein großer, flarfer, ernfihafter und rauber Mann. Er un- 
terrichtete feinen hohen Schüler fireng und ließ ihm Feine Fehler durch; 
ja er fuhr den König an, der immer willig war zu thun, was der Meifter 
befahl. Dies gab Quanzen fo viel Muth und Anfehen gegen andere 
Künftler, daß dieſe die Meinung begten,. der König fürchte Quanzen 
wirflih und. Quanz bediene fich dieſes Vertrauens mehr als billig fei. 
Aber Quanz war der vollkommenſte Floͤtenſpieler feiner Zeit und dabei ein 
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fruchtreicher und trefflicher Componiſt!). Der König wählte alfo fchon 
in feiner Jugend den beften vorhandenen Meifter und ehrte ihn und be» 
bielt ihn nicht allein bis an feinen Tod; aber er übertraf ihn auch in 
der Kunſt. 

Daß diefes ziemlich allgemeine Urtheil nicht übertrieben und, wag Ko⸗ 
nigen leicht widerfährt, fchmeichlerifch if, erhellet daraus: da diejenigen, 
die ihn fpielen gehört hatten, auch nach feinem Tode noch mit Entzüden 
von feinem Talente fprachen. Fafch, der dem Könige 30 Fahre gedient 
und ihn 14 Sabre überlebt hat, fagte mir verfchiedentlih: er babe das 
Rührende und Edle im Vortrage des Adagio nur bei dreien Virtuofen in 
der größten Volllommenheit gehört. Der erfte fet fein Freund Emanuel 
Bad) auf dem Klaviek, der andere Franz Benda auf der Violine und der 
dritte fei der König auf der Flöte geweſen. 

In wiefern der König Überhaupt ein Kenner der Künfte und ihrer 
Ausüber war, laͤſſt fi aber auch aus der Wahl der Leute abnehmen, welche 
er zur Verfchönerung der italiänifchen Dper berief: die größten Sänger, 
Spieler, Architeften, Maler, Tänzer und Componiſten feiner Zeit waren 
im Dienfte feiner italiänifchen Oper. Die Namen Salimbeni, Aſtroa, Ro⸗ 
mani, Mara, Todi, Bah, Faſch, Quanz, Franz Benda, Graun, Haffe ?), 
Georg Benda, NReichardt, Duport, Kirnberger, Knobelsdorf, NN 
Galliari werden lange genannt werden, wie er fie nannte, 

Die Urtbheile des Königs Über die Produktionen folcher Meifter waren 
ſinnvoll, kuͤhn, treffend. Wenn die Artiſten viel leifieten, forderte er auch 
viel und es mochte fchwer fein, ihm etwas einzureden, das er nicht wohl 
überfehen und uͤberdacht hätte. 

Der König begehrte von feinem Kapellmeifter Graun dfter, daß er 
ihm Opernarien zum zweiten Male machen mufite, wenn ihm die erfien 
nicht gefielen. Braun, der mit vieler Leichtigkeit arbeitete und den König 
liebte, that dies eine. Zeitlang unverdroffen, die zweiten Verfuche geficlen 
dem Könige jedoc, immer noch minder als die erften. Einſtmals befahl 
der König, dag Graun die Arie misero porgoletto aus der Oper Demo 
foonte zum zweiten Male in Muſik ſetzen folle. Braun weigerte fich, dies 
zu thun und behauptete, die Arie fei gut und er koͤnne fie nicht beffer ma= - 
chen. Hierauf ließ der König diefe Arie von Hafens Compofizion in die * 
Graunſche Oper einlegen, welche fonft für weniger fchön galt, als die 
Graunſche. Diefe aber befam dadurch eine Eelebrität und wurde überall 
im Publifum als Lichlingsarte gefungen, indem man die Meinung begte: 


4) Daß er died wirklich war, läſſt ſich noch heute darthun, denn er hat dad befte 
Buch über die Flöte und außer fehr vielen andern Gomvofizionen allein 300 Flö— 
tenconcerte gefchrieben, die noch allg vorhanden und, genau genommen, noch uns 
übertroffen find, 

2) Haffe war nicht im Dienfte des Königs, aber feine Opern wurden im ers 
fin mit den Graunſchen abwechſelnd gefpielt umd der König fegte fie über die 
Graunſchen. 


Sriedr. d, Or. III. 31 
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der König habe Graunen Unrecht gethan. Selbſt Faſch ſchien dieſer Mei⸗ 
nung geweſen zu ſein. 

Viele Fahre nachher, als Faſch einſt mit dem Könige allein und die 

Nede von Dpern war, nahm Bafch Gelegenheit, Graun’s Aric, Misero 
porgoletto zu loben. Der König lieh Faſchen rein ausreden und fagte 
dann ganz gelaffen: „Die Arie möchte fich gefallen laffen, wer da wolk, 
aber fie fei viel zu lang für die Situagion. Ein Componiſt müffe fich hüten, 
tief traurige Empfindungen Über Maß auszufpinnen. Das eigentliche Zn» 
terefie an den Reidenfchaften beſtehe im Werden und Wachen; die Rube fe 
ihnen nicht eigen, man fünne alle andere Fehler einer Muſik leichter er- 
tragen, als eine Traurigkeit, die nicht von der Stelle rüde. 
Graun liebte den König fo fehr, daß er am 8. Auguſt 1759 vor 
Schreden und Antheil am bitigen Bruftfieber farb, als die Nachricht in 
Berlin befannt wurde, der König habe (23. Zul) die Schlacht bei Zuͤllichau 
verloren. 

Einen diefem ganz entgegengefehten Fünfilerifchen Charakter hatte der 
große C. P. E. Bach, der fo wie Braun und Quanz dem Könige fchon als 
Kronprinzen gedient hatte. Diefer geiftreiche Mann und originelle Kom» 
ponift liebte den König auch, als einen fchönen Geiſt und großen König; 
aber er ließ dem Könige Feine feiner machtbabenden Anfprüche an Genie 
und Kunft gelten. Er behauptete, der König fei zwar gebietender Herr in 
feinem Lande, doch nicht im Reiche der Kunfl, wo Götter walten, von di- 
nen alles Talent ausgehe und wieder dahin zurüdführe. Ein Künfiler fei 
ein von höherer Hand ausgeflatteter Sohn des Himmels, der der Welt an» 
gehoͤre, wie die Welt ihm und daher Feiner irdifchen Bcherrfchung unter 
worfen ſei. Eine folche Gefinnung lag nun faum noch in den Gränzen 
der Toleranz des großen Friedrich; auch Bach's Compofitionen fanden fei- 
nen Beifall, aber der König muffte ihn achten und ſahe es ſehr ungern, als 
Bach feinen Abfchted nahm und nach Hamburg ging. 

Das beitere jovialifche Wefen diefes Mannes flach num auch merklich 
ab gegen die angemafte Gravitdt des Quanz über welche Bach fich luſtig 
machte, wenn andere fich davon gefränkt fühlten. Das libergewicht aber, 
‚ welches Duanzens Comvofizionen dadurch gewannen, daß der König nicht 

leicht andere Stüde fptelte und hörte, hatte laͤngſt die Eiferfucht der uͤbri⸗ 
gen Mufifer des Königs, und alfo auch wohl Bachs erregt, der um diefe 
Zeit feine befien Sachen fchrich. Dagegen wurde Bach's gdttlidhes Spiel 
auf dem Klaviere um fo mehr anerkannt. Haſſe hatte bei feiner Anweſen⸗ 
beit in Potsdam dem Könige dreifibin erklärt: Bach fei der größte Ton- 
fünftler in der Welt. So fol er ferner von Bachs Simfonie aus E moll 
dverfichert haben: er babe in feinem Leben fein fo erhabenes und geiftvolles 
Stüd gehoͤrt. Es kann fein, daß dics unter Bachs zahlreichen Freunden 
ganz allgemeine Urteil hinwieder Quanzens Eiferfucht erregt babe, und fo 
ergab fich eine fünfilerifche Spannung zwifchen diefen beiden Componiften, 
worüber Bach feine Anmerkungen gelegentlich nicht unterdrüdte. Indeſſen 
fhien Bach feine Luft darinnen zu finden, mittelbar in gutem Vernehmen 








# 
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mit Quanz zu bleiben, indem er der Madame Quanz, der man viel Ge 
walt über ihren Mann beilegte, den Hof dadurch machte, daß er ihrem 
beifigen Schoßhunde Ledereien mitbracdhte und dafür der gefirengen Ges 
bieterinn unangebellt die Hand Füflte. 

In einer muntern Befellfchaft wurde davon gefprochen, wie der Kb 
nig, dem fo leicht feiner etwas recht machen koͤnne, fich gleichwohl von 
Duanzen fo vieles gefallen laffe; mit welchem unerträglichen Stolze fich 
denn Quanz über andere erhebe und dafür fich wieder von feiner Gran 
ruhig tyrannijiren laſſe. 

Bach, der fo lange gefchwiegen hatte, gab der Gefellfchaft ein Raͤthſel 
auf: Welches wohl das fuͤrchterlichſte Thier fei in der preu— 
ßiſchen Monarchie? Alles bemühte fich, doc) feiner errieth das Raͤthſel. 
Endlich fagte Bach: Diefes fürchterlichite Thier in der ganzen preußifchen 
Monarchie, ja in ganz Europa, fei fein anderes, als Madame Quan—⸗ 
zens — Schoßhund. Denn dies Thier fei fo fürchterlich, dag fogar Mad. 
Quanz fi davor fürchte; vor Mad. Quanz aber fürchte fih Herr Duanz, 
und vor Heren Quanz wieder der größte Monard) der ganzen Welt, Fries» 
drich der Gr, 

Der König erfuhr diefen Spaß von Marg. d’Argens und lachte fehr 
darüber: Hütet euch ja, mein lieber Marquis, fagte der König, daß 
Duanz diefe Gefchichte nicht erfährt, fonft jagt er ung Alle aus dem 
Dienft. 

Kirnberger hatte einft etwas Kritifches gegen Quanz druden laffen 
und in diefer Schrift wenig von der Ehrfurcht gezeigt, die Quanz als 
Lehrer des Königs zu fordern ſchien. Quanz war darüber fo enträftet, 
daß er es dem Könige klagte und binzufeßte: Der Kirmberger verdiene 
fortgejagt zu werden. Behüte Gott! fagte der König, das muͤſſen wir 
weit flüger machen! Monfieur Quanz muff gegen Kirnberger wieder fchreis 
ben, fo behalten wir einen tüchtigen Mann im Lande und friegen eine 
trefflihe Schrift mehr! Man kann des Guten nicht zu viel haben! 

Wenn man folhe Züge des Beifies, Edelmuthes, der Befonnenheit, 
Kraft und Würde von einem und eben demfelben Manne, mie leichte 
Funken zur Erbellung des gemeinen Lebens, gleichfam nebenher abfallen 
ſieht; wenn man hinzudenkt, daß diefer Mann ein König war, unfer Kb⸗ 
nig war; fo möge der Geift der Freude auf jeden Preußen hernieder kom⸗ 
men, ihn mit Ehrfurcht, Muth und Geduld zu erfüllen, aber auch den 
edlen Trieb erhalten, eines folchen Königs mit Liebe und Treue zu gedenken. 


LVI. Beilage 13. 3u ©. 315. 


Der König fchrieb dem Generaldireftorium den 7. Febr. 1771: „daß, 
um dem weiland wirklichen Geh. Etats-, Krieges- und dirigirenden Minis 
fier Freih. vom Hagen, feiner rechtfchaffen geleiteten Dienfte wegen, noch 
nach feinem Tode eine Distinction zu erweifen; bei dem General⸗Direkto⸗ 
rium aber fein Andenken um fo unvergeflliher zu machen, Allerhoͤchſtdie⸗ 

3ı* 


484 YUnhbang ll. 


felben den Minifires des General: Direftoriums deifen Portrait zuſtellen 
fafien würden, und wäre Hoͤchſtdero Wille, daß folches in dem AYudienz« 
zimmer des General = Direktoriums aufgeſtellet und aufbehalten merden 
folle. 

Potsdam, den 30. Junii 1771 fchrieb der König an den Statsminifier 
v. Derichau: 

Mein lieber Etatsminifter v. Derfchau. Das Portrait Meines ver: 
fiorbenen Etats- Ministres Freiherrn v. Hagen, deſſen Andenken Mir im— 
‚mer wertb und unvergefilich bleiben wird, ift, vote Sich erfahre, nunmehro 
völlig fertig. Ihr werdet demnach folches an das General-Directorium 
abliefern laſſen, zugleich aber dahin fehen, daß in Gefolg meiner denen 
Etats-Ministres des General-Directorii unter dem 7. Februarii c. ertheil⸗ 
ten Ordre, diefes Portrait, und zwar bei voller Verſammlung und offenen 
Thüren, in dem Audienzſaal des Directorii gehörig aufgeſtellet, und ſol⸗ 
chergeflalt zum immermwährenden Gedächtniff diefes rechtfchaffenen Dicners 
des Stats aufbehalten werde. Ich bin Euer wohlaf. König.’ 

Die feierliche Aufſtellung des Bildniffes des Minifters v. Hagen geſchah 
den 10. Zul 1771 durch den Minifter v. Derfchau mit einer chrenvollen Ge 
daͤchtniſſrede. 


LVIII. Beilage zu ©. 318. 


D. Berg er's Kupferſtich (vom Jahre 1783) „von einer entworfenen, 
aber nicht ausgeprägten Medaille, die, vor 50 Fahren, vollzogene Vermaͤ⸗ 
lung Ihro Königl. Preußifchen Majefläten betreffend” findet man im Hi⸗ 
fiorifchen Portefeuille. 2. Jahrg. 4. Bd. 1783. ©, 753, 


LIX. Beilage 14. zu S. 320. (vergleihe Bd. 2. ©. 49.) 


Mein licher Dberfiallmeifter Graf Schwerin. Ich weiß nicht ob hr 
“bereits wiffet, daß des Römischen Kaifer Majeſtaͤt das Andenken Meines 
Generals Feldmarfchals, Grafen v. Schwerin im dem diesjährigen Lager 
bei Prag durch eine dreimalige Salve von 5 Grenadier»Bataillone, an 
eben dem Drte, und unter eben dem Baum, gefeiert haben, unter welchem 
diefer tapfere Feldmarjchall in der Schlacht vom 6. Mat 1757 fein Leben 
für das Vaterland einbüfte.: Eine fo großmuͤthige Handlung erfordert 
wohl, dag die Familte St. Kaiſerl. Maieflät ihre danfbare Ehrfurcht be- 
zeige, umd ich hoffe dahero, daß Ihr als dltefter derfelben, Euch diefer 
Pflicht unterzichen werdet. In diefer Hoffnung füge ich zugleich zu der- 
gleihen Dankfagungsfchreiben einen Entwurf bei, welchen Ihr nur ins 
Reine feben und fodann dies Schreiben nebft Anzeige feines Inhaltes dem 
naͤchſtens von dort nach feinem Hof, auf einige Zeit abgebenden Kaiferlichen 
Gefandten Freiheren ven Swieten zu BER Abgabe zufiellen werdet. 
Ich bin Euer affectionirter König 
Potsdam, den 22, Sept. 1776, Sriderich. 
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Entwurf zu dem an des Rdomiſch Kaifers Maieftät von dem Oberflall- 
meifter Grafen von Schwerin abzulaffenden Dankffagungsfchreiben, für das 
dem Andenken des Generals Feldmarfchall Grafen von Schwerin im Lager 
bei Prag gefliftete Ehrengedächtniß: 

Allerdurchlauchtigfter, Großmaͤchtigſter, Unüberwindlicher Kaifer ꝛc. 
Euer Kaiſerliche Majeſtaͤt Allerhoͤchſte Milde und Gnade erſtreckt fich nicht 
allein über Dero eigene beglüdte Unterthanen und Staten, auch Auswärs 
tige fünnen ſich derfelben rühmen, und das Gräflich Schwerinfche Gefchlecht 
iſt inshefondere fo glüdlich, daß es davon ein Denkmal aufjumeifen hat, 
dergleichen vicHeicht in der ganzen Welt- Gefchichte Fein einziges anzutrefs 
fen iſt. Es iſt folches die dreimalige Salve der 5 Grenadier»Bataillone, 
mit welcher Ew. Kaiferlihe Maieftät, das Andenken des Königl. Preuß. 
Seldmarfchalls Grafen von Schwerin, an eben dem Orte bei Prag, annoch 
Ichthin zu beehren geruht haben, wo derfelbe ehemals, am 6. Mai 1757 im 
Kriege, wider Dero eigenes Allerhoͤchſtes Kaiferliches Haus, fein Leben ver⸗ 
loren bat. Eine folche Großmuth gegen einen damals feindlichen Beneral, 
fann nicht anders als Euer Kaiſerl. Dinjefät die Bewunderung und Ehrs 
furcht der.gangen Welt, erwerben, es verbindet aber folche insbefondere 
das gräflih Schwerinfche Gefchlecht zur tiefen Verehrung und allerunter- 
thänigften Dank. Euer Kaiferl, Majefldt werden nach Dero weltbefannten 
Leutfeligleit mir, als einem der Älteften deffelben in hohen Gnaden erlaus 
ben, daß ich Namens defielben mich erdreifte, Hochderofelben hiermit die⸗ 
fen unfern allerunterthänigfien Dank für dieſe unfern Ahnherrn erzeigte 
Hoͤchſte Kaiferlihe Gnade und Achtung zu Füßen zu legen, und ſolche mit 
dem tiefſten Refpelt zu bewundern und zu verehren, mit welchem ich lebens⸗ 
lang verharren zu dürfen, mir zur böchfien Gnade erbitte” 


Allerdurchlauchtigſter zc. 
Euer Kaiſerl. Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſter Knecht 


LX. Beilage 15. zu S. 320. 


Mein lieber Statsminiſter Freiherr v. Heinitz. Auf euren Bericht vom 
10. d. M. genehmige ich ſehr gern euren Vorſchlag zur Anfertigung einer 
marmornen Statue pedestre des wohlverdienten Feldmarſchalls Fuͤrſt Leo- 
pold von Deſſau, um ſolche der Statue des Generals v. Zieten gegenuͤber 
auf dem Wilhelmeplatze zu errichten, und ich trage euch hiermit auf, hierzu 
das Erforderliche mit dem Hofbildhauer Schadow zu verabreden, und mir 
feine anzufertigende Zeichnung zu diefer Statue zu feiner Zeit einzureichen. 
Ich verbleibe Euer wohlaff. König. 5. W. Berlin, den 13. März 1798, 
(Zabhrbücher der preußifchen Monarchie. 1798. 1. Bd. ©. 434.) 


LXI. Beilage zu S. 321. Anm. 1. 


Um dem Miffversiändniffe zu begegnen, als ob die Statue Friedrichs. 
ſich noch in Berlin befinde; erinnern wir an Das, was wir oben Bd. 1. 
©. 270. 271 über diefelbe gefagt haben. 


Berlin 
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Zugleich merken wie noch folgende wohlgemeinte patriotifche Denk 
mäler : 

1) Die in Rathenow dem großen Kurfürften durch die Nitterfchaft der 
Kurmark 17383 errichtete Bildfäule, abgebildet und beſchrieben in Wag- 
nes Denfwürdigkeiten der Stadt Rathenow. Berlin 1803. ©. 50 ff. 

2) Das Denkmal auf dem Schlachtfelde von Fehrbellin felbit, bei dem 
Dorfe Hafenberg, von dem Domberrn v. Rochow 1802 auf eigene 
Koften errichtet; befchrieben und abgebildet in der Neuen Berli«- 
nifhen Monatsfchrift. 1803. 1. 

3) Die von den Hinterpommerfchen Landfiänden dem Könige Fr. Wil: 
beim I. auf dem Marftplage zu Chflin 1724 errichtete fleinerne 
Bildfäule, 


LXI. Beilage 16. zu ©. 322. 


Bibliothekare an der großen Königlichen Bibliothek find in Fric- 
drichs Zeit geweſen: 
1) Conr. Chriftoph Neuburg, 
2) Jacques Gaultier de la Croze, 
3) Friedrich Wilhelm Stoſch, 
4) Anton Joſeph Pernetty, 
5) Joh. Erich Bieſter!). 

Winkelmann ſchreibt an feinen Freund Berendis, Rom den 1. 
Zul 1767: „Bekannt wird es Dir fein, daß mich beinahe vor 2 Fahren 
der König von Pr. rief und mir die durch den Tod des Geh. Raths Gaul- 
tier de la Croze erledigten Stellen antragen lief, naͤmlich die Stelle des 
Dperbibliothecarii und die Aufficht Über die Kunſt- und Muͤnzkammer, und 
da die Befoldung nur 500 Thlr. ift, follte diefelbe durch 1000 Thlr. Pens 
fion auf meine Perfon erhöht werden. Da ich aber einen Gehalt von 
2000 Thlr. forderte, zerfchlug fich diefer Handel, welcher durch den Ober» 
fin Quintus ?) getrichen wurde” ?), — Nun wurde Stofch ans 
gefiellt. — Der Mönch Pernetty kehrte 1783 nach Frankreich zuruͤck, 
weil er den Weiffagungen des Superintendenten Ziehen von dem Unter⸗ 
gange des proteflantifchen Preußens glaubte. Darauf ernannte Friedrich 
felbft den 10. Januar 1784 den Dr. juris Bieſter, bisherigen Privatfekre» 
tär des Minifters v. Zedlig, zum Bibliothekar und wies ihn auch felbit über 
feinen Wirkungsfreis an *). 


1) S. Sriedeih Wilken Gefchichte der Könige. Bibliothek au Berlin. Berlin 1528, 
242 ©. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


2) Winkelmann und Auintus hatten gleichzeitig in Halle ſtudirt. 

3) Winkelmann und fein Jahrhundert, von Göthe. Tübingen 1805. ©. 155. Bil; 
fen Gedichte der Bibliothet, ©. 1005 — Winkelmannd Briefe herausgegeben 
von Sörfter. II. Nr, 323. 324, 326. 


4) ©. Bieſters Autobiographie in den Bildniſſen jegtlebender Berliner Gelehrten. 
1. Samml. 
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Mein lieber G.⸗M. v. Moſch, Leſen kann der Ingenieurlieutenant 
Roden fo viele Bücher, wie er will, auf Meiner dortigen großen Bibliothek. 
Dazu find befondere Stunden täglich ausgefeht, und ein befonderes Zimmer 
vorhanden; wo folches Jedem freifichet. Nur die Bücher mit nach Haufe 
zu nehmen, fanın nicht geflatten Ew. wohlaffefzionirter König. Potsdam, 
ben 29. Sept. 1784, 


LXIII. Beilage zu ©. 324. 


Donnerftag den 26. Dezember 1715 wurde in Berlin und im andern 
furmärfifchen Städten auf Königlichen Befehl das dreihundertiährige Zus 
beifefl der Huldigung gefeiert. 1815 ifl, Sonntag den 22. Dftober, „auf 
böchften Befehl mit der Feier des Fahrestages der Schlacht bei Leipzig, 
zugleich der Eintritt in ein neues Jahrhundert feit dem Anfange der 
glorreichen Dynaſtie des Haufes Hohenzollern ꝛc. durch eine Firchliche 
Denkfeier“ begangen worden. 


LXIV. Beilage zu ©. 324, 


Die Verfchönerung der Stadt» oder Nifolaifirche in Potsdam fat 
in dag Jahr 1753 und 1754 und wird umftändlich befchrieben in Man» 
gers Baugefchichte von Potsdam. Bd.1. S. 148; ©.150: als der König 
noch die ganze Kirche mit Arkaden einfaffen zu laffen befchloff, fo fam die 
befannte Bittfchrift der Geiftlichkeit diefer Kirche vor; 

„daß Sr. K. M. ihre Kirche nicht noch mehr verdunfeln möchten, da 

es ihr ohnedem am Licht fehle; | 
worauf die befannte Antwort: 

„Selig find, die nicht fehen, und doch glauben ” 
erfolgte. 

LXV. Beilage 3u ©. 326. 


Das Fort Lyk auf einer Inſel im Spirdingsfee ließ der König durch 
den G.⸗L. v. Anhalt im J. 17385 mit vielem Gerdufche anlegen, als die 
Annäherung zwifchen Ruffland und Öfterreich zunahm. 


LXVI. Beilage zu ©. 332. 


Proben von feiner überſetzung des Virgilifchen Landbaues bat der 
damalige Rammerfefretär Bo in Marienwerder in der Berliniichen Moe 
natsichrift 1789. Gebr. und 1790. Febr. mitgetheilt. 


LXVI. Beilage zu ©. 348. 


Im J. 1774 machte der Buchhaͤndler Simburg in Berlin einen 
Nachdruck von Gothe's Werten: Zudem der große Dichter dies Im 
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45. Bande feiner Werke (Stuttg. u. Tübingen 1833.) ©. 15 ff. der Kein 
Dftavausgabe launig erzählt, fügt er hinzu: Nicht allein in Berlin hielt 
man ben Nachdruck für etwas Zuläffiges, ja Lufliges, fondern z. 


LXVIH. Beilage 3u ©. 350. 


Grimm an den König, Paris, den 29. Jun 1781: „Ich wewe mic 
immer ſehr lebhaft daran erinnern, mit welchem Feuer Ew. Mai. mir ein» 
mal den ganzen Anfang der Aftatifchen Banife') vordeflamirten. 
Diefe vortreffliche Stelle fonnte fih neben Racine’s und Voltaire's 
fchönften Tiraden, neben der Kriegesfunft und neben dem Gedicht zu 
Ehren der Polnischen Konfbderirten erhalten! Indeſſ geflebe ich, dag man 
beut zu Tage in Deutfchland nicht mehr in diefem Geſchmacke fchreibt, 
und daß die deutfche Sprache fih im Ton und Gange völlig geändert 
bat.” Friedrichs H. W. Berlin 1789. Bd. 15. ©. 326. 


LXIX. Beilage zu ©. 354. 


1) Lieder in drey Büchern von Bottlob Wilhelm Burmann. 
Berlin bey Deder 1774. 152 ©. 8. 

2) Kleine Lieder für fleine Mädchen und Yünglinge, von 
G. We Burmann. Berlin bei Deder 1777. 156 ©. 8. 

3) Auswahl einiger vermifchter Gedichte von G. W. Bur— 
mann. Berlin bei Deder 1783. 198 ©. 8.5 ©. 189 bis 194 fin- 
det man als Anhang „Lied an meine Quaterne, fogut als 
gewonnen.” 

In dem Vorberichte zu. diefer Auswahl heißt es: „Die meiſten 
diefer Gedichte bat das gütige Publifum feit verfchiedenen Jabren im der 
Spenerfhen Zeitung gelefen. Sie geftelen, das weiß ich aus Erfahrung. 
Mein Lied an die Duaterne, deffen allgemeiner Beyfall mir zeitlebens uns 
ſchaͤtzbar bleiben wird, ii diefen Gedichten nochmals angehangen, der Wider: 
ruf aber, feiner gar zu wenigen Befeilung wegen, weggelafien worden.’ — 
Solche Hußerungen find Winke zur Beurtheilung des Zeitgefchmades. 

4) Einige Gedichte ohne den Buchſtaben R, von G. W. Bur- 
mann. Neueſte Ausgabe. Berlin bei Deder 1796. 64 ©, in 16. 


LXX. Beilage zu ©. 360. 


Ernft Maximilian d. 5. R Reichs Freiherr von Sweerts und Reiſt 
auf Petromig, KRönigl. Ranımerberr, Direktor der Königl, Schaufpiele und 
Mitglied der Akademie der Willenjsharten, farb zu Berlin den 3. Jul 1757 
im 47. Sabre ?). 


1) Ariatifhe Banife oder das biutige, doch muthige Pegu, ein Roman von 
Heinr. Unshelm dv. Ziegler. 1721. 2 Theile. 


2) Svpenerſche Zeitung. 1757. Nr. 80, vom 5, Jul, 
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LXXI. Beilage zu S. 365. 


Der Feldwebel der Leibkompagnie des Königs beim 1. Bataillon Garde 
(1757 bis 1777) Adriant, eines Geheimen Kriegesraths in Kleve Sohn, 
nachher bis an feinen Tod 1751 Oberkaſtellan in Berlin, machte dem Koͤ⸗ 
nige als feinem Hauptmanne täglich Morgens früh 5 Ihr den Rapport 
von der Kompagnie, 


LXXI. Beilage zu S. 378. . 


Dem Könige war in Breslau ein Fall aufgefioßen, dag ein Wuche- 
rer feiner Meinung nach zu bart beſtraft war. Er erlich deshalb an 
v. Carmer, damaligen Fuftizminiiter in Schlefien, und an den Groffanz- 
ler v. Fuͤrſt Kabinetsordres, worin er äußerte: Er fände die KRriminalfirafen 
- überhaupt zu barbarifch und wolle nach Beendigung des (baierfchen) 
Krieges bierunter eine Anderung machen. Am Ende gefchah aber nichts 
weiter, als daß der König die befannte, den Wucher und namentlich den 
Contractum Mohatrae betreffende Kabinetsordre vom 23. Mai 1779 erließ. 
(v. Arnim) über Verbrechen und Strafen. Anlagen ©. 57. 


LXXIH. Beilage 17. a. zu S. 382. 


Da S. K. M. v. Pr. U. A. H. auf das hierbei fommende Gefuch des 
- Erbmüllers Arnold zu Pommerzig umb eine unpartheiifche Commission zu 

resolviren gerubet, Dero Oberfien v. Heuding, welchem einer aus der Re- ” 
gierung zugegeben werden fol, die Unterfuchung der von den Arnold fuͤh— 
renden Befchwerden zu übertragen; So befehlen Höchfidiefelben Dero Neu- 
möärfiichen Regierung hierdurch in Gnaden, Kemanden aus ihrem Mittel 
zu ernennen und darüber mit dem Oberſten v. Heuding ſich weiter zu 
concerliren, Potsdam, den 22, Auguſt 1779, 


Beilage 17. b. zu ©. 388. 


Se. K. M. v. Pr. 4.9. H. haben für gut gefunden, Dero Dbriften 
dv. Heuding die Unterfuhung der Beichwerden des Muͤllers Arnold aufzu« 
tragen, welche derfelbe wider den Grafen v. Schmettau und den Landrath 
v. Gersdorff führet, wegen entzogenen Mahlwaſſers und verfaufter Mühle. 
Der Dbrift v. Heuding bat fich auch diefer Commission gehörig untergos 
gen, und nachdem er dabei recht auf den wahren Grund der Sache ge» 
gargen ii, nunmehro darüber anliegenden deutlichen und ganz umfidndlis 
hen Bericht erfiattet: Wenn nun daraus foviel allerdings bervorgebet, 
dag dem Arnold unrecht geichehen und viel zu hart und miderrechtlich 
wit ibm verfahren worden, So befehlen Höthridiefelden Dero Juſtizdepar⸗ 
tement hierdurch in Gnaden, diefem Arnold Gerechtigkeit widerfahren und 
ihm promte Juſtiz angedeihen zu laffen, damit feinen Befchwerden gaͤnz⸗ 
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lich abgeholfen und derfelbe ohne Anftand klaglos gefiellt werde; zu mwel- 
chem Ende aud der Obriſt v. Heuding die verhandelten commissarifchen 
Arten dem Jufiizdepartement einfchicfen wird. Potsdam, den 27. Sept. 1779. 


Beilage 17. c. zu ©. 383. 


Se. K. M. v. Pr. 0.9. H. lafien Dero Neum. Regierung auf deren 
Bericht vom 27.d. Über die Befchwerden des Müller Arnold die von dem 
Obriſten v. Heuding jetzo unterfuchet und fehr gegründet befunden wor: 
‚den, bierdurdy Dero aͤußerſtes Mifffalen und zugleich zu erfennen geben, 
daß fie nicht einen Schuff Pulver da nube find. Hätten fie die Sade 
felbft beſſer und gründlicher unterfucht und nach Recht und Billigkeit ab- 
gemacht; fo hätten Höchftdiefelben nicht ndthig gehabt, andre Leute dahin 
zu ſchicken. Es if ja wider alle gefunde Vernunft in der Sache zu Werte 
gegangen: denn, nimmt man dem Müller das Waffer weg zum Carpen⸗ 
Teich, und er kann nicht mahlen, fo fann er ja auch nicht feine Abgaben 
entrichten, fondern er muff vielmehr DVergütigung haben. Statt defien 
ift mit dem Arnold auf eine fo harte und böchft ungerechte Weife verfab- 
ren und er und feine Grau nicht nur geprügelt und in harte Gefaͤngniſſe 
gervorfen, fondern uͤberdem den Leuten alles ihrige weggenommen worden, 
Das tft ja nicht zu verantworten. Se. K. M. werden fie alle zum Teufel 
jagen und ‚andre dabin fehen, denn fie find nicht das Brod werth. Vor— 
jegt aber wird der Regierung hierdurch auf das nachdruͤcklichſte anbefoh- 
len, die Sache mit dem Arnold fogleich in Ordnung zu bringen, ihn for 
fort gänzlich klaglos zu ſtellen, und allen feinen Befchmerden ohne den 
mindeften Anſtand abzuhelfen; Wornach fie fich alfo stricte zu achten bat. 
Potsdam, den 29. Sept. 1779. 


Beilage 17. d. 3u ©. 384. 


Da Sr. K. M. v. Pr. 1.4. H. von dem Müller Arnold aus der Pom- 
merziger Krebsmühle abermals mit der bierbeicrfolgenden Vorftellung bebels 
ligt worden, und daraus bervorgeyet, daß dieje Sache noch nicht beendigt 
worden, vielmehr der Arnold fih von Neuem in einen weitläuftigen Pros 
zeſſ einlaffen fol, den er nicht auszuhalten im Stande if; fo befeblen 
Höchfidiefelben Dero Neumärkifchen Negterung und Krieges und Domaͤ—⸗ 
nen=- Kammer hierdurch in Gnaden, diefe Sache nunmehr gemeinschaftlich 
nad) Recht und Billigkeit abzumachen und das Nöthige darunter obne 
Anand vorzunehmen; damit folche einmal zum Ende fommt. Potsdam, 
den 21, Nov. 1779. 


Beilage 17. e. zu ©. 385. 


Da Se. K. M. v. Pr. 0.9. H. von Dero Neumärkifchen Regierung 
und Krieges» und Domänen» Kammer in beilommenden Bericht angezei- 
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get worden, daß die Sache des Müllers Arnold aus der Pommerziger 
Krebsmühle bei Dero Kammergericht zur Entfcheidung vorliege; fo befeh— 
len Höchiidiefelben dem Kammergerichte fo gnädig als ernfilich, die Sache 
ganz furz und ohne fo viele MWeitläuftigfeiten auszumachen und wollen 
Se. K. M. mit dem forderfamften von Selbigem die Anzeige erwarten, wie 


biefe Dero Ordre befolget und die Sache gefchlichtet worden. Potsdam, 
den 28. Nov. 1779. 


Beilage 17. f. zu S. 385. 


Se. K. M. v. Pr. 1.9.9. laffen Dero Kammergericht: auf deſſen An— 
zeige vom 29. d. in Sachen des Muͤllers Arnold aͤus der Pommerziger 
Krebsmuͤhle hierdurch zu erkennen geben, daß Cuͤſtrin ja nicht 100 Mei» 
len von da entlegen if und daß fie aljo die Alten in einem Tage nach 
Berlin binfriegen können: Sie müflten alfo nur kurz dazu thun und denn 
die Sache gleich vornehmen und mehr activite bezeigen, damit folche 
prompt und ohne fernere Weitläuftigfeiten abgetban und ausgemacht 
wird, wornach alfo das Kammergertcht fich gebörig zu achten und hier⸗ 
nächft, wie diefe Sache abgemacht worden, ohne Anſtand zu berichten bat. 
Potsdam, den 30. Nov. 1779. 


— 


Beilage 17. g. zu S. 385. 


Spruch des Kammergerichts(wahrſcheinlich vom9.Dezember). 

In Appellationsſachen des Müllers, Meiſter Arnold und deſſen Ehes 
frau, Klägern und Apvellanten an einem — wider den ritterfchaftlichen 
Directorem und Landrath v. Gersdorf, Beklagten und Apvellaten am an« 
dern Theile, erfennen Wir, Friedrich von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. den verhandelten Akten gemäß, biermit für Necht: 

„Daß die FKormalten der eingewandten Avvelation richtig, die Sache 
ſelbſt betreffend, auf die Sentenz der Neumärtifchen Regierung vom 28, Dce 
tober diefes Jahres bei dem 1. Punft der zwoten Beſchwerde, dahin zu 
ändern, daß die Arnoidifchen Eheleute mit den eingeflagten 15 Scheffeln 
Roggen nicht abzumeifen, vielmehr der beflagte Landrath v. Gersdorff ges 
halten, denfelben auch diefe 15 Echeffel Noggen, mit 22 Brofchen den 
Scheffel, zu bezahlen; im übrigen aber die erhobene Befchwerde zu vers 
werfen, und die gedachte Sentenz lediglich zu beſtaͤtigen. V. R. W.“ 

Gründe. | 

Der Müller Arnold und deſſen Ehefrau befchweren fich zu allererft 
darüıber, daf der v. Geredorff an dem fogenannten Müblenfluff im J. 1770 
einen Rarvfentelcdy angelegt, wodurch ihrer Mühle das Wafler entzogen, und 
fie aufer Stand gefeßt worden, die fchuldigen Abgaben an ihre Grund 
‚berrfchaft zu entrichten. &s if daher zu unterfuchen, ob diefe Beichwerde 
einen Grund habe? Zufbrderfi if zu bemerfen, daß der v. Gersdorff den 
Karpfenteich keinesweges erft neu angelegt babe, fondern es if derfelbe 
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von je ber da geweſen, er bat aber mwüfte gelegen, und der Beklagte hat 
ibn bloß im J. 1770 retablirt, 

Da der Müller fich aber Über eine feiner Mühle ſchaͤdliche G Graben⸗ 
ziehung, und daruͤber beſchweret, daß durch die Wiederaufraͤumung dieſes 
Teichs ſeiner Muͤhle das Waſſer entzogen worden: ſo haͤtte dieſes gleich 
Anfangs an die Neumaͤrkiſche Kammer, nach der Verordnung des Edikts 
vom 6. Jul. 1773, verwieſen werden ſollen, damit ſelbige durch einen In⸗ 
genieur und Okonomie-Verſtaͤndigen unterſuchen laſſen fönnen, ob auch 
der gezogene Graben und die Retablirung des Teiches den Nachbarn un— 
ſchaͤdlich fei, oder vielleicht auf eine beffere Art eingerichtet werden Fünne? 
Wegen diejes Umſtandes, daß eigentlich das Forum der Kriegs- und Do- 
mänen- Kammer, nicht eines Juſtiz⸗Collegii eingetreten, fann jedoch jeht 
die Enticheidung nicht aufgehalten werden, da Se. M. felbfi in einer ho— 
ben Kabinetsordre eine Commiſſion zur Unterfuchung anzuordnen gerubet, 
dabei ein Waflerbauverfländiger zugezogen, der fein Gutachten abgegeben, 
auch von der Kammer und Regierung in diefer Inſtanz gemeinſchaftlich 
verfahren worden. 

Daß aber die Beſchwerden der Arnoldiſchen Eheleute wegen des ihnen 
entzogenen Waſſers ungegruͤndet ſeien, erhellet inſonderheit aus Folgendem. 
Zunaͤchſt an dem retablirten Teiche liegt die Schneidemühle, und hinter der- 
felben liegt die den Arnoldifchen Eheleuten zugehörig geweſene Krebs 
müble. Wenn der Teich den Zufluf des Waflers wirklich verhinderte; 
fo muffte diefes auch die-Schneidemühle empfinden. Nun aber fagt nicht 
nur der Eigenthämer diefer Mühle, fondern auch andere abgebdrte Zeus 
gen, eidlic aus: die Schneidemühle fei nach Anlegung des Teichs in vols 
lem Gange geblieben, 

4,2. 3. Zeuge, Fol.96 der Commiss.- Ncten; und went diefe im Gange, 
fo muffte auch die Krebsmühle hinlaͤnglich Waſſer haben: denn es fünne 
nirgends anders bleiben, es müfle von der Schneidemühle auf die Krebs- 
müble laufen, daber, wenn erfiere mahle, fo muͤſſe die andre auch mah— 
len können, 

1. 2.3. Zeuge, Fol. 97 der Commiss.-Acten. Die Ausfagen bieſer 
Zeugen werden auch durch die zu den Acten gebrachte Zeihnungen von 
der Lage diefer beiden Mühlen beflätiget. Gefeht aber auch, wie es denn 
wobl aus der Zeugenausfage bervorgebet, daß durch die Retablirung diefes 
Teiches das Waffer in dem Muͤhlenfluſſ weniger geworden if; fo iſt deun 
doch immer foviel darinnen geblieben, daß die Krebsmüble mahlen koͤnnen. 
Denn die Zeugen fagen aus: „Der Müller Arnold babe nach der Anles 
gung des Karpfenteiches fogut gemahlen, als vorhero,“ 

2. 3, und 5. Zeuge, Fol. 96 der Commiss.-Ncten. Endlich aber auch 
die jetzige Befikerinn der Krebemühle ausgefagt bat, fie babe Waffer ges 
nug, wenn es nur was zu mahlen gäbe, 

Fol. 33. der Comm. - Xcten. 

Hierdurch nun Werden die Zeugen der Arnoldiſchen Eheleute vbllig 

widerlegt, als welche überhaupt keinen Glauben verdienen, da fie ausſa⸗ 
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gen, daß fie verfchtedentlich auf andern Mühlen gemahlen, ohne bei der 
Krebsmühle deshalb vorher anzufragen, und fie alfo nicht ohne Grund 
befürchten müffen, daß, wenn es erhellet, daß die Krebemühle Waffer ge= 
nug gehabt, fie wegen ihres firafbaren Wegmahlens würden in Anfpruch 
genommen werden, 

Man kann ferner auf das Gutachten des Teichinſpektors Schade 
keine Ruͤckſicht nehmen, als welcher behauptet, die Retablirung des Teichs 
ſchade der Muͤhle: indem dieſes Gutachten theils verſchiedene auffallende 
Widerſpruͤche enthält, theils auch die Neumaͤrkiſche Kammer in ihrem Anz 
fiıhreiben vom 3. d. M. richtig bemerkt, daß diefer Mann fich geirret habe, 
indem in feinem Gutachten, bei Bellimmung des Wailers auf 2 Fuß, fo 
die Mühle bei trodenen Zeiten erhalten, ein Jerthum in der Berechnung 
vorgefallen, und die in den Teich laufenden 4 Kubiffuß 44 Zoll zu zwei- 
mal abgerechnet worden; fodaß, flatt 2 Fuß 30 Zoll, etwa A Fuß 50 Zoll 
Waſſer für die Mühle bei trodnen Zeiten verbleiben. _ 

Es macht ferner einen fehr nachtheiligen Eindrud gegen die Befchwerde 
der Arnoldifchen Eheleute, wenn man fiebet, daß fie von 1770 bis 1774 
die Retablirung diefes Teihs ruhig mit angefehben und nur erfi 4 Jahre 
nachher angefangen, die Abgabe des ihrer Grundherrichaft fchuldigen Zinfeg 
unter dem Vorwande, daf ihnen das Wafler entzogen, zu verweigern. 

Endlich konnte aber auch dem v. Gersdorff die Retablirung des Tei— 
ches nicht verwehret werden; er konnte fich auch zu Bewäfferung defielben 
des Waſſers aus dem Fluffe bedienen. Denn in fofern es durch feinen 
Grund und Boden Iduft, gebdrt es ihm eigentbümlich zu, und derjenige 
tbut dem andern fein Unrecht, welcher fich des ihm zuflehenden Rechts 
‚bedient. 

Aus allem diefen geht daher die Unerheblichkeit des erfiern Klage 
punkts zur Genüge hervor. Bei dem zweiten Klagepunfte fordern 
die Flagenden Eheleute ihre Mühle wieder. Diefe Forderung ift ebenfalls 
hoͤchſt widerrechtlih. Denn da fie ihrer Grundherrichaft den fchuldigen 
Zins nicht ablieferten, fo war diefe berechtiget, auf den Verkauf ihrer 
Mühle zu dringen: und biebei ift alles dasjenige beobachtet worden, was 
der Codex Fridericianus und die deshalb gegebene allerhoͤchſten Landes— 
gefehe vorfchrieben. Die Mühle iſt auch nach der Tare zulänglich be= 
zahlt worden. 

Die zweite Befchwerde if gegründet. Denn da aus dem Proto= 
fol, das bei dem Verkauf der Mühle abgehalten worden, hervorgeht, daß 
das damals auf der Mühle vorrätbig gewefene Korn nicht mit verfauft 
worden; fo muff der Beklagte dem Kläger den Werth deſſelben erflatten. 
Die Forderung wegen eines Schober Heucs iſt ungegründet. Denn da 
die Arnoldifchen Eheleute felbigen erfi gemacht haben, nachdem die Mühle 
ſchon verfauft war; fo gehoͤrt derfelbe dem neuen Käufer. 

Die dritte Beſchwerde if ebenfalls unerheblih. Denn da die 
dem Beklagten fchuld gegebene Drohungen mit nichts bewieſen, felbige 
auch gar nicht zur Ausführung gefommen find: fo kann auch dieferhalb 
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nichts gegen den Beklagten verfügt werden, und ifl babero, wie geſche⸗ 
ben, zu erkennen geweſen.“ 





Beilage 17. h. zu S. 386. 


Bon Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgehaltenes Protokoll den 11. Dez. 1779 
über die drei Cammergerichts⸗Raͤthe Friedel, Braun und Ransleben. 

Auf die allerhöchhte Frage: Wenn man eine Senten; gegen einen 
Bauer fprechen will, dem man feinen Wagen und Pflug und alles genom» 
men bat, wovon er fih mähren und feine Abgaben bezahlen fol. Kann 
man dag tbun? 

Iſt von felbigen mit Nein geantwortet. 

Ferner: Kann man einem Müller, der fein Waſſer bat, und alfo nicht 
mablen und alfo auch nichts verdienen kann, die Mühle deshalben neh» 
men, weil er feine Pacht bezablet bat. Iſt dag gerecht? 

Wurde auch mit Nein beantwortet. 

Hier iſt aber nun ein Edelmann, der will einen Teich machen, und 
um mehr Waffer in dem Teich zu haben, fo laͤſſt er einen Graben machen, 
um das Waſſer aus einem kleinen Fluſſ, der eine Waffermühle treibt, in 
feinen Teich zu leiten. Der Müller verlieret dadurch das Waffer und fann 
nicht mablen. Und wenn was noch möglich wäre, fo iſt es, daf er im 
FSrübiahre 14 Tage und im fpdten Herbſt moch etwa 14 Tage mablen 
fann. Dennoch wird praetendirt, der Müller fol feine Zinfen nach wie 
vor geben, die er fonft entrichtet bat, da er noch das volle Waffer vor 
feine Mühle gehabt. Er kann aber die Zinfen nicht bezahlen, weil er die 
Einnahme nicht mehr bat. Was thut die Cüfirinfche Juſtiz? Sie befiehlt, 
daf die Mühle verfauft werden fol, damit der Edelmann feine Pacht 
friegt. Und das biefige Gammergerichts- Tribunal approbirt folches. Das 
ift böchft ungerecht, und diefer Ausfprucd Sr. Königl. Mai. Landesväterlis 
chen Intention ganz und gar entgegen. Shöchfidiefeiben wollen vielmehr, 
daß jedermann, er fei vornehm oder geringe, reich oder arm, eine prompte 
Juſtiz adminifiriret und einem jeglichen Dero Untertbanen, ohne Anfehen 
der Perfon und des Standes, durchgebends ein unpartheiifches Recht mies 
derfahren fol. 

Se. K. M. werben dahero in Anfehung der wider den Müller Arnold 
aus der Pommerziger Krebsmüble in der Neumark abgefprochenen und 
bier approbirten hoͤchſt ungerechten Sentenz ein nachbrüdliches Eremvel 
flatuiren, damit fämmtliche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzien fich 
daran fpiegeln, und Feine dergleichen grobe Ungerechtigkeiten begeben 
mdgen. Denn fie müffen nur wiflen, daß der geringfie Bauer, ja was 
noch mehr iſt, der Bettler eben ſowohl ein Menfch ift, wie Seine Maie- 
fiät find, und dem alle Juſtij muff widerfahren werden. Indem vor der 
Juſtiz alle Leute gleich find, es mag fein ein Prinz der wider einen Bauer 
Hagt, oder auch umgekehrt, fo if der Prinz vor der Juſtijz dem Bauer 
gleich; und bei folchen Gelegenheiten muſſ pur nach der Gerechtigkeit 
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verfahren werden, ohne Anſehn der Perſon: Darnach mögen ſich die ‘us 
ſtiz-Collegia in allen Provinzien nur zu richten haben, und wo fie nicht 
mit der Juſtiz ohne alles Anfehen der Perfon und des Standes gerade 
durch geben, fondern die natürliche Billigfeit bei Seite ſetzen, fo follen 
fie es mit Sr. K. M. zu thun kriegen. Denn ein Zufiige Collegium, das 
Ungerechtigfeiten ausübt, iſt gefährlicher und fchlimmer, wie eine Diebes« 
bande, vor die kann man fich fihüken; aber vor Schelme, die den Man- 
tel der Juſtiz gebrauchen, um ihre üble Passiones auszuführen, vor die 
fann- fich fein Menſch hüten. Die find ärger, mie die größten Spigbuben, 
die in der Welt find, und meritiren eine dopvelte Bellrafung. 


uͤbrigens wird den Juſtiz⸗Collegiis zugleich befannt gemacht, daß 
Se. Mai. einen neuen Groß-Ganzler ernannt haben; Höchfidiefelben wer— 
den aber demohnerachtet in allen Provinzen ſehr fcharf dahinter her fein, 
und befeblen auch hiemit auf das nachdruͤcklichſte: Erftlich, daß mit einer 
egalite gegen alle Leute verfahren wird, die dor die Juſtij fommen, es 
fet ein Prinz oder ein Bauer; denn da muff alles gleich fein. Wofern 
aber Sr. K. M. in diefem Stüde einen Fehler finden werden, fo fün- 
nen die Juſtiz-Collegia fih nur im Voraus vorflellen, daß fie mach Ri- 
gueur werden geflraft werden, ſowohl der Präfident, als die Raͤthe, die 
eine fo üble mit der offenbaren Gerechtigkeit fireitende Sentenz ausge« 
fprochen haben. Wornach fich alfo fämmtliche Zuftiz- Collegia in allen 
Dero Provinzien ganz eigentlich zu richten haben. Berlin, den 11. Des 


cember 1779. 
(gez.) Friderich. 





P. M. 
Auf Sr. M. Befehl iſt bereits veranſtal⸗ 
tet, daß dieſes Protocoll in den hieſigen 
Zeitungen inſeriret wird. 


Bon Sr. K. M. Hoͤchſtſelbſt abgehaltenes 
Protokoll, welches gedruckt werden ſoll. 


Beilage 17. i. zu ©. 387, 


Den 7. Dez. 1779 wurden auf mich die aus der Neumark eingeſandten 
Acta in c. des Müllers Arnold von der Krebsmuͤhle und deſſen Ehefrau 
contra den Landrath v. Gersdorff, imgleichen diefelben contra den Grafen 
v. Schmettau ad referendum distribuiret und dabei mir von dem Präff- 
denten v. Rebeur aufgegeben, die Sache dergeftalt zu befchleunigen, daß 
die relationes den folgenden Tag in pleno Collegii abgelefen und die 
Sententien angefertigt werden könnten. 


Ich fing fofort am zu arbeiten, continuirte die ganze Nacht und brachte 
beide Relationes, die eine von 6, die andere aber von 2 Bogen den an⸗ 
dern Tag auf das Kammergericht. 
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‚Sie wurden auch beide verlefen, wobei außer mir folgende Mitglicder 
‚des Collegii gegenwärtig waren: 

4) Der Präfident v. Rebeur 

2) Der Kammergerichtsrath Uhl 

3) Der Kanımergerichtsrath Friedel 

4) Der Beh. Rath Kircheifen 

5) Der KRammergerichtsratb Graun 

6) Der Kammergerichtsrath Goßler, 

Der Müller Arnold war der appellirende Theil. Der König hatte 
die Sache in ganz befondere Aufmerffamfeit genommen. Es waren in den 
Akten ſehr harte Kabinetsordres, worin der König ganz positiv gefagt 
hatte, der Müller ſolle Necht befommen. Dennoch hatte der König feinen 
eigentlihen Machtfvruch gethan, fondern in den an das KRammergericht er— 
laffenen Kabinets-Ordres bloß gefagt, wir follten fchleunigft erfennen, und 
wie dies gefchehen, bei Allerhoͤchſt Denenfelben anzeigen. 

. Bloß in einem Punkte von geringer Erheblichkeit wurde zum Beſten 
der Arnoldfchen Eheleute reformirt, in Abficht aller übrigen aber das Neu 
maͤrkſche Urtel beffdtiget. 

Das Collegium concludirte zugleich, daß an den König ein kurzer Be: 
richt abgeitattet und darin bloß angezeigt werden follte, daß das Kammer- 
gericht die Sache abgemacht und die Mrtel an die Neumärkifche Regirung 
zur Publication überfandt habe, ohme weiter in die Materialien ju entri- 
ren oder eine Abſchrift des abgefaſſten Urtels mitzufenden. Ich fchte die— 
fen Bericht auf, welcher den Freitag an den König abging. Denfelben 
Tag erlich der König eine fehr harte Kabinets-Drdre an den Etats-Mi— 
niftre v. Dörnberg, in welcher der König zugleich die Abfchrift des abge 
fafjten Urtels einzufenden befahl, welches in continenti befolgt wurde, 

Hierauf fam den Sonnabend gegen 11 Uhr eine andere Kabinetsordre 
an den Großfanzler v. Fuͤrſt, worin der König ihm befahl, er folle mit 
denjenigen 3 NRäthen, welche das Urtel in der Arnoldfchen Sache minutii- 
ret hätten, um 2 Uhr aufs Schloff vor Ihm kommen. | 

(Nota. Der König fichet in der Meinung, zur Aburtelung einer jes 
den Sache gehören 3 NRäthe, daher forderte Er 3 Räthe, denn eigentlich 
hätten die obigen 6 membra Collegii nebft mir aufs Schloff gehen müflen, 
oder ich allein.) 

Der Präfident v. Rebeur fam um 3 auf 12 Uhr zu mir gefahren, no- 
tificirte mie den Befehl des Königs und fagte mir, da der König nur 3 
Raͤthe zu fprechen verlange, fo könne er feine andere dazu ernennen, als 
die Verhoͤrs-Quadrille bei welcher ich fand, nehmlich den K. G. R. Friedel, . 
den G. R. Kircheifen und mich. Als er aber das Driginal-Urtel nachfab, 
fo bemerkte er, daß der G. R. Kircheifen folches nicht mit unterfchrichen 
batte. Er aͤnderte dahero feine Meinung, und beflimmte nunmehro den 
K. G. R. Graun dazu, daß diefer flatt des G. R. Kircheifen mit aufs 
Schloff geben folle; denn der Herr Präfident v. Rebeur fürchtete, der Koͤ⸗ 
nig möchte das Original⸗Urtel fehen wollen und würde ungehalten fein, 
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Der Präf, v. Rebeur instruirte mich, daß ich als Referent das Wort 
führen und‘ dem Könige ganz fürzlich diejenigen Gründe vorlegen müffe, 
welche das Kammergericht dergefialt, wie gejchehen, zu erfennen, bewo⸗ 
gen hätte, 

Meiner lieben Frau fagte ich hiervon nichts, fondern allein meinem 
Schwiegervater, welcher mir guten Muth zufprach, fowie ich denn über» 
haupt feine Furcht bei mir verfpürte, weil ich in meinem Gewiſſen über- 
jeugt war, daß ich in Enticheidung der Arnoldfchen Sache nach meinem 
beiten Willen und Überzeugung zu Werke gegangen war, 

Um Ein Uhr fuhr ich zum Großfanzler, wo ich fhon den K. G. R. 
Friedel und Graun vorfand. Der Großfanzler instruirte ung, was wir, 
wenn wir vor den König fommen würden, zu beobachten hätten, und 
bierauf fuhr er gegen 2 Uhr mit uns in feinem Wagen auf das Schloff. 
Wir gingen in das Zimmer, welches gleich hinter den großen Saal koͤmmt. 
Wir trafen dafelbit einen Heyduden,. dur welchen der Großfanzler dem 
Könige melden lieh, daß er mit uns da fei. Diefer Fam bald zuruͤck, er= 
fundigte fih, ob der Geh. Kabinetsrath Stellter noch nicht da fei, und 
fagte, der König habe gefragt, ob wir Geh. Räthe wären. Kurz nachher 
wurden wir vor den König geführt. Wir gingen 3 Zimmer durch, wovon 
das mittelſte das war, worin die Confdenz- Tafel fichet. In dem 4., 
einem kleinen Zimmer mit einem Zeniter war der König. Zuerſt ging der 
Großfanzler, diefem folgte ih auf den Fuß nach, hinter mir kam der 
K. G. R. Friedel und dann Braun. Bor der Thüre im Zimmer fland ein 
Schirm, gegen welchen wir ung mit dem Rüden fielten. Der König faß 
mitten in der Stube, fo daß er ung geradezu anſehen Fonnte, mit dem 
Müden gegen den Kamin, worin das Feuer brannte, Er batte einen 
ſchlechten Hut auf, welcher nach Form der Predigerhüte geformt war, einen 
iberrod von mordore Mol oder Sammet, welches ich nicht recht unter« 
fcheiden konnte, fchwarzge Beinfleider und Stiefeln, fo ganz in die Höhe 
gezogen waren. Er war nicht frifirt, Drei kleine Banken mit grünen 
Tuch beſchlagen, fanden vor ihm, worauf er die Füße zu liegen hatte, 
Er hatte eine Art von Muffe oder Rouleau vor fich, worin er die eine 
Hand batte, an welcher er große Schmerzen zu haben fchien. In der an 
dern hatte er die Arnoldſche Sentenz Er lag auf einem Lehnſtuhl, zur 
Linken fand ein Tifch, worauf verfchiedene Papiere lagen und zwei goldene 
Dofen, reich mit. Brillanten garniret, aus welchen er von Zeit zu Zeit Tas 
bad nahm. 

Außer ung war noch im Zimmer der Geh. Rabinets- Rath Stellter, 
der an einem Pulte fland und fich zum Schreiben fertig machte, Der Kb- 
nig ſahe uns an, und fagte: Tretet näher, worauf wir noch cinen Schritt 
vorwärts thaten, fodag wir nicht 2 Schritt von ihm entfernt waren. Er 
frug uns 3: 

feyd Ihr diejenigen, welche die Arnoldfche Sentenz gemacht Haben? 

Sriedr.d, Gr, II. 32 
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Wir beantworteten dies mit einer Verbeugung, indem wir ja fagten. 
Der König wandte fich bierauf an den Kammergerichtsrath Friedel und 
‚frug ibn diejenigen Fragen, welche in der Zeitung vom 14. Dec. 1779 auf 
geführt- find, und fagte ung alles dasjenige, was das der gedachten Zeitung 
einverleibte Protocoll enthält, und welches der gedachte Geh. Kab. Rath 


- Stellter nachfchrich. Jedoch iſt nicht das ganze Protocoll in upferer Ge— 


genwart abgehalten worden, fondern das Ende deffelben muff der König, 
nachdem wir abgetreten, dem Geheimen Kab. Rath Stellter dictirt haben, 
Als der König in dem Protocolle vom 11. Dec, 1779 fagte, das bicfige 
Tribunal.habe die Neumärkfche Sentenz confirmirt, fo wollte Ihm der 
Herr v. Fürft einhelfen und fagte zu Ihm 
das Kammergericht 

worauf auch der König dictirte „das Rammergerichts= Tribunal“ zugleich 
aber befahl er ihm in-fehr harten Ausdrücden, er folle fich entfernen, er 
babe feine Stelle ſchon wieder beſetzt, welches diefer auch, ohne ein Wort 
zu fagen that, und vor uns 3 mit der größten Gefchwindigfeit vorbei 
wegging. 

Der König bediente fich noch fehr harter Ausdrüde gegen uns, und 
entließ uns endlich, ohne zw fagen, was er mit uns machen wolle. Kaum 
hatten wir das Zimmer verlaff ſen, als Er hinter uns ber kam und uns be 
fahl, gu warten, 

Kurz darauf fam ein Adjutant, welcher ung in einem Wagen nad 
dem gemeinen Stadtgefängniffe dem Kalandshofe führte, wo wir eine 
Wache von zwei Unterofhciers und zwei Gcmeinen befamen. 

Den 13. Dec. 1779 wurde ung eine Kabinetsordre publicirt, nad 
welcher der König cine Commission zur Unterfuchung ernannt, diefer aber 
zum Voraus anbefohlen hatte, auf Feine geringere Strafe, als 1 Jahr 
Feſtung, Cassation und die Erfehung alles Schadens an die Arnoldidyen 
Eheleute zu erkennen, welches denn freilich eine üble perspective war, 

Der Arreſt auf dem Kalandshofe ') bat gedauert vom 11. Dec. 1779 
bis 5. Jan. 1780. 

Der König hatte während der Unterredung mit ung, die von. mir ab» 
gefafite Sentenz in der Hand und ſchien daruͤber infonderheit aufgebracht 
zu fein, daß fie in feinem Namen abgefaflt war, welches immer gefchichet. 
Er fchlug deshalb dfters auf felbige mit der andern Hand und fagte da= 
bei zu wiederholten Mahlen: meinen Nahmen ceruel gemiffbraucht! 


NRansleben?). 


1) Kalandshof wurde 1698 vom Kath zu Verlin erfauft und zum Gefangnir 
eingerichtet, welches im Jahre 1800 nad der Stadrvogtei verlegt wurde. Ku 
landshof ift ſeitdem ein Privathaus. 


2) Dieſer würdige Mann hat den obigen Aufſatz, weichen wir der gütigen Mitthei— 
Iung des, um unfer Werk vielfach verdienten Herren Geheimen Ober : Sinanzratbs 
v. Grunenthal verdanken, eigenhändig fo, wie er bier abgedruckt it, niederge: 
ſchrieben uud mit feinem Namen unterzeichnet, 


— 
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Beilage zur vorigen Beilage. 


Wenige Tage vor der Begebenheit war ich ') zum Groß ⸗Canzler Frei⸗ 
herrn von Fuͤrſt zur Mittagstafel eingeladen. Nach damaliger Sitte ſtand 
wohl der Geber des Mittagsmahles gegen Ende deſſelben zum Zweck eines 
Geſpraͤches mit einigen oder mehreren der Eingeladenen von ſeinem Sitze 
auf und ſtellte ſich hinter den Stuhl desjenigen, mit dem er ſprechen wollte. 
Mir wiederfuhr dieſe Ehre und das folgendergeſtalt. Es war dort auch 
der geheime Ober- Tribunalsrath Könen, ein wirklich gelehrter Zurift und . 
Präfident der großen Eraminationscommiffton zur Prüfung der nach "den 
böhern Amtern der Juſtiz firebenden Candidaten. Könen hatte feinen Platz 
an der Tafel nahe bei dem meinigen; nun fragte ihn Herr von Fuͤrſt: 
mann werden Sie denn diefen Heren Examinandum (mich damit meinend) 
vornehmen? Die Antwort war: fehr bald, mit möglichft genauerer Bes 
zeichnung des Tages des Eramens, 

So in Hoffnung mich wiegend traf mic jener berühmte eilite Des 
sember 1779, der Tag der Müller Arnoldfchen Begebenheit. Ich war 
Abends etwan zwiſchen 5 und 6 Uhr im Deutfchen Schaufpielhaufe, wel— 
ches Faum diefes Namens würdig war, in fo fern man bloß deffen Auße⸗ 
res betrachtete. Es war unanſehnlich und klein, die Decorationen waren 
ſchlecht und deuteten kaum die Localitaͤt an, mochte es Feld, Wald, Städte, 
Straßen oder Wohnzimmer fein, dagegen aber gaben ſich die Schaufpieler 
alle Mühe dem Publicum gefällig zu fein. An diefem Abend wurde ein 
damals fehr belichtes Stuͤck: die fchöne Arfene, mit untermifchten Ge— 
fange gegeben und ich befand mich aus Sparfamfeit auf einem Stehplaß, 
der nur 6 gGr. koſtete, als ein junger Kaufmann mitten in der Aufüh- 
rung die Nachricht von der Dienftentlaffung des Herrn von Fürft unſchick⸗ 
licherweife laut durch das Haus verbreitete. Ich verlieh traurig das 
Schaufpiel und las bei meiner Ruͤckkunft in meiner Heinen Wohnung das 
berühmte vom großen König dictirte Protocol, welches in dem damaligen 
Moment mir cin fiarker Schatten in der Befchichte deffelben zu fein fchien. 
Später fagte mir der bejahrte Geheime Ober- Tribunals- Rath Rudolpbi: 
wie fonnte der König anders verfahren? Herr von Rebeur (damals Kam- 
mergerichtspräfident) iſt an allem diefem Schuld und iſt dem König auf 
eine ihn wahrhaft vilivendirende Weife entgegen getreten. Der König fragte 
ihn fchriftlih: warum habt ihr fo erfannt? worauf Rebeur linkiſch ant- 
wortete: wir haben fo erfannt und dies muß genügen, denn im Codice 
Frideniciano ſteht, daß der Richter ſich am Eabinetsordres nicht kehren 
fol. Auf diefe Weigerung des Rebeur, ihm Gründe mitzutheilen, babe 





1) Der wohtfelige Wirkliche Geheimerath Ritter ıc. Herr Carl Georg v. Ratımer 
las noch wenige Tage vor feinem Ende die Aushängebogen diefed dritten Bandes 
mit der wohlwollenden Theilnahme, welche er der Biographie des großen Königs 
von Anfang an zugewandt Hatte und fchrieb dann eigenhändig noch diefen Auffag 
für uns nieder, ' 
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der König den erſten Praͤſidenten des Cammergerichts, den Freiherrn von 
Doͤrnberg, holen laſſen wollen und als Dieſer ſich mit Krankheit entfchuls 
digt, habe der erzuͤrnte König den. Großkanzler Fuͤrſt und die Näthe kom⸗ 
men laffen und das Protokoll diktirt.“ — 

Doc, dies erfuhr ich, wie gefagt, erft fpäter. Am andern Morgen aber, 
den 12. Dezember 1779 ging ich Vormittags zu dem Herrn von Fürft. 
Er wohnte in dem Haufe des Maurermeifters Wendt, welches noch in die 
fer Stunde dem roftigen Rüden des alten Gießhauſes gegenüber ficht; 
man fonnte alfo vom Schloffe aus zwar nicht das Haus felbft, wohl aber 
die zahlreichen in der dortigen Gegend haltenden Wagen der Cour machen: 
den Perſonen fehn, welche dem entlaffenen Minifter die Condolenzviſite 
abitatteten. Herr von Fürft ließ mich fogleich vor und fagte auf meine 
ſehr bewegte Anrede: Gondoliren Sie nicht mir, condoliren Sie ſich ſelbſt, 
ich meinte es gut mit Ihnen, wodurch er andeutete, daf er mich nad) 
überfiandenem Eramen habe zum Gammergerichtsrath vorfchlagen wollen. 

In den folgenden Tagen befuchte ich oft in vormittäglihen Stunden 
den Schloßplaß, nach der Seite, wo Friedrich wohnte, daffelbe Local, wel⸗ 
ches itzo Seine Kön. Hoheit der Cronprinz bewohnt. Ich erinnere mid, 
daß bier, auf dem Theile des Schloßplaßes der fich unmittelbar unter Frie—⸗ 
drichs Fenſtern befand, fortwährend Bauern fanden, nicht etwa zu zehn 
oder zwoͤlf, fondern bis in die Hundert, welche alle Bittfchriften mit der 
Hand in die Höhe bielten und riefen, der König folle die Schriften zu fich 
beraufbolen laſſen, fie feien noch viel Ärger behandelt worden als der Mül- 
ler Arnold. — 

Es war damals fo fehr um alle Autorität gefcheben, daß die Gerichte 
längere Zeit hindurch nicht das geringfte Urtheil ohne große Widerfeglich- 
feir und ohne die firengfte Execution aufrecht erhalten fonnten, indem je- 
der, der verurtbeilt worden war, an den König ging und fich auf das Mül« 
ler Arnoldfche Beifpiel berief. — 


Beilage 17. k. zu S. 387. 


Mein lieber Maior v. Köthen. Da die dortige Negierung in Sachen 
wider den Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmühle eine hoͤchſt 
ungerechte Sentenz abgefprochen; fo habe Ich für ndthig gefunden, deshal- 
ben rin nachdrüdliches Exempel zu statuiren und die vier erfien Rätbe 
gedachter Negierung in Arreft zu ſetzen. Ich gebe Euch demnach hierdurch 
auf, diefes fogleich zu executiren und diefe Leute in Arrefi zu nehmen. 
Desgleichen ift auch Mein Wille, daß der dortige Fiscal, der an diefer Un—⸗ 
gerechtigfeit mit Theil genommen bat, ebenfallg arretirt und bicher nad) 
dem KRalandshoff gebracht werden’ fol, damit albier von dem Criminal» 
Gericht dartber erfannt werden kann. Welches Ihr alfo fofort zu veran- 
falten und wenn gedachtes Criminal- Gericht es erfordert, auch die vier 
Leute aus der Negierung ebenfalls anhero abzufchiden habt. Ich bin Euer 
woblaf. König. Berlin, den 11. Dee. 1779. 
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Beilage 17.1. zu S. 387. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen Dero Neumaͤrkiſchen Regierung hiebei 
ein Protocoll zufertigen, was Sie Hoͤchſt Selbſt hier abgehalten haben und 
woraus des Mehrern hervorgehet, welche Ungerechtigkeiten von der Juſtiz 
ausgeuͤbet und was fuͤr eine uͤble Sentenz dorten und auch allhier ge— 
ſprochen worden. Sowie nun Hoͤchſtdieſelben alle diejenigen Raͤthe, die an 
diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren laffen, und felbige 
dafür ſehr nachdruͤcklich befirafen werden, um denen übrigen Juiliz» Col- 
legiis ein warnendes Beifpicl zu geben, damit fie von Begehung ähnlicher 
Ungercchtigfeiten abgefchredft werden; So befehlen ©. K. M. der Regierung, 
alles Ernſtes, fich ſowohl felbft darnach ganz eigentlich zu richten, als auch 
die dortigen Unter= Zuftiscollegta darnach gemeffenft zu instrniren, auch) 
hiernaͤchſt fogleich zu veranftalten, daß diefes Protocoll gedrucdt und in der 
Provinz berumgetheilt werde, damit es zu jedermanns Wiffenfchaft gelan- 
gen möge. Berlin, den 12. Dec, 1779"). 


Se. K. M. v. Pr. 4.9.9. laffen Dero Tribunal und Cammergericht 

hiebei ein Protocoll jufertigen, was Sie Höchfifelbft bier abgehalten haben, 
und woraus des mehrern hervorgehet, welche Ungerechtigfeiten von der us 
flig ausgehbet, und was für eine üble Sentenz zu Cuͤſtrin und auch allhier 
gefprochen worden. Sowie nun Höchfidiefelben alle diejenigen Raͤthe, die 
an diefer Ungerechtigkeit Theil genommen, bereits arretiren lafien, und 
felbige dafür ſehr nahdrüdlich beftrafen werden, um denen übrigen Ju— 
ſtiz Collegtis ein warnendes Beifpiel zu geben, damit’ fie von Begehung 
ähnlicher Ungerechtigkeiten abgefchredt werden; So befchlen Se. K. M. 
dem Tribunal und Kammergericht hierdurch alles Ernftes, fich ſowohl felbit 
darnach ganz eigentlich zu achten, als auch die Unter-Juſtiz-Collegia bie= 
figer Provinz darnach gemefienft zu instruiren, auch hiernaͤchſt fogleich zu 
veranflalten, daß dieſes Protocol alihier gedrucdt und in der Provinz herum 
getheilet werde, damit es zu jedermanns Wiffenjchaft gelangen möge. Ber⸗ 
lin, den 12, Dec. 1779. 


4) Auf dieſe Kab.⸗Ordre hat der Präf. v. Sinckenftein noch felbft, den 15. Des. 1779, 
das Decret angegeben: daß die Einlage den Landftäinden mit den Bemerfen mits 
. gerheilt werden Tolle, wie die Regierung aus Submission gegen die Königlidyen 
Befehle fih nicht entziehen könne, auch Ihnen dad Protocoll mitzutheilen und 
ſolches um fo lieber thue, als ihnen ohne Zweifel die Amtsführung der Regierung 
zuverläffig befannt wäre, und auch die ergangenem Urthel beifüge, damit fie von 
der Veranlafung binlänglih unterrichtet würden. In demielben Decrer wurde 
der Abdruck von 150 Eremplaren verordnet, wovon, nach einer fpäteren Verfüs 
gung des Decernenten, der Kanımer 4 Stück, den fünmtlihen Magifträten 
1 Stüd, den ſämmtlichen Hofgerihten 1 Stück, den 3 Mediatregierungen zu 
Sonnenburg, Scievelbein und Neuwedel jeder 1 Stück, den fünmtlichen Land: 
,‚ väthen 2 Stück, wovon elned ad Acta zu nehmen, das andere aber Im Kreife 
cireuliren und oum altostato der Gutäbrfiger remittivet werden foll, 
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ei. Beilage 17. m. zu ©. 387, 


Da Se. K. M. v. Pr. U. A. H. mifffälig wahrgenommen, wie böchft 
ungerecht die Güftrinfche Regierung in Sachen des Müller Arnold aus der 
Pommerziger Krebsmühle verfahren und erfannt hat; indem felbige ohne 
im mindeftien Rüdfiht zu nehmen auf die obwaltenden Umflände, da doch 
dem Müller das Waffer genommen und er alfo aufer Stand gefeht mwor- 
den, dem Edelmann feine Pacht abzuführen, dennoch verfügt hat, daß die 
Mühle verkauft werden follte. So haben Höchfidiefelben resolviret, diefer 
ſehr großen Ungerechtigkeit wegen cin Exempel zu statuiren und die Räthe, 
fowohl von der dortigen Regierung, als auc von dem bicfigen Kammer: 
gerichte deshalb nachdrücklich zu beftrafen. Außerdem follen felbige nicht 
nur das Kaufgeld vor die Arnoldfhe Mühle wieder bezahlen, fondern auch) 
demfelben allen Schaden, den er wegen des ihm genommenen Waſſers erlits 
ten bat, wieder vergütigen. Der Arnold ſelbſt aber fol ohne weitere Ums 
fände feine Mühle wieder kriegen. Seine 8. M. befehlen demnach Dero 
Güftrinfhen Kr.» und Domänen» Kammer hierdurch, das dieferwegen Ers 
forderliche fogleih zu verfügen und den erlittenen Schaden des Arnold, 
wegen des feiner Mühle entzogenen Waffers und daß er darin nicht mah— 
len können, gehörig zu taxiren und die Berechnung davon an'das hieſige 
Criminal-Collegium ohne Anſtand eingufenden. Berlin, den 11. Dee. 1779. 


Beilage 17. n. zu ©. 387. 


Da der Hof+Fiscal Schlecker zu Zuͤllichau, ehe er arretirt werden, 
fÄnnen, fich davon gemacht hat, und vorgeblih nach Berlin gereifet fein 
fol, hier aber alles Nachfuchens ungeachtet, nicht aufzufinden gewefen, fo 
ift ficher zu vermutben, daß er fih in Zullichau irgendwo verborgen aufs 
halten muf. Se K. M. v. Pr. 0.9.9. baben daher Dero Dbrifien 
v. Heucking aufgegeben, dorten feinetwegen noch eine nähere Unterſuchung 
anzuftelen; und wenn derfelbe nicht zu finden ift, fo fol fein Haus und 
Grundſtuͤcke fogleich mit Arreſt beleget werden, worüber auch die Ordre 
ebenfalls fchon ergangen iſt. Indeſſen befchlen Hoͤchſt Dieſelben Dero Neus 
märfifchen Kr.» und Domänen: Kammer hierdurch, ohne den mindeften Vers 
zug die erforderliche Berfügung zu treffen, daß in dortiger Provinz nach ge= 
dachtem Schlecker unter der Hand weiter geforfchet und derfelbe, wo und 
an welchem Orte er fi findet, fogleich arretiret und anbero nach den 
GSalandshof gebracht wird. Wonach alfo die Kammer ihre Mesures zu 
nehmen hat. Hternächft wiederholen Se. K. M. die bereits unterm 11. d. 
ertheilte Ordre und befchlen der Kammer nochmalen biesdurch ohne An« 
Hand eine richtige Taxe von der Krebsmühle und von feinem erlittenen 
Verluſt aufnehmen zu laffen und anhero einzufchiden. Indem Hoͤchſt De« 
rofelben ausdruͤckliche Willehsmeinung dahin gebet, daß die arretirten 
ie * der Juſtiz ihm das Alles verguͤten ſollen. Berlin, den 21, 

ec. 1779. 
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Anm. Die Kammer fragte den 22. bei dem Prinzen Leopold von 
Braunſchweig in Frankfurt an: ob das Gerücht wahr fei, dag der Schleifer 
auf erlaffene Steckbriefe dafelbii arretirt worden? Darauf antwortete der 
Prinz deſſelben Tages: daß er ihn aufRequifition des Oberfien v. Heuding 
am 19. Dez. Abends. 8 Uhr, als er chen nach Berlin habe abreifen wollen, 
arretiren und durch einen Offizier nah Berlin transvortiren laſſen. — 
Davon machte die Kammer den 23. Anzeige, meldete auch zugleich, was fie 
zur Vollfiredung der übrigen Königlichen Befehle verfügt und erhielt zur 
Antwort: 

Se. K. M. v. Pr. U. A. H. haben Dero Neum. Kr.» und Dom.» Kanı« 
mer Bericht vom 23. d. wegen des Hoffiskal Schlecker und auch in Anſe— 
hung des Muͤller Arnolds und der befohlenen Taxirung ſeiner Muͤhle und 
des erlittenen Schadens erhalten, und iſt es ſoweit ganz gut, und kann die 
davon angefertigte Berechnung nebſt der Tare dem Criminal-Collegium 
zur weitern Berfügung zugefchicdt werdet. Berlin, den 26. Dec. 1779. 


Beilage 17.0. 3u ©. 388. 


Mein liches Etats- Minifter Freiherr v. Zedlik. Da Jh Mich genb- 
thigt 'gefeben, drei der hieſigen Kammergerichtsräthe, Namens Friedel, 
Graun und Nansleben, wegen einer böchft ungerechten Sentenz, die die 
Cüftrinfche Regierung in Sachen des Müller Arnold aus der Pommerzie 
ger Krebsmühle abgefprohen, und die von dem hiefigen Kammergerichte 
approbirt worden, wovon obgedachte 3 Käthe die Cammergerichts» Sens 
tenz minutirt haben, nad dem Galandshof in Arreft bringen zu laſſen. 
So gebe Euch hierdurch auf, fogleich die Verfügung zu treffen, daß von 
Eeiten des Criminalcollegii Über diefe drei Leute nach der Schärfe der Ge— 
fee gefprochen und zum Mindeiten auf Gaffation und Veſtungsarreſt er= 
fannt wird. Wobei Euch zugleich zu erkennen gebe, daß, wenn das nicht 
mit aller Strenge geichiehet, Ihr ſowohl wie das Criminalcollegium es 
mit Mir zu thun Friegen werdet. Denn die Sache iſt gar zu arg und bes 
ficht darin, Ein Edelmann der läjt einen Teich machen, und um mehr 
Waſſer darin zu haben, fo läfjt er einen Graben, der des Arnolds Waſſer⸗ 
müble treibt, in den Teich leiten; die Mühle verliert dadurch das Waſſer 
und kann nicht mehr mahlen, außer hoͤchſtens 14 Tage im Frühjahr und im fpd« 
ten Herbſt, wenn die Gewaͤſſer fchr groß find. Dennoch wird praetendiret, der 
Arnold foll feine Zinfen bezahlen, die er fonft gegeben. Er kann fie aber nicht 
bezahlen, weil er nicht mehr die vorige Einnahme hat; daran aber kehret ſich 
die Cuͤſtrinſche Juſtiz nicht, fondern fie befichlet, daß die Mühle verkauft 
werden foll, damit der Edelmann feine Pacht Friegt, und das biefige Cams 
mergericht approbirct diefen Ausſpruch. Das iſt hoͤchſt ungerecht, und des— 
bald nothwendig, dag mal ein nachdruͤckliches Exempel statuirt wird, und 
darum ertheile Euch gegenwärtige Ordre, daß das Criminal - Collegium 
über ſchon gedachte Leute mit Rigueur erfennen fol. Denn Ich will, daß 
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in Meinen Landen einem jeden, er fei vornehm oder gering, promte Ges 
rechtigkeit widerfahren, und nicht zum faveur eines Groͤßern gedrädt, 
fondern einem jeden ohne Lnterfchled des Standes, und ohne alles Anic- 
ben der Perfon eine unparteiifche Kuflig administriret werden fol. Ich 
babe auch die Ordre geſtellet, daß die vier erften Raͤthe von der Eüflrin» 
fchen Regierung, diefer ungerechten Sentenz wegen, ebenfalls in Arrcei ger - 
fegt werden follen, desgleichen auch der dortige Fiscus, der an dieſer Uns 
gerechtigfeit mit Theil genommen, der foll ebenfalls arretirt und bicher 
nach den Galandshof gebracht werden, damit dag Criminal - Collegium 
uͤber denfelben zugleich mit erfennen kann, welches denn die gedachten vier 
Raͤthe von Cuͤſtrin, nach Erfordern der Umflände auch bieher bringen zu 
lafen bat. Zugleich gehet meine Intention auch dahin, daß das Crimi- 
nal- Gericht diefen Vorgang fämmtlichen Justiz - Collegiis in allen Pros 
vinzien befannt machen, und fie ernülich warnen fol, dergleichen Ungerech- 
tigfeiten nicht zu begehen, widrigenfalls Ich folche eben fo nachdruͤcklich, 
fobald Ich fie erfahre, befirafen werde; Und werden fie mir auch nicht 
gleich bekannt, fo erfahre Ich fie doch, wenn Ich in die Provinzien fomme; 
Wornach fih alfo jedermann richten kann. Hiernähft ift auch Meine 
ernfliche MWillensmeinung, daß die mehrerwähnten Raͤthe des Canimerger 
richts, ſowie auch die von der Eüftrinfchen Regierung, follen zuſammen 
Das KRaufgeld vor die Armoldfche Mühle, ‚fowie auch allen Schaden, den 
berfelbe, wegen des ihm entzogenen Waflers erlitten hat, bezahlen. Wels» 
ches denn die Neumdrfifche Sammer. zu taxiren und den Arnold im feine 
Mühle wieder einzufeßen beordert if. Übrigens foll auch der bis— 
berige Präfident der ChfirinfhenRegierung Graf v. Finden 
fein feines Poſtens entfebet werden, weil er der ungerch-« 
ten Sentenz wider den Arnold beigetreten ifl, und nicht viel» 
mehr darauf geſchen hat, daß demfelben eine unparteiiſche 
Juſtiz administriret worden. Wornach Ihr Euch alfo mir zu 
richten habt’). And fol biernächft der v. Gersdorf, der Behufs feiner 
Teiche dem Arnold das Waffer zur Krebsmühle genommen hat, dahin angehal« 
ten werden, demfelben dafür entweder eine tüchtige und gute Windmüble auf 
feine eigene Koften zu erbauen, worauf er eben fo viel abmahlen und Ver—⸗ 
dienst haben fann, wie auf feiner Krebsmühle, als er noch das volle Waſſer 
gehabt, oder er muſſ feine Teiche wieder eingeben lafjen und dem Arnold 
das volle Waffer zu der Krebsmühle, fowie es vorhero gewefen, ehe er 
feine Teiche angeleget hat, wieder zufommen lafien. Hiernah nun habt 
Ihr alles Weitere durchgehends gehörig zu verfügen und zu beforgen. 
Sch bin Euer wohlaff. König. Berlin, den 11. Dec. 1779, 


1) Die mit gefverrter Schrift abgedruckten Zeilen fehlen in den bisherigen Abdrücken 
diefer Kabinetdordre, 3.8. in der Brochüre „Achte Darfteilung der bes 
fannten Müller Urnoldifhen Sache. (0.D.) 1787 (198. 4) S. 6 mm 
auch iu v. Dobkm Denkwürdigkeiten Bd. 4. S. 547, 
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Beilage 17. p. 30 ©. 404. 


Rechtliches Gutadten des ECriminal- Senats in der Müller 
Arnoldfhen Sache, fo an des Königs Majeflät erfiattet 
worden ?). 


Ew. K. M. haben durch das gnädigfte Reſcript vom 12. dieſes in Ge— 
folge einer, an Hoͤchſt Dero Etats-Minifter den Freiherrn v. Zedlig er» 
laffenen allergnädigften Gabinetsordre uns aufjutragen geruhet, wider die 
wegen der Procefffache des Müller Arnolds contra den Landrath v. Gers⸗ 
dorf arretirte 3 Cammergerichtsräthe Friedel, Mansleben und Graun und 
die vier Cuͤſtrinſche Regierungsraͤthe Bufch, Neumann, Scheibler und Ban- 
del, ingleichen den bey der Sache mit vorfommenden fiskaliichen Bedien⸗ 
ten, den Hoffiskal und Advokat Schlecker die Unterſuchung ſchleunigſt zu 
instruiren, und ſodann unſern gutachtlichen Bericht daruͤber allerunterthaͤ⸗ 
nigſt abzuſtatten. Die zur Unterſuchung ernannten Commissarii, die Cams» 
mergerichtsräthe Strasburg und Kühte, haben die Unterfuhung den 19. 
diefes geendiget und Acten den 20. eingereicht. Und hierauf haben wir 
insgefammt ung gemeinfchaftlicy aus den Acten informiret, die Sache nach 
Plicht und Gewiſſen von allen Seiten gemeinfchaftlich erwogen und fo» 
gar diefen allerunterthänigften gutachtlihen Bericht gemeinfchaftlich ab- 
gefaflet. 

Was von der Sache zu urtheilen fey, wird. fich von ſelbſt ergeben, 
wenn wir Em. K. M. nah Pflicht und Wahrheit und mit der in gedach- 
ter allerhächiten Cabinetsordre vorgefchrichenen gejchmäßigen Unpartcilich» 
keit die Lage und den Zufammenhang der Sache aus den Akten dargeleget 
haben werden, in dem allerunterthänigfien Vertranen, dag Ew. K. M. bey 
etwa habenden Zweifel Über die Nichtigfelten unferer Anzeigen und Beur— 
theilung für uns die allerhoͤchſte Gnade haben werden, in diefer, einen bes 
reits durch zwei Inſtanzien getrichenen Civilproceß betreffenden Sache, als 
lenfalls das Sentiment und allerunterthänigfte Gutachten Hoͤchſt Dero Ge— 

beimen Tribunals, oder jedes andern Landesjuſtiz-Collegii zu erfordern. 
Es kommt bey der Sache auf die Erdrterung dreyer Hauptpunfte oder ” 
Sragen an: 
1) In wie weit Ew. K. M. die Sache den Acten gemäß, oder Acten wi» 
drig angebracht fey? 
2) Db in denen darin ergangenen Sentenzien eine wirkliche Innere Un- 
- gerechtigfeit liege? und 
3) Ob wider die Inculpaten äußere Anzeigen von Parteylichkeit, oder 
ungerechten und illegalen Verfahren vorhanden ſey? 
ad 1. Scheinet nach demjenigen, fo Em. K. M. davon befannt wer» 
den zu laſſen gerubet haben, Allerhoͤchſt Denenfelben die Sache in der Art 
und in dem Lichte vorgefielet zu fein: 





4) Hierauf erfolgte die umter Beilage 17. a. mitgetheilte Genteng. 
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Als wenn der Arnold ein Unterthan und Miühlenpächter des ꝛc. von 
Gersdorff gemwefen fen; dieſer einen ganz neuen Teich angeleget, 
Ihm dadurch das zur Mühle ndthige Waſſer wirklich entzogen; und 
fodann die Ungerechtigkeit gehabt hätte, dennocd den völligen Pacht 
von ibm zu verlangen und ihn endlich durch ungerechte Erkenntniſſe 
aus der Mühle zu werfen. 


Diefe Einkleidung und Vorfiellung der Sache hat, wie wir befennen 
muͤſſen, Ew. K. M. fehr auffallend feyn müfen, Allein die Acten ſtellen 
diefes alles im einer ganz andern Lage und Verbindung dar. 


Der Arnold if nie ein Unterthan oder Pächter des ꝛc. v. Gersdorf ge» 
wefen, fondern er befaß die Krebsmühle, welche auf Pommerzig unter dem 
Grafen v. Schmettau liegt, eigenthämlich und muſſte an diefen einen 
jährlichen Erbzins entrichten. Mit dieſem Erbzins war er fchon anno 1773 
in Rüdfland. Der Graf v. Schmettau, welcher ihn damals ausflagte, 
und deffen Condemnation zur Zahlung rechtskräftig erhielt, hatte indeſſ bis 
anno 1777 noch immer Geduld und Nachficht mit ihm. 

In diefem Jahre aber klagte er auf die Execution wegen der Ruͤck— 
fände, und die Mühle, welche der Arnold anno "1762 für 300 Rthlr. von 
feinem Vater erfauft hatte, wurde anno 1778 635 Rthlr. taxirt und für 
600 Rthir. dffentlich gerichtlich und in ganz gefehmäßiger Form verkauft. 

Der Proceß wegen der Mühle und das angebliche Herauswerfen aus 
derfelben if alfo eine ganz separate, bloß den Grafen v. Schmettaun und 
gar nicht den ic. v. Gersdorf angehende Sache. 

Bis dabin war folglich der ꝛc. Arnold außer aller Verbindung mit 
dem v. Gersdorf und hierdurch fält zugleich ein Theil des gehäfligen An= 
ftrichs weg, den die Sache fonft haben würde, wenn der ꝛc. v. Gersdorf 
fein Gutsherr und DBerpächter der Krebsmühle gewefen wäre. 
| Es ift aber ferner auch Netenwidrig, daß der qu. Teich des ꝛc. v. Gers- 

dorff ganz neu angelegt fey. 

Befage eines von diefem vroducirten alten landesherrlich beftätigten 
Documents, de anno 1566, hat der qu. Teich ſchon damals existiret, der 
ıc. v. Gersdorf hat ihn anno 1770 bloß gereinigt und retablirt und bey 
folcher Gelegenheit zugleih aus feinen Bruͤchern durch gezogene Graben 
viel wildes Waſſer in den Fluß geleitet. 

Am aller auffallendfien aber it das, wenn es En. K. M. als cine er— 
wiefene gewiſſe und ausgemachte Sache vorgebracht worden ift: daß durch 
den befagten Teich der Mühle das ehedem gehabte Waller entzogen wor- 
den fey, und daß es bey Entfcheidung des Procefies bloß und allein auf 
diefen Punkt anfomme, 

Als der ꝛc. Arnold über dieſen Punkt mit feiner deshalb wider den 
Brafen v. Schmetiau angeflelten Klage abgewiefen und allenfalls wider 
den Landrath v. Gersdorff bey der Neumaͤrk. Cammer zu Lagen angewie- 
fen worden; fo Fam der ꝛc. Arnold unmittelbar bey Ew. K. M. ein und er: 
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bielt eine Cabinetsordre vom 22. Aug. c. a.') an die Regierung, daß diefe 
zufammen mit dem Obriften v. Heuding die Befchwerden des Arnolds 
mittelt eines Commissarii aus ihren Mitteln recherchiren und ab- 
machen follte. 

Bey denen hierauf angefiellten commifjarifchen Verhandlungen wurde 
eine Befichtigung von dem gedachten Obriſten und dem Negierungsrath 
Neumann, jedoch ohne alle Zuziehung von gefchwornen Sacverfländigen ans 
geftellet und die beyden Parteyen vernommen, 

Bey der zweiten nachher von dem zc. Neumann allein mit dem Teich- . 
infpeltoe Schade vorgenommenen Befichtigung aber, auch die von beyden 
Theilen vorgefchlagene Zeugen abgeböret. 

Allein die Zeugen befundeten lauter einzelne Umflände und zwar von 
einzelnen Zeitpunkten. Sie fonnten weder beflimmen, noch zuverläflig be= 
urtheilen, in wiefern der Teich, oder andere Urfachen an einem etwanigen 
MWaffermangel Schuld wären; und fie fonnten alfo, befonders in einer 
Sache diefer Art, nicht fonderlich releviren, wo es allemal und lediglich 
auf Beobachtungen, Ausmefjungen und Beurtheilung vecht erfahrner und 
verpflichteter Wafferbauverflindigen ankoͤmmt. 

Aus diefer Urfache und auf Ew. K. M. fernere Gabinetdordre ?) vers 
anlafite eben die Regierung die zweite Befichtigung unter Zugiehung des 
Feichinfpeftors Schade und diefer concludirte in feinem Gutachten ?) da⸗ 
bin: daß er zwar hinlängliches Waffer bei der Mühle damals vorgefunden, 
dennoch aber, nach den von ihm angenommenen Principiis, zur trodenen 
Zeit, die Mühle Fein Waſſer haben könnte, | 

Diefes Gutachten, weldes ohne einmal den Umfang und die Tiefe 
des qu. Teichs gu meffen, der Schade abgegeben hatte, wurde, als die Re— 
gierung mit der Cammer darüber communicirte, von der lehtern in einem 
Anfchreiben vom 3. Dee. c.*) fchon dadurch fehr gefhwächt, daß die Cams 
mer fih dahin ausließ, wie es ihr fchiene: daß der sc. Schade in. feiner 
Berechnung einen Irrthum begangen und cine gewiffe Maßzahl doppelt 
in Abrechnung gebracht hätte, 

Das fonderbarfte aber war: da in einem, von dem Regterungsrath 
Neumann bey damaliger Befihtigung abgehaltenen und von dem zc, Schade 
mit unterfchriebenen Protokoll ’) der Schade Bemerkungen gemacht, welche 
feinem nachherigen Butachten faſt geradezu widerfprochen. % 

Mas aber den, von dem Obriften v. Heucking inzwifchen an Ew. K. M. 
bon feiner Commission und Befichtigung erfintteten Bericht anlanget: ſo 
muͤſſen wir zupbrderft allerunterthänigft prlihtmäßig wiederholen: daß feine 
Befichtigung ohne Zuzichung eines gefchwornen Sach» und Waſſerbau⸗ 


{) Acta reg. fol, 1. 

2) Acta reg. fol. 24. 

3) Acta Comm, fol. 69. fol. 71. 
4) Act, reg. fol. 112, 

5) Act. Comm, fol. 69, 
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Verftändigen gefcheben if; mithin wenn die Sache unparteyiſch angefehen 
wird, von derjelben mit gar feiner Zuverläffigkeit geurtbeilet und berichtet 
werden konnte; und diefes tft auch der rechtliche Grund gewefen, warum 
der Regierungsrarh Neumann fich nicht hat entfchließen Tannen, noch duͤr⸗ 
fen, auf Verlangen des Obriſten v. Heuding, von einer fo gänzlich unzu⸗ 
verläffigen Befichtigung zufanımen mit dem ꝛc. v. Heuding an Ew. K. M. 
zu berichten. 

Wenigſtens gehet dahin ausdrüdlich das uͤber die Sache erforderte 
Butachten des bekannten Wafferbauverfländigen, des Dber » Confiftorial» 
und Ober⸗Bauraths Silberfchlag '). Diefer specificiret eine Menge von 
Schleen und Mängeln, ſowohl bey dem v. Heuckingſchen Beſichtigungsbe⸗ 
richt, als bey dem Schadeſchen Gutachten. Er hat hey dem erſtern, nem⸗ 
lich bey dem ꝛc. v. Heuckingſchen Bericht einige Widerſpruͤche bemerkt und 
in Actis fommen außerdem noch manche erhebliche Umſtaͤnde vor, die in 
dem ꝛc. v. Heudingfchen Bericht nicht ermacführet worden; 3. B. der Um— 
fland: daß der ꝛc. v. Gersdorff bei Etablirung des Teiche aus feinen Brü- 
chern Grabens gezogen und dadurch das wilde Waſſer hinwiederum in das 
Fließ geleitet hat; 

daß nach eidlicher Ausſage des oberhalb dem Teiche wohnenden Müls 
lers, bloß wegen der, einige Sabre hintereinander gewefenen trockenen 
Sommer, es Überhaupt an hinlaͤnglichem Waffer im Fließ gefehlet habe, 

daß die Arnoldſche Mühle ganz verfallen gewefen und fich viel 
Waſſer durch das durchlöcherte Mühlenbett, ohne das Rad zu N 
vergeblich verlaufen habe, und 

dag der fogenannte Schneidemüller eidlich befannt: daß er in ge 
wöhnlichen Jahren wenig gefeyert und feinen Pacht gemaͤchlich entrichtet 
babe. Wie ſich denn auch aus der Zeugen Ausfage ergicht, daß in den 
naſſen Jahren 1770, 1772 wegen des hoben Unterwaflers aus der Der, 
welches das Mühlenrad gehemmet, der Arnold nicht habe mahlen können; 
und ferner: 

daß der qu. Teich feit feiner Etablirung 5 Fahre abgelaffen und nicht 
mit Fiſchen beſetzt gewefen fey; folglich biernach auf alle Fälle A bis 5 Jahre 
von der Entfhädigungsforderung des ıc. Arnold billig abgeben muͤſſten, und 
was dergleichen Umftände mebr find. 

alberhaupt-aber erfläret fich der zc. Silberfhlag in Abſicht bevder Bes 
richte fowohl des v. Heudingfchen als des Schadefchen, daß die Frage: 

„Ob der ꝛc. Arnold bey feiner Krebsmühle Mangel an Waller ge» 
„habt und ob diefer Mangel von dem qu. Teich bhergerühret babe, 
„noch mit gar Feiner Zuverläffigkeit entfchieden fey, fondern zu ſol⸗ 
„Gem Ende, mit wiederholten zu verfchiedenen Jahreszeiten anges 
„Kelten Beobachtungen, Ausmeffungen und Berechnungen ganz an= 
‚ders zu Werke gegangen werden muͤſſe.“ 


O) Act. Ing. fol. 22. 74, 


en 
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Eben diefes jcht angeführte, erhält dur) die damit einfiimmige Be» 
bauptung des Waflerbauverfländigen Kriegesrath Senf in feinem erft den 
28. hujus aus Zuͤllichau uns zugelommenen Bericht von der, auf Befchl 
der Neumärkifchen Cammer gebaltenen Befihtigung der Krebsmüble noch 
mehr Gewicht. Denn er concludirt gleichfalls ausdrädlich dahin: daß cr 
von der Schädlichkeit des qu. Teiches noch gar nichts zuverläffiges beſtim-⸗· 
men und folches nicht eher gefchehen kͤnne, als bis im Sommer wicder« 
bolte Verfuche angeftellt worden. Nur fo viel if unter andern von ihm 
beflimmt angemerfet worden: 

daß, fo wie auch die Zeugen bereits ansgefagt, durch den fchlechten 

baulichen Zuftand der Mühle, fehr vieles Waſſer unnüß verloren 

gegangen; 

daß fehr oft, fo wie jeht, das Grundwaſſer aus der Oder das Mah⸗ 

len unmdglich mache und endlich 

daß der Teich allenfalls nur bloß bey trodenen Zeiten der Mühle 

etwas Waffer entziehen koͤnne, defien Beträchtlichkeir fich jetzo nicht 

becſtimmen ließe. 

Es if alfo hiernach offenbar: daß der Hauptgrund der Klage und Bes 
fchmwerde des ꝛc. Arnold, noch bis diefen Augenblid weder erwiefen, noch 
ausgemittelt iſt. 

Die letzte und endliche Beſchwerde des ꝛc. Arnold geht dahin: daß er 
durch ungerechte Erkenntniſſe um ſeine Muͤhle gebracht worden ſey und 
dieſes gehoͤrt zum zweiten Gegenſtand unſerer Erdrterung. 

Wir haben oben ſchon allerunterthaͤnigſt bemerkt: daß der Graf Schmet⸗ 
tau den ꝛc. Arnold zwar ſchon Anno 1773 ausgeklagt, bis Anno 1777 aber 
mit ihm, beſage der Akten, Geduld und Nachſicht ae babe, ehe er feine 
Mühle Anno 1778 zum Verkauf brachte. 

Der sc. Arnold brauchte zwar fchon hiebey * vorgeblichen Waſſer⸗ 
mangel zu einem Einwande, allein Erkenntniſſe, die rechtskraͤftig worden, 
condemnirten ihn aus den rechtlichen Gruͤnden zur Zahlung; weil er nicht 
Paͤchter, ſondern Eigenthuͤmer der Muͤhle und der Graf Schmettau an 
den etablirten Teich nicht Schuld waͤre; aus eben dieſen Gruͤnden wurde 
auch ſeine wider den Grafen Schmettau, weil dieſer die Anlegung des 
Karpfenteichs zugegeben hätte, angeſtellte Klage durch 2 Inſtantien abge— 
wiefen, jedoch ihm nachgelaffen '): den v. Gersdorff bey der Neumdrkifchen 
Gammer deshalb in Anfpruch zu nehmen; und da er flatt defien fich un 
mittelbar an Ew. K. M. wandte, fo wurde auf Allerhoͤchſt Dero Befehl 
die Sache fchon gemiffermaßen commissarifch verhandelt; worauf die, be— 
fonders jet zu erbrternde zwei GSentenzien der Regierung und des Cam» 
mergerichts erfolgten, welche wiederum den Arnold mir feiner Klage wider 
den ꝛc. v. Gersdorff abwiefen. 

Diefes war nun freylich auffallend und es erwuchs eben daher der 
Anfchein, als wenn dem Commissario fowohl, als den beyden Collegiis zur 


1) Conf. Yonmerzigfche unter⸗Ger.⸗Act. 
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Laſt zu legen wäre: daß ſie bey der vorſtebend deducirten Unvollftaͤndigkeit 
des Beweiſes, oder der fehlenden Ausmittelung des Waffermangels, und 
der Schädlichkeit des Teiches, als worin der ꝛc. Arnold feine Klage baupts 
fächlich fundirte, nicht eine völig genugthuende recherche und Ausmittes 
lung deshalb veraniafit, ehe fie definitive erfannten. Allein beyde Colle- 
gia, "wie Relation und Sentenzien ergeben, ſahen die Sache aus_ einem 
Gefichtspuncte an, welche die ganze Frage wegen des Waflermangels uns 
nöthig und unerheblich machte, 

In Ermangelung eines Landrechts, oder eines ausdrüdlich darüber 
fprechenden Landesgefehes, nahmen beyde Collesia mit Beyflimmung des 
allgemein anerkannten Naturrechts und einiger Geſetze aus dem gemeinen 
römischen Recht; worauf, wenn Landesgefehe fehlen, nach Landesherrl. Ver: 
ordnnungen zurücdgegangen werden muſſ; ingleichen mit Benfall der be» 
ruͤhmteſten Nechtslchrer als einen richtigen Rechtsſatz an: daß ein jeder 
Eigenthümer oder Gutsherr auf feinem Grund und Boden nach Gefallen 
bauen und Anlagen machen, folglich auch das Waller eines durch fein Gut 
firdmenden Fließes nach Gefallen nußen und anwenden konne; obne fich an 
die Convenienz feiner Nachbaren zu kehren; infofern nicht Landespoli- 
ceygeſetze oder WVerträge und Conventionen mit Nachbarn ihm Gräns 
gen fehen. 

Hier trat befonders der merkwuͤrdige Umftand hinzu: daß der ꝛc. v. Gers- 
dorff ein von dem Hochfeligen Markgrafen Johann landesherrlich beitätig« 
tes Document und Vertrag de Anno 1566 producirte, welches auch von 
dem Gegentheil recognosciret wurde und dadurch nachwies: daß fchon die 
damaligen Befiker von Pommerzig, die ꝛc. v. Kalfreuth feinen Vorfahren, 
denen v. Gersdorff auf Kay, die Haltung des jeht quaest. Teiches und die 
freye Nubung und Dispofition Über denfelden zugefianden hätten, und 
darüber völlig übereingefommen wären, 

Hiernach hielten alfo beyde Collegla, nach reifer Überlegung der Sache 
dafür: daß im gegenwärtigen Fall die Anwendung des vorfichend ange- 
führten Rechtsſatzes um fo mehr flatt finden muſſte. 

Wir haben fchon gleich Anfangs allerunterthänigft bemerkt, und muͤſſen 
es bier noch näher wiederholen, dag wir als erfler Senat des Cammer- 
gerichts in Givilprogefien nie anders, als in erfier Inſtanz zu erkennen 
haben, mithin die Rechtmaͤßigkeit diefer Erfenntniffe zu beurtheilen nicht 
fo fehr unfere Sache fen, daß fie nicht vielmehr für die oberfle Inſtanz in 
Eivilprogeffen und etwa das Geheime Tribunal gebdren follte, welches 
dazu, weil es fein eigenes Gefchäfte if, Erkenntniffe der unterfien Inſtan— 
zien zu beurtheilen, obnflreitig am ſchicklichſten fenn würde. 

Indeſſen vermögen wir doch immer fo viel mit Überzeugung einzufe- 
ben, daß in den beyden jet quaest. Sentenzien und deren Gründen nichts 
liege, was auch nur auf die entferntefle Art eine innere Ungerechtigkeit 
derſelben oder einen Anfchein von Parteylichkeit zu erkennen geben könnte, 
Denn wenn man nad) den natürlichfien Begriffen von der Sache die= 
jenige nur eine ungercechte Sentenz nennen kann, welche wider klare und 
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deutliche Geſetze anläuft und aus Bewegungsgeimden von Beftecchung oder 
Menfchenfurht, Gunft und andern paffionirten Abfichten gegeben wird, 
fo wird man gewiſſ feines dieſer wefentlichen Requifiten im gegenwärtigen 
Fall antrefren. Bon den lchtern, nemlicy unlautern Bewegurfachen, findet 
fi, wie wir noch mit mehrern zeigen werden, nicht die geringfte Spur, 
Und erſteres anlangend, fo läfit fich eine vorfäßliche ungerechte Beurthei- 
lung bey Gründen, wie fie bier vorkommen, nicht gedenken. Der obge— 
dachte zum Grunde gelegte Rechtsfa des Natur» und römifchen Rechts 
und das von dem ꝛc. v. Gersdorff producirte Document macht folches un« 
möglich. ’ 

War es richtig, daß Fein Landesgefeh und Fein widriger Vertrag mit 
Nachbarn, der natürlichen Freyheit und Befugniff des ꝛc. v. Gersdorff, fei- 
nen Grund und Boden nebit dem durchfirömenden Flich zu nuben, Gräns 
zen febte, hatte er vielmehr das Document 1566 als einen alten nachbar- 
lichen Vertrag vor fih, nach welchem ibm von den damaligen Befikern 
von Pommerzig die Haltung, freie Nukung und Dispoftzton eben des jetzt 
quaest. Teiches ausdrüdlich zugeflanden war, und befand er fich feit mehr 
als 200 Jahren in dem Beſitz dieſes landesherrlich befiätigten Nechts; fo 
konnte ihm folches fo wenig icht als jemals rechtlich beflritten oder entzo⸗ 
gen werden. Er gebrauchte fich nur feines Rechts und nach den Nature 
rechten und Geſetzen gilt der Rechtsſatz: 

Wer fid) feines Rechts bedient, thut Niemanden Unrecht. 

Zwar hat der sc. Heuding in feinem Bericht behaupten wollen; dag 
jenes alte Document dem ꝛc. v. Gersdorff eher entgegen fiche, als ihm vor: 
theilhaft fey, allein man darf nur fothbanes Document in feinem ganzen Zus 
fammenhange mit Einſicht und aufmerkfamer Unparteylichkeit Iefen, um zu 
finden, daß darin wirklich von dem zugeflandenen freyen Gebrauch des 
Teihs als Teich die Rede fey, und dag nur auf den Fall, wenn der 
zc. v. Gersdorff nach feiner Convenienz ihn wuͤſte oder unbewäflert lic- 
gen liche, wegen der Nutzung der Grafung in demfelben etwas verabre- 
det ſey. ; e \ 

Den Inhalt diefes Documents muff fich auch der ꝛc. Arnold um fo 
mehr gefallen laffen, da zugleich aus demfelben ſich abnehmen läfft, daß 
feine jehige Mühle fhon Anno 1566 existirt, und der Pommerziger Herr« 
fchaft zugehöret babe, indem er hiernach demjenigen, was die damalige 
Herrfchaft und Eigenthuͤmer feiner Mühle wegen der qu. Teiche verabredet 
baben, fich ebenfalls unterwerfen muſſ. 

Wir wollen hiermit indeffen nicht fagen, daß fchlechterdings Feine an- 
dere Entfcheidung der Sache, als diefe moͤglich gewefen, oder noch fei. 
Das wäre zuviel gefagt, und die faft täglich vorfallende Mannigfaltigkei— 
ten der Urtheile in verfchiedenen Inſtanzien, die gleichwohl alle mit Rechts 
gründen ſich unterſtuͤtzen, wuͤrden folches widerlegen. Nur fo viel glauben 
wir aus dem vordeducirten gewiſſenhaft und mit Zuverläffigkeit folgern zu 
können, daß die Gründe der quaest. Sentenzien fo heſchaffen find, dag fic 
nicht nur Feine vorfäßliche Ungerechtigkeit enthalten, oder beweifen, fon= 
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dern auch allen Verdacht einer vorfäglichen Ungerechtigkeit ausfchließen. 
Wie können es nicht für ganz unmbglich erklären, daß die dem sc. Arnold 
annoch offen gebliebene dritte Inſtanz die Sache aus einem ganz andern 
und neuen Befichtspunfte anfehe und beurtheile; allein bey der fo befanti» 
tem Verfchtedenheit menfchlicher Einfichten und Meinungen wird es auch 
alsdann immer noch dahin fiehen: wer die Sache am befien getroffen babe, 
ob der letzte oder der vorige Richter; und anderntheils würde aus einem 
etwanigen reformatorifchen Urtheil hoͤchſten Falls nur fo viel gefchlofien 
werden fünnen: daß der vorige Richter, bey aller gehabten guten und rede 
lichen Adficht, dennoch die Sache nicht fo richtig, als der Ichtere penetri- 
vet und beurtbeilet habe. 

Hieraus aber kann wegen der allgemeinen menſchlichen Schwachheit 
fein Verbrechen gemacht werden, und noch fein Gefeh, weder in des 
nen Ew. K. M. gerechteften Scepter unterworfenen Staten, noch in ge» 
meinen Rechten bat jemals auf unvorfäglichen Irrthum oder einen Fehler 
der Einficht eines fonft tüuchtigen Richters Strafen befiimmt, fondern es 
find bloß wegen Möglichkeit einer unrichtigen Einfiht, und um Entfchei- 
dung wichtiger Sachen nicht auf-die Meinung eines einzigen Richters oder 
Gollegit ankommen zu laffen, mehrere Inflanzien angeordnet, damit die 
folgenden die etwanigen Fehler oder irrigen Beurtheilungen der erfiern 
redressiren fönnten. 

Es fehlet ohnehin bey gegenmärtiger Sache an der zweiten wefentlis 
hen Eigenjchaft eines ungerechten Urtheils, nämlich, wie wir bey dem 
3, Bunct zu erdrtern haben, an allen unlautern Abfichten und Beweg- 
urfachen. 

Es iſt ein in der Natur des Menfchen gegründeter Rechtsſatz: dag 
niemand gang umfonft und vergebens boͤſe fey, oder eine böfe firafbare 
Handlung unternehme. 

Die Vorfielung von der Gefahr, die mit einer bifen Handlung ge» 
meiniglich verfmüpft ifl, oder von der möglichen üblen Folge derjelben, 
muff durch fiarfe Gründe des Vortheils uͤberwogen werden, 

Dies iſt aber bier der Fall gar nicht gewefen. Die fämmtlichen In— 
eulpaten find, wie es notorifch if, bisher in ihrem Amte unbefcholtene 
Leute gewefen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anfchuldigung der 
Ungerechtigkeit und Parteylichkeit gefommen iſt; und wenn Unwiſſenheit 
oder Mangel an Rechtskenntniffen ihre Fehler wäre, fo würden fie zu dem 
Ämtern gewiff nicht gelanget feyn, die fie bisher befleidet haben. 

Es findet ſich in den ganzen Acten wider fie nicht die geringfie Spur 
von Beſtechung, Colluſion, Menfchenfurcht, oder andern paflionirten Ab⸗ 
fichten, und es bat fogar deshalb nicht das geringfie wider fie angegeben 
werden mögen. Das Object des Procefies, nämlich die eingeklagte Summe 
von etwa 700 bis 900 Thle. war nicht fo beträchtlich, daß zu Beſtechung 
jweyer Landes= Collegiorum etwas anfehnliches hätte angewendet werden 
fönnen, und der Landrath v. Gersdorff war der wichtige und furchtbare 
Mann nicht, daß 2 Landescollegia en faveur feiner, zur Begehung einer 
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vorſaͤtzlichen Ungerechtigkeit hätten Übereinfonimen, Pfticht und Gewiſſen 
vergeſſen, und mit Gefahr ihrer Ehre und ganzen Gluͤcks, ſich dem Zorn 
und der hoͤchſten Ungnade Ew. K. M., welche ſie nach Hoͤchſtdero weltge— 
vrieſenen Gerechtigkeitsliebe alsdann unausbleiblich zu gewarten hatten, 
ausſetzen ſollen. 

Dieſes wird durch das ganze Betragen der Inculpaten bey dieſer 
Sache, und ſo wie die Acten ſolches darſtellen, noch mehr unterſtuͤtzt. 
Denn ſoviel die 3 arretirte Cammergerichtsraͤthe betrifft, ſo muͤſſen wir 
zufoͤrderſt allerunterthaͤnigſt bemerken: daß nicht dieſe 3 Raͤthe allein die 
2. Sentenz in der Arnold» Gersdorffihen Sache abgefaſſt haben, fo daß fie 
folche vorzüglich und allein zu verantworten hätten, fondern es haben der 
Gammergerichtspräfident v. Rebeur, und die Gammergerichtsräthe Uhl, 
Kircheifen und Goßler gleichen Antheil daran '). Nach der bey denen 
Landes» Zuftigcollegiis angeordneten Art des Verfahrens werden dergleichen 
in der Appellazionsinſtanz einfommende Sachen, gemeiniglich wie es die 
Reihe trifft, einem der Raͤthe zugefchrieben. Im gegenwärtigen Fall traf 
es den Cammergerichtsrath Nansleben, und hätte eben fogut auch einen 
andern treffen können, daß diefe Sache ihm zugefchricben wurde. Wegen 
des von Em. K. M. eingegangenen Befchleunigungsbefehls, muffte er, in 
einer Zeit von 24 Stunden, fich aus den fehr weitläuftigen und volumi- 
nösen Xcten informiren, und in diefer furgen Zeit cine Relation von fechs 
Bogen ausarbeiten, die gleichwohl nicht nur das actenmäßige richtige 
factum und den Borgang der Sache, fondern auch alles übrige Wefentliche 
enthält, was zu Beurtbeilung der Sache ndthig und dienlich fein koͤnnte. 
Er hat darin die beyderfeitigen Zeugenausfagen, fo wenig fie auch in einer 
Sache diefer Art relevirten, als bey welcher auf alle Fälle nur die Aus: 
mittelung wahrer Sachverftändigen entfcheiden Kann, fogar extrahiret 
und vorgetragen; der v. Heudingfche Bericht aber ift in pleno verle- 
fen worden. 

Er trug ferner alle bey der Sache vorkommende Bedenklichkeiten, bes 
fonders wegen des etwa näher auszumittelnden Wafferverhältniffes, und 
der vorgegebenen Schädlichkeit des Teichs vor, und that mit einer ganz ficht« 
baren Unvarteylichkeit alles, was zu richtiger Beurtheilung der Eache, für 
die eine oder die andere Seite, möglich und ndthig war. Er reichte hier- 
auf des andern Tages feine Relation mit den Acten ein: diefe wurden, wie 
gewöhnlich vor dem Präfidenten hingelegt, um bei den wichtigften Punc» 
ten, Zeugenausfagen, Documente oder dergleichen nachfehen und den Re— 
ferenten controlliren zu koͤnnen; und nad) reiflicher Überlegung und Be— 
fprehung wurde nicht bloß von den 3 arretirten Cammergerichtsraͤthen, 
fondern auch von den Mitanwefenden, dem Präfident v. Nebeur, und den 
Gammergerichtsräthen Uhl, Kircheifen ?) und Goßler einmüthig fu conclu- 


1) Unt, Acten fol. 9. S. 71. 
2) Kircheifen wurde den 6. Jul 1798 bei der Huldigung als Rammergerichtsvicepräfident in 
den Adelftand erhoben, ftarb als Zuftigminifter und hatte ats folcher wen 23. April 1325) 
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diret, wie die Sentenz es befaget; nämlich: daß bey diefer Sache, blof 
‘die durch die gemeinen Nechte, in Verbindung mit dem oftermähnten 
Document de Anno 1566 begründete Befugniff des te. v. Gersdorff ent: 
fheide, und es folglich auf die Frage wegen des Wafferımangels, und vor: 
geblihen, aber unerwiefenen und unausgemittelten Schädlichfeit des 
quaest. Teichs nicht weiter anfomme,. Worauf ebenfalls mach der Usance 
der Cammergerichtsrath Nansleben die Sentenz abfaffte, und dieſe nicht 
nur von den 3 arretirten Räthen, fondern auch von dem Präfidenten umd 
denen 3 andern vorbenannten Raͤthen unterjchrieben wurde, 


Nachdem wir vorhin ſchon ausgeführt haben, daß vorgedachtes Ei- 
kenntniſſ keinen Verdacht einer vorfäglichen Ungerechtigkeit oder Parthei— 
lichkeit an die Hand gebe, auch daß feine äußere Anzeigen der Ungerech— 
tigfeit, als Beſtechung, Gollufion ꝛc. vorhanden find; fo wird nunmehro 
fi von felbft ergeben: daß den 3 arrelirten Sammergerichtsrächen Friedel, 
Ransleben und Graun, fo wenig als den übrigen vorbenannten Praͤſiden— 
ten und Gliedern des 2, Senats, bey Einleitung und — der 
Sache etwas zur Laſt zu legen ſey. 


Eben dies gilt auch, wie wir noch allerunterthaͤnigſt zeigen muͤſſen, 
von den 4 arretirten Neumaͤrkiſchen Regierungsraͤthen Buſch, Neumann, 
Scheibler und Bandel. 


Nach den Arnoldifchen Beſchwerden zu urtheilen, würde zwar vorzuͤg— 
lich dem Negierungsratb Neumann zur Laft zu kommen fcheinen: daß er 
als Commiſſarius die Sache nicht hinlänglich eingeleitet und instruirt, 
und dag er nicht, bey den Mängeln des Schadefchen Gutachtens durch 
eine weitere und beffere Recherche durch bewährte Kunſt- und Waflerbau- 
verfiändige die Sache in ein mehreres Richt zu feßen gefuchet, folglich 
durch diefe Unterlaſſung beyde Collegia irre geführer babe. 


Alein, fowie die gedachten fänmtlichen A Regierunggräthe insgefarımt 
auf das böchtte betbeuern, dag fie in diefer Sache nicht anders, als nach 
Pflicht, Gewiffen und überzeugung gehandelt haͤtten ); alfo hat auch 
befonders der Regierungsrath Neumann fein ganzes Verfahren in Ein- 
leitung und Inſtruirung der Sache als rechtlich und den damaligen Um— 
fiänden angemeflen, nachgewiefen; und unter andern unter Berufung auf 
den Regierungsreferendartus v. Mühlheim, welcher der Commission mit 
beygewohnet hat, zu feiner Vertheidigung angeführet ?): daß der Obrift 
v. Heucking nicht nur gleich von Anfang an die Praevention und die Mei- 
nung geäußert babe, daß der Krebsmühle das Waller entzogen fey und 
die Arnoldfchen Eheleute Necht hätten, fondern au, in dem Fortgange 
der Commission, und befonders zulegt, zu ihm ſelbſt gefagt Hätte, man 


den Grafen v. Dancdelman zum Nachfolger, welcher 1830 ben 29. De. ſtarb, 
worauf v. Kampg und Mühler den 9, Febr. 1332 Juftisminifter geworden find, 
1) Unterf. Acten fol. 27 sq., fol. 29. b. 


2) unterſ. Acten fol. 28 sq. 
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müffte doch an Ew. K. M. zum Beten der Arnoldfchen Eheleute berichten; 
denn Ew. K. M. wollten diefen Leuten geholfen wiſſen, und im Gegentheil 
hätte man die größte Ungnade zu befürchten. Er bat ferner, wegen des 
von dem ıc. dv. Heuding bey der Commission adhibirten Regimentsquar— 
tiermeifters und Auditeurs Bech angeführt, daß derfelbe nach der Verfiche- 
rung deg Secretarii des ꝛc. v. Stofch auf Belzig, Namens Krummteich, ein 
Consulent der Arnoldfchen Eheleute fey; daß derfelbe auch bey der Commis- 
sion diefen Leuten faſt fichtbarlich assistirt habe, vieleicht aus Feindfchaft wi⸗ 
der die Regierung, und befonderg wider ihn den zc. Neumann. Denn der Bech 
wäre, ehe er Auditeur geworden, Advocat zu Groffen und Juſtitiarius in dem 
Städtchen Steinberg geweſen; woſelbſt er, theils wegen verfchiedener Ex— 
ceffe und Pflichtwidrigfeiten, verfchiedentlich und einmal mit 20 Thlr. von 
der Regierung geftraft, theils ihm in einigen Sachen, 5. E. wegen der von 
dem ꝛc. Bech intendirten Aufhebung des Bettführerfchen Fideicommisses, 
nicht gewillfahret worden. Der Regierungsrath Neumann bat ſich dabey 
auf Acten begogen, und diefe von ung eingefehene Acten rechtfertigen auch 
dasjenige, fo er zur Befcheinigung der Animofität des ꝛc. Bech gegen ihn 
und die Regierung angeführt hat. 

Außerdem aber gehet auch noch aus den beyliegenden Acten der hie 
ſigen Stadtgerichte hervor: daß der Bech hieſelbſt chedem Untergerichts- 
Advocat gewefen, und mit Hinterlaffung einer großen Schuldenlaft ausge— 
treten fey. Diefes muͤſſen wir indefien dahin gefiellet feyn laffen; und wir 
baben es bloß fürzlich berührt, weil wir nach unferer Pflicht nichts, fo 
ein Inculpat zu feiner Bertheidigung beybringt, übergeben dürfen. 

Seine übrige Bertheidigung gründet der sc. Neumann in den Ncten. 
Diefe zeigen: daß er fowohl bey der Commission und Befichtigung mit - 
dem ꝛc. Heuding Alles, was ihm damals ohne Sachverfiändige möglich ge= 
weien, feinerfeits gethban, als aud) bey der zweiten, unter Zuziehung des 
Teichinfpeftors Schade vorgenommenen Befichtigung gehörig zu Werke ge— 
gangen fey. Eine fernerweite Recherche aber, wegen des vorgegebenen 
Waffermangels, ift nach feinem Anführen, theils wegen fehlender Waffer- 
bauverfländigen, theils wegen der befohlnen Befchleunigung der Sachen 
nicht möglich gewefen, theils auch, durch die Entfcheidung der Regierung 
und die Art, wie felbige die Sache einfah und beurtheilte, unndthig ge= 
worden. Denn fobald von derjelben durch die Mehrheit der Stimmen 
angenommen worden wäre; daß dem zc. v. Gersdorff die vorhin deducirte 
uneingefchränkte Befugniff zu Haltung des Teiche zufäme, fo hätte es auf 
die Frage wegen des von dem ꝛc. Arnold vorgegebenen Waffermangels und 
die Schädlichfeit des qu. Teichs, wie von felbft einleuchte, nicht mehr an⸗ 
fommen fönnen, 

Die Regierung felbft verfuhr übrigens ben dem Vortrage, Beurthei⸗ 
lung und Entfcheidung der Sache völlig fo, wie es gefehlich erforderlich 
if und wie wir vorhin im Abficht des Cammergerichts angemerft haben, 
und nur der einzige Regierungsrath Scheibler, welcher daher auch wohl 
auf alle Fälle gänzlich außer Verantwortung feyn würde, mar einer ent- 
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gegengeſetzten Meinung, dahin ’): daß der Vorliegende dem Unterliegen- 
den das Waſſer zu entziehen nicht berechtiget fey, und daber der Punct 
wegen des Waſſermangels näher und zuverläffiger recherchiret werden 
müffte. Er fonnte indeffen die Mehrheit der Stimmen nicht verhindern, 
fondern muſſte nachgeben. 

Es laͤſſt fich alfo auch, im Abficht diefer 4 Inculpaten, nichts tadel- 
baftes oder firäfliches vorfinden. 

Soviel endlich den Hoffiscal und Advocat Schlecker anlanget, fo if 
folches ein Mann von 60 Jahren, und anno 1774 Justitiarius des Gra— 
fen v. Schmettau zu Pommerzig geworden. Er läugnet, den Arnoldichen 
Eheleuten jemals in ihren procefjualifchen Angelegenheiten bedient gewe— 
fen zu fenn, fie hätten es zwar von ibm verlangt, er hätte es aber decli- 
nirt, aus Achtung für den Grafen, den er als Hofmeilter geführt gebabt. 

Und eben fo wenig will er auch jemals mit dem ꝛc. v. Gersdorff als 
Gonfulent in Verbindung gewefen ſeyn. Zn dem Proceſſ des Grafen 
v. Schmettau wider den Arnold, wegen des fchuldigen Erbjinfes, bat er 
jedoch das ganz rechtliche Erfenntniff gemacht, wodurch ‚der Arnold zur 
Zahlung condemniret worden, und nachdem diefes rechtskräftig geworden 
war, bat er auf Anfuchen des Grafen v. Schmettau die Mühle gerichtlich 
verfaufen muͤſſen. 

. Hterbey fowohl, als bey der nachherigen Exmission der Arnoldſchen 
Eheleute ift er, wie Acta zeigen, überall gefekmäßig zu Werke geganacır, 
und der ihm von der Arnoldin: gemachte Vorwurf, daß er fie auf einige 
Stunden ins Gefaͤngniſſ gefchict, if deswegen umerbeblich, weil Acta 
zeigen, daß er folches, wegen ihres unruhigen und unanfländigen Betragens 
in dem Licitationstermin, zu thun gendthiget gewefen. 

Überhaupt fann man den Schleder einer Parteylichkeit bey dieſer 
Sache um fo weniger befchuldigen, da Acta ?) bemeifen, daß er felbfi den 
Grafen v. Schmettau zu disponiren gefuchet: daß derfelbe von dem sc. Ar= 
nold, ſtatt etlicher 100 Thaler Rüdftand, 40 Thlr. annehmen, und damit 
zufrieden ſeyn möchte. Übrigens ift er fo wenig verdächtig, und noch we— 
niger überführt, daß er ſich diefer Unterfuchung durch die Flucht babe 
entziehen wollen; daß vielmehr ein von ihm beyaebrachtes Billet bewei- 
fet, daß er von ſelbſt fich bier in Berlin hat sistiren wollen, und ganz 
allein, und von felbft fich zu dem Ende nach Frankfurt begeben bat, wo 
er, nach Anzeige feines Namens und vorhabender Reife nach Berlin, ar- 
retirt worden iſt. 

Unter diefen Umſtaͤnden laͤſſt fich alfo auch für den Inculpaten nichts 
gravirliches abſehen. 

Und Hiermit haben wir, nach Prlicht und Wahrheit, Ew. K. M. diefe 
Sache aus den Akten allerunterthänigfi vorgelegt; wir haben gewiſſenhaft 


1) unterſ. Acten fol. 45. 
2) Acta Commigs, 80. b. intern, Acten fol. 82, b. 
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gezeigt, daß die Sache Ew. K.M. in einem falfchen, oder wenigſtens un« 
rechten und nicht in dem actenmäßigen Lichte angebracht und vorgefleller 
worden fen; daß die Arnoldfchen Befchwerden, und deren Hauptgrund, 
nämlich der Waffermangel und die Schädlichfeit des Teiches, unerwiefen 
und unausgemittelt iſt; daß die quaest. 2 Sentenzien des Cammergerichts 
und der Regierung weder an und für fich ungerecht und vartenifch, noch) 
die mindeften dußern Anzeigen von Ungerechtigfeit, nämlich Beitechung, 
Collusion :c, vorhanden find; und daß endlich ſowohl die Einleitung alg 
die Beurtheilung der Sache, fo viel nach den Umfländen und nad) Lage 
der Acten gefchehen fönnen, überall geſetz- und vorfchriftsmäßig gefche- 
ben fy. 
Unfere eifrigfte Nachforſchung in den Acten, ob nicht etwas gravirli— 
ches oder firäfliches wider die Inculpaten zu entdecken ſeyn möchte, um 
wider fie, nach ebem der Strenge der Geſetze, antragen zu fünnen, mit 
welcher unlängfi unfere Anträge bey den Vergehen anderer Juſtizbedien⸗ 
ten, z. E. wider den Zuflizdireftor v. Goddenthan '), den Landvoigtei= Di- 
rector v. She, dem Landvoigreigerichtsrath Rhens und andere gejchehen 
find, ift vergeblich gewefen; und wir haben die Acten fo nehmen muͤſſen, 
wie fie find. | 
Nach diefer Lage der Sache werden Ew. K. M. ſchon Allerboͤchſt ſelbli 
und allergerechteft zu erfeben geruben, daß fo wenig den 3 Cammerge— 
richtsrätben Friedel, Kansleben und Graun, als denen 4 Regierungsraͤ⸗ 
tben Bufh, Neumann, Scheibler und Bandel, wie auch dem Hoffiscal 
Schlecker, ein Verbrechen oder etwas Sträfliches, am wenigflen aber dem 
»c. Scheibler, der auf alle Fälle vollends außer Schuld if, zur Laft zu le= 
gen fey; und dag, wenn ja eine, durch Feine Geſetze für firafbar erklärte 
irrige Einficht oder Beurtheilung der Sache, welche wir jedoch anzunehs 
men, noch feinen Grund haben, in der dritten Proceſſinſtanz, als die die- 
fer Sache rechtlich noch offen if, erfindlich feyn follte, Ew. K. M. der ge= 
meinen menſchlichen Schwachheit ſolches in Gnaden zw überfehen geru⸗ 
ben werden. j 
Schließlich müfen wir unfere allerunterthänigfte Bitte wiederholen, 
dag Ew. K. M. im Fall habender Zweifel Über die Nichtigkeit unferer An⸗ 
jeigen und Beurtheilung, diefe mebrentheils einen Givilproceff betreffende 
Sache dem Geheimen Tribunal zufertigen zu lafen geruben wollen; wo—⸗ 
bey wir zugleich, alleruntertbänigfi anheimftellen: ob etwa auch dem Ge- 
beimen Tribunal aufzutragen fein möchte, in dem Arnold - v. Gersdorfs 
ſchen Eivilprocefi felbit in 3. Inſtanz zu erfennen, und dadurch allenfalls 
in dem Givilforo das nöthige einzuleiten und fernermweit zu verfolgen, zu— 
mahl auf alle Faͤlle die Sache noch gar nicht rechtskräftig entfchieden ift, 
wenn nur der Sache der rechtliche Lauf gelaffen wird; zu defien Behuf 
auch der sc. v. Gersdorff in Appellatorio fchon eventuellement noch auf 


1) Diefe Altvommerſche Familie ſchreibt ſich urſprüuglich v. Goddentuw; God: 
denthum ft Überall ein Drudichler. 
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Abhoͤrung vieler Zeugen und auf Beſi — durch geſchworne Waſſer⸗ 
bauverſtaͤndige provocirt hat. 


Wir überlaffen jedoch ze. und erfierben ꝛc. 
Em. 8. M. 


36: 36,36 
Erfier und Criminal - Senat 
des Cammergerichts. 


Diefes gemeinfchaftlich in pleno Collegii abgefaflte Gutachten wird 
blermit überall approbirt, den 26. Dec. 1779. 
Keßler. Haag. Krüger. Frieſe. Straßburg. Kuͤhtze. 
Mayer, Rimpler. Rudolphi. v.Benide'). 


Beilage 17. q. zu ©. 405. 


Alerdurchlauchtigfter sc. DVermdge Ew. K. M. Allerhoͤchſten Spezial⸗ 
befehl vom 14. Der. c. ift der Randrath v. Gersdorff unfers Kreifes abge- 
feßt und an deffen Stelle der gewefene Präfident in Eleve v. Luck wieder 
ernannt worden. 

Ew. K. M. werfen fich Allerhochſt Deroſelben getreue Vaſallen, die Rit—⸗ 
terſchaft des Zuͤllichowſchen Kreiſes hierdurch in tiefſter Devotion zu Fuͤßen 
und bitten allerunterthaͤnigſt, Uns die freie Wahl eines Kreiseingeſeſſenen zum 
Landrath, welche bisher allen Hoͤchſtderoſelben Maͤrkiſchen Vaſallen verlie— 
ben geweſen, fernerhin allerhuldreichſt zu erlauben. Nicht der Verluſt un— 
ſerer Gerechtſame wuͤrde uns hierbei ſo kraͤnken, als der Gedanke, in Ew. 
KM. Allerhoͤchſte Ungnade gefallen zu fein, da doch die innerſten Gefin- 
nungen unfers Herzens jederzeit vol der dchteften Treue und Gehorfam 
gegen Ew. K. M. und Ders höchften Haufe geweſen. Wir hoffen die and» 
dige Erbörung unfrer allerunterthänigfien Bitte um fo eher, da der v. Lud 
nicht im Lande angefeffen und feiner Gefundheit halber den dffentlichen 
Geſchaͤften fchwerlich wird vorftehen koͤnnen. | 

Dem bisherigen Landrath v. Gersdorf müffen wir nach unfrer Pflicht 
gegen Ew. K. M. das Zeugniff geben, daß er fich im Kreisgefchäften jeder: 
zeit untadelhaft betragen, Und als Augenzeugen der in dem Prozefle mit 
der dem Grafen v. Schmettau gehörigen Pommerziger Krebsmühle vorge- 
fallenen Sachen, fünnen wir Ew. K. M. nach unferm Gewiffen allerunter- 
thänigft anzeigen, daß der Auditeur Natalisfchen Regiments Namens 
Bed, welcher dem Obriften v. Heuding in der Unterfuchung gegen den 
v. Gersdorff gedienet, als ehemaliger Advocat, von der Regierung, feiner 
Bergehungen halber bereits fuspendirt worden, Wir flehen daher zc. zc. dem 
v. Gersdorff feine Vertheidigung gegen des Obriften v. Heuding Bericht 
zu erlauben, wodurch an das Licht fommen wird, wer fich unterfangen, 


4) Nach diefem Verzeichniſſe des Griminalfenats fcheint das von dem Könige beabs 


ſichtigte Verhältniſſ der Adligen zu den Bürgerlichen nicht ausführbar geweſen zu 
fein; f, oben Bd, 1, ©. 322, Anm. 1. 
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Ew. K. M. gebeiligte Perfon bintergeben zu wollen. Wir getröften uns 
allergnädigfte Erhdrung und erflerben sc. ꝛc. 
Zuͤllichau Die Ritterſchaft des Zuͤllichowſchen Kreiſes 
den 26. Dec. 1779 v.Angern. v. Unruh. C. H.de Rothenburg, 
| " j v. Stoſch. v. Dziembowski. V. v. Rothenburg. 


Beilage 17.r. zu S. 405. 


Es iſt Mir Euer Bericht vom 20. d. wegen des uͤber die arretirte 
Raͤthe abzufaſſenden Urthels zwar zugekommen, aber meint Ihr denn, daß 
Ich Eure Advokaten-Streiche nicht kenne? und daß Ich nicht weiß, wie 
man eine üble Sache verbeſſern und durch Hyperbolen vergrößern und 
verfleinern fann, wie man es ä propos findet? Das Federzeug verfiehet 
nichts. Wenn Soldaten was unterfuchen und dazu Ordre friegen, fo ge 
ben fie den geraden Weg und auf den Grund der Sache, und da wiſſen 
fie denn immer ein Haufen daran auszuſetzen. Allein Ihr fönnet das nur 
gewiſſ fein, dag Ich einem ehrlichen Ofücier, der Ehre im Leibe hat, mehr 
glaube, als alle Eure Advocaten und Rechte, Alfo wolle Ihr Hierin 
nicht nach Meiner Ordre gehen, jo nehme Jch einen Undern in Eure 
Stelle, denn davon gebe Ich nicht ab. Alſo dürft Ihr das nur fagen. 
sch fehe wohl, dag jie ſich fürchten und nicht gerne wollen, daß welche 
befirafet werden. Und muͤſſet Ihr nur wiſſen, daß Euer miserabler Styl, 
fo Ihr da anbringet, nicht den mindeften Eindrud auf Mich macht. 
Hiernach nun fönnet Ihr Euch richten, und nur fagen, ob Ihr nad) Meis 
ner Ordre geben wollet, denn davon gehe Sch Feinigesweges ab. * 
bin ıc, den 28. Dec, 1779. 


(Allerhöchſtes Marginate.) 

Der Heer wird mir nichts weiß machen. Ich kenne alle Advofaten 
Streiche und laffe mich nicht verblenden, Hier ift ein Exempel nötig, 
weiln die Canaillen enorm von meinem Nahmen Mifbraud haben, 
um gewaltige und unerhörte Ungerechtigfeiten auszuüben. Ein Justi- 
tiarius der chicaniren thut, muß härter als ein Straßen Räuber bes 
firafft werden. Denn man vertraut fich am erfiern, und vor lebtern 
fann man ſich hüten. 


Beilage 17. s. zu ©. 406. 


Mein lieber Etats-Minifter Freih. v. Zedlik. Es befremdet Mich fehr 
aus Eurem Schreiben vom geftrigen Dato zu erfehen, dag Ihr Euch wei— 
gert, wider die in der Arnoldfchen Sache arretirte Juſtiz-Bediente, Mei- 
ner Ordre gemäß ein Urthel abzufafien. Wenn fie alfo nicht fprechen 
wollen, fo thu ich es und fpreche das Urthel nachfiehendermaßen. Erfi- 
ich fol der Cuͤſtrinſche Regierungsrath Scheibler, welcher nad) dem 
Gutachten des Criminal-Collegii einer entgegengefehten Meinung geive- 
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fen und dahin vorirt bat, daß der vorliegende dem unterliegenden das 
Waſſer zu entzichen nicht berechtigt fel, und daß daber der Punkt wegen 
des Waffermangels näher und zuverläffiger recherchiret werden müffe, des 
Arrefis entlaffen fein und auf feinen Poften nah Cüftrin zuruͤckgehen '); 
desgleichen foll auch der Cammergerichtsrath Ransleben ?), welcher nach 
dem Inhalt des Gutachtens, bei der Sache ſich alle Mühe gegeben, um 
alle vorfommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher aus— 
zumittelnden Waflerverbältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit des 
Teihs mit einer ganz fichtbaren Unvarteilichfeit vorgetragen hat, ebenfalls 
des Arrefis entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern arretirten 
Juſtizbedienten find, fo werden folche hiermit cassirt und zum einjährigen 
Veſtungsarreſt condemniret. Überdem follen fie den Werth der Arnold» 
fhen Mühle ſowohl, als auch ihm felbfi allen feinen gehabten Verluft und 
Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach der von der 
Neumärfifchen Sammer davon angufertigenden Tage, aus ihren eigenen 
Mitteln bezahlen und folchergeftalt fol drittens der Müller Arnold völlig 
in integrum restituirt werden. Hiernach nun muſſ alles weiter erforder- 
liche fofort ausgefertigt und zu Meiner Vollziehung eingereicht werden. 
Welches alſo ohne Anſtand Ihr beſorgen werdet. Übrigens will Ich Euch 
noch ſagen, wie es Mir lieb iſt, daß Ich Euch bei dieſer Gelegenheit ſo 
kennen lernen, und werde nun ſchon ſehen, was Ich weiter mit Euch 
mache; Wornach Ihr Euch alſo richten koͤnnet, und bin Ich ſonſten Euer 
wohlaff. König. Berlin, den 1. Januar 1780. 


(Eigengändiges Marginale.) | 
ficfaquereien bei den Heeren weiter nichts. Fdch. 


Beilage 17. t. zu S. 406. 


Mein lieber Großkanzler v. Carmer. Da Ich Mich gendthigt geſe— 
ben, wider die in der Arnoldſchen Sache arretirte Juſtizbediente wegen ih» 
rer ausgeübten Ungerechtigfeiten Selbſt das Urthel zu fprechen; So iſt 
folches dahin ausgefallen, Erfilich fol der Cuͤſtrinſche NRegierungsrath 
Sceibler, welcher nach dem Inhalt des Gutachtens des Criminal - Colle- 
gii einer entgegengefchten Meinung gewefen und dahin votirt hat, daf der 
Borliegende dem Unterliegenden das Waſſer zur entziehen nicht berechtigt 
fei, des Arreſtes entlafen fein und auf feinen Poſten nad Cuͤſtrin zuruͤck⸗ 
geben. Desgleihen fol auch der C.G.⸗R. Nansleben, welcher nach dem 


1) Johann Daniel Scheibler, welder den 17. Januar 1812 ald Gebeimers 
Ober: Juftizs und TribunaldsRath, Präfident deg HObersCollegiis Medici ftarb, 
wurde den 6. Jul 1793 in den Adelftand erhoben, Gein jüngerer Bruder Joh. 
Friedr. Scheibler, welcher den 12. Febr, 1810 als Oberlandesgerichtd : Präfident 
in Soldin geftorben ift, war ſchon den 18. Januar 1794 geadelt worden. 

2) Iohann Ludwig Ransleben geboren zu Derenberg bei Halberftadt den 17. Gebr. 
1743; geforben zu Berlin ben 12, März 1825 ald Geheimer Ober s Finanz Kath ıc. 
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Inhalte des ebengedachten Gutachtens, bei der Sache fich ale Mühe gege- 
ben und alle vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa naͤ—⸗ 
ber auszumittelnden Wafferverhältniffes und der vorgegebenen Schädlichkeit 
des Teichs, mit einer ganz fihtbaren Unpartheilichfeit vorgetragen bat, 
des Arrefies ebenfalls entlaffen werden. Was hingegen zweitens die andern 
arretirgen Juſtizbedienten find, fo werden folche cassirt und zum einjähri= 
gen Feſtungsarreſt condemniret. Überdem follen diefe den Werth der Ar—⸗ 
noldfchen Mühle ſowohl, als auch ihm felbft allen feinen gehabten Verluſt 
und Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach der von 
der Neunärkifchen Cammer davon anzufertigenven Tare aus ihren eigenen 
Mitteln bezahlen, und folchergeftalt fol drittens der Müller Arnold völlig 
in integrum restituiret werden. Und ift der Etats-Ministre Freih. v. Zed⸗ 
li beordert worden, diefer Sentenz gemäß alles weitere zu beforgen. : Ich 
babe Euch alfo folches hierdurch befannt machen wollen, um Euch darnach zu 
achten und in die Stelle der cassirten Zuftigbedienten andere rechtichaffene 
Leute auszufuchen und in Vorfchag zu bringen. Ich bin zc. 
Berlin, den 1. Januar 1780, 





Beilage 17. u. 30 S. 407. _ 


Don Gottes Gnaden Friderich, König v. Pr. sc. Unfern ꝛe. Das 
von Euch wegen der in der Müller Arnoldfchen Sache arretirten Juſtizbe— 
dienten abgefafite und integraliter Ang vorgelegte Gutachten ift von Un— 
ferer böchfien Perfon ſelbſt abgeändert worden, und verordnen Wir höchft 
Selbſt, dag 

1) der Neumärlifche Reg.-R. Scheibler, welcher nach dem Gutachten 
des Criminal-Collegii einer entgegengefeßten Meinung gewefen und dahin 
votiret bat, daß der Vorlicgende dem Unterliegenden das Waffer zu ent⸗ 
zichen nicht berechtiget, und daher der Punkt wegen des Waffermangels 
näher und zuverläffiger recherchirt werden müffe, des Arrestes entlaffen, 
und auf feinen Pollen nah Cuͤſtrin zuruͤckgehen; 

2) desgleihen audy der Kammerg.«R. Ransleben, welcher nach dem 
Inhalt des Gutachtens bei der Sache fich ale Mühe gegeben, und alle 
vorkommende Bedenklichkeiten, befonders wegen des etwa näher auszumit- 
telnden Wafjerverbältnifies und der vorgegebenen Schädlichkeit des Teiche, 
mit einer ganz fihtbaren Unparteilichkeit vorgetragen bat, ebenfalls des 
Arreftes entlaffen; dagegen 

3) Die Neumärkifchen Neg.-Räthe Bufh, Wandel und Neumann, 
ferner die Kammer» G,-R. Friedel und Graun, und der Pommerziger Zus 
ſtiziarius Schleder, ſaͤmmtlich cassiret, und jeder von ihnen überdem noch 
mit Einjährigem Feſtungsarreſt belegt werden follen. 

Hberdem müflen die Reg.» und 8.-G.-R. Bufh, Bandel, Neumann, 
Sriedel und Braun und der Pommerziger Juſtiziarius Schleder, den Werth 
der Arnoldfchen Mühle ſowobl, als auch ihm ſelbſt allen feinen gehabten 
Berluf und Schaden, der ihm bei diefer Sache verurfachet worden, nach 
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der von der Neumärkichen Kammer davon anzufertigenden Tage, aus ihren 
eigenen Mitteln bezahlen, mithin folchergeftalt der Müller Arnold völlig 
in integrum restituiret werden. 

Gleichwie Ihr nun biernach ganz ungefäumt das weiter nöthige zu 
verfügen habt, fo laffen Wir Euch auch zugleich die zu gedachter Juſtizbe— 
dienten Annahme erforderliche Ordre an dag Gouvernement zu Spandau 
bieneben zufertigen. Sind ꝛc. Berlin, den 1. Januarii 1780, 

An den erfien und Criminal» Senat. 


Beilage 17. v. zu ©, 407. 


Der gegenwärtige Kämmerer, ehemalige Kammerhuſar (König Fries 
drichs 11.) Neumann erzält folgenden Umftand: 


Er babe kurz nad) dem Aus 
bruche der Arnoldfchen Gefchichte 
den König frifiet, und bei diefem 
Geſchaͤfte fet folgender Dialog ent« 
flanden: 

König. Was denfft du von 
der Arnoldfchen Geſchichte? 

Ram.: Huf. Es fümmt mir 
nicht zu, über Ew. Mai. Verfahren 
zu urtheilen, 

König. Du haft aber doch 
Menfchenverfiand und wirt doch 
fühlen, was recht und Unrecht ifi? 

K.-⸗H. Fa, aber Ew.M. ha⸗ 
ben dfters befondere Gründe bei 
Dero Handlungen, die andere Men— 
fhen nicht kennen. 

König. Hierift es klar. Der 
Müller befchwert fich, der Edelmanıı 
nehme ihm das Waffer zum Mabhlen 
weg; der Müller hat recht, die Rich 
ter fichen dem Edelmann bei, ich 
ſchicke fie zum Teufel, ift das hart? 

K.⸗H. Nein, bloße Gerech— 
tigfeit. 

König. Ya, warum nicht: gar. 
Der Müller ift ein Schurfe, Der 
Edelmann kann ihm das Waſſer 
nicht nehmen, die Nichter haben 
recht, und ich fchicke fie nach) Span⸗ 
dow. Iſt das nicht hart? 


Untergeichneten ift nichts von 
nebenſtehenden Dialog befannt, und 
um fo mebr, weil bei Gelegenheit 
des Friſirens gewöhnlich nicht nur 
ein, fondern drei und mehrere Be— 
diente ſtets zugegen gewefen find. 
Es kann ſichs auch fein einziger der 
Bedienten jenes großen Königs rüb- 
men, daß Friedrich der Große fich 
über dergleichen Handlungen ges 
gen irgend einen ausgelaffen hätte, 
Freund Rathmann Pfiker muſſ folz 
chen von irgend einem andern ba= 
ben etzählen hören, wobei vermutb- 
lih die Namen nur verwechjelt 


worden. (gez.) Neumann. 


Fuͤrchten Sie nicht, daß von 
dieſer Sache ein nachtheiliger Ge- 
brauch "gemacht werden wird und 
belieben Sie in diefer Rüdficht mit 
der Sprache gerade herauszugeben. 


Gez.) Pfitzer. 


Da ich mich der eigentlichen 
Worte des Geſpraͤchs nicht mehr 
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K.⸗H. Freilich Elingt das hart. 
König. Nein es ift es wirklich, 
es iſt eine große Ungerechtigkeit. 
(Paufe.) 

König. Der Kerl bat mid 
hinter das Licht geführt. Ich müffte 
fuchen, es wieder gut zu machen, 
das geht aber nicht an. Sieh mahl 
licher Neumann, der Große unter- 


erinnern kann, fo kann ich auch 
das Geſpraͤch felbfi nicht anführen. 
So viel tft aber gewiſſ, daß des 
bochfeligen Königs Maieflät geaͤu⸗ 
Bert, daß Ste die einmal getroffene 
Verfügungen um des Ganzen wil⸗ 
len nicht zurücknehmen koͤnnten. 


(gez.) Neumann. 


druͤckt immer den Kleinen; ich wollte 
ein abſchreckendes Beiſpiel geben; 
freilich diesmal hat der Kleine uns 
recht. Nehme ich diesmal mein 
Wort zuruͤck, fo werden die Unter- 
drüdungen noch Ärger, und die 
Sache wird fchlimmer, wie vorher. 
Freilich es iſt hart, es iſt unges 
recht; aber es gebt nun nicht at» 
ders, ich habe mich übereilt; der 
verfluchte Kerl. 


Anm. Diefer Dialog fammt eigenhändigen Randbemerkungen von ıc. Neu: 
mann und Pfiber in Brandenburg befindet fich im Original in 
den nachgelaffenen Papieren ‚des verfiorbenen Geheimenrathes sc, 
Ransleben. 


Beilage 17. w. 3u ©. 407. 


Mein lieber Etats- Ministre Freih. v. Zedlik. Auf Euren Bericht 
vom 2. diefes, die arretirten Juſtizbediente betreffend, gebe Euch hierdurch 
zu erkennen, daß wenn die Leute die ungerechte Sentenz unferfchricben ha— 
ben, fo müflen fie auch die dictirte Strafe leiden, warum thun fie das 
und unterfchreiben folche Sachen wider ihre Überzeugung. Es bleibt da= 
ber bei Meiner gefirigen Ordre, fie werden cassirt und mit Einjährigem 
Feſtungsarrest befiraft und müfjen überdem dem Müller Arnold feine. 
Mühle nebft allen feinem erlittenen Schaden aus ihren Mitteln bezahlen; 
Davon gehe Ich nicht ab. Denn Leute, die Ungerechtigfeiten begeben 
muͤſſen deshalb zum Exempel für andere beilrafet werden. Ihr habt Euch 
alſo hiernach zu achten und alles hierunter nöthige nunmehro zu beforgen. 
Ich bin ze. Berlin, den 3. Januar 1780, 


Beilage 17.x. zu S. 408. 


Hochwohlgeborner Rath, licher Betreuer. Auf den Bericht der dor= 
tigen Cammer, den anzufertigenden Anfchlag von der Arnoldichen Krebs- 
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hierdurch zu erkennen, wie Ich daraus mit Miſſfallen erſehe, daß ſie fo 
viele Weitlaͤuftigkeiten und ein Haufen unnuͤtze Umſtaͤnde deshalben machen. 
Ich muſſ Euch aber ſagen, daß Ich den Anſchlag gleich haben will, und 
muͤſſt Ihr Mir alſo ſolchen des forderſamſten ſchicken, oder wo Ihr das 
nicht thut, werde Ich einen andern dahin ſetzen. Wornach Ihr Euch rich— 
ten koͤnnet. So iſt es auch mit dem nunmehro eingereichten Goloniften » 
Plan, der hätte fhon vor 6 Monathen eingeſchicket werden follen '). Aber 
mit Euch iſt nichts zu machen und muͤſſt Ihr kuͤnftig Euren Dienft mit 
befferer Exactitude wahrnehmen, wenn Ihr wollet, daß Ich ferner fein 
fol, Euer gnädiger König. Berlin, den 25. Januarit 1780. 
Un den Kammer » Präfident Graf v. Logan. 


Beilage 17. y. zu ©. 109. 


Hochwohlgeborner ze. ꝛc. Da nunmehro Euer Bericht nebfl der Aus 
rechnung ꝛc. Mir zugelommen ift, fo gehet Meine ausdrüdliche Willens: 
meinung dahin, daß der Arnold völlig in integrum restituirt werden fol, 
und daß die condemnirten Leute vom Gammergericht und von der Regie 
rung ihm alle die Koften ze. zc. Eurer Ausrechnung gemäß, aus Ihrem 
Vermögen bezahlen follen. Ich habe auch dem Juſtiz-Dep. das darunter 
ndthige zu verfügen bereits aufgegeben, und Euch folches, um auch Eurcs 
Drts Euch darnach zu achten, hierdurch befannt machen wollen. Ich bin 
Euer gnädiger König. Berlin, den 31. Januar 1780. 

An den Cammer⸗Praͤſident Gr. v. Logau zu Cuͤſtrin. 


Beilage 17. z. zu S. 409. 


Se. K. M. laffen Dero Juſtiz⸗Depart. den Bericht des Kammer-Prd: 
fidenten Gr. v. Logau nebft feiner gemachten Ausrechnung von dem dem 
Müller Arnold und defien Frau in der Pommerziger Krebsmühle zugefüg- 
ten Schaden hierbei zufertigen und demfelben zugleich zu erfennen geben, 
wie Hoͤchſt Dero ausdrüfliche Willensmeinung dahin gebet, daß der Ar 
nold vbllig in integrum restituirt werden fol, und daß die diefer Sache 
wegen condemnirten Zuftiz- Bedienten alle die Koften und verurfachten 
Schaden, fo in diefer Ausrechnung auf 1358 Thlr, 11 Gr, 1 Pf. angeges 
ben wird, demfelben aus ihrem eigenen Vermögen bezahlen follen. Höchii« 
diefelben befehlen demnach Dero Juſtiz-Departement hierdurdy in Gnaden, 
das hierunter Erforderliche ohne Anſtand zu verfügen und alles in der 
Sache weiter Nöthige zu beforgen, Potsdam, den 31. Januarii 1780. 

An das Yufliz- Departement. 


€) In dem Concept zum Immediatbericht vom 23. Januar hat Graf v. Rogau am 
Schluſſe noch angeführt, daß der in der Kab.sOrdre vom 25. Januar gerügte 
Eoloniiten:Anfag: Plan befage abfchriftlich beigefügter Cabinets-Resolution vom 21. 
Nov, a. pr. von der Cammer bereits unterm 13. Kov. 1779 eingereicht worden, 
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Beilage 17. w. zu S. 409, 


Se. K. M. v. Pr. 0.9.9. laffen Dero Juſtiz Departement hierbei die 
Vorftelung der Müller: Witwe Poclichen ') zufertigen, morin fie bittet, 
daß ihr die, an den v. Gersdorf für die von ihm erkaufte Krebsmuͤhle be= 
zahlte 800 Thlr. Kaufgelder nebft Zinfen zurüdgezablt werden mögten: da 
num die ganze Sache wegen diefer Krebsmuͤhle wieder in Ordnung fom« 
men muſſ; So befchlen Höchiidiefelben dem Juſtiz-Dep. hierdurch in Gna—⸗ 
den: gemäß der unterm 31. Januar bereits erlaffenen Ordre, alles darun⸗ 
ter erforderliche ohne fernern Anftand zu verfügen und zu "beforgen; Und 
auch in Anfehung diefer Supplicantinn die Verfügung zu treffen, daß fie 
gehörig befriedigt und klaglos geftellt wird, und fie deshalb ordentlich zu 
befcheiden. Potsdam, den 12. Martit 1780. 

An das Zufliz» Departement. 


Beilage 17 aa. zu S. 410. 


Da Se. K. M.v. Pr. U. A. H. zu wiſſen verlangen, wie es mit der 
Sache des Müller Arnold aus der Pommerziger Krebsmuͤhle jetzt fichet, 
ob derfelbe, Dero Ordre gemäß in integrum restituiret, und ob die con- 
demnirte Juſtizbediente das Geld alles gehbrig bezahlt haben und nun 
mehro alles in. Drdnung gebracht und völlig abgethban, auch der Arnold 
klaglos geftchhet worden, So befehlen Höchfidiefelben Dero Zuftiz- Departe- 
ment hierdurch in Gnaden, das näher zu umnterfuchen und fodann davon 
eine hinreichende Anzeige zu thbun: Wie denn S. K. M. ausdrädlihe Wils 
lensmeinung dahin gehet; daß die arretirte Jufligbediente nicht cher los— 
fommen follen, bis fie das Geld bezahlt haben und Alles in Richtigkeit if. 
Wornach fie fich alfo richten fönnen, Cuͤſtrin den 1. Juny 1780, 

Un das Suflig« Departement. 


Beilage 17. bb. zu ©. 410. 


Auf die abfchriftlich anliegende Gabinetsordre zeigen wir allerunter« 
thaͤnigſt an 
daß die in Spandau ſitzenden Zufliz » Bedienten den Müller Ar- 
nold befriedigt haben, er alfo, weil Ew. M. Hoͤchſtſelbſt ihn im die 
Mühle wieder einfegen laffen, in integrum restituirt iſt. 
Berlin, den 10. Julii 1780, 


An Se. R. Mai. 
unſern allergnädigften Herrn. 
(Darunter hat der König eigenhändig gefchrieben ): 

Sie Sollen Sich in Ihre Sachen Meliren ihr werde Schon orders 
geben, wan ich es gelegen finde. Foch. 


v. Muͤnchhauſen. Zedlitz. Doͤrnberg. 


1) Dieſer Name iſt in andern Aktenſtücken gewöhnlich Pölchin, auch Pölchen geſchrieben. 
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Beilage 17. cc. zu S. 411. 


Se. K. M. v. Pr. U. A. H. laffen Dero Neum. Reg. auf ihren Bericht 
vom 5. d. wegen des Teiches, den der v. Gersdorff abermalen in Stand 
ſetzen laͤſſet, hierdurch zu erkennen geben, daß dieſe Sache laͤngſt entſchie— 
den und abgemacht iſt, und dabei muſſ es auch verbleiben, nehmlich, will 
der v. Gersdorff feinen Teich haben, fo muff er zuror mit dem Müller Ar- 
nold in der Krebsmühle fich darüber ſetzen und ihm eine ordentliche bp- 
nification deshalben geben, will er aber diefes nicht thun, fo fol er auch 
den Teich nicht haben. Hiernah nun bat die Regierung fich zu achten 
und das weitere in der Sache zu verfügen und zu beforgen, 

Potsdam, den 8. Auguſt 1780, 

An die Regierung zu Cuͤſtrin. 


Beilage 17. dd. zu ©, All. 


Da bei Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. die Arnoldfchen Eheleute in der 
Pommerziger Krebsmühle anliegendermaßen vorgeitellt haben, daß der 
v. Gersdorff die Schleufen an denen Teichen noch nicht demolirt habe, ob 
ihm folches wohl befohlen worden und fie daher befürchten, dag ihnen in 
der Folge daraus ein Nachtheil zuwachſen koͤnnte; So befehlen Höchitdie- 
ſelben Dero Neum,» Regierung, auch Krieges- und Domänen» Cammer 
hierdurch in Gnaden, dahin zu fehen und den v. Gersdorff dahin anzuhal- 
ten, daß er den erhaltenen Verordnungen ein Genügen leiften muſſ: be— 
fonders aber auch folche Vorkehrungen zu treffen, daß gedachten Arnold: 
ſchen Eheleuten von Seiten des v. Gersdorf fein Nachtheil verurfacht wer- 
den-Fann. Potsdam, den 5. Sept. 1780. 


Beilage 17. ee. zu ©. 412. 


Mein licher Maior v. Zadow. Da nunmehro die Arnoldfchen Ebe- 
leute in der Pommerziger Krebsmühle wieder gehörig cingefehet und jelbi- 
gen aller gebabter Schaden und Koften wicdererflattet worden; fo babe Ich 
auch resolviret, daß die diefer Sache wegen auf dortiger Veſtung fißenden 
E.:G.:R. und Reg.-Raͤthe nebſt dem Hoffiskal Schleder nunmehro wies 
der los fein und ihres Arrefis dafelbit entlaffen werden follen. Sch made 
Euch folches daher hierdurch befannt und koͤnnt Ihr gedachte Lente nun 
von dort frei abgehen laffen. Sch bin Euer an König. 

Dotsdam, den 5. Sept. 1780, 


LIV. Beilage 18 zu ©. 382. 


1. Mein lieber General = Feld » Marfchal Graf v, Schwerin. Ich 
communicire Euch hierbei abfchriftlich die neue Befchwerden, fo bei Mir 
die Bürgerfchaft zu Schwedt und Fiddichow wider die dafige Marfgrärliche 
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Kammer Übergeben bat. Da Ich nun endlich einmal ſolchen Beſchwerden 
abgeholfen und die Sache fonder fernere Verzögerung und Weitläuftigfeis 
ten, nach wahrem Recht und Billigfeit zu Ende gebracht wiffen will: So 
befehle Ich hiermit, daß Ihr mit denen Übrigen Commissarien darin ohne 
ferneren Anftand durchgreifen und Meiner gerechten Intention fonder alle 
andere Abfichten und Considerationen ein Genüge leiften, denen in der 
Sache bereits ergangenen Verordnungen gehörigen Nachdruck geben, und 
daß denen Supplicanten weder die geringfie Gewalt noch Unrecht von der 
Markgräflichen Kammer, oder auf deren’ Beranlaffung, geſchehe, durchaus 
nicht geſtatten, auch fie infonderheit wegen der Ichteren neuen Befchwerden 
fogleich helfen und darunter mit allem Ernft und Nachdruck remediren 
foller, In welchem allen Sch Euch Königlich souteniren und protegiren 
werde. Sch bin sc. Potsdam, den 5. Mai 1743. 


2. Mon cher Feldmarechall. Jai recu Votre lettre du 13. de.ce 
Mois et l’apostille y jomte. Quant a la Commission- que Je vous ai 
confi&e, pour decider le Proces entre le Marggrave de Schwedt et ses 
gens, Vous ne sauriez vons en dispenser.- C'est par un principe de 
Confiance, que Je vous ai charge expres de celte affaire, etant per- 
suade de votre droiture, de vos lumieres'et de la fermete avec la 
quelle vous l’examinirez sans partialite et suivant les regles de la ju- 
stice, afın de la faire administrer aux pauvres gens, qui jusques ici 
ont souflert par la connivance de ceux qui l’auroient di les soutenir, 
Ainsi comme votre sante presse votre voyage d’Aix la Chapelle, Vous 
pouvez le faire; mais des que vous serez de retour, J’attends de 
vous, que vous ferez tous vos efforts, pour Vous acquitter dignement 
de la susdite commission. Au reste j’ai ete bien aise de voir par vo- 
tre P. S. que vous entrez dans mes yues par rapport ä ma facon de 
faire terminer le petit demelé qu’il y a entre Vous et la de Knyp- 
hausen et vous ferez bien d’aller pour cette fin ä Berlin, ol le Mini- 
stre d’Etat d’Arnim ne mangnera pas, de vous accorder ensemble. Je 
suis etc. à Potsdam, ce 19. Mai 1743. 


3. Mein lieber Etäts-Ministre v. Wedel. Es if Mir aus dem Ge— 
neral =» Directorio anliegender Bericht wegen der in der Chur» und Neu— 
Mark auch Pommern Eifenhütten und Hammerwerke, eingefandt worden, 
welchen Ich aber dergefialt unordentlich und dunfel gefafft gefunden, daß 
Ich nichts als Verwideltes und unter einander geworfenes daraus erfehen, 
daß Ich feinen rechten Sinn daraus nehmen mögen. Sch verlange‘ den- 
nach von Euch, daß Ihr alles darin angeführte recht gründlich und genau 
examiniren follet, wie weit folches recht gegründet fey oder nicht, da Ihr 
dann zugleich dahin fehen follet, daß Mir demnächft davon ein recht deut- 
licher und überall veriiändlicher Bericht gefchehen müße; wobey Ihr noch) 
ju observiren habet, daß die Quartale nicht mit denen Mir unveritändli- 
hen Terminis, von Crucis, Luciae ice. benannt, fondern nad) den Namen je 
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der 3 Monate geſetzet werden muͤſſe. Ihr habt Mir auch dabey zu mel- 
den, was es eigentlich mit der Eifen- Padıt von Peitz, welche nach der 
Neu-⸗Maͤrkſchen Cammer gezahlet werden muß, vor Bewandtniff babe 
und warum folche dahin und nicht zur Generale Domainen - Casse gezablet 
werde. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. Berlin den 16. April 1763, 


4, Mein lieber Krieges» Ministre v. Wedel. Nachdem Ich den In— 
balt Eures Berichtes vom 19. diefes, die Eifenhüttenwerfe betreffend mit 
mehreren erfehen babe, fo gebe Ich Euch darauf vorldufig zur resolution, 
daß hr Mir noch zu melden habet, wenn cher und um welche Zeit die 
noch fehlende 8948 Thlr. um die gefambten Evfen» Hütten Werke wie: 
derum im Gange zu bringen, zur Auszahlung erfordert werden, wohin umd 
an wem ſolche ausgegahlet werden müffen, und was vor Münz= Sorten 
eigentlich diefe 8948 Thlr. gerechnet worden, ob nehmlich folches in dem 
bisherigen ordinairen, courenten ®elde, oder in Brandenburgifchen guten 
Münzen: Sorten vorher gerechnet feynd. Ich bin Euer wohlaflectionirter 
- König. Potsdam, den 22.April 1763. 


5. Mein licher Etats-Ministre v. Wedel. Da Ih aus Eurem Be 
richte vom 23. diefes erfehen habe, daß die Anfchläge, welche die dortige 
Eifenhütten- Commission zum neuen Aufbau derer noch feblenden Hoben» 
Dfen anfertigen laffen, auf Leipziger 4. gerechnet feynd und daß alfo die 
deshalb nocd von Mir verlangete 8948 Thlr. nur in ſolchen Münb- Sor- 
ten assigniret und angewiefen werden dürfen; fo empfanger Ihr bierbey 
die Ordre an den Rendanten der Extraordinarien-Casse Grün, deren 
Einhalt Jh Euch dann vermittelt der abfihriftlichen Anlage befannt 
mache mit der Auflage, dag hr fowohl gedachte Eifenhätten- Commission 
davon benachrichtigen, als auch das Auge Pflihtmäßig mit darauf baben 
follet, damit der Einhalt Meiner Ordre gehörig befolget und alles alfo ge- 
börig berichtiget werden müfe. Ich bin Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam, den 25. April 1763. 


Seine 8. Mas. feynd von allen in Gnaden zufrieden gewefen, was 
Dero Rendant der Extraordinarien-Casse, Grün, in feinen allerunterthä- 
nigſten Berichte vom 28. diefes, wegen des auf Ordre vom 25. diefes, bey 
der General» Pofl-Casse gehobenen, umgefehten und davon respective ges 
thanenen Auszahlung gemeldet bat. Nachdem alfo annoch 2304 Thlr. in 
Leipziger 4. zu Sr. K. Maj. Disposition übrig bleiben; daß gedachter 
x. Grün folche, gegen Bezahlung des betragenden Agio, in Brandenburs 
giſchen 3. Stuͤcken umfehen, und den Betrag davon im ſolcher Münze an 
Höchfldiefelbe zu Dero eigenen Händen einfenden fol, 

Potsdam, den 29. April 1763. Sr. 


An den Rendanten der Extraordinarien-Casse, 
Gruͤn. 


| 
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6. Mein lieber G.⸗L. v. Tauengien. Da Ich resolviret habe, fünf- 
tigbin felbft ausmünzen zu laffen; als it Mein Wille, dag Ihr mit dem 
Breslaufhen Müngdireftor darüber fprechet und Eud) von ihm eine ge= 
naue Ausrechnung fertigen lafjet, ob, wenn Sch dergeftalt, ohne mit Ju—⸗ 
den oder Chriften in Ausmünzungen weiter meliret zu fein, es mit eini- 
gem Vortheile gefchehen könne, ch nedenfe zu dem Ende das Marf 
Silber für eilf Thaler und das Markt Gold für 33 Thaler in Holland, 
Portugal oder Cadir auffaufen zu laffen. Ich bin Willens, drei Jahre 
hintereinander jaͤhrlich 12 Millionen auf Graumannfchen Fuß ausmünzen 
zu laffen: nemlich 3 Millionen in Golde, wobei Ich nicht glaube über 
ein p. C. Vortheil haben zu fünnen; fieben Millionen in fchwerem Sil- 
bergelde & 14 Thlr. per Mark und foll diefes Silbergeld in 12, 8, 6, 4 
und 2 Gr, Stüden befiehen; und drei Millionen in Scheivemünze, wovon 
eine Million nach Holländifchem Fuß, nach welchem die Scheidemünze 
fchlechter als Courant ift und die Pfennige à proportion im Verhaͤltniſſ 
zu beflimmen. Eine Million Scheidemünge wollen wir im Lande debiti- 
ren laſſen und mache Sch Rechnung 600,000 Thlr. Tympfe in Breslau 
ausprägen zu laſſen, wovon denen fo fie nach Polen debitiren werden, 
zwei p. C. gegeben werden folen. Es könnten für 200,000 Thlr. Tympfe 
a 35 p. C. in Königsberg, zum Polnifchen Debit, auch 200,000 Thlr. Ma⸗ 
riengrofhen in Wefel ausgemünzet werden. 

Was Ich alfo zu wiſſen verlange it, 1) ob, wenn ch das Silber 
einfaufe, folches mehr an Porto zu Lande oder an Assecuranz zur See 
betragen werde? 

2) ob bei Einwechfelung des Saͤchſiſchen Geldes, indem der Zufab 
an Kupfer dabei unfonft if, ein nambaftes zu gewinnen? 

3) muͤſſet Ihr einen Überſchlag machen, wie viel die Münze jährlich, 
nach obigem Fuß eintragen könne, wenn nebmlich die Schlagefoften und 
das Tractament für die Müngbedienten gehdrig abgezogen worden. Ihr 
müffet aber dem Müng=»Director wohl recommandiren, daß er Niemand 
in der Welt von diefem Meinem Project, ehe und bevor Ich Mich nicht 
mwürflicy davon melire, etwas eröffnen folle, und habet hr die verlangte 
Ausrechnung nur allererfi zu Ende July, wenn Ich aus dem Gleveichen 
zurücgefommen fein werde, Mir einzuſchicken, auch alsdann, wenn es 
Eure dortigen Gefchäfte zulaffen, nur mit Mir zu fprechen Euch anhero 
zu Mir zu verfügen. Ich bin sc, Berlin, den 27. Mai 1763, 


7. Mein lieber Obriftlieutenant von Prittwig '). Mit Anfang des 
verwichenen Sommers bereits bat auf Anzeige der Churmärffchen ꝛe. Cam⸗ 
mer eine Reparation an dem Finow-Canal vorgenommen werden müffen, 
da an ſolchem ein und andere Schleufen ganz fchadhaft geworden fein 
folen. Da mir num zur Zeit noch fein Bericht geſchehen, ob folche Re- 
paration völlig fertig geworden und mithin der Canal im Stande gefehet und 


1) Zietenſchen Hufarenvegimentd, 
Sriedr. d, Gr. II. 34 
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gänzlich fchiffbar it; fo habe ZH, um die reine und gewiſſe Wahrheit zu 
erfahren, aus eigner Bewegung resolviret, Euch hierdurch zu committiren 
und aufzutragen, dag Ihr nächftens felbfien nach gedachtem Finow-Canal 
geben und dafelbft alles wohl befehen und examiniren follet, ob folder 
Ganal gänzlich reparirt und wiederum völlig im Stande, daß felbiger 
fchiffbar und auch wirklich mit Schiffen befahren wird, oder aber dafern 
folches nicht wäre, woran es lienet, daß die Reparation nicht gänzlich ge 
ſchehen, ob die Schleufen nichts nutze ſeyend, oder aber was ſonſten irgend wo 
Urfachen feyn, warum folcher Canal nicht völig fchiffvahr und befahren 
werden fann, wovon Ihr Mir dann Euren Bericht erfiatten foller. Ach 
babe das Vertrauen auf Euch hr werdet Euh von folcher Commission 
nad) Meinem Verlangen acquittiren und Mir vor allen Dingen die 
reine Wahrheit fchreiben. Sich bin Euer mohlaflectionirter König. 
Potsdam, den „November 1765. 


8. Mein lieber Oberfilieutenant von Prittwig. Bon Euren an Mic 
erfiatteten detaillirten Rapport, welchergefialt Ihr den jetzigen Zuftand 
des Finauer-Cänals gefunden habet und was an denen dortigen Gchleu- 
fen zu repariren ift, habe Ich alle Urfache gehabt, fehr zufrieden zu feyn, 
da Ich von allem an fait und in die wahren Gründe gefeßet worden bin. 
Ich habe Euch dannenhero diefe Meirie Zufriedenheit davon hierdurch be- 
fannt machen auch zugleich Meinen gnädigfien Danf und Erfenntlichteit 
vor die Bemühung, fo Ihr Euch deshalb gegeben, bezeigen wollen. Wie 
ich denn Meinen weiteren guten Gebrauch von allem machen, im übris 
gen aber gelegentlich mit Vergnügen bezeigen werde wie Sch bin Euer 
wohlaflectionirter König. Potsdam, den 21. Novbr. 1765. 


9. Mein lieber Oberfilientenant von Prittwih. Da mir daran ge 
legen ift, die Wahrheit derer von dem General» Pofl » Intendanten Ber— 
nard in feinem bier anliegenden Schreiben und deſſen Beilage einberich- 
teten Betruͤgereyen der Berlinfchen alten Münze mit dem Juden Mofes 
Levi zu wiſſen; fo will Ich dag Ihr diefen Vorfall ganz eigentlich unter 
ſuchen, und unter remittirung der Anlagen Mir Euren Bericht foͤrder 
famft darüber erflatten folet. Ich bin Euer wohlafwtionirter König. 

Potsdam, den 7. Martii 1767. 


10. Mein lieber DOberfilieutenant von SPrittwis. Ich babe aus 
Eurem Bericht vom 8, diefes die eigentliche Umflände derer durch die Poſt 
an die alte Münze vor den Juden Levi gefommenen 3000 Ducaten mit 
mebrerem erfehen, und Euch über die promptitude, mit welcher Ihr den 
Euch dieſerhalb getbanenen Auftrag executirt habt, Meine Zufriedenheit 
bierdurch bezeigen wollen, indem ich bin Euer wohlaflectionirter König 

Potsdam, 
den 10. Martii Sriderich. 
1767. 


Anhang ll. 531 





LV. Beilage 19. zu S. 409. 


Das ganze Fuftigminifterium fchted fi nach der Gegenfländen in 
das Beneral- Departement, in das Militär» Departement, in das Kriminal« 
Departement, in das Lehns- Departement, in das Geifiliche Departement, 
in das Zranzdfifche» Kolonies Departement; außerdem aber nad) den Pro« 
vinzen in Provinzial» Departements, welche unter die Juſtizminiſter in 
Berlin vertheilt waren, mit Ausnahme von Schlefien, wo der Fufliz- Pros 
vinzial-Minifter in Breslau gleichfam zur Kontrolle des dirigirenden Pros 
vinzialminifiers refidirte. Die Großfanzlerwürde wurde feit Cocceji's Er 
nennung demjenigen Juſtizminiſter beigelegt, welchem das Generaldepar- 
tement Übertragen war und welcher davon auch den Titel Chef de Justice 
führte. Zu feinem Reſſort gebdrte allemal die Kurmarf und Oſtpreußen. 
Den Rang hatten ſaͤmmtliche Fuftigminifter dem Patente nach; ſodaß felbft 
der Großfanzler bei linterfchriften zc. dem Altern Minifter nachſtand. Im 
Sabre 1754 war v. Carmer Großkanzler, v. ver Red Lehnsminifter und 
zugleid, Kriminalminifter, auch Präfident des Geheimen- DOber- Tribunals, 
v. Zedlitz Geiſtlicher Minifter und zugleich Chef- Präfident des Oberkon⸗ 
fiftoriums und des Regie- Gerichts, v. Dirnberg Franzdfiicher- Kolonie- 
Juſtizminiſter und zugleich Chef» Präfident des Kammergerichts. 

Die lange diefe Einrichtung beitanden, weit die folgende Beilage nach, 


Beilage. 


Mein lieber Präfident Beyme. Die Anhänglichfeit, die Ihr Mir 
und dem Staate bisher bezeugt habt und Eure mir befannte Fähigkeit zu 
Berwaltung eines höhern Juſtiz⸗-Poſtens, veranlaffen mich Euch zu Meis 
nem Großfanzler mit Acht Taufend Thaler Gehalt und der Wohnung in 
dem in der Wilhelms Straße liegenden Dienfibaufe zu ernennen, 

Euren Gefchäftstreis beſtimmt die von Mir geftern volljogene Vers 
ordnung die veränderte Verfaſſung der oberfien Verwaltungsbebdrden in 
der Preuß. Monarchie berreifend. Ich erwarte von Euch treue Erfüllung 
Eurer Pflicht, fowie Fch dies von Euch gewohnt bin und mache Eud) zu» 
gleich mit den Gegenſtaͤnden befannt, deren Ausführung Ich zund.hit von 
Euch verlange. 

1) Sowie von jeht ab nur ein Juſtiz-Departement jein wird, fo fol: 
len aucd die vielen Jurisdictionsabtheilungen bald nach Sachen, bald 
nad) Perfonen, bald nach Nationale oder Territorialverhältnifien aufhören. 
Die Geheimen Räthe Morgenbeffer und Friefe haben bereits den Auftrag, 
einen Plan zu Aufhebung der Patrimonialjurisdiction für das Königreich 
Preußen aufzuftelen und Ich trage Euch auf, diefen Plan zu prüfen und 
nad defien Genehmigung von Mir deffen Ausführung und Generalifirung 
zu veranlaſſen. 

2) Ih bin Willens, die Polizeigewalt nicht ferner von dem Beſitz 
eines Grundſtuͤcks abhängen zu lafien. Die Polizei fol, wie es in den 
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andern Staten geſchieht, nicht von den Gutsbeſitzern, ſondern von Orts- 
und Kreis» Polizei Behörden verwaltet werden. Der Plan dazu wird 
jest aufgeftellt; dabei wird es möglich werden, den Orts- und Kreisbe— 
börden die Entfcheidung der wenig wichtigen Juſtizfaͤlle zu überlaffen. 
Sch will, dag Ihr diefem lebten Gegenfiande Eure Aufmerffamfeit widmet 
und Mir deshalb Vorfchläge einreichet. 

3) Die ießigen Kriminals und Schuld: Gefeke bedürfen einer Vers 
befierung. Die erfien flimmen, theils wegen der Berfchtedenheit der Stra- 
fen, welche fie auf ein Verbrechen nach der Verfchiedenheit des Standes 
des Verbrechers fellfeßen, theils wegen Gelindigkeit der Strafen welche 
auf Verbrechen gegen den Staat gefeht find, nicht mit dem Geiſte der 
Nation. Die zweiten fchwächen wegen der Nachficht und Ausflüchte, welche 
fie dem Schuldner verliatten, den Kredit des Landes und wirken dadurch 
nachtheiltg auf den Credit des Volks und hemmen feinen National» 
wohlftand. 

Sch trage Euch auf, die bieräber beſtehenden Geſetze zu vrüfen und 
Mir angemeflene Normen in Vorfchlug zu bringen. Ich bin Euer wohl» 
affectionirter König. Königsberg, den 25. November 1808. 


(gez.) Sriedrich Wilhelm. 
An den Präfidenten Beyme. 4 8 


An Se. M. den König 
meinen allergnädigfien Herrn. 

Seit der Juſtizreform Anno 1750 hat der Geiſt der Zeit auh Em. 
KM. Juſtizminiſterium im dem Betracht mit fich fortgeriffen, dag es fich 
in die unmittelbare Mechtspflege, unter dem Vorwande der Aufiicht und 
Kontrolle der Gerichtshäfe, eine größere Einwirkung erlaubt hat, als dem— 
felben nach dem Zweck einer guten Yufligeinrichtung zuftehen folen. Die- 
fen eigentlichen Zwede nach muſſ fich das Juſtizminiſterium befchränfen, 
die gewiſſenhafteſte Aufficht auf die Prüfung der anzuftellenden und auf die 
pflichtmäßige Amtsverwaltung der angeltellten Juſtizbedienten auszuüben. 

Es muſſ zu dem Ende zwar, ſowohl bei Gelegenheit einzelner Be— 
fehwerden, als durch fleifige Revision der Aften und durch Zuftizvisita- 
tionen auch in dag Einzelne der Juſtizverwaltung eindringen, dabei aber 
nie den eigentlichen Gefichtspunft aus den Augen laffen, daß es nit - 
ſelbſt Juſtiz zu adminifreiren, fondern nur für eine gute Gerechtigfeits» 
pflege durch die Gerichtsbehdrden zu forgen hat. 

Entfernt es fich von diefem Geſichtspunkte; fo fchwächt eg nicht nur 
felbft feine eigene Würde, indem es den Befchwerden über fich ſelbſt uns 
mittelbar am Throne Thor und Thür Öffnet, fondern eg untergräbt auch, 
. und das if das Schlimmfte, das Anfehen der Gerichtsböfe, die dadurch 
auch in ihrer Selbfiwärdigung verlieren und den reinen Sinn für gute 
Juſtizyflege mit mafchinenmäßiger Abmachung der GBefchäfte vertaufchen. 
Soweit, als dies bloß auf allmälig eingefchlichenen Miffbräuchen berubt, 
babe ich es mir zur Gerwiffensfache gemacht, mein Amt in feine rechten 
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Schranken ER Diefer Geiſt iſt aber auch in die Allerböchft 
vollzogenen Prozeffordnungen und einzelne landesherrlich sanctionirten Vers 
ordnungen über den Gang der gerichtlichen Gefchäfte eingefchlichen. In—⸗ 
foweir als diefes gefchehen iſt, muf ih Ew. 8. M. allerunterthaͤnigſt um 
Erlaubnif bitten, nach und nach auf deren dem obigen Zwecke gemäße 
Abänderung und nähere Beftimmung antragen zu dürfen. Da diefe Ans 
träge nicht das materielle Recht, fondern bloß die Form betreffen, und 
die letztere auch nur infoweit, als es auf die eigentliche Dienftiordnung 
aufommt; fo bedarf es darüber der Berathung mit der Section für die 
Gefehgebung nicht. Wo es aber'auf die Dienſtordnung bei andern Mint- 
ſterien mit einfließt, werde ich mit denfelben die noͤthige Nüdfprache zu 
nehmen nicht unterlaffen zc. ꝛc. Königsberg, den 8. Julii 1809. 
(gez.) Beyme. 


Mein lieber Großfanzler Beyme. Einverftanden mit der Anficht, 
welche Ihr in Eurem Bericht vom 8. d. M. uͤber die eigentliche Beſtim— 
mung des Zuftizminifteriums aufgellellt habt, finde Sich ee vollfommen 
angemeflen, wenn Ihr daſſelbe auf die Belimmung zurückführen, alle 
Juſtiz-Adminiſtration daraus entfernen und die Gerechtigfeitspflege den 
Gerichtshoͤfen felbiittändiger uͤberlaſſen wollt. Ich erwarte darüber zu ſei— 
ser Zeit Eure näheren Anträge und fehe, was die in Eurem Bericht ent» 
haltenen betrifft, folgendes hiemit feſt zc.:c. Königsberg, den 15. Julii 1809, 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 





An den Sroßfanzler Beyme biefelbft. 


LVI. Beilage 20. 3u ©. 412. 


Über die Schrift von Dr. Sengebufch. (f. oben ©. 411. Anm, 3.) 


Die ©. 10 v. Dohm's Denfwürdigfeiten S. 207 nacherzälte Anefdote 
aus dem fiebenjährigen Kriege, weldje der Verfaſſer in den 2, fchlefifchen 
Krieg, nämlich in das %. 1745 verlegt, findet in den Akten feine Beflätie 
gung. Nach lehtern bat Friedrich Fahre lang der Arnoldfchen Befchwerde 
feine befondere Aufmerkfamfeit geichentt. Erſt den 22. Auguſt 1779, nach— 
dem Prinz Leopold von Braunſchweig ſich vergebens für Arnold, auf Bit— 
ten des bei feiner Kompagnie fiehenden Schwagers vom Müller bei dem 
Großkanzler v. Für verwendet, achtet Er auf die Bitte um. eine militd- 
riſche Kommiſſion. Wil man fich eine, der Sache fremde Vermuthung 
über feine Beweggründe erlauben; fo dürfte die, daß der Prinz bei des 
Konigs fchlefiicher Revuͤereiſe durch Frankfurt von der Sache, welche, nach 
feinem Vorſchreiben zu urtheilen, Auffehen in der Prövinz erregt haben 
mufte, dem Könige gefprochen haben kann, vergdnnt fein. Vielleicht hatte 
der Umftand, daß der Landrath v. Gersdorf die fubhaflirte Mühle nicht 
ofen auf feinen Iamen, fondern durch den Kreiseinnchmer Kuppifch er» 
üanden, die dffentliche Meinung ungünfiig erregt. 

Der ©. 13 vom Derfaffer gebildete Vortrag des Müllers ent— 
hält mehrere durch die Alten widerlegte Umfiände: 1) dag Arnold die 
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Mühle vom Vater des Grafen Schmettaw gekauft, da er fie vielmehr von 
feinem eigenen DBater gekauft hatte; 2) daß v. Gersdorff oberhalb der 
Mühle das Fließ abgegraben und das Waſſer erfi unterhalb derfelben 
wieder in den Strom geleitet habe; 3) daß dieſes in der boshaften Abficht 
gefcheben, die Mühle wohlfeil am fich zu bringen: denn nicht v. ers 
dorff, fonderr Graf Schmetrau brachte die Mühle zum Verkaufe im 
Wege der gerichtlichen Vollſtreckung eines rechtsfräftigen Urtbeils; 4) daß 
der Verkauf der Mühle lediglich von dem abhängigen Juſtiziarius ver 
fügt; da folcher vielmehr von der Küftrinfchen Regirung approbirt worden. 

Die Gewaͤhrleiſtung des Grafen Echmettau, für welche die von ihm 
angeblich dem Müller Arnold verfaufte Mühle, welche der Verf. ©. 15 
zum Beweiſe der Ungerechtigkeit des Urtheils anführt, fällt mit der That- 
fache von felbft weg. 

Von einer Anleitung, die der König dem Arnold nah S. 15 gegeben 
haben fol, den v. Gersdorff zu verflagen, conftirt überall nichts. Eben 
fowenig von einer dem Oberfien v. Heuding in Gemeinfchaft mit einem be 
nachbarten Prediger gegebenen Kommiffion, ©.14, zur Lofalbefichtigung, 
und dem vortheilbaften Berichte diefer Kommiſſion, auf den der König den 
Müller zur Verfolgung feines Rechts auf gefeglichem Wege an das Kam. 
Ger. zu Berlin verwieſen, dem K.⸗G. aber aufgetragen: Alles gehdrig 
unterfuchen zu laffen und demnächft Bericht abzuflatten, S. 15. 16. Es 
fält alfo audy der ©, 17 dem Kam.-Ger. gemachte Vorwurf weg, daß es, 
ohne dem Befehle wegen nochmaliger Unterfuchung der Hrtlichkeit und 
Berichtserflattung zu gemügen, fofort erfannt und ſo verfahren babe, 
ols ob der König fich gar nicht in die Sache gemifcht hätte; da vielmehr 
die Kabinetsordre vom 28. Nov. 1779 dem K.⸗G. fo gnädig als ernflic 
befieblt, die Sache ganz furz und ohne viele Weitläuftigfeiten abzumachen 
und von der Befolgung diefer Drdre Anzeige zu machen. Des Verf. ber: 
abwürdigender Tadel des Kriminalgutachtens, ©, 20, fällt mithin auf ihn 
ſeibſt zurüd, und einem unbefangenen Beurtbeiler des Benehmens der 
Berichtshdfe gegen den König könnte fih nur der Wunſch aufdringen, daf 
Die Neum. Reg. gleichzeitig mit dem einfeitigen Berichte des Ob. v. Heuding 
an den König Bericht erfiattet und darin den Ungrund des Üibereilten Ur— 
theils deffelben über Waftermangel, der durch den Teich verurfacht wor: 
den, nachgewielen haben möchte, und daß diefe Regirung ſowohl, als der 
2. Senat des K.-G. in den Enticheidungsgründen der Sentenjen, refpef- 
tive erfier und zweiter Inſtanz, dieſen v. Heudingfchen Bericht nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergangen, fondern widerlegt haben möchten. Diefe 
Unterlafung, im Verbindung mit der, felbft nach dem nach Friedrichs 
Tode abgefafiten Tribuna'gurtheil, irrigen Anwendung des an fich gan; 
gegründeten Nechtefages von der unbefchränften Ausuͤbung des Eigen« 
thumsrechts auf ein Mühlenfliei, an welchem eine Mühle mit landes- 
berrlicher Genehmigung angelegt iſt, die bei der Märtiichen Landesobfer- 
vanz vorausgefeht werden muff, iſt es bauptfächlich, welche den großen 
König auch noch in der üͤbertreibung feines verletzten TERERNE 
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fühls ehrwuͤrdig erfcheinen laͤſſt. Die Gerichtshbfe deshalb mit dem 
Berf. zu verdächtigen, daß fie es zu einer Ehrenfache gemacht, dem Kbs 
nige die Ausübung feines landesherrlihen Auffichtsrechts zu verleiden, 
dazu fehlt es fo fehr an allem Grunde, daß man weit eher geneigt wer⸗ 
den kdunte anzunehmen, dag fie fich durch feine drohende Einfchreitung zu 
ſehr haben einſchuͤchtern laſſen, um, durch offenen Widerfpruch gegen dem 
"von Fhm ernannten Militäcfommiflarius feinen Zorn nicht noch mehr zu 
reisen. Sie konnten es deswegen wohl für hinreichend halten, in den 
Entfcheidungs» und Vertheidigungsgränden den Ungrund der Behauptuns 
gen des Müllers durch den Befund bei der Befichtigung und durch die 
Zeugenausfagen binlänglich, wie es auc durch das Tribunalserfenntniff 
befiätigt iſt, dargethan zu haben. 

Auf alle Faͤlle erfcheint die ehrerbietige Weigerung des Minifters 
v. Zedlitz, eim Urtheil gegem feine überzeugung abzufaffen, eben fo ach« 
tunggebietend, als die Art, wie der König in der Kabinetsordre vom 1. Jan. 
1780, ungeachtet feiner unerfchüstert gebliebenen Anficht von der Sache 
ſelbſt erfannte, bewwundernswärdig. ” 

Die von dem Verf. ©. 23 behaupteten Tharfahen son Nichtvolls 
ſtreckung des Königlichen Machtſpruchs, und von der Königlichen Privats 
freigebigfeit gegen Arnold, werden durd) die Akten vollfiändig widerlegt. 


Die Rechtsdedukzion des Verf. S. 30 ꝛc. bedarf bier feiner Beleuch- 
tung, wo das gedrängte Urtheil des Tribumals die Rechtsfrage zur Ent» 
fhuldigung des Königs und die Thatſache zur Rechtfertigung der Ges 
richtshoͤfe entfchieden hat. Unbemerkt aber jcheinen folgende Behauptuns 
gen nicht bleiben zu können: ©. 133, daß der Kdiig, ohne die Rechte der 
fireitenden Parteien zu fränfen, fie in dem vollen Beſitz des ihnen rich» 
terlich Zugefprochenen, gelaffen, da fich aus den beigebrachten Aftenftüden 
ergiebt, daß, in Folge der befohlenen Restitulio in integrum des Müllers 
Arnold, ſowohl die neue Hefiperinn der Krebsmuͤhle folche nicht nur ohne 
Umftände dem Arnold wieder einräumen, fondern auch, wenngleich nicht 
nach. den ausdrüdlichen Worten des Machtfpruchs, doch nad) dem freilich 
ziemlich wilfürlih von den Juſtizminiſtern gedeuteten Sinn derfelben, 
lange darauf warten muffte, ehe fie das Kaufgeld nebft Zinfen wieder er- 
bielt, Gr. Schmettau die von dem Kaufgelde erhaltenen 600 Thlr. und 
der &,-R. v. Gersdorff 200 Thlr. nebſt Zinfen wieder herausgeben mufften 
und fogar ein Hypotbefgläubiger der Beſitzerinn gendtbigt wurde, fi 
Beichränfungen feines Pfandrechts gefallen zu laſſen; — ©. 142, daß die 
Gerichtshoͤfe die gebotene Lofalrecherche fo mangelhaft vorgenommen, daß 
folche zu feinem Refultate habe führen fönnen; da das Tribunalserfenntnifl 
die, von der Küfrinfchen Regirung an Ort und Stelle unter Zuziehung 
eines Sachverſtaͤndigen gefchebene- Befichtiguug und Zeugenvernebmung 
füc völlig genügend erachtet hat — und — die Unterfuchungstommifarien 
des Kriminalfenats zum Überfluſſ noch ein Gutachten des Oberkonſiſt.⸗ 
und Oberbau-Raths Silberſchlag, als eines damals in großem Rufe ſte— 
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benden Waflerbauverfiändigen eingeholt haben; endlich aus allen Umitän- 
den erfichtlich ift, daß eine umfländlichere, zu verfchiedenen Zeiten zu wie- 
derholende Unterfuhung durch andere Sachverfländige gar nicht in den 
Abfichten des durch den v. Heuckingſchen Bericht irre geführten Königs 
lag, indem Er eine ſolche auch nicht einmal bei der nach feinem Macht» 
fpruche erfolgten Schadenausmittelung dem damit beauftragten Kammer⸗ 
präfidenten Grafen Logau gefiatten wollte, 

Diefer v. Heuckingſche Bericht hat leider nicht zu mehrerer Aufklärung 
benubt werden können, weil folcher, fammt den Kommiffionsaften, wozu er 
gebörte, noch nicht aufzufinden geweſen ift, indem diefe Alten bei der if 
tern Hin» und Herfendung (der nad) der Zeit erfolgten Separazion der 
Regirung von dem Dberlandesgerichte und dem Wechfel des Sitzes beider 
Behörden) verlegt worden. 

Endlich beweift diefe ganze Begebenheit aufs Neue, wie viel bei der 
Mechtspflege auf firenge Beobachtung der Progefiformen anfommt, Die 
Sache gebdrte unftreitig zur Kognizion der Krieges» und Domänen- Kam: 
mer, Man fcheute fich aber bei der Regirung zu Küftrin, wie beim Kam⸗ 
mergerichte, fie dahin zu verweifen, um nicht in den Verdacht zu fallen, 
wegen einer bloßen Formverlegung die Sache von fich abzulehnen. Hätte 
man fich an dieſe gefehlich vorgefchriebene Form gehalten; fo wäre es zu 
dem Königlichen Machtfpruche und der noch willfürlicheren Deutung und 
Vollſtreckung deffelben von Seiten der Minifier nicht gefommen, es würde 
aber auch der großartigfie, geiftreichite und umfaffendfte Juſtizreformsverſuch 
unterblicben fein, durch welchen Friedrich im der Weltgefchichte fo einzig 
daſteht und der, nach den Erfahrungen eines halben Jahrhunderts jeßt, von 
der Weisheit Friedrich Wilhelm’s 3 feine Vollendung erwartet. 


LVI. Beilage 21. zu ©. 412, 


Bemerfungen zu v. Dobm’s Darftellung derArnoldfhen Sade 
in feinen Denfwürdigfeiten Bd. 1. ©. 267 fi. 


Bei Vergleichung der von v. Dohm mitgetheilten wenigen Aftenftüde, die 
zum Theil fogar unvollfiändig und ungenau find, mit der jeht im reiches 
vem Maße, vollftiändig und treu vorgelegten, wird es auf den erfien Blid 
far, dag v. Dohm nicht aus den Quellen gefchöpft haben Fann. Die Al— 
ten enthalten auch nicht den geringſten Anlaſſ, das Einfchreiten Friedrichs 
in den Arnoldfchen PBrozeff, mit feinen Verbefjerungsideen in der Rechts— 
pflege, mit ungünfligen Borurtheilen gegen die Gerichtshöfe und Advofaten, 
oder wohl gar mit einer Vorliebe für den v. Garmerfchen Plan, die Un— 
terfuchungsmethode auch im Zivilprozeſſ einzuführen, in fo enge Verbin 
dung zu feßen, wie es von v. Dohm ©, 262 ff. gefcheben ift, 

Der leidenfhaftlihe Unwille des Königs in dieſer Sache, movon 
v. Dobm ©. 267 redet, fcheint erft durch den Bericht des Ob. v. Heuding 
erregt worden zu fein und bätte wohl noch befänftiget werden Tdnnen, 
wenn die Küftrinfche Regirung gleichzeitig an den König berichtet und die 
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Irrthuͤmer und übereilten Urtheile deffelben widerlegt, die im Urtheile vor- 
angefiellte Rechtsfrage aber licher in den Hintergrund geftellt hätte. 

\ Die frühere Belanntfchaft des Königs mit dem Müller aus dem ſie— 
benjährigen Kriege ber, ©. 268, wenn. fie überhaupt finttgefunden haben 
follte, fcheint nicht im Geringften von Einfluff geweſen zu fein. Überhaupt 
zeigt fich von Nebengründen und Nebenzwecken feine Spur; nur die reinfte 
und großartigfie Anficht von unparteiifcher Rechtspflege gegen Niedere, die 
mit Höhern zu kämpfen haben, fcheint durch Voranftellung eines, nur im 
Allgemeinen zweifelhaften und in der Anwendbarkeit auf den vorliegenden 
Mechtsfall, aber durch die Landesobfervang ausgefchloffenen und felbft vom 
Geheimen. Ober» Tribunal verworfenen Rechtsfaßes, in fo hohem Grade 
zur Leidenfchaft gefleigert worden zu fein, daf die in den Hintergrund ge— 
flelten Tharfachen dem Scharfblicke des Königs entzogen wurden. Es muſſ 
ſelbſt für Rechtskundige immer auffallend bleiben, daß ganze Landesjujtiz- 
follegia und das Juſtizminiſterium eine fo fehr befannte Landesobfervanz 
baben ignoriren fünnen, und es Läfft fich diefes nur daraus erklären, daß 
Dorflutbsangelegenheiten nicht zur Kompetenz der ordentlichen Gerichts- 
böfe gehörten, die alfo auch Feine praftifche Erfahrung barin haben 
fonnten. 

Die Thiebaultfhe Erzählung von der Ruhe des Königs unmittelbar 
nach dem Kabinetsverhör, welche dv. Dohm &. 270 gegen Nicolai in Schuß 
nimmt, wird durch Rauslebens Gedaͤchtniſſnote widerlegt. 

Bon dem Entwurfe eines freifprechenden Erfenntniffes, welches der 
Minifter v. Zedlig nach ©. 272 dem Könige vorgelegt baden fol, findet fich 
in den Akten nichts, die vielmehr den gelieferten Bericht enthalten, womit 
v. Zedlit das Kriminalgutachten, fowie es abgefaſſt war, dem Könige übers 
reicht bat. 

Don dem betäubenden Eindrucde, den die Verurtheilung der Richter 
in der Arnoldfchen Sache, nad) S. 274, in der Hauptiiadt und im ganzen 
Lande allgemein gemacht, ergiebt fich aus den Alten nur fo viel, daß die 
ungluͤcklichen Richter verdiente Theilnahme gefunden haben. Im Gegen- 
theil dürfte es wohl nicht an Beweifen fehlen, daß der auch bei diefer 
Gelegenheit bewiefene Gercchtigkeitseifer. des Königs im Volke einen En= 
thufiasmus erweckt haben möge, gegen den eine lebhafte Außerung des 
Mitleidens mit den En deffelben nicht habe auffommen koͤnnen. 

Was v. Dohm ©. 274 zur Rechtfertigung des Großfanzlers v. Fürft 
anführt, daß er von einer, in einem einzelnen Falle durch einen Gerichts— 
bof begangenen Ungerechtigkeit, ehe deshalb bei ihm Befchwerde geführt 
worden, nicht hätte Kenntniff nehmen dürfen, findet im gegenwärtigen 
Falle feine Anwendung, da die Arnoldfchen Eheleute fich bei Gelegenheit 
einer, von ihm vorgenommenen Juſtizviſitazion der Kuͤſtrinſchen Negirung, 
mit ihrer Befchwerde an ihn wirklich gewendet und von ihm eine abjchläg- 
liche Befcheidung erhalten hatten. 

Das Urtheil v. Dohm's ©.277: „Auch wurde von den Gerichtshd« 
fen (und noch mehr, hätte er hinzufegen follen, von dem Juſtizminiſterium) 
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darin gefehlt, dag fie micht gleich Anfangs den König durch einen Flaren 
Bericht in Stand gefeht hatten, die Sache nach der Wahrheit zu beurthei- 
len’ — wird dagegen durch die jet mitgetheilten Altenftüde noch mebr 
gerechtfertigt. Dagegen ergeben eben diefe Aftenftüde grade das Gegen⸗ 
theil von der Annahme ©. 277, daß der König in der Folge feinen Irre— 
thum eingefehen, die den verurtheilten Jufligbedienten und dem v. Gers- 
dorf auferlegte Entfchddigung nicht eingefordert, dem Arnold vielmehr aus 
einer feiner Kaſſen habe etwas reichen laffen. Der bei der Vollſtreckung des 
Machtfpruchs fo. ausdauernd bewiefene Ernft entkräftet alle übrige Bermüs 
thungen, felbft die aus der Außerung des böchfifeligen Königs Majeſtaͤt in 
der Kabinetsordre vom 27. Oft. 1786: „daß Friedrich fich felbfi retractirt 
babe.’ Der v. Gersdorff machte noch zwei Fahre fpäter eine nachtbeilige 
Erfahrung davon, als er, im Vertrauen auf diefes, auch ihm zu Ohren 
gelommene Gerücht, feinen Teich hatte wiederherftellen laffen. 


LVII. Beilage zu ©. 418. 


(RK. Wolfart) Aurknmıssor. Allgemeines mediziniſch-chirurgiſches Wo— 
chenblatt für alle Theile der Heilkunde und ihre Huͤlfswiſſenſchaften. Ber- 
lin 1811. 8! ©. 13.14 findet man Friedrichs Entfcheldung über einen me— 
diziniſchen Gegenſtand, veranlafft durch den Streit zwifchen den Weincjjig- 
und Fruchtefiig - Fabrikanten in Berlin. 


LIX. Beilage 22. zu ©, 424. 


In Schlefien und in den michrefien Marken fam die Sammlung des 
Materials für die Provinzialvechte fo ziemlich fchon 1780 und 1751 zu 
Stande; in der Altmark währte fie von 1780— 1794, in Pommern von 
1780 — 1790, in Weſtpreußen wurde fie bis 1791 ganz unterlafien. Zwar 
ergingen mit der Publifazion des allgemeinen Landrechts auch neue Vor⸗ 
fhriften über die Redaction der Provinzialrechte; diefelben find aber nicht 
zu Stande gelommen, mit einziger Ausnahme des Provinzialrechtes für 
Dfipreußen (mit Lithauen, Ermeland und dem Kreis Marienwerder), 
Welches 1801 zu Stande gefommen u. d. T. „Oſtpreußiſches Proviu» 
zialrecht“!). Berlin 1801. 8., in den Übrigen Acvwinen gilt das be» 
fondere Recht in feiner alten Form, 


Die Provinzial» und flatutarifhen Nechte in der preußifhen Mo— 
narchie. Dargefiellt vom wirfl. Sch. Rath von Kampk. 1. Thl. Berlin 
1826; 2. Thl.. 1827; 3. Thl. 1828. 


Provinzialrechte aller zum Preuß. Siate gehörenden Länder und Lan« 
destheile. Herausgegeben von F. H. von Strombeck, Pr. Gch. Juſtiz⸗ und 
1) Herausgegeten von dem Geh, Judizrath Morgenbeifer in Königsberg, welder 
aus die Bentrage zum vepublifänifdhen Geſetzbuche. Königsberg 1800 
geſchrleben bat und Concipient des großen Gefeges vom 9, Det. 1507 iſt. 
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Dberlandesgerichtss Rathe, 1. Theiles 1. Bd. auch u. d. T. „Provinzialrecht 
des Fuͤrſtenth. Halberſtadt und der zu demſelben gehdrigen Graf» u, Herr⸗ 
fchaften Hobenflein, Regenftein und Derenburg, von Leop. Aug. Wilh. Lentze, 
K. Pr. Dberlandesger.R. Leipzig bei Brocdhaus 1827. XXU. und 470. 8. 
1 The. 12 Sr. | | , 

Provinzialrecht der Provinz Weſtphalen. Leipzig bei Brode 
haus 1829, 1. Bd. 354 Bogen gr.8. 1 Thlr. 25 Sgr. enthält: „Provin⸗ 
zialrecht des Fuͤrſtenthums Münfter und der ehemals zum Hochſtift Mün« 
fier gebdrigen Befigungen der Standesherren, ingleichen der Grafſchaft 
Steinfurt und der Herrfchaft Anholt und Gchmen, von Elem, Aug. Schlüter. 

2. Bd. 1830. 154 Bogen gr. 8. 25 Sgr., enthält: Provinzialrecht der 
Grafſchaft Tecklenburg und der Obergraffchaft Lingen, v. Clem. Yug. Schlüter. 

3. Bd. Provinzialrecht der ehemals Furkölnifchen Grafihaft Redling- 
haufen, von Clemens Augufi Schlüter. 1833. 1 Thlr. 

Die rheinpreugifchen Landrechte, herausgegeben von Dr. Romeo Maus 
renbredher. Bonn 1830. gr. 8. 1.Bd. 2 Thlr. 8 Gr, enthält: 

die Einleitung, 

das jhlich « bergifche Landrecht, 

die Furfölnifche Reformazion, Rehtsordnung und Erläuterung, 
die falm » reiferfcheidt » dyffche Rechtsordnung, 

Das Provinzialrecht von Niederfchlefien hiforifch = Fritifch 
erläutert von dem Dberamtsregirungsrath Style nebft einer Überſicht des 
Dberfhl. Provinzialrehts von dem Dberamtsregirungsrath Weſtarp. 
Breslau bei Leuckart 1830. 1 Thlr. 15 Sgr. | 

Beiträge zur KRenntniff des Schlefifhen Provinzialrechts 
für Gefchäftsmänner bearbeitet von dem Dberlandesgerichtspräfidenten 
Steinded. Breslau bei Leudart 1830. 25 Sr. 


Drovinzgialreht der Provinz Weſtpreußen. 1.0.2. Bd. Provin- 
zialrecht der Difirifte des Preuß. Landrechts von 1721, von Leman, Leips 
sig bei Brodhaus 1830— 32. 105 Bogen 5 Tülr. 

3.Bd. Die Statutarrechte der Stadt Danzig, v.Leman. 1832. 2 Thlr.12 Gr. 


LX. Beilage 23. zu ©. 426. 


Die Müller Arnoldfhe Sache wird unter König Friedrich 
Wilhelm 2. wieder aufgenommen. 

Nach Friedrichs Tode fuchte v. Gersdorff bei der Küflrinfchen Regie 
rung den 8. Eeptember 1786 um Wicdereinleitung des durch Machtfpruch 
gebemmten Rechtsganges in Cansa Seiner gegen Arnold nach; erhielt aber 
zur Refolution, dag fie ohne höhere Drdre Bedenken finde, die Sache wie- 
der in Gang zu bringen. Der v. Gersdorff brachte dagegen den 4. Dit. 
fein Geſuch beim Juſtizdepartement ein. Kebteres forderte Bericht von der 
Sache, welder den 23. Okt. aktenmaͤßig erſtattet umd dabei angeführt 
wurde, ‚daß det den Arnoldfchen Eheleuten in beiden Prozeſſen, ſowohl 


540 Unbang ll. 


— 


gegen Graf Schmettau, als gegen v. Gersdorff beſtellte Mandatarius gegen 
das unterm 11. Dez. 1779 ergangene confirmatorifche Erkenntniſſ zwar die 
Reviſion erhoben hätte; folche aber liegen geblichen wäre, weil auf Zn: 
fang der Arnoldfchen Eheleute der befannte Machtſpruch ergangen und 
vollſtreckt worden wäre.” Zugleich bat die Regirung, im Falle dig Reaſſum⸗ 
tion des Prozeſſes acftattet werden follte, die noch ndthigen Verhandlungen 
einem andern Collegio zu committiren, 

Hierauf wurde der v. Gersdorff den 6. Nov. 1736 angerwiefen, fein Ge 
‚fuch unmittelbar anzubringen, Dies gefchabe und es erging an das Ju— 
flizdepartement folgende Kabinetsordre: „Sr. K. M. v. Pr. U. A. H. laſſen 
dem Juſtizdepartement die Vorſtellung des v. Gersdorff wegen Erneuerung 
der Arnoldſchen Rechtsangelegenheit zufertigen und erwarten von demſel— 
ben naͤhere Erläuterung und Beſtimmung des Geſuchs ſowohl, als gutacht⸗ 
lichen Bericht uͤber deſſen Zulaͤſſigkeit. Berlin, den 29. Nov. 1786. 

Fr. Wilhelm.“ — 

Der Bericht wurde unterm 6. Dez. 1786 aktenmaͤßig erſtattet und hin⸗ 
zugefügt: „der v. Gersdorf, welcher durch den Machtfpruch fehr beſchwerct 
ift, dringt mit gutem Grunde auf die Fortfeßung des vormaligen Recht 
ganges, wodurd die Sache sc. ꝛc. in der Ichten Inſtanz zur Entfcheidung 
des Tribunals fomme. Kebteres wird, da es an dem bisherigen Prozeii 
feinen Theil genommen, .fowohl dem Arnold, als dem v. Gersdorff unpat- 
teiiſches Recht widerfahren laffen. Es hängt daher lediglich von Ew, K. M 
Höchiten Verfügung ab, ob hiernach die Sache weiter rechtlich eingeleitet 
werden fol. Darauf Fam folgende Kabinetsordre: „Mein licher Groß 
Fanzler v, Garmer. Auf den Bericht des Juflizdepartements vom 6. d. babe 
Sch Euch Hierdurch befannt machen wollen, dag Ich von Euch eigentlich 
nur darüber Anzeige verlange, wie viel Verluft an Gelde oder zu Geld 
gerechnet der v. Gersdorff bei der Arnoldfchen Sache gehabt bat. Darüber 
febe ich alfo noch Eurer beflimmten Anzeige entgegen und bin Euer 
wohlaf. K. Berlin den 12. Dez. 1786. — Der Grofkanzler fchlieht feinen 
Bericht vom 14. Dez.: „Hätte der Arnold in der Hauptfache Recht; ſo 
würde der v. Gersdorff demſelben auch allerdings zum Erſatz des erweis⸗ 
lichen Schadens verpflichtet fein. Inzwiſchen find durch dem erfolgten 
Machtipruch die an der ehemaligen Ableitung des Waſſers ganz unjchuldis 
gen Raͤthe und nicht der v. Gersdorf die von dem Arnold verlangte 
Schadloshaltung per 984 Thlr. 12 Gr, zu bezahlen verurtheilt worden. 
Durd) die Aufhebung des Machtfpruchs ift der Progeff des Arnold gegen 
v. Gersdorff wieder in die Lage gekommen, in welcher er vor demfelben 
geweſen ift und die beiden Fragen 1) ob der dv, Gersdorff das Waſſer zu 
feinem Teiche aus dem Mühlgraben zu nehmen. berechtiget, oder 2) nicht 
vielmehr dem Arnold den durch angebliche Entziehung des Waſſers verur— 
fachten Schaden zu verguͤten fehuldig ſei? — muͤſſen nunmehro bei dem 
Tribunale zur endlichen Entfcheidung vorgelegt werden, Daß aber der 
Arnold die von den fechs Näthen empfangenen 954 Thlr. 12 Gr. denjelben 
oder deren Erben ſchon jeht wieder zuruͤckzuzablen fchuldig fei, Tann von 
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Niemand bezweifelt werden.” — Darauf erging folgende Kabinetsordre: 
‚Mein lieber Großfanzler v. Carmer. Nach meiner Drdre vom 12. d. folls 
tet Ihr anzeigen, wie hoch fich der Schaden, zu Gelde gerechnet, belicfe, 
den der v. Gersdorff bei der Arnoldfhen Sache gelitten haben koͤnnte. 
Diefer Verluſt ließ ſich Leicht ausmitteln und Sch hätte den Betrag deſſel— 
ben in Eurem Berichte vom gefirigen Datum finden follen. Indeſſ will 
Sch doch. geitatten, daß die Sache vor das Tribunal gelange und von ſel⸗ 
bigem darüber geurtheilt werde; jedoch fol fein Erfenntniff darin cher 
publicirt werden, bis Mir folches eingefchicdt und Meine Willensmeinung 
darüber erfolgt ift. Ich erwarte die genauefle Befolgung diefer Meiner 
Drdre und bin Euer wohlaff. König. Berlin, den 15. De. 1786.’ 

Yun erging vom Yuflizdepartement folgendes Nefkfript an die Neu— 
maͤrkiſche NRegirung unterm 17. Dez. 1786: „Unſere Allerhoͤchſte Perfon 
bat nicht nur durch das befannte Immediat-Reſkript an das Kammerge— 
richt die in der Arnoldfchen Sache gegen die Königlichen Räthe Eures und 
des hiefigen Kanmergerichts= Collegii vom 1. Jan. 1780 getroffenen Ber: 
fügungen wieder aufgehoben, fondern auch durch die unterm 12. und 15. 
huj. anhero erlaffene Kabinetsordres zu erkennen gegeben, daß der durch 
eben diefe Verfügung und durch die Kabinetsordre vom 8. Aug. 1750 sislirte 
Lauf Rechtens in dem Prozeſſ des Arnold gegen den ꝛc. dv, Gersdorff wieder 
hergeitellet werden fol: Da nun nah Eurem Berichte die Sache in der 
Lage ift ꝛc., daß der Arnold darüber, ob er die damals angemeldete Re— 
vifton fortfchen oder das Appellagions-Hrthel pro judicato annehmen wolle, 
näher vernommen, wenn er das Remedium prosequiren will, die Deduc- 
tion eingefordert, diefe dem v. Gersdorf ad rededuc. communiciret, dems 
nächit aber Acta zum Spruch in Revisorio an das Tribunal eingefendet 
werden müflen; fo habt Ihr das Erforderliche darauf fchleunigft zu verfuͤ— 
gen und koͤnnet Ihr davon um foweniger dispensiret werden, als es bei der 
Sache, nad) ihrer ichigen Lage auf eine Instruction in facto und auf Ab= 
faſſung eines Erkenntniffes bei Eurem Collegio weiter nicht anfommt, mit« 
bin die Gründe, woraus ihr die fernere Direclion des Prozeffes habt ab— 
lehnen wollen, wenigitens vor der Hand feine Anwendung finden. übri— 
gens habt Ihr die Sühne nochmals alles Ernftes zu verſuchen, im jedem 
alle aber von der Erklärung des Arnold über die Fortſetzung des Reme- 
dii, dem Ausfalle des Sühneverfuchs, oder Abfendung der Aften an dag 
Tribunal anhero zu berichten,’ 

Hiervon wurde dem v. Gersdorff an demfelben Tage Nachricht gegeben. 

Den 22, Januar 1787 berichtete die NRegirung: daß die Arnoldfchen . 
Eheleute fich erkläret, daß fie nicht noͤthig fänden über eine, nach vorheri— 
ger Immediat⸗Unterſuchung von des Höchfifeligen Königs Majeſtaͤt böchit- 
felbft entjchiedene Sache, fich in einen weiteren Prozeif oder Vergleich ein» 
zulaffen, vielmehr bitten muͤſſten, fie bei fothaner Entfcheidung Fräftigft zu 
ſchuͤtzen; ferner, daß fie nicht glaubten, daß es En. K. M. ernfier Wille 
fei, daß von der vorherigen Smmediatentfcheidung wieder abgegangen wer« 
den follte, und fie fich hiervon nicht cher überzeugen würden, als bis fie 
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durch eine anderweite Allerhächfte Immediatverfügung an fie davon be 
Ichrt würden. 

Hierauf wurde vom Zufligdepartement den 12, Febr. 1787 refolvirt: 
daß bei diefer Erflärung die Sache in dem Rechtsgange, worin fie fid 
zur Zeit des Machtſpruchs befunden, fortgefeht, folglich Alten an das 
Tribunal zum &pruch in Revisorio eingefendet werden müflten. Die- 
fes wurde defielben Tages dem Tribunal mit dem Befehle befannt ge: 
macht, die abzufaffende Sentenz vor der Abfendung zur Publication ein» 
zufenden, 

Dem zufolge überreichte das Tribunal mittelft Berichts vom 3. Juld 
4787 Abfchrift dieſer Sentenz, welche dahin lautet: „In Revisionsfache 
des Müllers Chriſtian Arnold und deſſen Ehegenoffinn Rofine Schulzin, 
Kläger und Revidenten gegen den Nitterfchafts : Direktor und Landrat) 
v,Gersdorf auf Kay Beklagten und Revisen 

Erfennen Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. ꝛe. für Mecht, dag zwar Forma- 
lia für richtig anzunehmen: qua materialia aber sententia a qua vom 
11. Dez. 1779") und Kläger dem Bellagten die Koſten diefer Inſtanz zu 
erfiatten gehalten.” 

Es wurde indeffen unterm 9. July die Nachſendung einer Species facti 
nebſt einem Auszug aus den Gründen befohlen, um ſolche dem unmittelbar 
einzufendenden Erfentniffe beifügen zu können. Diefes geichahe unterm 17. 
July 1787 ?). Beides wurde mittelft Berichts des Fufligdepartements Sr. ' 
KM. unterm 23, July 1787 mit der Anzeige überreicht, daß aus diefer 
nunmehro rechtskräftigen Entfcheidung der Sache folge: 1) daß der v. Gers— 
dorff befugt if, feinen Karpfenteicy wieder herzuſtellen, weil erwichen if, 
daß durch denfelben der Arnoldfchen Mühle das zum Malen bendthigte 
Waſſer nicht entzogen worden; 2) daß der Arnold fchuldig kit, entweder dic 
Mühle wieder zu räumen oder diejenigen 800 Thlr. zu erflatten, welche 
der Eigenthuͤmerinn der Mühle mit 200 Thlr. von dem v. Gersdorff und 
mit 600 Thlr. von der Gräfinn Schmettau Anno 1750 bat bezahlt wer- 
den müffen; 3) daß der Arnold den damals verunglüdten Raͤthen dicies 
nigen 984 Thlr. 12 Br. 10 Pf. zu restituiren fchuldig, welche ibm dieſe, 
vermdge des Machtfpruchs als vermeinte Schadloshaltung‘ haben bezab- 
len muͤſſen. 

Es fei voraus zu feben, daß die Ruͤckzahlung felbft durch Subhastation 
nicht vollfiändig werde bewirkt werden können und das Juſtizdepartement er⸗ 
warte demnach die weitere, in den Kabinetsordres vom 12. und 15. Dez. 
vorbehaltene Verfügung wegen Publication des Tribunalserkenntnifies. 

Darauf erfchien folgende Kabinetsordre: 

" „Mein lieber Großfanzler v, Carmer. ch babe die unter dem 23, 
diefes M. vom Juſtizdepartement eingeſchickte Sentenz, welche das Tribu⸗ 


— 


1) Hier it durch ein Verſehen die Beſtatigung ausgelaſſen. 
2) ©. Bellage 25. 
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nal in Sachen des Müllers Arnold -gegen den v, Gersdorff gefprochen, aus 
denen dabei angeführten Rechtsgründen zwar approbiret und es kann die— 
felbe alfo den fireitenden Theilen publiciret werden. Da aber der Müller 
Arnold, felbfi wenn feine ganze Mühle verkauft wird, dennoch nicht im 
Stande ift, diejenigen 1784 Thlr. zu erflatten, deren Erfah dem ꝛc. v. Gers⸗ 
dorf mit 200 Thlr., der Gräfinn v. Schmettau mit 600 Thlr. und den 
verunglücdten Raͤthen mit 984 Thlr. gebühret; fo babe Sch, um diefe zu 
dem ihrigen zu verhelfen und den aus dem Vorgange erwachfenen Scha- 
den zu vergüten, den Beſchluſſ gefaflt, die ganze Summe der 1754 Thlr. 
anzumelfen. Ihr kodnnet ſolche von dem Kriegsrath Hofflatsrentmeilter 
Buhholk einziehen und wegen Vertheilung derfelben das weiter Nöthige 
verfügen. Ich bin Euer wohlaff. KR. Potsdam, den 27. Zulil 1787.” 

Dem gemäß wurden am 30. July 1757 die ndthigen Verfügungen zur 
Publication und Vollſtreckung des Erfenntnifjes, imgleichen zur Auszahs 
lung an die Sintereffenten vom Großfanzler v. Carmer erlaffen. 

Dügegen ftellte der Hoffisfal Schleder den 13. Aug. 1787, indem er 
für die Wiederherfielung feines guten Rufs und für die vorbehaltenen 
reste der Schäden und Koften » Erflattung dankte, vor: daß er die feit je— 
ner unglüdlichen Epoche erlittenen Schäden und Koften, die ſich gewiſſ 
weit über 2000 Thlr. belaufen, als ein 68jaͤhriger Greis nie wieder erwers 
ben könne; feine Gegner feien nicht vermögend; fein jchiger Poften, den 
er feit 10 Monaten dem Mitleiden des Statsminifters Grafen v. Hoym 
verdanfe, von nur 200 Thlr. Gehalt als Senator zu Grüneberg, gewähre 
ibm und ‚den Seinigen auch nicht einmal den notbdürftigen Unterhalt; 
nach feinem Tode wiffe aber feine Frau gar nicht, wovon fie leben ſolle. 
Er empfehle fih alfo dem allerhoͤchſten Erbarmen. 

fiber diefe Vorſtellung umftändlich zu berichten, wurde am 10. Sept. 
1787 der Regierung aufgegeben. Diefer Bericht vom 26. November fiel 
dahin aus, daß der ꝛc. Schleder, bei Belegenbeit des Arnoldfchen Prozeſſes, 
außer feinem Poſten als Hoffisfal auch feine Advokatur bei dem Hofge— 
- richte zu Zuͤllichau verloren, imgleichen ungefähr 18 Justitiariate. Gchalt 
fei mit feiner Stelle nicht verbunden gewefen, die Einkünfte von feiner 
Advocatur aber fchäße derfelbe auf circa 350 Thlr., und die Justitia- 
riats- Emolumente auf jährlich 400 Thle. Daß der Schleder, nachdem 
ibm alle diefe Zugänge abgefchnitten worden, ‚fein eigen Vermögen habe 
zufeßen und zuleßt von der Unterflügung Anderer habe subsistiren muͤſſen, 
fei wohl natürlich; und da derfelbe im diefer Rüdficht einiger Unterſtuͤtzung 
nicht unwärdig zu fein fcheine, fo müfle Ste die weitere Verfügung an— 
beimfiellen und wegen des Verhaltens des Schleders Icdiglich auf den, we- 
gen Anſetzung der Juſtickommiſſarien erflatteten Bericht submittiren, ’ 
Folgendes wurde dem ꝛc. Schleder am 17, Des. 1787 zur Reſoluz on ertheilet: 
„Da er durch die in der Arnoldfchen Sache ergangıne Immediat - Verfü: 
gung nur des Pommerziger Justitiariats entjeßet worden; fo könne der 
übrige, in der gegenwärtigen Vorſtellung angezeigte Verluft nicht als eine 
Wirkung jenes Vorfalls angefeben werden, vielmehr müfle er bei der un- 
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term 26. Okt. 1783 gefchehenen Bedeutung ’) und bei feiner in der Zroifchen- 
jeit erfolgten anderiweiten Verſorgung fich beruhigen. Übrigens verfich 
es fih von felbft, daß ihm der Erfaß feines Beitrags zu dem damals den 
Arnoldfchen Eheleuten gezahlten Quantum werden muͤſſe. 

iiber das Schickfal der durch den Machtfpruch gefränften Nechtsbe- 
dienten Überhaupt, ift noch dag zu merken: Der chemalige Regirungsprä- 
fident Graf v. Finckenſtein bat fehon den 15, DEE. 1756, zur Rettung feiner 
und der Hbrigen von dem Machtfpruche betrofrenen Juſtizbedienten Ehre, 
um Publication des in der Sache abgefafften Kriminalgutachtens und er— 
hielt folgende (von Kircheifen aufgefehte) Nefoluzion vom 17. Oktober: 
„Der Kriminal« Senat des Kammergerichts hat nicht allein in Gemäßbeit 
des am ihn den 12: Dez. 1779 ergangenen Rescripts, fondern auch nach der 
allgemeinen Verordnung vom 12, Januarii 1771 °), durch welche vor Cr- 
offnung eines Kriminal = Urthels gegen Angejchuldigte, fo ein dffentliches 
Amt befleiden, die BVeflätigung des Ministerii eingeholt werden fol, das 
uUrthel, welches auf die Unterfuchung gegen die Kammergerichtsrätde Fri 
del 20. ꝛc. entworfen, an den Minifter des Criminal-Departements einfenden 
muͤſſen. Bon diefer Beboͤrde ift es nicht zurüdgelommen, fondern fatt 
deſſelben die immediate Entfcheidung des höchfifeligen Königs vom 1. Ja— 
nuarit 1780 dem Kriminal» Senat zugefertigt und die darin gegebenen 
Befehle vollzogen worden. Das Kammergericht ift alfo außer Stand und 
wirde fich auch nicht für berechtigt halten, das von dem Criminal-Senat 
abgefafite Gutachten, welches nur durch die Befldtigung des Ministerii Die 
Kraft eines Urthels befommen haben würde, eröffnen zu laffen, welches 
Euch auf Eure Vorfielung vom 15. Oftober d. J. gnaͤdigſt zur Resolution 
gegeben wird.’ j 

Graf Zindenftein wandte fich alfo mit feinem Geſuche unmittelbar an 
den König, den 21. Oftober 1786, mit dem abgeänderten Antrage: „Zur 
Rettung unfrer Ehre diefen Machtfpruch aufzuheben und das Kammerge- 
vicht zu Berlin zu authorisiren, die Beftdtigung des gedachten Gutach— 
tens gehörigen Orts nachzufuchen und demnaͤchſt das Urtheil zu publiciren.‘ 

Die darauf an den Großfanzler v. Carmer unterm 27. Dft. 1786 er- 
laſſene Kabinetsordre lautet: „Mein lieber ꝛc. Ich bin um fo mehr ge— 
neigt, dem anliegenden Gefuche des ehemaligen Neumaͤrkiſchen Regirungs- 
Präfidenten Gr. v. Sindenftein zu willfahren, da ſelbſt des Hochſeligen Kb- 
nigs Majeftät in der befannten Müller Arnoldfchen Sache ſich bereits re- 
tractirt haben; und Ich will es der Entfcheidung des Rechts überlaffen, 
ob und imwiefern die im det Sache verwidelt geweſenen Beamten in ih— 
rem Benehmen gefehlt, oder gerechtfertiget feien. Ohne weitere Rüdficht 
auf den in Siefer Sache etwa erfolgten Machtfpruch zu ‚nehmen, fönnet 
Ihr daher das hieſige Kammergericht authorisiren, über das vom Krimis 
nalfenat deffelben abgefaſſte Gutachten die Beſtaͤtigung behoͤrig nachjufus 


1) Davon hat fi in den Alten nichts gefunden. 
2) Mylius N, C c. M. Bb. 5 a. Nr. 5 P- 1416, 
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chen, und demnaͤchſt das rechtliche Urtheil in der Sache zu publiciren. 
Ich bin 10.” — 

Dieſe Authoriſazion ertheilte der Großkanzler den 30. Oktober und das 
Kammergericht berichtete dem zufolge den 6. Nov., mit überreichung einer 
vidimirten Abfchrift des Gutachtens des Kriminal- Senats, unter der 
Adreffe an den Großfanzler v. Carmer, worauf unterm 14. Nov. 1786 
das vom Könige ſelbſt unterzeichnete und vom Großfanzler contrafignirte 
Mefkript ') an das Kammergericht einlicf, welches unterm 16, Nov. 1786 
„dem Präfidenten Gr. v. Findenfein, nebft dem Gutachten und der Imme⸗ 
diat⸗ Entſcheidung vom 1. Januar 1780 in Abſchrift; den R.⸗R. Bandel, 
Scheibler, Buſch; den K.G.-R. Ransleben, Friedel, der verwitweten 
K.-G.- R. Graun und der verwitweten R.-R. Neumann; imgleichen dem 
Hoffiskal und Senator Schlecker, mit dem Anheimſtellen, ihnen Abſchrift 
des Gutachtens auf Verlangen zuſtellen zu laſſen, abſchriftlich zugefertigt 
wurde. Nur Scheibler und Friedel baten und erhielten Abſchrift des Gut— 
achtens gegen Gopialien. 

Bon den zur Entfchädigung der Näthe und des Hoffiskals Schleder 
ausgefehten 954 Thlr. hat jeder 4 nur mit 130 Thlr. 16 Gr. empfangen, 
die alfo zufammen nur 784 Thle. ausmachten. Bandel brachte daher die 
Vertheilung und Nachrechnung der, wie der Decernent fagt ?): durch ein 
Verfehen vergefienen 200 Thlr. in Anregung, worauf einem Jeden davon 
noch, inclufive pro Zinſen, nach Abzug der Stempel- und Transport-Ko— 
ſten, 33 Thlr. 17 Gr. 74 Pf. angewieſen und bezahlt wurden. 

Schlecker ſagt in ſeiner Vorſtellung, vom 14. September 1787 aus 
Gruͤneberg datirt: „Immer und ewig werde ich dieſe allerhoͤchſte Gnade 
um ſo mehr mit allerunterthaͤnigſt gehorſamſten Dank verehren, je mehr 
ich ungluͤcklicher und zwar vor allen andern auf zeitlebens hoͤchſt unſchul— 
dig unglüdlich gewordener 68jaͤhriger Greis Allerhoͤchſtdero Tandesväterliche 
Fuͤrſorge vorzüglich bedarf, indem ich nicht nur eben diefer Arnoldfchen 
Gefchichte wegen in Anſehung eines vormals erworbenen rühmlichen Cha— 
rafters als Hoffisfal gegen meinen jchigen Poſten als Senator beim Ma— 
gifirat hierſelbſt zu meiner nicht geringen Kränfung aͤußerſt berabgewür- 
digt worden, fondern auch während meiner fiebenjährigen inactivite mein 
ganzes Vermögen, welches meines hohen Alters wegen nie wieder zu er— 
werben im Stande bin, völlig eingebüft habe.’ 

Mit folgender Kabinetsordre endet dieſer merkwürdige Nechtsfall: 
„Mein lieber Großkanzler v. Carmer. In beiliegender Vorſtellung beſchwe— 
ret ſich der Muͤller Arnold, daß die Neumärfifche Regirung wegen ſeines 
mit dem v. Gersdorff geführten Prozeſſes noch 51 Thlr. 23 Gr. 6 Pf. Ko— 
fien von ihm fordere, Ich wünfchte, dag die Sache einmal in Vergefien- 


1) S. oben ©. 426, 


2) Unterfuchungsaften gegen die K.⸗G.⸗R. Friedel zc,, desgleichen auch die Neumär⸗ 
kiſchen RR. Buch ıc. wegen ihre? Vetragens bei Abfaſſung des Urtels in Gas 
chen Arnolds wider den v. Gersdorff. C. Nr. 13, Fol; 209. 
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beit fäme, und habe Euch daher hierdurch aufgeben wollen, diefe Prozef: 
Eoften, welche dem Arnold erlafien werden follen, niederzufchlagen. Im 
Übrigen bin Ich Euer ꝛc. Berlin, den 18. Januar 1788.” Demgemdf 
wurde den 19. Januar 1783 verfügt. 








LXI. Beilage 24. zu ©. 460. (mit Bezug auf Bd. 2. ©. 365.) 


l. Au Lieutenant du Regiment de Braun, de Zastrow. 

Fai trouve tres bien le plan d’operation ’), que Vous avez mis 
sous Mes yeux. ‚J’en ai eie edifie, et suis charme de voir que votr 
application soit suivie de quelque success Si vous continuez sur k 
möme pied, J’aurai soin de vous. Sur ce etc. 

Berlin ce 12. Janvier 1778. 


(Mit eigner Hand,) 
Vous &tes surement un bon Sujet, J’aurai soin de Vous, il faut 
que Vous relevez ?) le nom de Zasirow. a 


Anm. Diefer Kabinets:Drdre war der Drden pour le merite beigelegt 
und der v. Zaftrom erfuhr fpäter, daß, als der König die Kabinets- 
Drdre unterfchrieben, er felbit einen Drden, den er im Zimmer ge: 
habt, genommen und ihn derfelben beigefügt habe. Der v. Zaltron 
empfing Kabinets-Drdre und Drden im Augenblide, wo cr zur 
Cour auf das Schloff gehen wollte, wo cr Gelegenheit fand, dem 
Könige feinen Dank zu Füßen zu legen und wo ihn diefer noch 
über den eingereichten Aufjag fprach. 








1) Der v. Zaſtrow hatte dem Könige, wie died in iener Zeit von Offizieren öiters ge: 
ſchah, gegen Ende des 3. 1777 eine militairifhe Ausarbeitung über eine Opera 

. son an der Oder eingefchickt, 

2) Diefe Äußerung bezieht ſich wahrſcheinlich auf den General v. Zaftrow, weicher in 
Münfter capitulirt hatte’) und auf den General v. Zaftror unter dem Schweid⸗ 
nig überrumpelt worden war ?), die mit dem Lieut. v. Zaſtrow nur weitläntig 
verwandt waren, Während der König dem Vater deifelben immer ſehr wohl ae: 
wolit hatte, Diefer, Chriftian Wilhelm v. Zaftrow blieb ald Maior des Regiments 
Prinz Ferdinand im J. 1758 bei der Belagerung von Dimiis, Er war Leibpage 
des Königs als Kronprinz und fam dann als Dffisier zu dem in Gtargard in 
Barrifon fechenden Inf.Regiment. Als Sriedridh II. zur Regirung kam und 
das Regiment Prinz Ferdinand in Ruppin formirte, gab er ihm eine Compagnie 
bei demfelben,. Als fich der v. Zaſtrow 1746 mit einer Tochter ded Staats-Mi— 
niſter dv. Boden verheiratbete, gab ihm Seiedrich IL. die Wohnung in dem Hanjt 
in Ruppin, welches er felbft ald Krouprinz dort bewohnt batte umd schenkte ihm 
die volltändige Einrichtung diefed Haufed, (Zum Aurpus der Stuben umd der 
Tafel gehörten mancherlei Gladfachen, die damald Mode waren, umd von denen 
noch gegenwärtig von den Nachkommen des v, Zaftrow einige Stücke jur Erin: 
nerung aufbewahrt werden.) 


1) S. oben Bd. 2. ©, 202, 
2) S. oben Bd. 2. ©, 286. 
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2. Au Lieutenant de Zastrow, Aide de Camp du Lieut. General 
de Ramin, 


Je paroit bien, par votre lettre du 2., que vous voulez à toute 
force vous marier !). Ainsi soit il! J’y consens, puisque Je m’apper- 
cois bien, qu’il n’y a plus moyen de vous faire renoncer. Mais voici 
Mon pronostic et Je me serai pas longtems sans le voir accompli. Peu 
de tems passe, dans cet etat qui presente a vos yeux eblouis une riche 
et brillante perspective, vous vous sentirez entraine par votre femme 
à echanger votre carriere actuelle, contre celle de la campagne; vous 
demanderez votre conge et apres l’avoir obtend, vous enfouirez vos 
talents militaires et vos connoissances, qui vous frayeroient le chemin 
à des places destinguees dans Mon armee. Tel sera votre sort. Sou- 
venez Vous que Je Vous Fai predit. Sur oe etc. 

Potsdam le 4. de Decembre 1780. Federic, 


3. Au Lieutenant et Adjudant de Zastrow, de l’Inspection du Colonel 
de Brünning, 

Je ne saurais qu’applaudir infiniment a votre application dans Mon 
service militaire. Vos remarques sur le guerre dans les Montagnes, 
ainsi que votre plan d’attaque sur les quartiers Autrichiens dans la 
derniere campagne, dans le Cercle de Braunau, font voir, que Vous 
vous attachez ä l’essentiel de l’art militaire, et que m&me vous avez 
fait des progres sensibles dans cette Science diflicile. Je les ai regu 
avec beaucoup de plaisir, à la suite de votre lettre d’hier, et Je suis 
bien aise de vous dire, que Je les ai parfaitement bien accueillis, ne 
doutant point que Vous meriterez par une application non interom- 
püe, Mes suffrages et Mes bontes. Sur ce etc. 

Potsdam ce 3. d’Aout 1783. Federic. 


C 


LXII. Beilage 25. zu ©. 542, 


Allerdurchlauchtigfier ꝛc. 

Eure Königliche Majefidt allergnaͤdigſtem Befehl vom 9. Juli c. ge» 

mäß, überreihen wir bierbey in Sachen der Arnoldfchen Eheleute wider 

den von Gersdorf eine speciem facti nebſt einem Auszuge der Entſchei—⸗ 
dungsgründe, und erfierben in unverbrüchlichiier Treue 

Eure Königliche Majeſtaͤt 

Berlin, den 17. $uly 1787. (gej.) Dirnberg. 

1) Mit Louife Frevinn v. Langenthal, mit welcher fich der v. Zaftrow auch am 17. 

Jan. 1731 verheirathete. Der König fchien von da an auf den v. Zaftrow uns 

gnädig. Als diefer dem König eilmal bei einem Mandvre eine Meldung machte, 

die ihm unangenehm war, rief er ihm zu: „Hat das die Grau Gemahlinn ges 

ſagt!“ — Auf eingereichte Urbeiten erfolgte keine Antwort, bis er endlich im 

3%. 1783 auf eine die hier nachfolgende K.⸗O. erhielt, von welcher Zeit an der 

König wieder fo gmädig, wie früher war, 
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Der Müller Arnold befaß die Krebsmühle zu Pommerzig unter dem 
Grafen von Schmettau. Diefer wirkte wider jenen fchon a. 1773 und 1777 
gerichtliche Erecution wegen ſchuldiger Müblenyächte aus, und weil 
fich Fein bewegliches Vermögen fand, wurde durch das Urteil des Gräfl. 
Schmettauifchen Gerichtshalters vom 5. Sept. 1777 auf Subhaftation der 
Mühle erkannt, letztere auch durch das Urteil vom 7. Sept. 1778 dem 
Landeinnehmer Kuppifch für 600 Thlr. zugefchlagen, welcher die Mühle 
dem Landrath von Gersdorf, und diefer binwiederum der Wittwe Pölcin 
übertrug. 

Hierauf wendete fich der Müller Arnold an des böchfifceligen Königs 
Majeftät, und befchwerte fich befonders Huber den von Gersdorf, daf er ihm 
durch die a. 1770 angelegten Karpfenteiche das Wafler entzogen, und da= 
durch einen jährlichen Schaden von 100 Thlr. zugefüget babe. Des Kb» 
nigs Meieflät trugen die Unterfuchung dem Oberſten von Heuflng mit Zus 
zichung eihes Mitgliedes der Neumaͤrk. Regierung auf, welche den verfior- 
been Negierungs Rath Neumann dazu ernannte. Beide Commiffarien 
fonnten fi wegen Inſtruction der Sache nicht vereinigen, indem der Oberu 
von Heuking fogleich, nachdem der von Gersdorf mit feinen. Einwendungen 
gehdrt worden, und er die Lage der Mühle in Augenfchein genommen, 
einen Bericht, zum Vortheil des Müller Arnold, an des böchlifecligen Ko— 
nigs Majeſtaͤt abflattete, der Reg.» Rath Neumann aber auf eine gefebmä- 
fige Inſtruetion antrug, welche auc von der Regierung veranlaffet, und 
demnäcft durch deren Urteil vom 28. October 1779 der dv. Gersdorf von 
der Arnoldfchen Klage freigefprochen, dies Urteil auch auf des Arnolds 
Appellation vom E.- Gericht den 11, December 1779 beftätiget wurde. 


Anftatt dag nun der Müller Arnold die ihm noch offene und von ſei— 
nem Gevollmaͤchtigten ergriffene dritte Inſtanz fortfeßen follen, wirkte er 
bei‘ des hoͤchſtſeeligſten Königs Majeftät den befannten Machtfpruch aus, 
wornach er, völlig in integrum reflituirt, in die gehabte Schäden wie auch 
das Kaufgeld der Mühle von den gefänglich eingezogenen drey Regierungs« 
und zwei C. G. Räthen, wie auch dem Schmettauiſchen Gerichtspalter 
Schlecker, erfet werden follten, 

Diefer Machtfpruch ift auch dergeftalt in Erfüllung gefeht, daß die 
C. Gerichts⸗ und Regierungs-Raͤthe Friedel, Braun, Bufch, Neumann und 
Bandel, dem Arnold die angeblichen Schäden mit 954 Thlr. 12 Br. 10 Pf., 
der von Gersdorf und die Gräfin von Schmettau aber der Wittwe Pbl- 
hin das Kaufgeld der Mühle mit 800 Thlr. erftattet haben; übrigens dem 
Arnold die Mühle wieder eingeräumt und die Einlaßfchleufen der Teiche 
des v. Gersdorf deflruirt worden, 

Nachdem aber des jeht regierenden Königs Majeſtaͤt den durch den 
Machtfpruch ‚gehemmten Lauf der Gerechtigkeit wiederbergefiellt, iſt die 
Sache in der letzten Inſtanz zum Sprucd des Ober» Tribunals gefommen, 
obgleich der Arnold fich blos auf den Machtfpruch berufen, und fich auf 
nichts einlaffen wollen, 
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Das DOber- Tribunal hat in der eingeſchickten Sentenz auf die Beſtaͤ— 
tigung der vorigen beiden Urteile angetragen. 

Der Entfcheidungsgrund der beiden vorigen Urteile, daß einem jeden, 
durch defien. Grund und Boden ein Muͤhlenfließ läuft, freiliche, dem un 
ten liegenden Müller durch Anlegung eines Karpfenteichs das nöthige 
Waſſer zu entziehen, ift zwar vom Ober- Tribunal nicht angenommen wor— 
den, weil in der Mark feine Mühle ohne landesherrliche Conceſſion errich— 
tet werden kann, und diefe nie ohne vorherige Vernehmung der Nachbaren 
erthellt wird, folglich dieſe, wenn fie ſich berechtigt halten, das Mühlen: 
fließ zu ihrem eigenen Vortheile abzuleiten, folches vor Ertheilung der Lan: 
desherrlichen Conceſſion anzeigen müffen, damit nicht durch Anlegung einer 
Mühle, welcher das Waffer fo leicht entzogen werden fann, vergebliche 
Koften verurfacht werden: allein es fichen dem Müller Arnold andre 
Gründe entgegen. Es hat nämlich 

1) der zc. v. Gersdorf feinen neuen Teich angelegt, fondern die Guts— 
berrfchaft zu Pommerzig bat ſchon im Jahre 1566 durch landesherr- 
lich beflätigte Verträge feinen Vorfahren das Necht zugeflanden, den 
Teich an den Ufern des Mühlenfließes zu nutzen, ungeachtet dic Guts— 
berefchaft zu Pommerzig fhon damals eine Mühlftädte gehabt, folglich 
der Teich diefer nicht machtheilig gewefen fein kann. 

2) Befiget der von Gersdorf noch unterhalb des Teiches und nach der 
Krebsmühle zu, eine Schneidemühle, welcher der Teich gar nicht nach» 
theilig gewefen if. 

3) Wenn der Teich der Krebsmühle das ndthige Waſſer ſchon feit 1770 
entzogen hätte, würde der v Gersdorf folche im Jahre 1778 nicht ge» 
Fauft, noch einen andern Müller als Käufer dazu gefunden haben. 

4) Die glaubwärdigften Zeugen haben verfichert, daß der Müller Arnold 
nach Erneuerung des Karpfenteichs, eben fo gut als der Schneide- 
müller immer weg gemahlen, und das Muͤhlenfließ, des Teichs uns 
geachtet, feinen ordentlichen Gang behalten babe. Der Teich habe im 
Fruͤhjahr das oBerhalb berunterfommende Waſſer nicht alles fallen 
fönnen, und die unteren Mühlen (folglich auch die Arnoldfche) hätten 
oft Gefahr gelaufen, mit weggeriffen zw werden. Unter diefen Zeugen 
befindet fich auch der Schneidemüller, welcher zugleich anführet, daß 
der Müller Arnold ihn dfters zur beivegen gefucht, mit ihm gemein- 
fhaftlihe Sache wider den v. Gersdorf zu machen, worin er ihm aber 
fein Gehdr gegeben habe. Der Müller Arnold bat zwar auch einige 
Zeugen benannt, welche wegen des. durch den Teich entfiandenen Waf- 
fermangels von feiner Mühle weggemahlen haben wollen; allein fie 
haben ihre angebliche Wiffenfchaft größtentheils von dem Arnold felbft, 
und zum Theil fchreiben fie auch den zuweilen fich zugetragenen Still» 
fland der Mühle dem aus der Dder gekommenen Unterwaffer zu, wel , 
ches mit dem Teich Feine Gcmeinfchafe hat. Endlich bat 

5) die Müllerin Poͤlchin, weldhe die Mühle vom Februar 1779 bis zur 
Zeit des Machtfpruchs befefien, den 11. September 1779 ausgefagt 
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daß fie ſeit dem Februar 1779 keinen Waſſermangel verſpuͤrt, viel- 
mehr binlängliches Wafer zum Mahlen gehabt, wenn nur was zu 
mahlen gewefen. 


LXIII. Standeserhöhungen. 


Golgende Perfonen, welche fchon unter Friedrich dem Großen in it 
gend einer Art namhaft waren, find vom feinen Nachfolgern durch Stan» 
deserhöhungen ausgezeichnet worden: 

41) Samuel v. Boulet, Oberfilieut. und Zlügeladiut. König Fr. Wilh. 2., 
den 31. Yugufi 1786. 
2) v. Dittmar, Oberfi und Inſpekteur von der Artillerie, den 1. Sept. 1786. 
3) Joh. Georg v. der Gröben ') (Geh. Statsminifter 
auch Dbermarfchall von Preußen) und die vier 
: v. d. Grdbenfchen Majoratsbeſitzer, 
) v. und zum Egloffſtein (der G.-M. Albr. Dietr. 
Gottfr.?), und defien Bruder der ehemalige Ma— wurden beider 
joe des v. Bordichen Dragonerregiments Otto Huldigung in 
Sriedrich), Königsberg, 


5) v, Eulenburg (der Geh.⸗Rath Jonas Freih. v. Eulen- den 19. Sept. 


burg und deffen Vetter Ernſt Chrifioph), 1786 in den 
Grafenfland 

6) v. Kalnein, 

7) v. Herkberg; ſ. oben Bd. 2. ©. 119. 340, erhoben. 


8) v. Krockow (der G.⸗L. Döring Wilh. und der ehem, 
Königl. Polnifhe G.⸗M. Dtto Earl fammt meb- 
veren Bettern, 

9) Heinr. Dietrich v. Grolman, den 29. Sept. 1786, f. oben Bd. 2. ©. 444. 

10) Wild. Heinr. v. Rudorff, den 1. Oft. 1736. Er hatte ſich im fiebeni. 
Kriege vom Hufaren beraufgedient, war damals Nittmeifier im 
v. Schulenburgfchen Hufarenreg., wurde 1805 als Oberſt Chef des 
Leibhuſarenreg. und iſt als G.-M. aufer Dienft gefiorben. 

41) Joachim Chriſtian v. Blumenthal, f. oben Bd.3. ©. 445, 

12) Friedr. Wilh. v. d. Schulenburg >» Kehnert, ſ. oben Bd. 3. 


S. 446, wurden beider 

13) Aleg. Friedr. Georg v. d. Schulen: ) Cosmar und Huldigung in 

burg» Blumberg, Klaproth Berlin, den 2, 

14) Seiedrich Wild. v. Arnim auf Boitzen- [| D Statsrath Dt. 1786 in 

i burg, ©. 485. 487. den Grafen: 

15) Eudw. Her. v. Wreech, Kammerherr und Johanniter, | fand erboben. 
ordengritter, 





1) Cosmar und Klaproth Statsrath. S. 446. , 

2) Der G. M. Gr. v. Eglofitein machte den 18. Jul 1740 bei der Gadelmufit, 
weiche die Studenten in Königsberg dem Könige brachten, den Kedner und wurde 
anf der Stelle zum Kapitän ernannt; ſ. Wadzed und Wippel Gefchichte der Erb: 
huldigungen. Abth. 2. €, T» . 
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16) Rudolph Jak. v. Rehden, Geh. Kriegesrath auf Bollinghauſen In 
friesland, den 2. Okt. 1786 Freiherr. 

17) 1x. Beyer, f. oben ©. 451. Anm. 2, 

18) Job. Friedr. v. Lamprecht, Geh. « Ober» Tribunalsrath 
und Dberfonfift. «Rath, 

19) Peter v. Colomb, f. oben ©. 137, 

20) Joh. Wilh. Bernd. v. Hymmen, Geb. -Zufligrath und 
fein Vetter der Geh.» Reg.» Rath zu Cleve Joh. 
Peter Arnold v. Hummer, 

21) Karl Chriſtoph v. Hoffmann, Kanzler der Univerfität 
Halle und Geh.-Rath; ſammt feinen Brüdern: 
dem Salzfaktor bei dem Blogaufchen Departement 
Balthafar Sigismund und dem NReferendartus und 
Sekretär bei der Blogaufhen Kammer Friedrich 
Gottlob Albrecht, en 

22) Job. Chriſtian v. Wöllner, er Huldi⸗ 

23) Ehriſtian With. v. Dohm, gung in Ber» 

24) Joh. Georg v. Madeweiß, Legazlonsrath und Gefand» > lin, den 2, 
ter am Schwäblfchen Kreife, und fein Bruder der; Hft, 1786 In 
Kriegesrath und Pofldireftor Matthias Wilhelm, den Adelſtand 

25) Heinrich Friedrich v. Diez, feit Jun 1786 ') Gefandter 
in Konftantinopel, 

26) Georg Wilhelm v. Hil, Krieges» und Domänenrath 
in Stettin, 

27) Joh. Friedr. v. Eiſenhart, Kriegesrath und Rendant 
der General⸗Artillerie-Kaſſe, Erb⸗ und Gerichts- 
berr auf Bahrendorf; nachher Stadtpräfident in 
Berlin. 

28) Paul Benedikt Philipp Bernhard v. Wolf (im La- 
gerhaufe zu Berlin) Kammerrath, auch Befiker 
und Erbherr der Nittergüter Hafelberg, Franken⸗ 
felde, Raͤdikow ꝛc.; fein Bruder Georg Adolph 

» Wilhelm, Erbherr v. Moͤgelin, 
29) Carl v. der Oſten genannt Saden, den 15. Oft. 1786 Fürft, f. Cosmar 
und Klaproth Statsrath ©. 464. 

30) v. Schlabrendorff (die beiden jüngern Soͤhne ] wurden beider Huldi- 
des fchlefifhen Minifters ?)), gung in Breslau den 

31) Chriſtian Hein. Carl v. Haugwitz, der 1832 f 15. Oft. 1786 in den 
den 9. Febr, in Venedig verfiorbene Miniſter,) Grafenftand erhoben. 


erhoben. 





1) Danach ift oben Bd. 2. S. 434 zu verbefteen, wo auch fein Vorname unrichtis 
angegeben iſt. 

2) Der älteſte Sohn war ſchon 1772 in den Grafenſtand erhoben worden; f. oben 
Bd, 2. ©, 450. Nr. 222; den 31. Oft. 1736 wurde noch ein Namensvetter in 
den Grafenftand erhoben, 


552 | Anhang l. 





32) Friedr. Wild, v. Reden, Direktor des fchleftifchen Ober: 
bergamts; f. oben ©. 53. Briedrich der 2. hatte | wurdenbeder 
ibm fchon den 9, Dit. 1783 das fchlefifche Inkolat | Huldigung in 
ertheilt; Cosmar und Klaprotb Statsrath ©. 545:| Breslau, den 

33) Friedr. Adolph v, Kalfreuth, damals Gen.-Maj. und “45, Dft. 1786 
Chef des Küraffierregiments Nr. 7 (Stammlifte in den Gra⸗ 
1806. ©. 210.) fenfland r⸗ 

34) v. Hoym, fchlefifcher Minifter, f. Cosmar und Klap- hoben. 
roth Statsrath ©. 451. 

35) v. Velten '), Rittmeifter bei Zieten Hufaren, den 21. Oft. 1736. 

36) v. Köpfen, den 11. Nov. 1786, f. oben ©. 451. 

37) Hans Wild. v. Kummer, den 12, Nov. 1786, f. oben ©. 419. 

33) Nicolaus v. Beguelin, den 20. Nov. 1786. 

39) Wild. v. Moulines, Herzogl. Braunschweigfcher Geh. Legazlonsrath und 
Reſident in Berlin, den 22. Nov. 1786. 

40) v. Jaͤgersfeld, den 27. Nov. 1786; ſ. oben Bd. 2. ©. 268. 

41) Graf Friedr. Wilh. Moritz Alerander und Gräfiun Mariane Dieterife 
von der Marf, den 20. Januar 1787. 

42) Amalie Elifabeth v. Voß, Stiftsfräulein des adeligen Stifis zu Wol- 

mirftädt, Gräfinn v. Ingenheim, den 12, Nov. 1787. 

43) Frau v. Friedland. Sie war die Tochter der verwitweten Generalinn 
v, Leftwits gebornen v. Tresfow, hieß Charlotte Helene v. Leſtwitz, 
war verebelicht gewefen mit ꝛce. v. Bord, und erhielt, fammt ihren 
einzigen Rinde, Henriette Charlotte, den 3. März; 1783 ein Kon— 
zeffionsdiplom, den Namen v. Friedland mit Annahme des v. Leſtwitz- 
fhen Wappens gegen Namen und Wappen v. Borck zu vertaufchen. 

44) Struenfee v. Carlsbach, den 1. März 1789, Anerkennung des dänischen 
Adels; f. Cosmar und Klaproth Statsrath ©. 515. 

45) Die verehlicht gewefene Präfidentinn Freifrau v. Cocceji geborne Bar 
bara de Gampanini, unter dem Namen Campanini, den 6. Nov, 
1789, in den Grafenſtand erhoben; f. oben Bd. 1. ©, 278, 

46) Dorotheus Ludwig Chriftoph v. Keller, Kammerherr und Gefandter 
am verfchiedenen Höfen, den 29. Nov. 1789 Graf. 

AT) Adrian Heinr. v. Bord, Geh. Leg: Rath, Commissaire general des 
Finances und bevollmächtigter Minifter in Stodbolm, auch Befiger 
des Gutes Huet in Weftphalen, den 17. Januar 1790 Graf. 

48) Theodor Gottlieb v. Hippel, Geb. Kriegesrath, deffen Bruder Gott« 
bard Friedrich, und deren Vettern Georg Melchior und Chriftoph, 
den 6. Nov. 1790 der Adel erneuert. 


1) Er ftarb in den Feldzügen am Rhein und hatte fich, zu Anfange des fiebeni. Kr, 
vom gemeinen Hufaren ſchon bis zum Lieutenant emporgefchwungen, ald er, nad 
dem Unglüce bei Kumersdorr zur Rettung des Königs mitwirfte, Er it ed ge 
wefen, welcher dem KRittmeifter v, Prittwig (f. Urkundenbuch, Thl. 2, ©, 237. 
3. 15.0, 0.) zurief: „Here Nittmeifter, da ſteht der König!” 
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49) v. Garmer, Großfanzler, den 12, Oft. 1791 Freiherr. 

50) Joh. Heinr. Otto v. Schmidt, Lieutenant im Seldartillerieforns 1 den 8. 
Febr. 17925 jetzt G.⸗L. a. D.. Er hatte den Türfenfeldzug 1790 
mitgemacht. 

51) v. Scheibler, den 18. Januar 1794, f. oben ©. 520. 

52) Wilhelmine Gräfinn v, Lichtenau, den 23. April 1794. 

53) v. Goͤtzen, den 5. Mat 1794 Graf. Y 

54) v. Günther, den 5. Jun 1798 (bei der Huldigung in Königsberg) Frei—⸗ 

Ä herr; f.oben Bd. 2. ©. 452. Nr. 260 und Bd. 3. ©. 470, 

55) Adolph Albreht Heinr. Leop. v. Dandelman, f. oben ©. 374. Anm, 3,, 
bei der Huldigung in Berlin, den 6. Jul 1798 Graf, 

56) v. Chazot, den 6. Jul 1798 als Graf anerkannt. 

57) Sreih. v. Garmer, Großfanzler, den 6. Zul 1798 Graf. 

58) v. Scheibler, den 6. Jul 1798; f. oben ©. 520. 

59) v, Kircheifen, den 6.%ul 1798; f.oben S. 898. 513. 

60) v. Hülfen, den 29. Fan. 1500 Graf. 

61) v. Kbuen, Tribunalspräfident, den 11. Mai 1802, 

62) v. Grote, den 4. Sept. 1809 Graf. 

63) v. Blücher-Walftatt, den 3. Jun 1814 Fürft, 

64) v. Hardenberg, den 3, Jun 1814 Fürft. 


Anm. 1. Die Mappen aller preußiſchen Fürfien, Grafen, Barone 
und der Edelleute bis zum Buchſtaben & einfchließlid, findet man in den 
beiden bisher erfchienenen erfien Bänden von (Hofratb Köhne) Wappen- 
buch der Preufiihen Monarchie. Nürnberg bei Tyroff 1826— 1832. 

Anm. 2. Zu Band 2. ©. 453, 454 unfers Werks: Johann Cafimir 
Kolbe v. Wartenberg wurde, auf Empfehlung Kurfürft Friedrichs des 3. 
von Brandenburg, im %.1699 in den Reichsgrafenftand erhoben und be» 
fam von feinem Herrn, den 20. Dft. 1699, die landesherrliche Beftäti« 
gung; f. Cosmar und Klaproth Statsratb S. 278 und 388 — 391; — 
Koͤhne Wappenbuch Bd,2. Tafel 11. 


% 
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Friedrich's Schriftwerke. 
C. Aus der Zeit von 1763 bis 1786. 


Il. Briefe 


1) Leures de Frederic II. et de lElectrice douairiere de Saxe Marie 
Antoinette 1763. 1765. 1768. In urkundlicher Abfchrift auf der Bi- 
bliothef zu Dresden befindlich'). Im Gangen 11 Briefe (6 vom 

. Könige, 5 von der Rurfürftinn) aber, die Sammlung ift, wie aus dem 
Inhalte erhellet, nicht vollfiändig. Nur der erfie Brief, vom 3. Nov. 
1763, iſt gefchichtlichen Inhaltes, indem er auf das Vorhaben des 
Kurfürften Friedrich Chriftian’s von Sachfen deutet, ſich um die Krone 
Molens zu bewerben, was Friedrich nicht unterſtuͤtzen zu fünnen be 
dauert, indem ihn Ruflands politik, die auch ihm Leiten muͤſſe, daran 
bindere. 

2) Friedrich an die Kaiferinn Catharine von Ruffland, Dankſagungsſchrei⸗ 
ben 1768, als fie ihm ihren Entwurf eines neuen Geſetzbuches für 

ihre Staten geſchickt, ſ. Mofers Europ. Voͤlkerrecht Thl. 1. ©. 358. 

3) Friedrich an König Stanislaus Auguftus von Polen, als die Kon 
föderirten denfelben den 3. Nov, 1771 hatten ermorden win; 
0.0.0.8. 285, 

4) An Paoli fol ein Brief Friedrichs des Gr. v. %. 1768 — 

ſein; wir kennen ihn leider eben fo wenig, als Paoli's Kupferſtich mit 
Friedrichs Werfen v. 1768 und als den Brief v. 25. Mai 1769, wel 
chen der König dem Verfaſſer von Paoli’s Leben dankend gefchrichen. 

4) Der Briefwechfel des Königs mit Boltaire?),an Zahl und Gehalt gleich 
anfehnlich, reicht bis 1778; nur vom Nov. 1761 bid 1. Januar 1765, aud) 
vom Jul 1767 bis Nov, 1769 ſchweigt die Unterhaltung ?). In den Oeu- 
vres Completes de Voltaire. Basle 1792. findet man den Briefmechfel 


* 


1) Die Dresdener Königliche Bibliothek Hat diefe Briefe i. I. 1833 erft aus der 
Gebhardfhen Auction, in der fie unter Nr. 2765 vorfamen, für 2 Rtblr. 
8 gr. erftanden, 

2) ſ. oben Bd. 1. ©. 460. 464, 

3) Oeuvres posth. T. 11. p. 41. 51. 
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des Königs mit Voltaire T. 74 (1736—1738),,T. 75 (17391748), | 
T.76 (1749— 1772) T. 77 (1773—1778). Die Oeuvres Posthumes. 
Berlin 1788 haben die Briefe des Königs an Voltaire T. 8. p. 221, 
T.9. und T. 10. ps 1— 155, und in dem Supplement aux Oeuvres 
posthumes T. 2. p. 171—454 v, 8. Aug. 1736 bis 26. Sept. 1770. 
(Voltaire's Antworten bat die Berliner Ausgabe gar nicht aufgenom= 
men). In den Oeuvres posthumes de Frederic II. Potsdam (Am- 
sterdam) 1789 füllet der Briefrechfel des Königs mit Voltaire, Briefe 
und Antworten, den 12.—16. Band, 

5) Briefmechfel mit D’Alembert, v. J. 1765—1783. Des Königs Briefe 
in den Oeuvres posth. T. 11. 12; d’Alemberts Antworten Oeuvres 
posth. T. 14, 15 und ‚Supplement aux Oeuyres posth. T.3, p. 
83 — 108, 

6) Briefwechfel mit d'Argens bis zum Jahre 1. f. oben Bd. 1. ©. 465, 

7) Drei ſchoͤne Briefe von Friedrich IL. an den Grafen v. Findenftein 
über des Statsminifters v. Herbberg ſchwere Krankheit im Nov. 1780 
zu finden in „Geſchichte und Politik.’ Eine Zeitfchrift herausgeg. 
von Karl Ludwig MWoltmann. Berlin bei Unger 1801. 3, Bd, 
©. 332 — 384, 

8) In den Oeuvres posthumes T. 12, p. 61—91 findet man Lettres 
melees, namentlich, außer den in frühere Zeit gehörigen Briefen 
an Fontenelle und Rolin, an Condorcet und Grimm '). 

9) In dem Supplement aux Oenvres posthumes T. 2, p. 455—482 
findet man dic Lettres du Roi a Mr. Darget?), darunter aud) drei 
aus den Jahren 1763, 1768, 1771. 

10) Die freundfchaftlichen Briefe des Königs an Fongue findet man in dem 
oben Bd. 2. ©, 455 Nr. 2. genannten Werfe ?), wo auch 

11) unter Nr. 5 der bis an des Königs Lebensende reichenden Korres- 
yondenz mit Herz. Ferdinand v. Braunfchweig gedacht if. 

12) Des Königs zahlreiche Briefe an den General v. Zieten haben wir 
fhon oben .Bd. 2. ©:459 Ne. 1. nachgewiefen und bemerken bier 
nur noch, daß die Frau v. Blumenthal ihre Lebensbefchreibung Hans 
Joachims v. Zieten. Berlin 1805 zum dritten Male herausgegeben. 

13) Zn dem Nachlaffe des Lecteurs le Catt befinden ſich 230 Briefe des 
Königs an den Grafen Hodik, mit vielen intereffanten Nachfchriften *). 

14) 15) Auch des Königs Briefe an die Hergoginn von Gotha und an 

die Dberhofmeifterinn Frau v. Kannen berg follen vorhanden fein, 


1) Grimmö Antworten findet man im Supplement aux Oeuvres posth. T. 3, p- 
161 —194, 

2) Darget’3 Antworten im Supplement aux Oeuvres posth. T.3. p. 111 — 153. 

3) Auch in der VBafeler Ausgabe der Oeuvres posthumes de Frederic le Grand 
(Ohne Anzeige des Druckorted und Verlegers; aber Barel, bei Thurneifen) 1785. 
= 5.p- 1—312 findet man die Correspondance avec te General Fouque, aber, 

das bier beigefügte Leben dieſes Generals, ift nicht von Friedrichs Hand, 
4) Ideler und Nolte Handbuch der Frauz. Sprache. Profaiicher Theil. 4. Auf. S. 358. 
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1. Gedidhte 


4) Die einen. Gedichte aus der Zeit nach dem fichenjährigen Kriege 
findet man Oeuvres posth. T. 8. | 

2) Le Po@eme sur les Confederes v, %.1771, gegen die yolnifchen 
Konfdderirten, ein Fomifches Heldengedicht in 6 Gefängen. Der König 
fpottet über die polnifchen Pfaffen, Über ide Buͤndniſſ mit den Türken 
zur Aufrechtbaltung der fatholifchen Religion ; über die ſchlechten Helden— 
tbaten der Konfdderirten und ihrer Helfer der Franzoſen. Diefes Gedich- 
tes gefchieht zuerfi Erwähnung in dem Bricfe an Voltaire v. 13. Nov. 
1771, an d’Alembert den 30. Nov. 1771 und 7. April 1772, Oeuvres 
posth. T. 9. p. 153; T. 11. p. 130. 141. La Guerre des Confederes, 
Poeme, wieder gedrudt im Suppläment aux Oeuvres posthumes. 
Cologne 1789. T. 1. p. 191 — 260. 

3) Dialogues des Morts. Die Berliner Ausgabe der Oeuvres post- 
humes T. 6. p. 89— 138 giebt deren drei: Dialogue des Morts entre 
le prince Eugene, Milord Marlborough et le Prince Lichtenstein; — 
— entre le Duc de Choiseul, le Comte de Struensee et Socrate; 
entre Marc Aurele et un Recollet, aber diefes 3. Gefpräch, zwifchen 
Mark Aurel und einem Barfüßer ift von Voltaire; in deffen Wer« 
fen man es auc findet. Dagegen fehlt abfichtlih der Dialogue 
des Morts dont les Interlocuteurs sont la Vierge et la Pompa- 
dour, vom December 1773; f. Oeuvr. posth. T. 11. p. 176; T. 14. 
Pp- 235. 239. 249. Diefer Dialogue des Morts ſteht auch in der Spe- 
cification des Manuscripts de feu $S. M. que Mr. Villaume a 
remis le 10. de Fevrier 1787 à Mr. le Conseiller prive des Finan- 
ces de Woellner !), wo dagegen der Dialogue entre Marc Aurele 
et le Recollet fehlt; der zweite Dialog (wenn es derfelbe if) beißt 
in Villaume’s Specification; Dialogue des Morts entre le Duc de 
Choiseul, Epicure et le Comte de Struensee. 

4) Lettre de Monsieur Nicolini ä Mr. Francoulini etc. Procurateur 
de 5. Marc. Traduit de Y’Italien. A Cologne 1771; zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 357-360. 

5) Lettre da Pape Clement 14. au Mufti Osman Mola. Traduit du 
latin. A Cologne 1771; zu finden im Supplement. T. 3. p. 361—365. 

6) Dedicace à la Vie d’Apollonius de Tyane ?) etc. ä Clement 14. 
Edition de Berlin-4774; zu finden im Supplement. T. 3. p. 366—368. 


1) Wir werden diefe Specification im folgenden und legten Lande ganz vollſtändig 
mittheilen, j 

2) La Vie d’Appolonius de Tyane par Philostrate, avec les Commentaires donnds 
en Englois par Charles Blount, sur les’ denx premiers livres de cet ouvrage. 
Le Tout traduit en Francois. Berlin 1774. A Voll. in groß Duodez. Der 
Uderfeger widmet dad Werk den verftorbenen Pabſte Clemens 14. und erfudht 
denfelben: den wanfenden Glauben zu ftärfen und, nachdem er den Jeſuiter— 
orden aufgehoben, auch den Teufel zu vernichten. s 
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7) Commentaire theologique de Don Calmet sur Barbe-Bleue, zu 
finden im Supplement. T.1.p.447-478. über diefe Blaubarts- 
fatire aus den Jahren 1779 und 1780 vergleiche d'Alemberts Briefe 
an den König v. 19. Nov. und 27. Dez. 1779 und v. 29, Febr, 1780; 
f. Oeuvres posth. T. 15. p. 125. 135; T. 12. p. 43. 

8) Mandement de Monseigneur l’Eveque d’ 'Aix, portant, condamna- 
tion contre les ouvrages impies du nomme Marquis d’Argens, 
et conclüant à sa proscription du royaume. 1766 !); zu finden im 
Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p. 318 —356, 

9) Prologue de Comedie fait pour l’Electrice de Saxe;' erwähnt in 
dem Briefe an dD’Alembert vom 8. Januar 1770, Oeuvres posth. T. 11. 
p. 62; abgedrudt Oeuvres posth. edition de Potsdam (Amster- 
dam). T. 8. 


Anm. Sn den Briefen des Königs an d'Alembert wird noch einer Epitre 
Chinoise?) gedacht (den 29. Januar 1779, Oeuvres posth. T. 
11. p- 277); fie ift aber nicht gedrudt; eben fo find die Träume 
(Reves) vom fahre 1771 und v. J. 1777, deren in den Oeuvres 
posth. T. 14. p. 140 und T.15. p. 57 gedacht wird und deren einer 
auch in Villaume’s Specification verzeichnet fleht, von den ehren⸗ 
werthen Herausgebern der Werke des Königs ſtillſchweigend unter- 
drädt. Noch vermiffen wir die (Oeuvres posth. T. 11. p. 33) 
in dem Briefe des Königs am d’Alembert vom A, Aug. 1768 er⸗ 
waͤhnte Dissertation ä la louarge de la paresse. 


4) d'argens Fam 1742 zum Könige!) (f. oben Bd. 1. ©. 236). Im Jun 1747 
reifte er nach Paris in, allerlei Föniglichen Angelegenheiten: Maler, Schaufpieler 
und auch diplomatiſche Geſchäfte zu beforgen (d’Argens’ Brief vom 1. Jul 1747 
an den König); er ging auch nah Air und kam im Nov. mit Demoifelle 
Cochois?) zurück, die er mit genommen, — Im Sommer 1750 ging er, feiner 
Gefundheit wegen, aud nad Franfreih und Eehrte im Sommer 1751 zurück; 
(f. feinen Brief an den Konig, Paris den 14. Mai 1751), Auch im Mai 1758 
veifte d'Argens, feiner Geſundheit wegen nach Srankreich, f.f. Brief an den König 
v. 29, April 1753, Friedrichs Brief an d’Argend v. 7. Mai 1758; zurück im 
Mai 17595 — d’Argens ging im Sept. 1764 wieder nah Mir, f. f. Brief an 
den König aus Gtraßburg v, 9, Oft. 17645 im April 1766 fehrte er zurück; 
f. D’Argens an den König den 20. März 1766. Zu diefer Rückkehr wollte der 
König feinen Freund dur jened Mandat des Tifchor3 von Air bewegen, Die 
legte Reife, von welder er auch nicht zurückkehrte, machte d’Argens im 3,1769 
nach Sranfreich; f. Neue Berlinifche Monatsfhrift. Auguft 1500, S. 160, 

2) Die davon unterichiedenen Vers de la part du Roi de la Chine aus dem 
Fahre 1770, deren Oeuvres posth, T. 9, p» 131, T. 11. p. 114, T. 14, 
p- 140, 145 gedacht wird, 


1) Oeuvres posth. T. 12, p- 191. 

2) Diefer chemaligen Cochois als des Mara, d’Argens’ Frau erwähnt der König 
auerft in dem Briefe v. 1. Des. 1760, in welchem er dem Marquis erlaubt, 
fie mit nach Keivzig in die Winterquartiere zu bringen; auch in den Bries 
fen vom 8. Mai 1762, v. 6. Sept, 1762 und in vielen andern erwähnt - 
ihrer der König. Ä 
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Um. Lobſchriften. 


1) Eloge du Prince Henri, den 30. Dezember 1767 von Thiebault 

, in der Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen und in den Oeuvres 
publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 177—200 wieder abgedrudt. 

2) Eloge de Voltaire; f. oben Bd. 1. ©. 472 und Oeuvres posth. 
T.12.p.35; aufs Neue gedrudt in den Oeuvres publiees du vivant 
de l’auteur. T.3, p. 201—236, 


iv. Geſchichtswerke. 


4) Die Memoires depuis la paix de Hubertsbourg jusqu’s 
la fin da partage de la Pologne 1775, find 1778 gefchrieben und zuerfi 
in den Oeuvres posth. T. 5. p. 218 gedrudt; Diefe Memoires han: 
deln in A Kapiteln, von der Politik feit 1763 bis 1775, von den Finanzen, 
vom Kriegeszuftande, von den erheblichfien Vorfällen feit 1774 bis 1778. 

2) Memoires de la guerre de 1778 et Correspondance de PEm- 
pereur et de l’Imperatrice Refge- avec le Roi, au sujet de la Suc- 
cession de la Baviere; im Jun 4779 gefchrieben und zuerſt in den 
Oeurvres posth. T. 5. p. 219— 354 gedrudt '), 

3) Abrege de l’Histoire ecclesiastique de Fleury ?), traduit de l’An- 
glais. Bern (Berlin) 1766. 2 Voll. in 12. Nur die Vorrede ift 
des Königs Eigenthum, aber mehr werth, als das uͤbrige Buch felbil, 
welches er nach den in der Einleitung gegebenen Andeutungen machen 
ließ, um zu zeigen, wie die' Paͤbſte ſchlau geſtrebt, ihre Herrichaft 
über die weltliche zur erheben, Der hohe Rath des Kantons Bern 
ließ diefen Auszug aus Fleury verbrennen; fo auch der Pabſt, welcher 
denfelben in der Verdammungsbulle „Mendacem titulum mendacis- 


1) Es it Schade, daß der große König nicht auf gleiche Weile auch über die 
legten Lebensjahre ſelbſt geichrieben ; obgleich wir über dieſe Zeit durch die Vor 
lefungen, welche der Minifter v. Herzberg feit 1780 an den Geburtstagen 

des Königs gehalten, gewiſſermaßen amtlich unterrichtet find: eine merkwürdige 
Art von Bericht, welden einer der eriten Diener feines Königs din diefen bio 
vifch s politischen Abhandlungen von der Megierung eine? Monarchen abiegt. 
Der preußiſche Minifter hatte nicht nöthig, irgend etwas zu veridnweigen, wie 
die berühmten Memoires de Sully Heinrich's 4. gebeime Ausgaben mit 
Stillſchweigen übergehen, Hergberg 8 Abhandlungen erfchienen zuerft einzeln in 
den Denkvürdigkeiten der Af. der W., dann zufammengedrudt u. d. T. Fr. 
Ewald de Hertzberg Huit Dissertations, qu'il a lues dans les Assemblees 
publicques de l’Acadcdmie royale des Sciences et belles lettres à Berlin, tenucs 
pour l’anniversaire du Roi Frederic U. dans les anndes 1780— 1787. Ber- 
lin 1757. 8, (Deutſch, Berlin und Leivzig- 1789). Hieher gehört auch: Hertz- 
berg’s Memoire historiquo sur la dernitre annde de la vie de Frederic II. 
Roi de Prusse; avec les avantpropos de son histoire, ecrits par lui-m&me. 
Berlin 1787. 8. = . 

2) d'ruembert an Friedrich d. 11. Zul 1766 vermuthet, daß er der König Veriamſer 
des Abrege de l’histoire ecclesiastique fei; darauf antwortet Friedrich, d. 26. 
— ohne ſich zu dem Buche zu bekennen; Oeuvres posib. T. 14. p. 37; 

- 11. p. 16. 
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simi operis“ nennt), DerAbrege fült den ganzen 6. ‚Band des 
Supplement aux Oeuvres posthumes. Cologne 1789. 


A) Extraitdu Dictionaire historique et critique de Bayle?), 


divise en deux Volumes aveo une Preface. Nouvelle Edition 
augmentee. A Berlin chez Voss 1767. 8. Mit der erfien Ausgabe, 
welche im Sommer 1765 erfihien, war der König nicht recht zufrie- 
den; darum veranftaltete cr felbft jene andere, Diefer Auszug, wels 
chen d’Argens nach des Königs Ideen gemacht hat, und welcher den 
ganzen 4, und 5. Band des Supplement aux Oeuvres posthumes 
einnimmt, giebt nur die philofophifchen, aber feine gefchichtliche Arti« 
fel: alfo eigentlich nur eine Zuſammenſtellung der freimüthigfien Ab⸗ 
fihnitte aus Bayle. 


Anm. Dantal fagt in den Delassements literaires p. 47: der Kbs ' 


nig babe die Folio» und Duartbände nicht gelicht und darum Hand-« 
ausgaben und Auszüge von folchen Büchern gern gehabt und machen 
laſſen, die er oͤfters benubte. So lich er auch, wie er den 26. März 
1772 an Voltaire fchreibt: „zu feinem und ‚zu feiner Sreunde. Ge— 
brauche‘ ®) druden: Choix des meilleures pieces de Madame Des- 
houlieres et de l’Abbe de Chaulieu 2), A Berlin chez Decker 
1777. 8. 


Jugement sur l’Histoire de la Religion Chretienne, ol lon examine l’Avant- 
propos mis & la töte d’an livre intitule: Abrege de P’Histoire eccl. de Fleury; 
P. J. H. Meister, à Zurice 1769. — Jo. Gust. Wilh. Hesse de religione Chri- 
stiana, philosophiae Stoicae nec aemula, neo patrona, diss. Traj. ad Viadr, 
1775. Geht gegen des Königs Behauptung in der VBorrede, daß das Chriftenth, 
f. Ausbreitung vornemlich der Verwandtſchaft jeiner Eittenlehre mit der Gtoifchen 
Philoſophie verdanfe, 


Semler fagt in feiner Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt Abgerafft, 
Hatte 1781. Theil 1. S. 305: „die zuverläfiige Ehrlichkeit, wonach ich Copita 
selecta historiae ecclesiasticae gefammelt habe, ift von mehren vömifchen Gelchrs 
ten, felbk in Wien eingeftanden worden. Gleichwohl habe ich mich zu Diefer 
mühfamen fauren Arbeit gerade dermalen entichloften, 1767 als das Buch Abrege 
der SKirchenbiftorie nach Fleuri etc. fehr vieled Auficheri machte, und bei mans 
chen Zeitgenoften Eingang fand, Ich habe diefe Arbeit fogar an ©. K. M. 
alterumterthäniaft dediciret, und darauf, nachdem der königliche Lecteur, Monsieur 
le Catt Er. Mai. etwas von dem Inhalte mitgetheilet, eine altergnädigfte frans 
söfifche Antwort erhalten, mit der allerhöchſten Verſicherung des Foniglichen 
Schutzes. Ic habe auch eine Abfchrift befommen von dem guten Urtheil, das 
diefer Gelehrte franzöfifch über mein Herz und Kopf gerältet hat, ” 


2) Edion 1752 wollte Der König einen Auszug aud Vanle anfertigen; ſ. Oeuvres 


3) 


completes de Voltaire. A Basle 1792. T.77. p. 255. 
Oeuvres complötes de Voltaire. Basle 1792, T. 77. p. 209. 


4) Antoinette Deshoulidres, geborne de Lagarde, lebte v. 1638 bis 1694 in 


Paris und zeichnete fich durch ihre Idyllen aus; Voltaire hielt fie fiir die vor: 
züglichſte franz. Dichterinn, — De Chaulien, geb. 1639, geft. 1720, bat 
voet. Epiſteln, Oden, Trinklieder, Madrigale, Sinngedichte gefchrieben, 
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V. Philoſophiſche und ffatswiffenfhaftlihe Schriften, 


4) Instruction pour l’Academie des Nobles.. Den 24. Mär 176 
fchreibt der König an d’Ulembert; „Je Vous envoie les reglemens 
de Mon Academie. Comme le plan en est nouveau, je vous prie 
de m’en dire votre sentiment avec sincerite.“ Oeuvres posth. 
T. 11. p.55— gedruct in den Oeuvres publices du vivant de l’au- 
teur T. 3, p. 453 — 466, 

Essai sur l’amour propre, envisage comme principe de Morale '), ber 

11. Januar 1770 in der Akad. d. W. von Thiebault vorgelefen; gedrudt 

in den Oeuvres publiees du vivant de lauteur. T.2. p. 211—24. 

Diefe Schrift, welche das Wort Selbſtliebe für Liebe zur wahren 

eigenen Glüdfeligkeit nimmt, fucht zu zeigen, daß die wohlgelci- 

tete Selbfllicbe die vernünftigen Menſchen wahrhaft glüdlich mad, 
veranlafite Steinbarts befannte Schrift, welche der König (wie fein 

Brief vom 16. März 1770?) an den Verfaffer bezeugt) fehr mwohlge 

fällig aufnahm und die oben ©. 219 genannte Schulzifche Moral, 

3) Dialogue de Morale a l’usage de la jeune Noblesse; 1770 den 28. 
März ausgegeben: ſ. Original lettres, Vol. 4, p. 527 und d’Alemberts 
Brief an den König v. 30, April 1770, Oeuvres posth. T. 14, p. 109 
— wieder gedrudt in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur 
T. 2. p. 365— 356, 

4) Lettre sur l’Education, addressee a Mr. Burlamaqui, Professeur & 
Geneve, zu finden in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. 
T. 2. p. 339 — 364. 

5) Examen critique du Systeme de la nature 1770 (f. oben ©. 176); pu 
finden in den Oeuvres posthumes T. 6. p. 139 — 168. 

6) Examen de l’Essai sur les Prejuges 1770 (f. oben ©. 177); zu fir 
den in den Oeuvres publiees du vivant de Fauteur. T. 2. p. 295—338. 

7) De lutilite des Sciences et des arts dans un etat; den 27. Januar 
1772 von Thiebault in der Akademie der Wiffenfchaften vorgeleen; 
wieder gedrudt in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T.:. 
p- 337 —404. dV’Alembert bedankt fih den 16. Mai 1772 für diefen 
Discours acad&mique, Oeuvres posth. T. 14, p. 175 und der König 
fpricht den 30. Yun 1772 in der Antwort feine Freude aus, daß diefer 
Discours acad&mique lu en presence de la Reine de Suede ihm 
gefallen. Oeuvres posth. T. 11. p. 146, 

8) Essai sur les formes de Gouvernement et sur les devoirs 
des Souverains; gefchrieben 1777 ?) und gedrudt im Haufe des K⸗ 
nigs nur in 5 Exemplaren ?), von welchen Friedrich eins dem, von 


2 


t 
— 


1) Der König ſchickte dieſe Schrift an d'Alembert den A. Januar 1770; f, Oeurre⸗ 
posth. T, 11. p. 61; T. 14. p. 99. 

2) Supplement aux Oeuvres posthumes. T. 3. p- 61, 

3) f. Oeuvres posthumes T. 12. p. 34. (Diefer Brief (ohne Datum) bätte dor 
den Herausgebern der Werke des Königs fehr leicht am feine gehörige Stelle nad 
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Petersburg nach Paris zuruͤckkehrenden Dberfien Grimm '), für 

d’Alembert mitgab; eins befam der Minifter v. Herkberg gegen 

Ende des J. 1781 2). Diefe, durch fchöne Gedanken, wie durch edle 

Befinnungen gleich vortreffliche Abhandlung, welche in die Oeuvres 

publiees du vivant de l’auteur gehörte, ift.in den Oeuvres post- 

humes T. 6. p. 53— 88 wieder abgedruckt worden. — Friedrich’s des 

Großen Berfuh über Beherrfhungsformen und Regentenpflichten, 

überfeßt und mit Anmerkungen verfehben von G. 5. Kremmer (Polis 

zeidireftor in Meiningen). - Schmalkalden 1822. 8. 

9) Lettres sur l’amour de la patrie ou Correspondänce d’Anapistemon et 
de Philopatros, vom J. 1773, f. des Königs Brief an d’Alembert v, 
3. De. 1779, Oeuvres posth. T. 11. p. 283; wiedergedbrudt in den 
Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 1— 60. 

10) De la Litterature Allemande, f. oben ©. 345 ff.; zu finden in den 
Oeuvres publiees du vivant de l’auteur. T.3.p. 60—120; Corres- 
pondance du Roi avec le Ministre de Hertzberg à l’occasion de 
Y’ecrit: Sur la Litterature allemande etc, zu finden in dem Supple- 
ment aux Oeuvres posthumes T. 3. p. 63— 77. 

41) Projet de la ligue entre les Princes de l’Allemagne, dresse p. 
le Roi Frederic II. de sa propre main 1754. Gedruckt in de Hertz- 
berg Recueil etc. T.2. p. 364. | 


Fälfchlich find dem Könige noch folgende Schriften beigelegt worden: 


1) Zimmermann in feinen Fragmenten Bd. 1. ©. 131 und Bd. 3, 
©. 4.9 ff. hält den König für den Verfaſſer der Schrift: De l' Ame- 
rique et des Americains ou Observations curieuses du Philo- 
sophe La Douceur, qui a parcouru cet Hemisphere pendant la 
derniere guerre, en faisant le noble metier de tuer des hommes 
sans les manger. Berlin, bei Samuel Pitra (eigentlich bei Deder) 
1771. Mber, diefee La Douceur iftder oben fhon (Bd. 1. ©. 255) 
genannte Bonncville?), auch hat diefe Schrift nichts gemein mit 
der zwiichen Paum und Permety über des Erſteren Recherches 

“ sur les Americains geführte literarijche Fehde. 








T. 11. p- 275 geftelit werben fünnen: er’ ftammt aus dem Nov. 1777, wie aus 
dem Bezug aut Grimm, und aus d’Alembertd Antwort v. 27. Nov. 1777 
erhellet). 

1) Grimm war fchon 1773 einmal in Berlin geweſen, ‚Oeuvres posth, T. 11. p. 175. 

2) Oeuvres posth. T. 6. p. 55. | 

3) Bonneville war Adjutant ded Marichalld von Sachſen gewefen, aus deſſen 
Verlaſſenſchaft er wichtige Manuſtripte und Plane befaß, die er dem Könige ven 
faufte, Er hielt fih im Potsdam als Offizier A la Suite auf, hatte aber kein 
Patent. Geine Gefangenicdhare in Spandau zog er fich, wie man fügte, dadurch 
su, dag er die Handichriften und Plane, welche der König durch ihn allein zu 
befigen glaubte, anderwenig verkauft, 

‚ Sriedr, d. Gr. IH, 36 
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2) Die Pensees philosophiques sur la Religion, welche 175 
in Berlin erfchienen, und im Supplement aux Oeuvres pasthums 
T.2.p. 1—170 wieder abgedrudt find, verratben einen fatboli 
{hen Verfaſſer; die Allgemeine deutfche Bibliothek fchreibt 
(Bd. 90. ©. 334) dem Abbe de Prades zu. 

3) Bon den Dernieres Pensees'!)-du Roi de P***, e&crites de 

8a main. A Berlin (Geneve) 1787 klein XII. de 41 pages, beißt 
ber Verfaſſer Confiant ?). Im Jahre 1806 beforgte ein Wundarit 
Mr. Champelle in Paris eine neue Ausgabe diefer Kleinigkeit auf 
30 Seiten. , 


vi Militärifche Schriften. 
Des Marches d’Armees et de ce qa’il fautobserver à cet Egard; 
zu finden in den Oeuvres publiees du vivant de l’auteur T. 3. p. 417—452 


VU. gm Bcheimen Arhive zu Berlin werden noch folgend: 
Abhandlungen des großen Königs handſchriftlich 
aufbewahrt. 


4) (Eigenhändiges) Memoire K. Fr. des Gr. vom Hubertsburger bis zum 
Sefchener Frieden (gebffnet). 

2) (Eigenhändiger) Aufſatz K. Fr. des Gr., welcher nach Hoͤchudeſſen Befehl 
im Archive aufbewahrt und dereind dem Prinzen von Preußen übe: 

. geben werden fol; vom 1. De;. 1781. (Diefer Auffag iſt 1786 den 
6. De. an Sr. K. M. Friedrich Wilhelm 2. übergeben worden, aber nidt 
zum Archive zurüd gekommen.) 

3) Eine geheime Piece, im geheimen Archive zu bewahren, v. J. 1782. 

4) Höchfleigenpändiges militärifches Teſtament Fr. d. Gr., ohne 
Datum. 

5) Reflexions sur les mesures à prendro au cas d'une guerre nouvelle 
avec les Autrichiens, en supposant qu’ils suivent la m&me methode 
d’une defeuse rigide comme dans la derniere campagne 1773. 

6) In dem Avant-Propos zu den Oeuvres posthumes T. 5. p. 10 
(in Bezug auf die erſte Theilung Polens): „Les negociations dont 
je fais lexpose dans cet ouvrage, se trouvent toutes en original 
dans le depöt des archives des affaires etranyeres.“ „Hier mufl 

. ſich auch 

7) die Korreſpondenz des Königs mit dem Prinzen Heinrich feinem Bru⸗ 
der, als derfelbe während der Verhandlungen, die der erfien Thei- 





1) Oben 3b. 1. ©. 476 Gaben wir der Pensses sur la Religion gedacht, 
welche dem Könige fälfchlich beigelegt werden und welche doch, ſelbſt in dem 


— aux Oeuvres poethumes T. 2, p. 1-—170 wieder abgedruckt wor⸗ 
en ſin 


3) (. Barbier Diction, des Anonymes; — Correspoudanes da Grimm. 


un 
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lung Polens vorauf gingen, in Petersburg zum Beſuche war, befilt« 
den; da das Geheime Archiv den gefammten Briefwechſel Friedrichs 
bes Gr. mit feinem Bruder Heinrich (537 Briefe) beſitzt. 


VII. ———— Friedrichs des Großen mit Perſonen 
allerlei Standes. 


1) Mit dem Franzdſiſchen Geſandten Marquis de Valori; ſ. Memoires 
de Valori T. 1. p. 284. 

2) mit dem Dr. Tralles in Breslau im %. 17575 f. Dr. Balthaf. Ludw. 
Tralles Aufrihtige Erzählung feiner mit Friedrih dem Großen, 
der großen Kaiferinn Marie Therefie und der Herzoginn von Sachſen⸗ 
Gotha Luife Dorothee gehabten Unterredungen. Breslau 1789. 

3) mit dem Regimentsfeldfheer Theden, f. Thedens Jubelfeler und 
Lebensbefchreibung herausgegeben v. Mayer. Berlin 1787. 

4) 5) mit Gellert ud Gortfhedi. J. 1760) f. oben Bd. 2. 
&. 272, 274. 

6) mit der Dichterinn Karſch, welche ihre Unterredung mit dem Könige 
(im Dt. 1763) zu Sans: Souch in Berfe gebracht hat, die man im 
der, von ihrer Tochter, der Frau v. Klenke beforgten Ausgabe ihrer 
Gedichte (Berlin 1792. S. 183—187) findet; — f. Anekdoten und 
Karakterzuͤge. Berlin bei Unger 1787. 8. Sammlung ©. 102, 

7) mit dem Mathematiker und Philofophen Lambert im Februar 1764, 
f. Lambert’s Leben und Wirken von Huber. Bafel 1329; — 
Sulzers eigene Lebensbefchretbung, herausgegeben von Friedr. 
Nicolai. Berlin 1809. ©, 39. 

8) mit dem Gch.- Rath und Prof. Daries in Frankfurt, in den 60ger 
Fahren, wobei der König den Namen Cartefius aus dem Munde 
des Profeſſors und diefer den Namen des Cartes aus dem Munde 
des Königs miffverftanden; f. Scheibler Merkwürdigkeiten zur Preu⸗ 
Hifch» Brandenburgifchen Geſchichte. Frankfurt 1786. S. 43, 

9) mit Thiebault feit 1765; f. deſſen Souvenirs etc. 

10) mit dem Kandidaten aus Thüringen im Jun 17665 Spenerfhe - 
Zeitung vom 24. Januar 1819; 

11) mit dem. rbmifchen Bildhauer Cavaceppi, im Fun 1768, f. oben 
Bd. 3. ©. 321, 

12) mit dem Prof. Merian ti, J. 1770, f. Frederio Ancillon Eloge 
historique de Jean Bernard Merian, Secretaire perpetuel de l’Aca- 
demie des Sciences de Prusse. Berlin 1810. 152 &. 8, &, 67. 


1) Damals fol auch Griedrich, bei einer Unterredung mit Joh. Aug. Erneſti in 
Leipzig fcherzend gejagt haben: „Uber Cicero's Koch ſprach doch wohl beffer Las 
tein, ald Er?” „Ja, erwiderte der Profeſſor, fowie ein franzöfifcher Marquis 
das Granzöfifche zierlicher ausfpricht, als Ew. Mas,, aber unfähig if, eine Zeile 
von Dem zu fchreiben, wad Ew. Mai. ſo ſchön gefchrieben Gaben, * 
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13) mit dem Prinzen v. Ligne'), 1770 zu Neuſtadt in Maͤhren und 
im Zul 1780 in Potsdam, wohin der König ihn eingeladen hatte; 
f. Memoire sur le Roi de Prusse Frederic le Grand, A Berlin 
chez Unger 17895 — Des Fürften v. Ligne lnterredungen mit 
Fr. d. Gr. Aus dem Fr., mit Anmerkungen. Berlin bei Petit und 
Schöne 1789. 79 ©. 8. Auch im 2, Hefte von Nicolai’s Anekdoten 
findet fich dieſe intereffante Schrift in einem franzbfifchen Auszuge mit 
erläuternden Anmerkungen und Berichtigungen, 

14) mit dem Ritter Dr. v. Zimmermann 4. 53. 1771 und 17865 f. 

- Bimmermann’s Unterredungen und feine Fragmente. 

15) Dutens (f. oben Bd. 1. ©.359.) im März. 1771 in den Memoires 
d’un Voyageur qui se repose. T. 1. chapitre 39, 

16) Der Unterredung mit Sulger, den 31. Dez. 1777, tft fchon oben 

ı ., &.162 gedacht; man findet fiein Sulzers Rebensbefhreibung, 
von ihm felbft aufgefeht und von Fr. Nicolai 1809 auf 63 großoftan 
Seiten herausgegeben. 

47) Reifegefpräd des Königs mit dem DOberamtmann Fromme, den 
23. Zul 1779, von Gleim 1784 in Drud gegeben, f. oben Bd, 1. ©. 393 

18) For mey's Unterredungen mit dem Könige; zuerft den 24. Dez. 1779, 
eingeführt duch Merian; f. Formey Souvenirs d’un Citoyen 
T.1.p. 124 ff. 

19) Barve hat feine Unterredungen mit Friedrich nicht druden lafien; 
aber er hat doch Einiges darüber mitgerheilt in der Vorrede zu feiner 

. Charafterifif Friedrichs IL. 

20) Mit Johannes v. Müller, den 12, Febr. 1781, f. oben ©. 305. 

21) Far über Friedrichs Unterredung mit Meierotto gedrudt worden, 

bat diefer felbft als verfälfcht erklärt, f. „Zum Andenken des Rektors 
und Peofefiors Joh. Heinr. Ludw. Meierotto,” womit die Profefforen 
des Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu der dffentlihen Prüfung am 
31. en 1801 einladen. — Zn dem „Verſuch einer Lebensbefchreibung 
3.9.8. Meierotto's. Herausgegeben von Friedr. Leop. Brunn, Bers 
lin 1802” findet man 5.265 big 272 und ©. 521 Alles beifammen, 
was. Meierotios Interredung mit dem Könige am 22, Januar 1783 
betrifft; 

22) Friedrich's Unterredungen mit dem Marquis de Bouille im Jahre 
1784, gu finden in der Minerva. Ein Journal bifter. und pyolit. 
Inhaltes; von Dr. Bram. Auguſtſtuͤck. Jena 1828. ©. 163; auch im 
Morgenblatte für gebildete Stände 1828. Nr. 184, 155. 

23) Friedrichs Unterredung mit dem Grafen v. Segur im Januar 1785; 
f. deffen Denkwuͤrdigkeiten, Rüderinnerungen und Anekdoten. Stutt⸗ 

. Hart 1826. Bd. 2. S. 102—112. 


1) Charles Joseph Prince de Ligne, geb. in Brüiel d. 23. Mai 1735, ſtarb 1814 
den 13. De;. zu Nufdorf bei Wien, 


24) Friedrich’! Unterredungen mit dem ꝛc. v. Ruͤchel find zu finden in 


Fouqués Leben diefes Generals Th. 1.8.29 ff. 


25) Dantal’s Unterredungen mit dem Kbnige findet man in jenes Lek⸗ 


teurg Delassements literaires etc. 


26) Gleim's Unterredung mit dem Könige. Im Winter 1785 war Gleim 


in Angelegenheiten des Halberfiädtifchen Domfliftes in Berlin. Schon 
längft hatte er fich danach gefehnt, den großen König unmittelbar ken⸗ 
nen zu lernen. 1773 bereits hatte Gleim's Freund Quintus Zeilius 
den König veranlafft, Gleims perfönliche Befanntfchaft zu wünfchen. 
Damals fügte es fich nicht. Diesmal verfchaftte ihm der Marchefe 
Luecheſini den 22. De. 1785 Nachmittags 2 Uhr Audienz bei Frie- 
drich. Nur Folgendes, i. J 1795 gefchrieben, bat fih in Gleims 
Papieren daruͤber vorgefunden (außerdem bat er feinen Freunden nichts 


: darüber mitgetheilt, auch nichts drucken laffen): 


1) 


„Der König und Gleim“ 
zu. Potsdam, den 22, Dei. 1735, 


„Wie heißt der Domdechant?“ — v. Hardenberg. — „Macht 
der auch Berfe?” — Mehr als ich! 

„Macht er fit aud fo gut, als Er?” 

Ich glaube, nein; man fchmeichelt fich 

Am liebſten ſelbſt. — „Da hat Er Recht! Die Brüder 

„Im Heiligen Apoll, die hHarmoniren nicht.” 

Mir harmoniren fehr, denn ee macht Kirchenlicdey, - 

Ich nicht, und Feiner foricht 

Bon feinen Verſen. — „Das ift beffer, 

„Als wenn Ihr's thätetr Aber fagt: 

„IR Wieland groß, if Klopftod größer?” 

Der, Sire, wäre flols, der's zu enticheiden wagt. 

„Er ift nicht ſtolz?“ — Ich ‚bin’3 in diefem Augenblick, 

Eonft eben nicht. — „Er geht nah Halberſtadt zurück, 

„In's hochgelobte Mutterland?” 

Ja, Ihro Majeſtät! — „Grüß' Er den Domdehant')!” 


27) Hieher gehören auch die vom Könige vielen feiner Beamten, muͤnd⸗ 


lich und fchriftlich, ertheilten Dienflvorfchriften; f. Nachtrag U.; auch 
oben S.Aa2 f. - Zu 


f. Joh. Wilh. Ludew. Gleims Leben. Aus feinen riefen und Schriften 
von Wilh. Körte, Hatderftadt 1811.66. 219 fi. Die Berliniihe Monatsicrift 
von Januar 1786, ©. 91 theilt den lateiniſchen Hendekasyliabus mit, durch 
nr Eucchefini Gleim's Stück, vom’ Könige fo gmädig aufgenommen zw fein, 
vie, 





Nachtrag J. 
1. Zu Bb.1. S. 17 und 64. 


Folgende beide Briefe betreffen Sriedrichs KRammerdiener Gommersbach: 


2. Wegen Carel feine lange gutte- Dinfte bitte ich meinen lieben 
Papa ihm 50 trr: alle Quartal von den itzigen an zulage' zu geben. 
Berlin den 27. Dec. 1722. Friderich '). 


b. Sr. K. M. in Pr., unſer allergnädigkier Herr ertbeilen Dero ac- 
cise Einnehmer Gommersbach auf feine allerunterthaͤnigſte Vorftelung 
sur allergnädigfien Resolution, daß Er nur Gedult haben, und Sich auf 
Hoͤchſidieſelben verlaffen fol, weil Ste fchon vor ihn forgen werden. 

Charlottenburg , den 19. Junii 1740, 

Anm, Den 17. Dez. 1741 accordirt der König der Witwe Gommersbad 
eine jährliche Penfion von 200 Thl. (Hrkundlich.) 


2. Zu Bd. 1. ©. 145. 


Auf den Bericht des General» Direktorii vom 24. Junil 1740, mit 
einem Anſchlag von 195 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. zur Reparatur des Weges 
zwifchen Rheinsberg und Ruppin, fchrieb der junge König eigenhändig: 

„wen bie anderen anfchläge der Dobmänen Cameren fo ridicul mie 
dießer feindt, fo meritiren die Krigs Rähte welgeiaget zu werden den die 
Reparation iſt gang und gar nicht ndhtig ich Kenn den Wet und mus mir 
die Krigs Gamer vohr ein großes Belt halten umb mit foldhes ungereim- 
tes Zeuch und das mihr befer befannt if bei der-Nabhe Krigen Wollen. 
Das Directorium mus ſich Schleht von die Sache informihren um 
Solchene un ndthige reparations anzubringen, fie werden wohl baldt 
100,000 Thir. zur reparation des Charlottenburger Wegs fordern.” 


3. Zu Bd. 1. ©. 179. 


Der Ingenieurmajor Humbert bat im größten Realfollo einen Plan 
der Schladht von Molwitz gearbeitet und durch den Kupferfiecher Anton 
Baltbafar König in Kupfer fiechen laffen. Der König aber wollte den 
Plan nicht befannt machen laffen und es ift von demfelben nur die Hum- 
bertfhe Driginaljeihnung und ein Probedrud vorhanden, welche beide 
der Herr Kunſthaͤndler Facoby in Berlin befikt. 


1) Diefer Brief iR alfo noch Alter, ald der im 2. Urkundentheile, S. 210. Wir. 1. 


I) 
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4. Bu Bb.1. ©. 326. 


Mein lieber G.⸗L. v. Schwerin, Wofern bei Eurem Regiment 
Soldaten von griechifcher Religion find, welche communieiren wollen, fo 
follet Ihr folche mit einem Unterofficier anbero ſchicken. Ich bin 

Potsdam Euer mwoblaffectionirter König 
den 6.May 1739. Sr. Wilhelm. 


b. Bu Bd. 1. ©. 400. 


Veſter, befonders lieber Betreuer. Ich babe Euren unter den 24. 
voriges an Mich eingefandten monatlichen Bericht pro Martio c. erhal⸗ 
ten und ertbeile Eudy wegen desienigen, fo Ihr darin von der in Sachen 
geichebenen Demarche, um denen biefigen Kaufleuten und dahin handeln- 
den Fabricanten und Handwerkern, den Debit ihrer Sachen entweder ganz 
zu verhindern, oder dennoch durch hohe Imposten ſehr befchwerlich zu 
machen, anfübret, bierdurch in Antwort, wie eben deshalb Ich in der uns 
ter dem 26. v, an Euch und einige andere Cammer - Präfidenten ergan« 
gene Ordres solide Vorſchlaͤge gefordert babe, wie man denen Sachfen 
darunter durch repressailles begegne und ihnen wiederum allerhand Be— 
fchwerlichkeiten in den Wege legen finne, auf daß fie dadurch traitabler 
gemachet und auf raisonnablere Gedanken gebracht werden; worüber ic) 
denn Euren Bericht erwarten will. Ich bin Em, wohlaff. König. 

Potsdam, den 1,May 1755. 

An den Magdeburgifchen Cammers Praesidenten v. Schlabrendorff. 


| 6. Zu BL.1. @.aıı. 


. 

Die Reife nach Amfierdam bat der König nicht im J. 1754, fondern 
erft 1755 gemacht und zwar iſt er nicht von Kleve, fondern von Wefel aus 
den 19. Jun 1755 nad Holland gegangen und den 24. Jun fchon wieder 
nach Weſel zurücgelommen; f. (Seyfart) Lebens» und Regierungsges 
fchichte Griedrichs des Andern. Leipzig 1756. Bd. 2. ©. 234. 


7. Zu Bb.1. S. 438. Anm. 1.; mit Bezug auf die ſchätz— 
baren, mit 62 unterzeichneten „Bemerfungen“ in den 
Blättern fürliterarifhe Unterhaltung. (Leipzig bei 
Brockhaus) den 30. April 1833. Nr. 120, ©. 496. 


Als Here v. Hardenberg vor dem Tilfiter Frieden von Geſchaͤften 
entbunden wurde und fich, in Begleitung des damaligen Geh. - Ober: Ft 
nanzraths Herrn v. Altenfiein zuerfi nach Riga begab, um dafelbft einen 


1) Im Srantiurt an der Oder, 
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Reorganiſazionsvlan fuͤr die Verwaltung der Monarchie, den unglüͤckli— 
chen Verhaͤltniſſen gemäß, auszuarbeiten, wurde der Freih. v. Stein, wel⸗ 
cher ſich damals auf ſeinen Guͤtern am Rhein befand, an die Spitze der 
Geſchaͤfte berufen. Ungeachtet num ſeine Ankunft erſt nach einigen Mo- 
naten erwartet werden fonnte; fo fanden Se K. M. es dennoch den Um- 
fländen angemefien, Ihre fämmtlichen Statsminifter, mit Ausnahme des 
Statsminifters Freib.v. Schrötter, der dem Preußifchen Provinzialdepar- 
tement vorfiand, zu entlaiien. Neben demfelben wurde der Kanzler von 
Preußen, Freih. v. Schrötter und der Graf v Goltz, Erſterer in der 
interimiftifchen Verwaltung des Juſtizdepartements, Lebterer für das De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten beibehalten, Se. Mai. Höcii- 
felbfi gerubeten, die Prinzivten der Reorganiſazion, oder, wie man eigent- 
ltd) fagen kann, der Wiedergeburt der Gefehgebung, Regirung und Ber- 
waltung im allen Zweigen feftzuftellen und febten zu Ausbildung derfelben 
in gefehlicher Form und Erhaltung der Einheit in der Verwaltung, un- 
mittelbar unter Ihrem Befehl eine KRommiffion aus den damaligen Ge 
bheimen » Oberfinang-Räthen v. Klewiz, v.Schdn, v. Altenftein, St 
gemann!) und Niebuhr ein, in welcher v. Klewiz, nad feinem 
Dienfialter den Vorſitz führte; Herr v. Altenftein aber trat erfi, nad 
des Freib. v. Stein Ankunft und nach Beendigung des von dem Heren 
v. Hardenberg ausgearbeiteten Reorganifagionsplanes, an welchen er 
wefentlichen Antheil genommen, ein, 

Für die Armee wurde eine eigene Reorganifasions- Kommiffion unter 
Scharnbhorfis Vorſitze niedergejeht, von welcher die Herrn v. Gnei⸗ 
fenau und v. Grolman, auch, feit der Nüdkehr des Hofes von Me- 
mel nach Königsberg, Herr v.Bopyen Mitglieder waren, 

Beide Komiffionen wurden in das engſte Einverftändniff gefeht und 
Se. K. M. gerubeten, fidy gegen diefelben über die Grundprinzipien, won 
welchen bei der Wiedergeburt des Stats ausgegangen werden folle, durch 
Kabinetsordres umfiändlicd zu erdffnen und ihre gutachtlichen Berichte 
Darüber zu empfangen, wornach gleichzeitig auch mit den beiden genann- 
ten Brüdern v. Schrötter, befonders in Beziehung auf die ‚Provinz 
Preußen, welche zuerſt von den franzdfifchen Truppen geräumt und unter 
die ungehinderte Verwaltung zurüdgeführt wurde, Rath darüber gepflo⸗ 
gen wurde. Zum mündlichen Vortrage im Kabinette und zu Ausferti« 
gung der unmittelbaren allerböchften Befehle wurde, gleichzeitig mit dem 
Abgange des Herrn v. Hardenberg, der Geheime Kabinetsrath Beyme mwic- 
der in Thätigfeit gefeht, welcher auch mit den beiden Immediatkommiſſto⸗ 
nen, ohne Mitglied verfelben zu fein, in die engfie DBerbindung trat. 
Die Militärvorträge im Kabinette blieben dem damaligen Generaladju: 
tanten Dberfien v. Kleift und wurden erſt bei deſſen Abgange in den af 
tiven Dienſt der Armee unter die alleinige Leitung des Oberſten v. Scharn- 
borft gefielt. 


4) Den 17. Yanuar 1316 in dem Adelſtand erhoben, 
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Die Benrbeitung der Grundprincipien wurde von allen genannten 
tbeilnehbmanden Behörden mit unermüdeter Thaͤtigkeit fortgefeht. Selbſt 
diefe Principien waren Sr. Majeſtaͤt nicht neu. Sie hatten folche fchon 
auf den Thron gebracht, und während ihrer ganzen Regirung, Schritt 
vor Schritt, bei jeder fich darbietenden Gelegenheit theilmweife befolgt '). 
Jetzt aber muſſte die Grundlage fyiteınatifcher aufgebaut werden. Daraus 
ging das Edift vom 9, Dft. 1807 ?) hervor, an deilen Ausarbeitung, außer 
den genannten, befonders der damalige DOberlandesgerichtsvicepräfident 
Morgenbeffer?) zu Königsberg, der auch als Konzipient des Entwurfs 
zu betrachten iſt, fehr wefentlichen Antheil bat, indem die Brüder Freib. 
v. Schrdtter diefen, im jeder Rüdficht ausgezeichneten Mann zu ihrem 
Beiftand fich ermählt hatten. Das Edikt erhielt die Allerhoͤchſte Vollzie— 
bung fchon lange vor Ankunft des Minifters Freih. v. Stein, welcher 
e8 unmittelbar aus den Händen Sr. Mai. zur Contrafignatur empfing, 
fich zwar einige Tage Bedenkzeit dazu nahm; dennocd aber dafjelbe dem- 
naͤchſt (fammt den beiden Freih. v. Schrötter) zu contrafigniren um fo we⸗ 
niger Anſtand nehmen fontte, als er darin auch feine eigenen Anfichten 
rviederfand, die unter der preiswürdigen Regirung unfers allertheuerfien 
Königs gewiſſermaßen fhon zum Gemeingut aller erleucyteten Statsbeam⸗ 
ten geworden waren. 


8 Zu Bd. 1. ©, 462, 


„Le Prince de Machiavel. Traduction nouvelle. Augmentee 
de plusieurs autres Traittez du m&me Auteur, qui jusques icy n’ont 
pas ete traduits.‘“* A Amsterdam, chez Henry Desbordes 1696. 250 ©. 8. 

Diefes Buchs hat der große König fich, wahrfcheinlich ſchon als Kron⸗ 
vrinz bedient und zwar desjenigen Eremplars, welches Herr B. Fried- 
länder in Berlin befiht. Friedrich hat p. 32 und 33 kleine Randbemer« 
fungen eingefchrieben, nämlich 1) p. 32 zu den Worten des 4. Kapitels, 
wo von der Tirrfet die Rede ift „parce qu'éötans tous esclaves et rem- 
plis des bienfaits de leur Maitre, il est fort diflicile de les corrompre etc. 
bat Friedrich bemerft: „cela est faux car on pouroit moyenant 
Des Grand presents gagner des bachas de provinces.“ 


1) ©. oben ©. 465 und Tb, 1. ©, 452. 

2) Sammlung der für die K. Pr. Staten erfhienenen Gefege und Verordnungen von 
1506 bis 1810, Verlin 1322. 4. ©. 170. Diefes Edift vom 9, Oft. 1807 
it contrafignirt: Schrötter. Stein. Schrötter II. 


3) Morgenbeffer wurde nachher Oberlandesgerichtöchefvräfident. Geine volitiſch⸗ 
juridiihen Grundfäge lernt man am beften kennen aus den anonym erſchienenen 
„Benträgen zum republicanifhen Geſetzbuche enthalten im Anmer—⸗ 
kungen zum aligemeinen Landrechte und zur allgemeinen Gerichtdordnung für die 
preußifchen Staten.“ Königsberg bei Nicolövius 1800. 165 S. kl. 8. Mors 
genbeffer it and Herausgeber des Oſtpreußiſchen Provinziuirehtd, 
Berlin 1801. 
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2) p. 33, wo von Frankreich die Mede iſt, bei den Worten: „et jamais 
on n’en manque, non plus que de ceux qui aiment le changement‘“ — 
die Worte „Les francais Sout Legers.“ 


9. Zu Bd. 2. ©. 162. Anm. 1 


Die ruffifhe Vollmacht, mit welcher der Freiherr v. Stein ben 22, 
Januar 1813 in Kbnigsberg ankam, lautet urkundlich alfo: 


* „Nous Alexandre Premier 
par la grace de Dieu Empereur et Autocrateur de toutes les 
Russies elc. etc. eis. 


Savoir faisons par les presentes que la Prusse Orientale et Occi- 
dentale se trouyant occupees par nos armees et &tant par lä separees 
du centre de leur Gouvernement, les rapports avec Sa Majesie le Roi 
de Prusse restant encore indecis, Nous avons juges dispensable de pren- 
dre provisoirement des mesures de surveillance et de direction pour 
guider les autorites provinciales et utiliser les ressources du pays en 
faveur de la bonne cause, 


En conseruence Nous avons nomme, comme par les presentes 
Nous nommöns le Baron Henry Frederic Charles de Stein, Chevalier 
de Fordre de l’aigle rouge, pour se rendre à Königsberg et y prendre 
des informations sur la situation du pays, afin de s’ocouper ä acliver 
les moyens militaires et pecuniaires à l’appui de nos operations contre 
les Armees frangaises, Nous le chargeons en outre, de veiller ä ce 
que les revenues publics du pays occupe soyent adminisires avec hde- 
lit6 et employes d’une maniere conforme au but mentionne ci-des- 
sus; que les proprietes des francais et celles de leur allies soyent se- 
questrees, «que l’armement de la milice et de la population s’oryanise 
d’apres les plans fornıes et approuves en 1808 par Sa Mejeste le Roi 
de Prusse, dans le plus court delai possible, et que les fournitures ne- 
Cessaires en vivres, moyens de transport pour les armees se fassent 
aveo ordre et celerite. A cet eflet nous autorisons le Baron de Stein, 
ä prendre toutes les mesures qu’il jugera necessaires pour s'acquitter 
de gette commission, ä employer les agents qui lui paroitront les plus 
propres pour remplir nos intentions, ä destituer ou eloigner ceux quil 
cfoira incapables et malveillants, ä surveiller et même ä& faire arre- 
ter les personnes suspectes. Nous lui donnons le droit de substituer 
à sa place une personne de confiance. Sa mission sera terminee au 
moment, que nous aurons conclu un arrangement definitif avec le Roi 
de Prusse. Alors l’administration de ces provinces lui sera rendue et 
le Baron de Stein retournera chez Nous. 


Au reste Nous prometions sur Notre parole imperiale, d’ayreer 
tout ce qui en vertu du present pleinpouvoir aura &i6 arreto et exe- 
cut6 par lui. Enfoi de quoi Nous avons sigus ce Nötgg, pleinpouvoir 
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et y avons fait apposer Notre Scean prive. Fait à Raczki!) le six 
Janvier de l’an de grace Mille huit cent treize, de Nötre Regne la 
treizieme Annee. (sig.) Alexandre. 

Anm. Syn Folge diefer ruffifchen Vollmacht traten der Präf.v. Cchdn, 
der ehemalige Minifter Graf Dohna » Schlobitten, der Dberpräf. v. Auerswald 
und der Ben. v. Vork zufammen; v. Auerswald verfammelte die Abgeordneten 
der Stände, welche die allgemeine Landesbewaffnung fofort zu Herzen nahmen, 
Der Freih. v. Stein aber überließ dem Geh.-Juſtiz- und Trivunalsrath 
v. Brandt, welchem dv. Auerswald fchon den 1. Februar Krankheit halber den 
Vorſitz in derStändeverfammlung übertragen hatte, auch feiner Seits die Wahl 
der Mittel zur VBertheidigung des Vaterlandes. Die erfie Ständeverfammlung 
erfolgte den 5. Februar und fchon den 7. ging der — v. Stein zu ſeinem Kai⸗ 
ſer nach Kaliſch ab. 


10. Zu Bd. 2. ©. 378 - 387 — zu & 380). 


Instruction für die Capitains bey den Feld-Lazareths, wor— 
nah auch die Doctores und Feldfcheerer bey den Lazareths 
fih auf's genaufte richten müßen, 

Sr. Königl. Majeftät von Preußen, Unfer allergnädigfer Herr haben 


fuͤr gut gefunden vor die Gapitains, welche bey einem entfichenden Kriege, 


zu Directoren bey den Feld-Lazareths beftellet werden follen, gegenwärtige 
Instruction zu ertbeilen, damit fie wißen, wie fie ſich bey diefem Poſten 
in allen Stüden zu verhalten, und was ſie zu beobachten haben, und wornach 
fib auch alle Doctores und Feldfcheer bey den Lazareths genau richten 
müßen. Nemlich die Capitains follen 

1) darnach fehen, daß die Suppen vor die Kranfen, und vermundes 
ten Leute, auch das Een, was fie haben müßen, ordentlich bereitet werde, 
und daß fie das alles richtig und unverfürket kriegen. 

2) Daß die Doctores und Feldfcheer die Kranken ordentlich befuchen, 
und fleißig mach felbigen feben, auch fie gebdrig abwarten, auch daß zu 
dem Ende von den Seldfcheerern immer welche bey den Kranken find; fer—⸗ 
ner wegen der. Blefirten, daß nicht Arm und Beine Dutzendweiſe abges 
fhnitten werden, und daß überhaupt Feine amputation eher vorgenommen 
werden muß, bis der kalte Brand da iſt, wornach alfo die Capitains fehen muͤßen. 

3) fo müßen fie auch immer die bequemften Drter ausfuchen, wo die 
Lazareths anzulegen, und wo die Kranken zu di zu liegen kommen, da 
müßen die Ventilateurs angebracht werden, damit immer frifche Luft in 
die Stuben hereinfommt. 

4) Wenn die Doctors und Feldfcheer ihr devoir nicht mit Fleiß und 
Rechtfchaffenheit wahrnehmen, denen Kranten und Blefirten die Nahrung, 
die fie haben müßen, nicht ordentlich gercichet wird und fie das nicht krie⸗ 
gen, was ihnen zukommt; fie auch nicht ordentlich abgewartet, fondern ver⸗ 


1) Raczki ih eine Stadt in der Woiwodſchaft Muguftowo, 4 Meile von der preu⸗ 
Gifchen Gränge, 3 Meiten oſtlich von Olesto, am Flüſſchen Kospuda, 
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nachlaͤßiget und verſaͤumet werden, oder auch, wenn fie von demjenigen 
fichlen, was Sr, Königl. Majeflät zur Wartung und Pfege der Kranfen 
und Berwundeten, auch Überhaupt zum Unterhalt der Lazarether hergeben; 
diejenigen, die dergleichen überführt werden, es fey wer es wolle, muͤßen 
die Capitains gleich arretiren, und in Ketten fchließen laßen, welchen dann 
der Proceß nach aller Strenge gemacht werden muß. — Und weil ein je: 
der Menfch, der einen andern umbringt, mit dem Tode beftraft wird, fo 
verdienen notbwendig diejenigen noch härter befiraft zu werden, die da 
Leute, welche für das Vaterland ihr Leben und Gefundheit gewaget, durch 
Nachläffigfeit und Gewinnfucht umbringen und umfommen lagen. 

5) muß notbwendig ein Capitain alle Tage in denen Lazarethern nach» 
feben, wie es da ausficht, ob alles ordentlich und reinlih if, und die 
franfe und v.rwundete Leute, gut und fo abgewartet und gehalten wer« 
den, wie es fich gehoͤret, und wie fie es meritiren, auch wie man cs zu 
thun fchuldig if. Desgleichen 

6) müßen die Doctores und Feldfcheerer an den Capitain einen Rap- 
port geben, von jedem Kranken und Verwundeten, nach dem Namen und 
von deffen Zuftande, und muß der Capitain denn darauf fehen, daß man 
alle Vorſicht vor die Leute hat, daß fie mit der geordneten Mediein zu 
rechter Zeit verſehen, daß fie gehörig gewartet und gepfleget werden, und 
daß auch von den Doctoren und Zeldfcheerern aller ſchuldige Fleiß und 
Mühe angewendet wird, um fowohl die Verwundete als Kranke, fo balde 
wie möglich, und je cher je befier wieder berzuflellen, und zum fernern 
Dienfi wieder brauchbar zu machen. 

7) Ferner muß auch ein Capitain in den Küchen alle Tage nachfehen, 
daß das Effen in die Suppen für die Kranke und Verwundete, nemlich 
was fie haben müßen, ordentlich und reinlich zubereitet wird, und daß die ° 
Leute alles, was fich geböret und ihnen zukommt, richtig kriegen. 

8) Wenn die Kranken. von den Regimentern nach den Lazjareths ge= 
ſchickt werden, fo wird felbigen ihr Säbel, Gewehr, Patrontafche und Tore 
nifter mitgegeben, alle diefe Sachen müfßen denn fo lange an einem ge 
wißen Ort in der Stadt, wo es if, und zwar Negimenterweife verwahret 
werden; und wird biernächit der Kerl wieder gefund, fo frigt er feinen 
Säbel, Gewehr, Patron« Tafche und Tornifter wieder; flirbt er aber, fo 
werden die Sachen an die Regimenter wieder zurüdgegeben, 

9) Müfen die Capitains auch auf die Lazareth- Cafe und auf die da«- 
bey beſtellte Bediente, ein genaues Augenmerk haben, und fleißig darnach 
fehben, daß mit den Geldern ordentlich und gewiffenhaft gewirthichaftet, 
auch bei den nothwendigen Ausgaben alle nur mögliche Menage und 
Oeconomie beobachtet, auch über alles richtige Rechnung geführet, und ”” 
folche zur gefchten Zeit allemal prompt abgeleget werde. Vorſtehendes * 
alles muß demnach mit aller Droiture, und auf das exacteſte befolget und 
beobachtet werden. Berlin den 20. Januar 1781. Frideri 6 
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1. Weſentlicher 3 Inhalt deſſen, was S. K. M. bei meiner Anweſenheit 
Potsdam den 24. Julii 1768 zu beruͤhren geruheten. 


1) Wie ich in das Zimmer trat, fagten Sr. K. M., Allerhoͤchſtdieſel⸗ 
ben Kennten mich nicht; bätten aber auf Recommendation resolviref, 
mich zum Präfidenten ’) von Oſtfriesland zu machen und bofften, ich würde 
mehr nuben als der Wegner, welcher ganz confus gewefen, und nicht dag 
Geringfte gewuſſt babe; wobei Alerhöcfidiefelden frugen, ob er fäffe! 
‚welches der Ausdrud war. 

ich anttvortete, fo viel fei mir befannt, daß der v. Wegner fehr von 
der Bicht angegriffen worden und davon gelitten habe! Seine Majeflät erwi⸗ 
derten, deswegen fönnte er doch denken; worauf ich meldete, daß vicheicht 
auch der Kopf dadurch gefhwäct fein möchte. Sodann erwähnten 

2) Seine Majeftdt, es wären in Oftfriesland Deiche, Polders und 
Anwaͤchſe, woran feine Arbeiten mit Graben und niedrigen Dämmen 
gefhähen, um den Anwachs zu befbrdern, das follte ich mit Leuten, die 
das verflünden, bereifen und mir befannt machen, daß damit continuiret 
würde, 

ich replicirte, daß ich davon ziemliche Kenntniff hätte, weil ich dort 
gewefen wäre. 

Sr. M. fagten, fo ift es fo viel beffer; frugen aber, wo ich dann ber 
wäre? Antwort: aus Neufladt an der Doffe bei Ruppin, von der Spie— 
gelmanufaftur; worauf S. M. zu erkennen gaben, daß folches Ihnen nun 
befannt ſei. 

3) befohlen Sr. Mai., daf Leute aus Holland und Weſtphalen ing 
Band zu ziehen, die ſchon kommen würden, weil diefelben an der Cleviſchen 
Bränze im Holändifhen Leute gefunden, die viel fchlechter ſtuͤnden als 
m Glevifchen, damit die Polder beffer befehet, und die Moräfte cultiviret 
ürden, ich verficherte das Möglichfte zu thun, und erwähnte, daß auf 
‚em einen Polder, nehmlich zu Bünde fhon 26 Häufer fländen, und 12 
Joländifhe Familien aus dem Gröningifchen angesogen wären... ©. M. 
agten, das iſt wenig! — ich, es find große Gebaͤude als Vorwerfer anzu- 
«ben, doch vermehren ſolche fih noch, und wird von Zeit zu Zeit 
sgebauet. 


‘) der Kammer zu Aurich, 
br. d. Gr. III. 37 
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4) Sollte ich vor die richtige Bezahlungen derer Caſſen ſorgen, daß 
alles prompt einfäme; befonders die Poften zur Dispositionsfaife, wor- 
unfer S. M. die fürfilichen Appanagen fo eingezogen, und zur Hofftatstafe 
gefchlagen worden, mit rechneten; und zwar in Gold, damit das Alles in 
Ordnung ginge. 

5) Gedachten Sr. Maj. der Leerer Vorbeifahrt und ſagten, Allerhoͤchſi⸗ 
dieſelben haͤtten Leer darunter geholfen, deswegen Dieſelben wollten, daß 
Alles ſo gehalten wuͤrde, daß Ruhe zwiſchen Emden und Leer bliebe. 

6) Gaben Sr. Maj. mir auf, die monatlichen Zeitungsberichte einzu— 
fenden und berübrten die gewöbnlichen Rubriquen; ferner wie die Deiche 
und Polder fich gehalten, Ernte gerathen ſei ꝛc. was ſonſt remarquables 
vorgefallen. * 

7) Alle Jahr gegen Man müffe der Abſchluſſ eingefandt werden. Da 
bei wäre inskünftige cin Detail einzufenden, was an Anmächfen gewonnen, 
Moräftien eultiviret und angebaut fei, oder fonft nuͤtzliches veranflaltet wor- 
den; damit Se. M. fähen, was gefcheben fet. 

Überhaupt müfften von Allem gegründete Raisons angefübret werden, 
dantı, warın 4. E. im Zeitungsbericht gemeldet würde: der Handel habe 
fich aufgenommen; fo follte dabei gefagt werden, aus was Urfachen, font 
bielten S. M. es vor Wind, und glaubten es nicht. 

Auch follte beim jährlichen Abſchluſſ angezeiget werden, wieviel De 
mänen und landfchaftliche Schulden abbezablet worden, ver fonds 
d’amortissement bei den Holländifchen Domänenfhulden ſei Fein! Sr. M. 
würden darauf denken, dag folche mit eins abbezahlet würden. 

8) Se. Majeftdt wären im Begriff die Aflatifche Compagnie wieder 
‚in den Gang zu bringen, und wollten ‘mich weiter instruiren, indeſſen 
follte ich dabin fehen, daß alles ordentlich dabei zugche und die Corgas 
feine Unterfchleife machten. 

9) Huferten ©. K. M., daß ein jeder bei feinen Freiheiten gelaffen 
und um Kleinigkeiten Niemand chicaniret werden follte; welches Aller« 
böchfidiefelben nicht gut beißen würden: überall müfften keine Ungerech— 
tigfeiten vorgeben, fondern jedermann Recht widerfahren. ich antwortete, 
daf ich mich davor wohl hüten würde, 

10) Erinnerten Se. M., ich follte mich von allen auch den geringiten 
Kleinigkeiten informiren, Allerhoͤchſtdieſelben würden mich hiernaͤchſt nad 
Weſel kommen laſſen, oder Selbſt Dfifriesland bereifen, da id Er. M. 
alsdann von Allem Ned und Antwort zu geben wilfen müffte. 

Der Befchluff war: Nun gehe er bin und halte er fich wohl; worauf 
ich den Rod Lüfte, vor die Gnade dankte, und abtrat. Colomb. 





2. Sobald ich gemeldet war, befahlen Gr. Majeftät, id ſollte mit 
dem Herren ıc, Galſter herein fommen. 

Bet meinem Eintritt frugen Sie, ob ich ein Verwandter eines Capi- 
taine v. Hoym ſei, den Sie fennten, ic) erwiderte, es fei mein Vatet 
Bruder gewefen, 


7 j 1 
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Sie nahmen mich hierauf zum Kamin und ſagten mir, ich haͤtte mich 
gut von der Preußifchen Commission neguitirt und bätten zu mic Ver— 
trauen, ich wuͤrde auch im dem neuen Poſten bemüht fein, mir eine gure 
Reputation bei Ihnen zu erwerben. 

Daranf ſagten Sie: Höre er, der Miniſter Hagen wird ihm in der 
Zurzen Zeit fo viel möglich die Verfaſſung der Provinz haben Jennen lev- 
nen. Ich erwiderte, Sie hätten ſich deshalb viel Mühe gegeben, 

Der König fuhr fort, die peuplirung des Landes laſſe er fich ange— 
legen fein. Man will mir einbilden, es fehlten in Gleve und Mark nod) 
12,000 Menjchen auf dem platten Lande. Das iſt nicht wahr, in denen 
Städten kann noch wohl Abgang fein, aber, er muy} willen, es iſt auf 
dem Lande in Cleve nicht wie an andern Orten, dorten find lauter Paͤch— 
ter und fein Hof ift unbefeht, woher können denn die Menfchen mangeln? 
Er muff fremde Leute, befonderg Manufacturiers, nicht große, aber auch 
feine professionisten allein, hereinziehen. Die Grafſchaft Mark verdient 
feine gange Attention, Die Salywerke in Unna, vorzüglih die Kohlen— 
werke und Fabrifen in Iſerlohn muͤſſen woyl in Aufficht gehalten werden, 
Er muff mir, wenn er die Provinz kennt, eine vollländige Relation von 
dieſem allen verfchaffen, und darin auch wohl bemerken, was mir noch eins 
fallen wird. Sie mufj immediate, aber auch aufrichtig fein, fonft ver— 
liert er feinen Credit, verfieht er mih? — Mit der Accise in denen 
Städten habe ich eine gute Einrichtung getroffen und müffen auch davon 
die Schulden richtig bezahlt werden. Diefes fage Sch ihm, aber, bei denen 
Schulden des Landes kann er noch großen Vortheil fliften. Die Inte— 
reſſen muͤſſen nothwendig richtig bezahlt werden. Mit dem Kapital aber 
iſt es eine üble Sache. Ich habe Mir Mühe gegeben den fonds d’amor- 
tissement zu mindern, aber febe er, es gebt nicht immer, In die Lotterie 
fett niemand. Ein Moyen wäre noch wohl, wenn nehmlich viel Geld in 
Holland ift, welches zu 3 ad 4p.C. ficher dorten kann negociret werden, 
Er muſſ darauf rafüniren und infonderheit die Provinz kennen lernen. Ein 
tüchtiger Präfident muſſ fich aber auch damit nicht allein begnügen, ſon— 
dern nuch die Nachbarn kennen lernen. Gehe er nad Holland, Chin, 
Münfter und fuche er von denen Nachbarn zu profitiren und vorzuͤglich 
im Ganzen zu arbeiten, In der Mark hat das Wolfersdorffche Regiment das 
Canton. Was ihm gebühret, muff das Reginient haben und nicht chica- 
niret werden. Es wird obngefähr 750 Mann befommen und fehe ev ein— 
mahl, wenn ein Kerl auswandern will, der wird fich vielleicht in Trumken 
engagiren, babe Ich dazu nicht näheres Hecht? Man muf) es darin nicht 
fo genau nehmen. Was ihm von Mir und dem Gencral=- Direktorium be- 
foblen wird, muſſ promt geſchehen, fonft kommt nichts zu Stande. Mit 
denen Landräthen und dem Lande uͤberhaupt gehe er gut um, aber denen 
Kerls denen Kricgsräthen fei cv auf dem Halfe; Mache er mit ihnen Feine 
Umstände, fondern zeige er Mir die faulen fchlechten Leute an, Sch will fie 
gleich Faffiren und überhaupt habe er absolut mit denen Kerls fein Mit— 

leiden, Zch fordere es von ihm. Will er fich bei Mir recht recomman- 
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diren, fo fei er darin ſcharf, befonders auf die locorum '), revidire er fie 
zuweilen, befonders ſehe er auf die Richtigkeit der Cassen. Die Krieges- 
raͤthe können nichts als fchreiben Relatio ad Regem, aber Ich will fie 
bei Regem. 
Sch hoffe, er wird nicht fchlafen, wie andere, gehe er in Gottes Namen. 
Ich Lüfiete darauf den Rod mit der Verficherung, wie ich boffete, 
Em. Maieftät Zufriedenheit mir zu erwerben. 
v.H90ym?). 
Anm. 1. Das Herzogthum Cleve und die Braffchaft Mark ware 
damals noch vereint und gehörten zum Ressort der Kricges» und Domd 
nen» Kammer zu Gleve, | 
Anm, 2. Die erwähnte Zahlung der Schulden aus der Afzif 
besichet fich darauf, daß diefelbe in den Provinzen Eleve und Mark ein 
ſtaͤdtiſche Revenuͤe war und deren Berwaltung i. J. 1814 durch das Patent 
v. 19. März vom Fiskus übernommen worden, weshalb fomohl das Steuer 
fontingent der Städte daraus abgetragen, als auch ihre Schulden darau 
verzinfet wurden, auch diefe daraus getilget werden follten, was aber nic 
gefchehen if. 
Anm. 3, „Sn die Lotterie feht niemand; das gebt auf eine mac 
dem 7 j. Kr. zu Cleve errichtete Lotterie, mittelft welcher man die Schul- 
den aus jenem Kriege allmälig zu tilgen gedachte. Ste verunglüdte ab 
durch Mangel an Abſatz der Lofe und machte endlich banquerott, als b 
der lebten Ziehung die hoͤchſten Gewinne auf die ausgegebenen Lofe 9 
fallen waren, und die große Menge der, der Lotterie gebliebenen Loſe leer 
ausging. 
Anm. 4. Der Minifter vom Hagen hatte feit 1749 als Kriegess.und 
Domänenrath bei der Kammer in Cleve geflandei. 


Te nn — — — 


4) d. h. die Commissarii locorum oder Krieges/ und Steuerräthe. 


2) v. Hoym wurde im März 1769 Präfident der Krieges: und Domänen » Kammer 
(nicht der Regiruma, wie im Konverfasiondlericon ſteht) zu Cleve. Die bier 
beichriebene Audienz Tann alfo etwa im Monat Gebruar 1769 Etatt gefunden 
haben, v. Hoym wurde fchon den 20. Januar 1770 Minitter von Schleſien; 
den 15. Oft. 1786 in den Grafenftand erhoben, | 
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A. Zu Band 1. 


3.9. v. o. Nah Fio rillo Gefchichte der zeichnenden Künfte in 
Deutfchland und in den Niederlanden. Bd. 3. Hannover 1818. 
S. 391 hat Friedrich einmal (zwifchen 1770 und 1775) in Sal;z⸗ 
dahlum, feiner Schwefler der Herzoginn von Braunfchweig zu 
Liche, dem Maler Zieſenis eine Stunde gefeffen. 

Anm. 1. Das dort erwähnte Denkmal fann nicht erſt 1828 er- 
baut fein, da die Schrift von Menke, Pyrmont und feine Um- 
gebungen ꝛc. Pyrmont #818, deffelben (S. 77) ſchon gedenft und 
den, 1798 verfiorbenen Ramler als Verfaffer der Inſchrift nennt. 
Bei Menke ficht aber unrichtig Fridericus Magnus etc. ſtatt 
Fridericus Maximus etc. Es fragt fih: Wann und von 
Wem tft diefes Denkmal errichtet worden? 


. Man flreiche die ganze Note 1 umd fehe dafür „Lignon ift der 


Fluſſ, an defien fer die Helden des vormals in Frankreich fo be= 
liebten Romans „La nouvelle Astree“ ihr empfindfames 


Scäferfpiel treiben; f. Blätter für Titerarifche Unterhaltung. 
Nr. 120. 1833. 


B. Zu Band 2. 


©. 86. 139. Ernft Dietrich (Graf) v. Marſchall, für die Vertheidigung 


S. 144. 


©. 159. 


von Olmuͤtz den 15. Zul 1760 in den Reichsgrafenfland. erhoben, 
gehörte nicht zu der Familie der Marfchalle v. Biberſtein, fondern 
zu der der Marfchalle Erbmarfchälle von Thüringen, die, gewoͤhn⸗ 
lih nur mit dem Namen v. Marfchall benannt werden. 

Der Sohn des Majors v. Kordshagen ift den 3. Nov. 1806, als 
Stabsrittmeifter des Hufarenregiments v. Rudorff, bei Criwitz, auf 
der Feldmark des Dorfes Badekow im Medlenburgifchen, Idwen⸗ 
fühn fechtend gefallen, 

Anm. 5. iſt nicht der Minifier dv. Korff, fondern der machherige 
Dpberpräfident v. Domhardt gemeint, welcher während des fiebeni. 
Krieges Präfident der lithauiſchen Rammer war; f. v. Dom⸗ 
bardt’d Leben vom. Oberforfimeifter Jeſter in den Beiträgen zur 
Kunde Preußens. Königsberg 1817. Bd. 1. Heft 1. S. 6 fi. 
©, 525. 
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S. 159. 


©. 159. 


David Neumann, den 10. Jun 1779 in den Adelſtand erbo— 
ben, iſt als General geſtorben, nachdem cr ſich auch noch 1806 
und 1807 ausgezeichnet. 

Preußen's Schicjale während der drei fchleftichen Kriege, von 
dem Reg.-R. Hagen, in Beitrdge zur Kunde Preußens. Kb- 
nigsberg 1818. Bd. 1. ©. 525 — 567. An demfelben Drte ©. 208 
— 210 if von einem, in feiner Art ausgezeichneten Danne, dem 
Strumpfwirker Kapeller aus Gumbinnen, einem Salzburger, 
die Rede, defien der Praͤſ. Domhardt fich zu feinen Geldien- 
dungen an den König bediente. 


. Der franz. Orden du merite militaire wurde nicht als Pendant 


des b. Geiftordens, fondern des St. Louis» Drdens getliftet. 


» Diefer Graf Dohna war Frieder, Alexander auf Schlobitten, und 


ift als Obermarſchall von Preußen den 1. April 1510 gellorben. 
Der 1510 verflorbene Statsminifter war fein Sohn. 


1. Friedrich fihreibt den 26. Oft. 1759 eigenhändig an den G.-M. 


v. Tauenpien: „ic bin Leider mit den Podagra Sp Sclim das 


‚ich nicht weiter als bis Köwen fort Kan, Schife er mihr cin 


Comando 1 Off: A unterolkcir und 9 man par Companie Nach 


Köwen hin das ich cine Wache dar babe, adieu Fch. 


Neivert von der Leib Comp: Sol mit Comandihret Werden‘ 


. dv. Foith heißt der oͤſterr. Oberfi, welcher den Gen. Fouque rettete. 
. Sarskoe-Selo, 25 Werſte von St. Petersburg, beißt nicht Sara⸗ 


Klofier, fondern das Czariſche Dorf. 

Die Statue, welde K. Fr. W. U. dem großen Könige 1791 zu er— 
richten gedachte, follte: „vor dem Eingange zu den Linden, 
mit dem Geſichte nach’ dem Schloffe gerichtet, ſtehen; — und 
nach der vom Könige F. W. I. felbfi angegebenen Vorſchrift follte: 
„Der Große Friedrich, ohne alle Attribute, mit der möglichiien 
Würde und Siniplizität, in einer einfachen Roͤmiſchen Frie- 
denstleidung die vechte Hand ausgeftredt, fein Volt feg- 
nend und befchügend, auf einem ruhig fortfchreitenden Pferde 
ligend, dargefiellt werden.“ S. Bieſtor's Berlintfhe Monats» 


ſchrift. Berlin. 1791.. 17.3d. ©. 290, 
56, Mars, Eine allgemeine militdrifche Zeitung. Berlin bei Hin: 
‚burg 1805. Bd. 1. Heft 1 hatte - unter Nr» 35. ©. 74 aus Thic» 


bault’s Souveuirs:de vingt-ans de sejour.üa Berlin. 
1804. T. 2.’p. 371:den von und.&. 356 mitgerbeilten Bricf des 


Herzogs Ferdinand v. Braunfhweig’ und die Veranlaffung zu fei= 


nem plöglichen Austeitt aus der Armee mitgetheilt; — Heft 4. 
Ar. 101. S.Sts dagegen bezweifelt ſie aus inwern Gründen dic 
. ‚ganze Thatſfache. — Genav. Lin den au jagt in. jeinen nachge— 

laſſenen Papieren: ‚Der König: hielt Revuͤe uͤber das jährlicd) 
. unwreit Magdeburg. zuſanumengezogene Aenicefvrps unter Herzog 


Serdinamd. Den 1. Nepletag befapl cr dem Oberſten uud Gen.- 
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Quartiermeiſter v. Anhalt einige Verſchanzungen zum folgenden 


Mandvre 'aufwerfen zu laffen. Anhalt eilt in das Lager und 
fäfft, ohne den fommandirenden Herzog von Braunjchweig, wie 


er doch follte, zu preveniren, die zur Errichtung der Berichanzun- 


S. 333. 


©. 388. 


©. 464. 


&.129. 
©. 258. 
S. 262. 
©. 39T, 
©. 103. 
©. 406, 
©. 476. 


gen noͤthige Mannfchaft aus den Regimentern vortreten und zur 
Arbeit anftellen. Herzog Ferdinand, darüber entrüflet, ſtellt ihn 
sur Rede; Anhalt rispostirte, als müflten des Königs Befehle 
ſchnell und ohne Aufenthalt vollfiredt werden; der Herzog Flagte 
bei dem Könige; Anhalt muſſte fih auf 14 Tage von Potsdam 
entfernen; der Herzog, mit, diefer. Satisfaction nicht zufrieden, 
forderte feinen Abfchied und erhielt ihn fogleich. Anhalt fam 
vor wie nach wieder nad Potsdam.’ 

2.16. dv. o. müfen die Worte: „ſodaß am Dbertheil nur der 
Kalus übrig blieb’ ganz gefirichen werden. 
In der Provinz Preußen waren die Gehaltſcheine, mit wel- 
chen Friedrich in den andern Provinzen die Befoldungen der Be- 
amten auszahlen lief, auch ſchon angefommen, als die Ruſſen 
einrüucdten, welche aber feinen Gebrauch davon machten, fondern 
bar zahlten; f. Beiträge sur Kunde, Preußens. Königsberg 1818. 
Bd. 1. &.537. 

Warum der König feine Elömens de Castrametrie et de Tacti- 
que gefchrieben, fagt er felbfi Oeuvres posthumes T.5. p. 170. 


C. Zu Band 3. 


Anm. 2. lieg Gentils- hommes. 
3.5 v.0. und ©. 259. 3.10 v. o. lieg Manzon. 

3.15 v. u. lieg de la Veaux. 

3.1 v.0. lies Ausnahme ſtatt Anwendung. 

3.7 v. o. iſt das Wörtchen er zu fireichen. 

3.4 0,9. lies nachſtehendermaßen flatt entflchendermaßen. 

Die „vier deutichen Weltweifen .der neueren Zeit’ waren Leib» 
nis, Rambert, Sulzer, M. Mendelsfohn. 


Autographa'). 


Folgende in dieſem Buche vorkommende Perſonen haben ſich, nach ih— 
ren eigenhaͤndigen Unterzeichnungen, alſo geſchrieben: 


De Calzabigi. 

Elisabeht (fd hat vieftöniginn Gemalinn Friedrichs des Zweiten 
allemal ihren Namen gefchrieben). 

Ferdinand Herzog zu Braunſchweiq und Luͤneburg. 

Sriderich (fo bat der König felbft feinen Namen deutſch ge— 
fchrieben und jo flieht er auch in den gedruckten und in den 


1), ©. Bd. 1. 6.488; Bd. 2. ©. 467. 


- 
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gefchriebenen Erlaffen der Behdrden). [Auch Friedrich der 
Erfte König in Preußen bat ſich fo unterfchrieben]. 
Henrich (fo bat fich der Prinz Heinrich, Bruder des Königs, felbf 
mit deutfchen und frangdfiichen Buchflaben gefchrieben; auch 
der König fchreibt den Namen allegeit Henrich). 

v. d. Horft. 

v. Lolhoͤffel. 

Mara nee Schmeling, | . 

Moͤllendorff. 

De le Noble (Chef eines Garniſonregiments in Glatz). 

Rohdich (allemal ohne das Adelspraͤdikat v.). 

Obriſt v. Saß (Chef eines Garniſonregiments in Coſel). 

Major v. Seid! (f. oben ©, 145, wo unrichtig v. Saidl ſtebt). 

Geheime» Kabinets- Rath Stellter. 

Bildhauer Tassaert. 

v. Tempvelboff. 

D.D. Thiebault. Auf dem Titel der erften Ausgabe feiner Sou- 
venirs v. %. 1804 flieht Thiebault; unter der Dedikazion (mie 
er fich "auch eigenhändig gefchrieben) Thiebault. 

v. Thile (Chef des Infanterie⸗-Regiments Nr. 23 der Stammlifte 
von 1806, wo aber &.90 unrichtig dv. Thiele ſteht). 

v. Trestow (1760 Kommandant von Neiße), 

Le Comte de Zierotin. 
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